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Andeutungen 
über 
Gegenwart und Zukunft Der Airtche. 


Wiederum fliehen wir am Anfange eined größeren Zeit 
eibſchnittes, und begrüßen, gefheilt zwifchen vertrauensvoller 
Hoffnung, wenn wir anf den Serrfcher, den höchften Lenker 
aller Dinge fchauen und banger Erwartung, wenn unſre Blicke 
anf bem wirren Zreiben ber fo mannigfach bewegten Menſch⸗ 
heit verweilen, ein neues Sahr, bad, wie bie gefommenen 
und die noch fommenden Alle, Fruͤchte des Gefäeten und 
Keime neuer Ernte in feinem Schooße verbirgt. Wie 
feüher bei ähnlicher Gelegenheit, fo fühlen wir auch jeßt wieber- 
und durch die Bedeutung ded Moments zu einem ernften 
Rückblick auf die nächte Vergangenheit aufgefordert, das 
Serhane mit Sammlung zu überfchauen, und und auf dag, 
was vielleicht die nächfte Zukunft ſchon an Großem und 
Entfcheidendem bringt, durch eine Mare Überficht beffen, aus 
bem es hervorgeht, vorzubereiten. Unſere Aufmerkfamfeit 
wenbet fich ausschließlich demjenigen zu, was den veligiöfen 
and Tirchlichen Zuftand der Zeit betrifft; das außerhalb- diefem 
Gebiete Liegende, hat nur in fo fern hier ein Intereffe für 
und, als es auf diefen bildend und fürbdernd, ober * 
mend und ſtoͤrend einwirkt. 

Wenn es aber an ſich ſchon ſchwer in, ein — und: 
vollſtaͤndiges Bild von dem geiftigen Zuftand irgend eines 
größern Ganzen zu geben, ſo wird diefe Schwierigkeit‘ 
bedeutend noch dadurch vermehrt, wenn die Grenzen desſel⸗ 

Katholit. Jahrg. XIV, Hfi. 1. 1 
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ben ber Zeit nach in einen, im Berhältitig gegen das Ganze, 
fo kurzen Abfchnitt, wie ein Jahr es ift, eingefchloffen werben. 
Denn bie eigentliche Natur jeder Erfcheinung und jedes Zus 
ſtandes dieſer Art befteht eben darin, nie ein anf einmal 
fertigeö und abgefchloffened® Ganze zu feyn, fondern in be 
ftändiger Entwicelung begriffen, ſich am wenigften nad) 
äußeren ZeitbeitimmMingen auch innerlich abgrenzen und 
beftimmen zu Taffen. Was wir daher zu fagen, worauf wir 
aufmerffam zu machen haben, wird nicht fowohl eine Her- 
zahlung alled beffen feyn, was im verfloffenen Sahre Mert- 
würbiges, Einflußreiched und Beachtendwerthes fich auf 
firchlichem und religiöfem Gebiet zugetragen hat, als viel 
mehr ein Berfuch, Schalt und Bebentung der hervorſtechend⸗ 
ften unter den einzelnen Erfcheinungen und ihren allgemeinen 
Charakter zu entwideln. 

Um jedoch diefe Aufgabe in angemeffener Weiſe zu loͤſen, 
ift es zuerſt nothwendig, den Standpunkt anzugeben, von 
dem wir im Allgemeinen und Befonderen ausgehen; denn 
weit entfernt, eine von jeber befondern Färbung möglichft 
freie objective Auffaffung zu verwerfen, halten wir fie viels 
mehr für die einzig richtige und wahrhaft hiſtoriſche; find 
aber zugleich auch überzeugt, daß bamit eine beftimmte 


Grundanfhauung nicht allein fehr gut vereinbar, fonbern - 


- fogar unumgänglich nothwendig ift, um dem Einzelnen wie 
der Gefammtheit Bebeutung und Bezug zu geben. Ohne 
Einheit in ſich felbft und in feiner Weife die Dinge zu 
fehen, wird derjenige, ber eine Zeit ihrem geiftigen Inhalte 
nach fchilbern will, nie Einheit und Zufammenhang in ders 
felben finden. Diefer Mittelpunkt in unfrer Auffaffung ift 
aber das Ehriftenthum und beftimmter die Überzengung, daß, 
wie dasſelbe ven geiftigen Kern ber Menſchheit bildet, in 
ihm zugleich der Maßſtab für den innern Gehalt aller grö⸗ 
Beren Ereigniſſe auf dem bahin gehörenden Gebiet der Ges 
ſchichte gegeben ift. Diefe felbft, wie wir fie aufzufaſſen 
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and gebrungen fühlen, zeigt und die Bewegung ber Menſch⸗ 
beit nach einem Ziele hin, das ihr in fener Vollkommen⸗ 
beit und deutlichen Erfennbarfeit erſt mit und in der Stiftung 
und Begründung der abfoluten Religion auf Erden gegeben 
wurde; und jeder wahrbafte Fortſchritt, dem fie auf biefer 
Bahn in ben verfchiebenen Gebieten macht, bringt fie, wenn 
er auch auf den erften Anblid in fehr entferuter oder gar 
feiner Beziehung zu ihren religiöfen Berhältnifien ftehen mag, 
Doch diefem Biele, das auf einer durchaus religiöfen Grunds 
Sage beruht, näher. Es gilt dieß befonders in Bezug auf 
ben Proceß, den man gewöhnlich mit bem Namen ECivili⸗ 
fatton« belegt, Wir find feft überzeugt, daß alles dasjenige, 
was man in neuerer Zeit darunter bezeichnet, eben nur ein 
Geltendmachen, eine Realifation von Prinzipien ift, die der 
Geiſt dem Chriftenthume verbanft, und bie jegt in einer ber 
Zeit unb ber Gefammtheit ihrer Berhältuiffe angemefjenen 
Weiſe in's Leben treten. Se mehr bie Bewegungen, ber 
Kampf und dad Ringen ber Bölfer von feinen Iocalen und ins 
dividuellen Eigenthünlichleiten entfleidet, feinen bleibendem 
Gehalte nadı geprüft wird, deſto mehr drängt ſich die Ges 
wißheit auf, daß das Beitreben des Geſchlechts, oft unbe 
wußt und von ganz Entgegengeſetztem ausgehend, immer 
Doch dahin führt, daß das in der Idee des Chriſtenthums 
gegebene Alles entwickelt werde, und bad Leben erfülle, 
Fragen wir nun aber, wen bie Ausführung biefer Aufgabe, 
Die im Allgemeinen ber Menfchheit geftellt ift, bejonders 
übertragen fey, von wem bie dahin abzielende Thaͤtigkeit 
befonders ausgehen müffe, fo maß als beftimmt bazu berufen, 
die Kirche bezeichnet werben, Diefe nothwenbig und inner 
lich aus dem Begriffe bed Chriftenthums hervorgegangen, 
erhält, trägt basfelbe, und bildet es in ben Beziehungen, wo 
ed weiter fortzubilben it, aus. Darin gerabe ift die Wich⸗ 
tigfeit und Bebentung ihrer Gefchichte für die Geſchichte im 
Allgemeinen enthalten, daB jene Kern und Mittelpunkt dieſer 
4 % 


4 


bildet. Mag dieß auch in einigen Zeiten weniger als in 
andern hervortreten, ed iſt darum doch nicht minder wahr. 
Daß es im Mittelalter der Fall geweſen, iſt eine von dem 
oberflächlichſten hiſtoriſchen Bewußtſeyn anerkannte Thatſache; 
daß die neuere Zeit, beſonders die Jahrhunderte ſeit der 
Reformation, dasſelbe darthun, iſt aber oft und jetzt beſonders 
geleugnet worden. Die Zeit wolle etwas anderes, ſo heißt 
es allgemein; Ausbildung kirchlicher Intereſſen ſey ihr fremd, 
ja entgegengeſetzt geworden. Die Kirche ſelbſt, beſonders 
ihre Geſtaltung als katholiſche, habe ihre Aufgabe erfüllt, 
indem ſie die Geſchichte in das Mittelalter hinübergeführt, 
dort gewaltig geherrſcht, die Gemüther erfüllt, eine Menge 
von Bildungen hervorgerufen habe, die in großer Kraft und - 
Wirkſamkeit Sahrhunderte hindurch beftanden, nım aber ab» 
gelebt feyen und aus der Gefellfchaft, deren edelſtes Gut 
fie fo lange Zeit gewefen, verfchwinden mußten, um neuen 
Schöpfungen ded nie ruhenden Geifted Raum zu machen, 
Eben darin fey es aber begründet, daß fie ihren Einfluß, 
- ihre Bebentfamfeit für die Gemüther der Menge verloren 
habe; daß ihre Stimme, mo fie fich noch hören laſſe, Die 
Mafien nicht mehr bewege, feinen Anflang mehr finde, kaum 
von Einigen, die in bas neuere Leben fich nicht finden 
fönnten, und thörichter Sehnfucht voll, an den Trümmern 
einer untergegangenen Zeit fefthielten, anftatt lebendig und 
warm ſich ber frifchlräftigen Gegenwart und ihrem vorwärts 
eifenden Streben anzufchließen, vernommen und beachtet 
werde, Und um fo verfehrter fey eine folche Sinneöweife 
zu nentten, welche, je mehr fie ſich in Widerſpruch ſetze mit dem, 
was ja als allgemeiner Wunſch und Wille hervortrete, 
die Träume und Anfichten Einzelner dem feften nnd klaren 
Bewußtſeyn Aller gegenüber geltend machen wolle: Denn 
überall trete ja das Beftreben hervor, eine neue Ordnung 
der Dinge zu gründen, ein neued Leben der Gefellfchaft mit 
neuen Einrichtungen und Formen heroorzurufen; der Kampf 
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gegen bie Inflitutionen bed Mittelalters jey allgemein; mas 
bewirfe jener umuͤtze Widerſtand anders, ald daß die, welche 
ihn üben, ben Haß ber Anderes wollenden Menge ſich zus 
ziehen, und Geiſt und Kraft an ein unnützes vergebliches 
Wert feßen, für das ihnen Niemand banken könne, felbft 
nicht ihr eigenes Bewußtſeyn, weil ed auf Irrthum und 
erkennen beruße. Und eben, weil eine neue Zeit in’d Das 
ſeyn treten folle, und an und in fo vielen Dingen und 
Meenfchen ſchon zu grünen und zu blühen anfange, fo fey 
dad Leben in bem, was bie alte hervorgerufen habe, mit 
diefer jelbft erftorben, und Die Leiche fey nun zu Grabe zu 
fragen, damit auf dem leeren Boden die jungen Sprößlinge 
deſto froͤhlicher und kraͤftiger erwachfen koͤnnten. Jene 
Schoͤpferin des Alten aber ſey eben die Kirche geweſen, und 
beſonders gerade die Kirche, die ſich als römifch- katholiſche 
ihre weltliche Macht auf dem Stuhl ber alten Caͤſaren er⸗ 
baut, und dort den Fürften und Völkern der mittleren Zeiten 
ihre Gefeße gegeben und ihnen gefagt habe, was Recht und 
Glaube für fie ſeyn ſollte; bad dürfe fie hinfort nicht mehr 
thun, weil fie es nicht mehr koͤnne; die Macht ſey in andere 
Haͤnde übergegangen; wer ihr noch huldige ober fröhne, der 
möge, felbit eim Todter, denn bad Leben ver Gegenwart, 
die einzig bad Recht hat, iſt ja nicht in ihm, die Xobte 
begraben, die Andern aber folten unterdeflen frifch, fröhlich 
und frei fortichreiten, und an dem Bau der neuen Zeiten 
ungehemmt und ungehindert arbeiten, bamit das neue Haus 
wachſe und an Raum gewinne, um ben alten Dom, beffen 
Kuppel den Himmel berührt, wenn auch nicht an Höhe, fo 
doch an Breite und zn aufgeflärter Geräumigfeit zu 
übertreffen. 

Das iſt die Nebe Liefer, und noch Mehrere hören fie 
gern und flimmen ihr bei. Und wahrlich ift ed ihnen zu 
verbenfen, die ohne höhere Anfchattungen, ohne Kraft und 
Waͤrme des Geifted nur in der nächften Gegenwart und 
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Umgebung leben, bie die Wahrheit auf der Dberfläche finden, 
weil fie ſelbſt flach, in der Tiefe fie nicht fischen koͤnnen, 
went fle den Schein für bad Seyn, die Korm für bad We⸗ 
fen, das VBergäangliche und Zufällige für das Bleibende und 
Wahre nehmen? Solcher Anfchauung und Auffaſſung uuß 
bie Kirche in unferen Tagen allerdings Frafts und wefenlos 
erfcheinen, benn fie kennt ja feine andere Macht als bie 
äußerlich und irdifch herrfchende; für fie giebt ed ja fein 
anderes Recht, als dad, was ſich durch irgend welche Ges 
walt, Der nicht zu wiberftehen, geltend zu machen weiß. Ein 
Beruf ber Menfchheit, welcher höher ift und in einer anderen 
Sphäre Tiegt, als bie möglichfle Ausbildung und Bervoll 
kommnung materieller Intereſſen, ift ihr fremd, fie kann ihn 
nicht begreifen; denn für fte beftehen nur dieſe; dad Reich 
bed Geiftes ift ihr verfchloffen,, denn ed ift nicht von Diefer 
Welt. Quæ intus sunt, vos non judicatis. Und wie Bie, 
- fe fpricht außerdem für eine ähnliche Anficht, und erſchuͤt⸗ 
tert in ihrem Fefthalten an dem Entgegengeſetzten ſelbſt Dies 
jenigen, welche tieferen Blickes die wahren Verhältitiße ber 
Zeit und der Dinge in ihr ermeflen. Können wir und vers 
bergen, daß Kälte und Gleichgültigfeit die Gemüther um⸗ 
ftrit halten, daß nicht allein firdhlicher Sinn und Firchliches 
Leben überall faft in ver Menge erftorben find, und nur 
noch hie und da in vereinzelten Erfdjeinungen hervortreten, 
fonbern daß auch die religiöfen Intereffen im Allgemeinen den 
materiellen weichen müffen? Zeigt fi) nicht der Kampf gegen 
bie Kirche faft immer im Steigen begriffen, wird fie nicht 
überall in ihren Rechten gefchtnälert, in ihren ſelbſt den bil⸗ 
ligſten und gerechteften Forberungen zurücigewiefen? Wird 
ihe nicht taͤglich noch von dem, was fie aus dem großen Schiffs 
bruch gerettet, auf jede Weife entzogen unb genommen, um 
mit ihrer Außeren Unabhängigkeit und Gelbftftändigfeit audy 
ihre innere wefentliche Macht, das, worauf ihe Anfehen bei 
der Menge gegründet ift, zu ſtürzen? Der Hauptpfeiler, auf 
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dem fie fih erbaut hat, und deſſen Grundſtein von höherer 
Hand ale der eined Menſchen gelegt it, der Glaube, den 
fie verfündet, wird er nicht von allen Seiten in Leben und 
Lehre durch eine ganz andere Prebigt untergraben, feines 
Einflufes, feiner Geltung in den Gemüthern der Menſchen bes 

ranbt? Treten nicht non allen Seiten feine Keindegegen ihn auf? 

Die, welche das Entgegengeſetzte wollen, find einig, weun ed gilt 
ih zu bekaͤmpfen. Mit allen Waffen forfchenber Gelehrſam⸗ 
feit, tief fcheinenber Speculation berüftet, greifen fie ihn an, 
und verfchmähen felbit, wenn ihnen anbere Argumente im 
Augenblide fehlen, ben Hägelnden Wig, ben vernich⸗ 
tenden Spott nicht, um bad Gebäube, das Jahrhunderten ger 
trotzt, jetzt endlich fallen zu machen. Und wer konnte be 
haupten, baß ihre Bemühungen ohne Erfolg geblieben find? 
Iſt nicht der Glaube aus ben Herzen ber Menfchen gewichen, 
und mit ihm Furcht und Achtung vor dem Geſetz unb ben 
Geboten der Kirche, die feiner wor allem bebarf, um heilfam 
wirfen zu fonnen? Iſt der Feind nicht in ihren eigenen 
Schooß gedrungen, und hat iu neuefter Zeit wieber wie in 
früherer fchon Viele von ihr abtrünnig gemacht, bie durch 
Unglauben und aß ber, die fie nicht als ihre Mutter vers 
ehrten und bie ed troß ihrer Verachtung und Verfolgung nie 
aufhört zu fen, tiefe, fchmerzliche, ſchwer zu heilende Wun⸗ 

den geichlagen? Wird denn ber innerliche Abfall nicht alle 

Tage größer, wen auch außerlich nur Wenige fie offen und 

esttfchieben verlafien? Wird die Zahl berer, die nicht mit dem 

Munde allein, fonberu auch mit dem Herzen und ber inner 
ſten Überzeugung ſich zu ihr befennen, nicht immer geringer ? 
Es ift unmöglich, die Wahrheit diefer Behauptungen 

au befiveiten; bad vergangene Jahr, ohne größere und wich. 
tigere Erſcheinungen auf -Kicchlichen Gebiete zu enthalten, 
liefert doch in einer Menge Heinerer den Beweis, baß die 
eben gegebenen Anfichten und Schilderungen nur zu fehr ber 
Wirklichkeit entnommen find. Aber wenn auch der allgemein 


8 


verbreitete religidſe Indifferentismus, die Glaubensloſigleit 
der Zeit, die Kaͤlte und Feindſchaft ſogar gegen alles Kirch⸗ 
liche eher Fortſchritte gemacht als ſich vermindert habenz 
wenn ber Verfall aller die Religion betreffenden Elemente 
in ber Geſellſchaft unferer Tage auch ohne weitered aner⸗ 
fannt werben muß, wenn eine Derfchiedenheit der Anfıcht 
über den Thatbeftand felbft kaum möglich ift: fo ift doch im 
Bezug auf dad, was ſich aus diefem Zuſtande entwideln 
wird, Getheiltheit, ja Eutgegenſetzung ber Meinungen fehr 
möglich und vieleicht dem Weſen der Sache nach nothwens 
"Dig. Wie von dem Standpunfte aus, den wir eben ald ben 
unfrigen vorgegeben haben, bie Zukunft der Kirche und ber 
religiäfen Intereffen uͤberhaupt erfcheint, möchte in folgenden 
Andeutungen kurz enthalten feyn. 

Zuerſt und vor Allem behaupten wir, daß, fo fehr auch 
das Entgegengefegte der Fall zu feyn fcheint, alle Bewegun⸗ 
gen ber Zeit, was fie treibt und erfüllt, wonad fie ringt 
und firebt, keineswegs fo aller religiöfen und kirchlichen Ele⸗ 
mente ermangelt, wie Biele ed glauben. Ja wir möchten 
im Gegentheil gerade die Anficht aufftelen, daß das letzte 
Ziel alles Strebend, das, was alle diefe Mibungen und Ges 
genfäße herbeiführen wollen, recht eigentlich einen tief reli⸗ 
giöfen Charakter an fich trägt, wenn auch die Art und 
MWeife, wie man zu diefem Ziele zu gelangen fucht, nichts 
davon verräth, und Bielen alle derartigen Tendenzen durch⸗ 
aus irreligiös zu feyn fcheinen. Kveilich, wenn man bie beis 
ben großen Gegenfäte, welche die Gemüther fpalten, in ber 
Form betrachtet, wie fie zu Tage treten, wenn man nar 
bas in's Auge faßt, worauf fie ſich zunächft beziehen, was 
fie vor Allem wollen und verlangen, wie bie Einen nach eis 
ner politifchen Umgeflaltung der beftehenden ftaatlichen Vers 
hältniffe fireben, die Andern ein Fefthalten an dem Gegebenen, 
eine Achtung bed Beftehenden verlangen; fo fcheinen dieſe ohne 
unmittelbares Intereffe, ohne naͤchſten Zuſammenhang mit 
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den zedigiöfen Elementen zu ſeyn. Wenn von bevgleichen im 
den Kämpfen des Tages die Rede ift, fo meinen die Einen, 
in der neuen Ordnung ber Dinge fey die Religion, ihre Ber 
ziehung oder ihr Verhaͤltniß zum Staat, etwas Beiläufiges, 
Außerwefentliches, was ſich von felbft mache, wenn bie Sorge 
Dafür, wie eö fich eigentlich gebühre, dem Willen ober ber 
Willkuhr eines eben überlaffen fey, da dieſe Sache doch 
ein Feder mit feinem Gewiſſen abzumachen, und der Staat 
aur in fo fern dabei betheiligt fey, ald er eine Art hoher 
Polizei and; barüber ausüben müffe Die andern bagegen 
fagen, ber status quo fey feilzuhalten, die Kirche als in if 
rem Kreife vellkommen berechtigt anzuerkennen, zu fchügen; 
man verfenne fein eigened Intereſſe, wenn man fie zu ſehr 
beeinträchtige, denn fie Fhnste ald treffliches Mittel, die Vol⸗ 
fer im Zaume zu alten, biesen, nur mäfle fle natürlich 
andy vom Staate beauflichtigt werben. In allem biefem 
laͤßt fih nun allerdings Fein eigentlich religiöſes Element 
anerfennen, wenigſtens erfcheint ed nicht auf ber Oberfläche. 
Sieht man aber den eigentlichen Kern deſſen, was bie Eis 
nen herbeiführen, bie Aubern feſthalten wollen, ben tieferen 
un wahren Gehalt aller aͤußerlich noch fo entgegengeſetzten 
Beitrebungen, fo ergiebt fi) in ihm ein durch und durch 
religiöfed und och beſtimmter chriſtliches Clement in Allen. 
Entfleiven wir dasjenige, was täglich vor unſern Angen 
ſich entwickelt, von Allem, was Localität, eigenthämlich 
durch ben Moment gegebene ober aus irgend einer beſtuum⸗ 
ten Bergangenheit bebingte Berhältuiffe, Parteianfiht und 
damit immer verbundene Beſchraͤultheit, einſeitiges Intereſſe, 
Individualität der leitenden Charaktere und fonft dergleichen 
hinzugethan haben; fo tritt doch, als Allem zu Grunde lie 
gend, alö der höher gefaßte hiftprifche. Moment der Zeit, 
das Beſtreben nach eier vernünftigen. in «allen Berhältuiffen 
und Bezügen des Lebens reafifieten Freiheit, als bemjewigen 
Geunde, auf bem allein das Wohl der Judividnen wie ber 
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Staaten ſich dauerhaft erbauen kaum, hervor. Wie dazu za 
gelangen fey, barüber fpalten ſich die Anfichten unb aus 
diefer Spaltung entfteht ihr Kampf. Die Einen wollen in 
gewaltfamer Weiſe faſt dahin gelangen, fie wollen zerftören 
um zu erbauen, Alles für das Boll Durch Das Volk felbft; die 
Andern wollen fein gewaltfames Fortfchreiten, fie wollen an 
dad Gegebene, Beltehende, aufuäpfenb, cben fo wie jene 
Alles für das Bolt, aber nichts Durch das Bell. Iſt denn diefe 
ganze in ber Form zerfallenbe, in dem Weſen eine Tenbenz 
wicht aber buschas und zein chriſtlich in ihrem Grunde? Der 
Gedanke dieſer Freiheit, die die Ordnung zugleich ift, wo 
iſt er zuerſt is feiner hoͤchſten Vollkommenheit andgefprochen, 
wo ald Geſetz und Regel bed Lebens aufgeflellt, anders ale 
im Chriſtenthum? Wodurch anders iſt bie Menfchheit von 
- ber Unfreiheit, bie in einem großen Theil ber Verhältuiffe 
bed Altertchums wefentlich enthalten war, erlöftt worben, 
als durch dad Ehriſtenthum, unb wo tft überhaupt wahre, 
hochſte Freiheit auberd, als in ihm, das fie auf Gott grüns 
bet? Berbanfen wir ihm sicht Die Möglichkeit der Civiliſa⸗ 
tion, und feiner heilfamen Thätigfeit in ben früheren Jahr⸗ 
hunderten user Geſchichte, ihre Wirklichkeit? Es iſt gewiß 
ſo an fih wahr, wie von ber Gefchichte bewiefen, daß 
jever wahrhaftige Fortfchritt auf der Bahn allgemeiner Ent- 
widelung von veligiofem Grunde, von der inneru Kraft 
und Pesduchvität bed Ehriftenthums, in ber neuern Ges 
ſchichte überhaupt ausgegangen iſt; und wir follten benen 
glauben, weiche ihn, bei bem, was unfre Zeit, bie doch 
eben fo gut, wie jede andere, eine Fortbildung ihrer Ber 
. gangenheit ift, bewegt, alle Wirkſamkeit, allen Einfluß ab» 
ſprechen? Was ber Hebel des Fortſchritts während achtzehn 
Jahrhunderten getvefen, was bie Zeichen feined cwigen Bes 
ſtehend ſo kraͤftig an fich tragt, was dem Geiſte bie Bahn 
zu unenblicher Bervolllommung vorzeichnet, und ihm bie 
Mittel am die Hand gicht, feine große erhabene Beſtimmuug 
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zu erreichen, das foll jetzt mit einemmale unfrhftig, uumwirk- 
ſam geworben feyn? Und wodurch bean, welcher Menſch hat 
dem Werke bed Hoͤchſten feine Kraft genommen? — Die 
Frage fönnte beantwortet werben, wenn zuerſt geſagt wer 
ben Fonnte, welcher Menfch fie ihm gegeben. 

. Mer Furcht, allen Beſorgniſſen, welde and ber 
Kälte und Feinbfchaft fo Vieler gegen die Religion unb 
Kirche für dieſe felbft hervorgehen, halten wir baher dieſe 
eine unb untwiberlegbare Wahrheit entgegen, daß die Ge⸗ 
fhichte, was fle einmal geworben, nicht wieder aufhören 
kann zu ſeyn, eine chriſtliche. Diefer ihr Gruudcharakter 
Laun lange bedeckt werden, int ben Hiutergrund treten, dem 
oberflächlich fie Auffaſſenden nicht erſcheinen, von Vielen 
verfannt, von noch Mehreren geleugnet werben, er if dar⸗ 
um nicht minder wahr umıb bleibend, ihr auf immer Yon 
dem anfgebrüdt, ber bie Geſchicke der Menſchheit vorher ber 
ſtimmt, unb fie dem Ziele, das er ihr geſteckt, entgegenleitet. 

Sragen wir aber, wenn wir dad Algemeinere fo er 
faunt, nım auch nach dem Befonberen; fuchen wir, fo weit 
dieß menfchlicher Weife möglich, Die ber Zukunft vorbehal⸗ 
tete Geftaltung refigiöfer und kirchlicher Berhältniße anzu⸗ 
deuten; fo haben wir in biefer Beziehung zwei Ausgangs, 
punkte, die zugleich Stügpmufte ber Darüber möglichen An⸗ 
ſichten fü: einmal nämlich Form und Zuſtand des Gege⸗ 
benen, und dann ber höher feſtgeſetzte Begriff der Kirche ſelbſt 
Aus dem letzterm wiſſen wir, was ſie iſt, an ſich iſt, 
nnd was fie für die Menſchheit werden fol; and dem erſte⸗ 
ren konnen wir wenigftens ahnen, welche Bahnen ber Ente 
widelung fie noch zu durchlaufen hat, mm ihre Beſtimmung 
zu erfüllen. 

Aus ihrem Begriffe ergiebt fich — daß die Kirch⸗ 
als ſolche nicht auf der Seite irgend einer politiſchen Partei aus⸗ 
ſchließlich ſtehen kann, denn fie ſelbſt iſt mehr als Partei, ſie 
ſteht ihrem Woſen nach über allen Parteien. Es iſt dieß eine 
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nothwendige Folge ihrer innerften Natur, und beftändig von 
allen benjenigen auf das beftimmtefte feitgehalten und aus⸗ 
gefprochen worden, welche tiefere Anfichten von ihrem eigents 
Tichen Wefen gewonnen hatten. Am meiften und entfchiedens 
ften zeigt ſich dieſes Bewußtſeyn in demjenigen, in welchem bie 
Fathofifche Chriftenheit ihren oberften Hirten verehrt. Noch 
vor Kurzem hat der Papft in beftimmmtefter Weiſe dieſe 
Überzeugung auögefprochen, indem er in einer an has Gols 
legium ber Sardinäle pehaltenen Anrede, zu ber er fich durch 
bie jüngften Ereigniffe in Portugal, in fo fern fie eine Kataſtrophe 
auch in den kirchlichen Angelegenheiten des Landes herbeiger 
führt haben, veranlaßt fah, folgendermaßen Außerte: „Wir 
haben bei folchem Wechſel jener Regierung, und bei fo hefr 
ttgem Streite über die Oberherrfchaft für unfre Pflicht ger 
halten, nichts zu thun, wodurch wir Die Rechte irgend eine 
Mrätendenten zu beeinträchtigen fcheinen; beßwegen haben 
Wir die Eonftitution erlaffen, bie mit den Worten beginnt: 
«Sollicitude ecclesiarum*? und in welcher Wir die Worte 
und Tchatfachen ber Päpfte Unferer Vorgänger anführten, 
und auf den Außftapfen fowohl älterer, als beffen, der 
und zuletzt vorangegangen ift, beharrend, mit klarſten und 
aller fremden Auslegung unzugänglichen Worten erflärt 
haben, Unfre Meinung jey, feinem Theile irgend ein Recht 
su geben oder zu nehmen, fondern, wie Wir jederzeit Kraft 
Unfres apoftolifchen Amtes verpflichtet find, nur das zu für 
chen, was’ Chriſti if» Dieß eine Zeugniß follte, wenn 
nicht unzählige andere dasſelbe bethätigten, hinreichend fepn, 
eine Menge von Borurtheilen unb irrigen Meinungen, die 
bei der Kirche und ihrem Oberhaupte irgend wie ein parti⸗ 
kulares ausſchließliches Intereſſe für eine Partei voraus⸗ 
ſetzen, als nichtig auszuweiſen. 

Zugleich aber auch ergiebt ſich aus dieſer Stellung der 
Kirche zu den Parteien und Bewegungen der Zeit bie Uns‘ 
möplichkeit, daß fie als folche mit einer berfelben ſtehen 
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oder fallen kann, denn ihr Beſtehen, wahrlich wicht auf 
endlichem Grunde erbaut, beruht auf einer andern Baſis als 
jene, ſie kann ihr Schickſal nicht theilen, denn ſie iſt nicht 
ihrer Natur. Auf ihre Außeren Schickſale, aber auch nur 
auf foldhe, die ihrem eigentlichen Weſen äußerlich, und deß⸗ 
halb mehr oder weniger zufällig find, kann das Schidfal 
einer Partei, die fie ihres eigenen Intereſſes wegen begün⸗ 
Rigt, wohl Einfluß haben, .nie aber ift irgend etwas Diefer 
Art im Stande, auf ihr Beſtehen, ihre Dauer oder ihre ins 
nerliche Wirkſamkeit eine wefentliche und entſcheidende Thäs 
tigkeit auszuüben. Wie ſich auch die großen Fragen ber. 
Zeit enticheiden mögen, welches auch das Refultat ded Kam 
pfed, der die politiiche Welt zerreißt, ſeyn mag, das, Eine 
it wahr, unerfchütterlich wahr, daß weder der Sieg bed 
fogenannten Liberalismus bie Kirche aufheben, ihre Wirk 
famfeit veruichten, noch die unbefchränfte Anerfennung bed 
entgegengefebten Prinzips ihr eine Macht, Bebeutfantkeit und 
Einfluß geben kann, ber nicht aus ihrem innerften Weſen, 
aus ihre felbit fommt, und darin feine Wurzel hat. 

Eine andere, und für bie nächlte Zukunft der Kirche 
vorzüglich wichtige Frage ift aber die: wie muß das Vers 
halten derjenigen ſeyn, bie an der Spige der Kirche fichend, 
mit Leitung und Führung berfelben durch die Stürme ber 
Zeit betraut find, oder allgemeiner gefaßt: was ift, in ben 
beftehenden Berhältniffen bei der gegenwärtigen Lage ber 
Dinge, Pflicht aller derer, die aus Überzeugung ber Kirche 
zugetban find, und.in ihr allein Wahrheit und Heil finden? 
Daranf giebt ed nur eine Antwort, die aber allen Anfordes 
rungen diefer Art genügt und immer und immer wieberholt 
werben muß, wenn Zweifel oder Schwanfen über das, was 
zu thun, welches Verfahren einzufchlagen fey, entſtehen. Es 
ift die ernfte und bringende Ermahnung, ſich mit vertrauend- 
soller Hingebung an den Mittels und Einheitspunkt ber 
Kirche anzufchließen, an den, bem ein höherer Beruf die 
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Leltung bev Gemeinde bed Herrn auf Erben ‚anvertraut hatı 
Die Weihe, welche dem Nachfolger des hl. Petrus verliehen ikt, 
hat fich immer und immer durch bie lange Reihe der Jahr⸗ 
hunderte hinbucch, in Zeiten, die bei weitem fchwieriger und 
gefahrbrohender waren, bewährt, und in einer Weiſe bes 
währt, bie ſelbſt folchen, welche nicht anerkennen, baß bie 
roͤmiſche Kirche die wahrhaft Tatholifche fey, wenn fie nur 
mit wahrhaft hifforifchem Bid, ber Entwickelung der Ges 
ſchichte folgen, und Vorurtheilen nicht da Gehör geben, 
wo Facta allein fprechen und entfcheiden follen, zu dem Bes 
fenntmiß nöthigt, daß der römifche Bifchof vor allen andern 
und in befonderer Weiſe berufen fey, der Kirche vorzuftehen. I 
Und wenn je, fo erfüllt er feinen Beruf, den erhabenſten, 
welche Geift und Gefchichte kennen, jebt. Denn in dem 
‘ Einen, was vor allem Noth thut, in dem Kefthalten an 
dem Gegebenen, in ber Darlegung ber feften und unerfchüts 
terfichen Überzeugung, daß der Kirche Necht ein göttliches 
fey, geht er Allen mit einem leuchtenden Beifpiele voran. 
Daß er allen Richtungen und Beftrebungen, Die in der Zeit 
feindfich gegen Die Kirche anftreten, zu begegnen wiſſe, 
und mit den Waffen zu begegnen wifle, Die am meiften 
bie festigen finb, mit den Waffen des Geifted, das beweist 
die Art, in der er auch im werfloffenen Sahre, wie früher 
fchon, zur Fatholifchen Chriftenheit gefprochen hat. 
Bon zwei Seiten nämlich unb in zweierlei Weiſe bes 
fonderd Außern fich Die Angriffe derjenigen, welche dad Bes 
ftehen nnd die frühere Bedeutung ber Kirche im Staate mit 
der neuen Orbnung ber Dinge, bie fie im politifchen, wie 
wiffenfchaftlichen Leben herbeiführen wollen, für unverträglich 





Wir verweifen in diefer Beziehung anf eine dafür fehr bezeichneude 
Aeußerung, die fi in ber Kirchengeſchichte eines ber ausgezeichmet⸗ 
ſten proteſtantiſchen Theologen befindet, bi Marheinecke name 
lich: „Univerſalhiſtorie des Chrißenthums I. ©. 308.°° 
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halten. Einmal nämlich ſuchen fie darch Aufſtellung aub 
Verbreitung von Lehren, weiche beuen"det Kirche feindlich 
entgegengefegt finb, die Menge gegen fie einzunehmen, Glau⸗ 
ben und Bertrauen auf fie in ten Gemeäthern zu vernichten, 
und fie mit Anſichten und Theorien zu erfüllen, vie bie 
Wahrheit überall anders, nur nicht ba, wo fie if, ſuchen 
machen. Gegen biefe Beſtrebungen, und um bie Glaͤubigen 
davor zu warnen, erließ ber Papit jenes Breve, in weichem 
er mehrere Schriften diefer Art mit dem Urtheile der Verwer⸗ 
fung belegte, und fo der Pflicht bed Dberhirten: ben Glau⸗ 
ben durch bie Zurüdweifung alles bedienigen, was ihn trü⸗ 
ben eder entftellen kann, rein zu erhalten, genügte Dad 
andere Berfahren it gewaltthihtiger, indem bie Yuhänger 
jener Anfichten dort, wo bie Macht durch den Kampf ie 
Befig gefommen ift, gewaltthätig in bie Rechte ber Kirche 
eingreifen, unb bad, was ihren Wären, Abjichten und Ins 
tereffen zuwider iſt, eigenmächtig vernichten. So war bas 
Verfahren ber Partei gemefen, bie burch Waffenentſchei⸗ 
dung in dem traurigen Bruberzwifle, ber Portugal verwäs 
fiet, die Oberhand gewonnen hatte. Dagegen hat ber heil. 
Bater, und in ihm und wit ihm bie ganze Kirche feierlich 
uud kräftig proteflirt, und fich auf ein Recht berufen, das 
dadurch, daß Biele in der Zeit ed leugnen, verfpotten, vers 
Segen, wahrlich nicht ungültig geworden ift. Und was bas 
Dherhaupt der Kirche dort gethan, das gilt für alle Faͤlle, 
wo ein ähnliches Berfahren ähnliches Protefliren nothwen⸗ 
big macht. Und das ift die einzig rechte Art, die Angriffe 
ber Gegner zurücdzumeifen. Wo die Kirche fih auf Außere 
Macht ftügt, und durch deren Vermittelung burchfegen will, 
was fle allein mit den Waffen bed Geifted erlangen und 
erfämpfen fol, da wird fie, mag auch der augenblickliche 
Erfolg noch fo fehr dagegen ſprechen, allein und eigentlich 
ſchwach und unterliegend, denn fie befindet fich nicht auf dem 
Boben, der ihr vor Allem angewiefen ift, in dem Reiche des 
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Geiſtes. Darin aber ſich haltend und darauf ſich ſtuͤtzend/ 
kann ſie kuͤhr und erhobenen Hauptes allen demjenigen ent 
gegengehen, was ihr an harten und trüben Schickſalen noch 
durchzumachen beſtimmt ift, ehe fie an dem hohen Ziele ihrer 


‚Beftimmung anlangt. Die Zeiten ändern fi, Geilt, Sim, 


Wollen und Streben der Menfchen mit ihnen; das Gefchlecht 
mag lange fein Heil in anderem ſuchen, als in dem Einen, 
worin ed allein zu finden, der Geift, wenn er fich ber Rich⸗ 
tung auf Irdiſches, Materielles, Vergaͤngliches, auch noch 
ſo lange hingegeben, kommt doch endlich zum Bewußtſeyn 
feiner wahren Beſtimmung zurüd, und wird, dieß Tamı 
und muß unſer Hoffen ſeyn, eben ſo ſehr im Allgemeinen 
und Großen, wie er ſich jetzt von ihr abgewendet, ſich daun 
der Quelle zuwenden, wo Wahrheit und Heil in reichſter 
Fuͤlle zu ſinden, der Kirche. Daß dieſe in ihr rein und un⸗ 


getrübt erhalten werben, dafuͤr ſorgt mit unermuͤdetem Eifer 


der, dem der Herr es übertragen. Warum alſo noch Klein⸗ 
muth, Zweifel, banges Verzagen? Wir kennen bad Ziel, 
wir kennen ben Weg ber dahin führt; was hindert, ih 
mit dem Vertrauen einzufchlagen, das noch nie getäufcht 
werben ift, weil ed auf bem Grunde ber ewigen Wahrheit 
felbft beruht? 

en Sebastus. 
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U. 
ein Radicalmittel 
gegen das 
Revolutionstieber. 


Es find nun drei Jahre vorüber, wo am Horizonte 
Europa's die Juliusſonne glühend und feugenb aufgegangen 
iſt. Nicht nur das in der Kiberhige bed Freiheitsparoxismus 
Delirigende Krantreich bichtete Dithyramben auf den Neuen 
Sonnengott, felbit vie meiften Voller Europa's, oder wes 
nigftend bie, welche fich ald die Berfechter volföthänlicher 
Rechte, und ald Abvofaten ber zermalmten Menfchheit au⸗ 
Tündigten, jauchzten im neuen Lichte, fahen ben Jammer, das 
Elend, den Druck und die Armuth, Folgen, wie biefe Schreier 
wenigitend wähnten, des Füritendefpotiöums und feiner Akoly⸗ 
ten, der Ariftofraten, von der Erbe verichwinden, bad Reich bes 
Saturnus wieberfehren, und die Freiheit mit ihrem Füllhorn 
von Segmungen anf unferm Planeten flabilen Aufenthalt 
nehmen. Doc, Helios iſt auch der Gott der Peſt. 

Zant erſchollen die Pfeil’ an der Schulter des zürnenden Gottes, 
Als er einher ſich ſchwang; er wandelte, düſterer Nacht gleich; 

. &este fi d’rauf von den Schiffen entfernt, und ſchnellte den Pfeil ab; 
Und ein föredliher Klang entſcholl dem filbernen Bogen, 
tur Maulthierꝰ erlegt?’ er zuerfi, und hurtige Hunde: 

Doch nun gegen fie felb das herbe Geſchoß hinwendend, 
„raf er; und raflos brannten die Todtenfeuer in Menge. 
Homerꝰs Ilias 1. Gef. 8.46 — 58 

Wie dort im Lager vor Troja gegen Agamemnon ers 
zürnt, brüdte er auch jet bald feine feurigen töbtlichen 
Geſchoße ab. Zuerſt war ein Phrafenhagel von obſcur, 
retiogradb und fervil, von Sclaven, Vaſallen und 

Lathelit. Pahrg. XIV. Oft. 1. 2 
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Deſpoten, biefen Schmutzflecken gegenüber von: Freiſtunigen, 
Liberalen, von Mouvement, von Thronen mit republilanis 
fchen Snftitutionen umgeben, von unbefchräntter Preßfreiheit, 
ſchneller Abfchaffung der Privilegien, der Ariftofratie, des 
hiftorifchen Rechtes und jeglicher Tradition. Doc biefe 
meteorartigen Theorien, wiefleicht bei Menfchen anwendbar, 
bie fein Blut haben, bewielen fih nur zubald als heillos 
und verberblich, Das Elend nahm nur nach mehr Ju, der Wohl: 
fand feiner natürlichen Baſis, dem Eredite und der Sicher: 
heit, entruückt, verfchwand immer mehr, ber Banfier, Dem 
die’ Zwitterherrfchaft der großen Woche am meiften vers 
banfte, machte Banferott, die Laften ves Volkes wurben 
immer druͤckender, Die Nullen des Budget vüdten immer 
mehr zur Rechten wor, man kommt kaum noch and einen 
Proviforium. Die Barrifabenregierung war zu ſchwach 
das Eigenthum der verhaßten Einzelnen zu fchägen, ühre 
ganze Majeftät refidirte in den Trommeln ber Nationalgarde, 
und ald endlich, um ber völligen Gichtbrüchigfeit der voll 
ziehenben Gewalt ein Ende zu machen, der Zulmsthron mit 
feinen Trabanten unter die Bajonette fich flüchten mußte, 
lebte ber verhöhnte vierzehnte Artikel der alten Eharte wieber 
anf, und von ber ganzen Freiheit, Die die Juliusritter mit 
N lafterfteinen erfämpft hatten, und welche Die neugebackene 
Gottheit der Erde hätte werben follen, erübrigte nichts, als 
Ruinen geiftlicher Gebäude, verwuͤſtete Monumente bed 
alten Königehaufes, gefchändete Tempel, aufgethürmte Acten 
Bon Procefien, Sammer, Dürftigfeit, ewige Emeuten, und 
anftatt der Lilien das bumtfchedige Trikolor. Während dieß 
auf dem klaſſiſchen Boden ber Freihelt vor ſich ging, fahen 
wir ähnliche Erfcheinungen in :Deutfchland, wo meiſtens 
fanatifche Profefforen und ungesogene Stubenten, been 
das Studium einer dem eigenen Gehirne entfprungenen Ges 
febgebung weniger befchwerlich ſchien, ald bie Pandecten 
und die heimathliche Legislatur, den Polytechnifern der 








nenan Deitanhdfadt zu Trutz auf dem Haushader Hür 
gel, und in den Straßen von Frankfurt, im Aufruhr 
Experimente auſtelten. Italien wit feinen heißen Leideufchafs 
ten: traumte einmal über Nacht won ber welfchen Republil; 
die Schweiz, unzufrieden mit ber alten wuhren freiheit, 
wollte aueh; Deu Zauberrrihen ber Bethlamiten bed Gomtinentd 
mitmachen, und. gerriß, und zerzerrte fich felbft. Das billig 
Hlagende Belgien wäre beinahe busch feine Factionsmänser auf 
eine faliche Bahn geſchleudert werben; bad wahrhaft unglüds 
liche aber falſch berathene Polen, ift noch mehr dezimirt, und 
der beten Krumen feiner Rationalität zur Strafe beraubt; 
die: pereuäifche Halbinſel ift voll Inconſequenz, in beſtaͤndiger 
Yufsegung, ihr Außeriier Weiten im Bruderpwiſte, aber vielmehr 
sıuter dieſem Namen, Die Ausſchußmanner aller. vevolutionäs 
zen Elubbs im Kampfe gegen den werfchrienen Don Miguel; 
England, bie Nebelgöttin, nach deren Umarmungen Die 
Bölfer bisher fo brünſtig waren, wirft immer mehr fein 
tünftlicye® Befichen ab, feine Radikalen zerfleifchen es, feine 
Gonferbatin’d fampfen vom Walle bed Beſtehenden mit den 
Waffen ber mißverftandenen Charta miagna, aber der Volls⸗ 
zuſtand verſchlimmert füh Tag für Tag, ber Eorruption 
und des Elendes ift fein Ziel abzufehen. Im Europa über 
bem Meer kürzt eine Soldatenregierung bie andere, man flieht 
bie Zeiten ber Brätorianer erneuert, und ber Idealismus der 
Boltöfonverainitkt, die fire Idee der amerifanifchen Schule, 
weicher der erfie Grenadier Europa's vorfieht, bekam 
durch die Rullifizirer gewaltige Stöße. Alles ringt krampfhaft 
nach Gutern, die nirgends zu finden, und nach Rechten, 
die nicht eriftiren, nach einem politifchen Zuftanbe, ber au 
Platoꝰs republilanifche Fictionen, ober an die Traͤumereien 
von Bifionaren, die nie Aber ben Dunfifreid ihrer Stubiers 
ftube hinausgefommen, erinnern. Wir fahen die infernalen 
Magen des heibnifchen Orkus verwirklicht. Sifophiben: waͤl⸗ 
zen ihre Felſenſtücke bis zur ſchwindelnden Anhöhe empor, 
2 ” 


aber fie roffen ihnen zuräd und zermalmen in gewaltigen 
Abſturze die Urheber bed monftröfen Unternehmens, zerknicken 
die da und dort noch einzeln ſtehenden Pflauzen bes. nahen 
Gluͤckes. Tantaliden fchnappen mit glühenber Haſtigleit nach 
der goldenen Frucht, doch fie hungern ewigz und wenn ben. 
plaſtiſchen Kuͤnſtlern ded neuen Menfchengefchlechtes, den 
Prometheufen unfers galoppirenden Jahrhunderts über Nach 
die Reber wächst, fo zerhackt fie mit — m. 
von neuem der ‚Geyer des Aufruhrs. 

Fragen wir, woher biefe getäufchten Sröffrimgen, und die 
immer furchtbarer ſich entwickelnden Calamitaten ihren Urſprung 
nehmen, ſo gab man und biöher hoͤchſtens halbe Wahrheit, mei⸗ 
ſtens unverſchaͤnte Lüge zur Antwort. Man ſtellt ſich gewoͤnlich 
viel zu nieder, dieſes Problem genügend zu löſen, in einem 
circulus vitiosus meint man das Irbifche aus einem iebifchen | 
Geſichtspunkte beurtheifen zu müffen, und vernachläßigt Die | 
Erleuchtung rveligiöfer Ideen und Theorieen, die allein Aufs 
fchluß über das Ganze geben Tönnen. Durchaus falfch, und 
eigentlich das MTewrer vevöoc iſt der unheilvolle Wahn, 
baßfes auf dieſer Erde einen Zuſtand vollendeten 
Gtüdes geben könne. Hier haftet die Wurzel des Übels, 
daß die Sterblichen fo oft von biefer irrigen Anficht ausge 
hen, und dieß realifiren zu müflen glauben, was erſt dem 
großen, feligen: Senfeitö vorbehalten if. Der parabiefifche 
Zuftand ift für und nus mehr eine wehmäthige Erinnerung, 
mit der Sünde verfchwand das Eden, flantmende abwehrende 
Cherubim bewachen veffen Eingang. Alle haben wir in 
Adam gefündigt, alle tragen wir auch die Folgen feis 
ned Vergehens. Noch immer befruditet nur der Schweiß 
unſeres Angefichtes den Schooß der ftiefmütterlichen Erde, fie 
giebt und nicht felten Dornen und Unkraut, Eva’d Töchter 
gebären in Schmerzen ihre Kinder. Hienieden giebt es Fein 
vpliendeted Süd, und wenn gleich Die Annäherung zur 
urfprünglichen Reinheit, und die Tugend, welche zu Sott 
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emporringt, biefed Erdenleben verfchömert, wenn uns bie 
Geſchichte and Voͤller zeigt, bie den hohen Forderungen 
des göttlichen Geſetzes genügend, glücklicher und zufriedener 
im Verhaͤltniſſe zu jenen Nationen waren, uster welchen das 
Laſter auf den Thron fich geſchwungen, und die Höffe mit 
ihres Truge geherrfcht, fo bleibt doch immer felbft bem 
Zugendhaften fern Leiden, ſelbſt dem edelſten Volle feine 
Wehen. Es giebt feinen vollendeten feligen Zuftand, weil 
ed feine wahre Unſchuld giebt: „Der Sünbenfall ber erften 
Menſchen Kat dad. ganze Haus Gotted betrüäbt und ben 
Anorduungen bed Hausvaters den Charakter der Trauer und 
der Strenge gegeben; er hat über alle Gefchlechter das 
Verhaͤngniß des Leidens, der Züchtigung und der Zurecht⸗ 
weiſimg gezogen, woran alle, die von Adam ausgegangen 
find, Theil nehmen, fo daß alle mehr ober weniger von ber 
getrüßten und gefpannten Stellung, welche die Folge ber 
Sünde des lingehorfams ift, Teiden, und auch bie Gerechten 
nit ohne Schmerz und innere Betrübnig find.“ (Windiſch⸗ 
mann, erite Beilage 3. d. Abendft. z St. Petersburg) Das 
Buch der Bücher, das dort noch fpricht, wo bie menſchli⸗ 
den Drakel erſtummen, nnd im firengiten Sinne die flam⸗ 
mende Leuchte ift durch den umnachteten Pfab des Lebens, 
befehrt und vollſtuͤndig, daß ber Aufenthalt auf dieſer Erbe 
nothwendig mit Wehen ımb Elend verbunden feg. Zu 
vieler Unruhe it jeder Menfch beftimmt ‚und ein ſchweres 
Soc brüdt die Söhne Adams, vom Tage an, da fie aus Mut⸗ 
terfeibe kommen bis an ben Tag, da fie in bie Erde, Die unfer 
aller Mutter ift, begraben werben; Sorgen und Furcht ew 
zeugt Die Erwartung ber Zufmft, und der Tag bed Todes, 
Bon bem an, der in Pracht auf dem Throne fist, bis zum 
Riedrigen herab, der auf ber Erbe und im Staube liegt; 
von dem an, ber ein himmelblaued Kleid und eine Krone 
trägt, bis auf jenen, der fich it grobe Leinwand halkt, da’ 
iſt nichts als Zorn und Eiferſucht, Verwirrung, Ungewiß⸗ 


heit, Todebſurcht, Groll und Hader; und wenn ber Menſch 
anf ſeinem Lager ruhet, fo verwirret ber naͤchtliche Schlaf 
feine Gedanken; kurz ift feine Ruhe und fait nichts; fein 
Sinnen währt im Schlafe, wie wenn er Wache hielte, fort. 
Die Traumgeſichter fihredten ihn, wie wenn er and ber 
Schlacht entflöhe, unb hat er ſich gerettet, dann erwacht 
er, und wundert fich Aber feine eitle Furcht. Kerner treffen 
alle lebenden Gefchöpfe, vom Menſchen bis zum Biche, bie 
Sünder: aber fiebenfach, Tod, Slutvergießen, Streit, 
Schwert, Unglück, Hunger Schmerz unb Krankheit. Alles 
diefed ift beftimmt für die Sünder, um ihrerwillen kam bie 
Sündfluth, alled was von der Erbe ift, kehrt zur Erbe 
wieder. Sir. 40, 1— 12%. Iſt nicht der Denfch ein Krieges 
knecht auf der Erbe? fein Leben, tft es nicht das Leber 
eined Tagköhners? dem Sclaven gleich, der nadı Schatten | 
ſeufzt, dem Miethlinge, der feinen Lohn erwartet. Hiob. 7. 42. 

Der Menfch vom Weibe geboren, wie kurz unb fummervoll 
find feine Tage! er gehet wie eine Blume auf, und weltt, 
er flieht dem Schatten gleich, und fteht nicht ſtille. Hiob. 14, 2. 
Sdo lange noch religiöfes Gefühl unter den europäifchen 
Nationen einheimifch war, und die Galamitäten, ‚die das 
fierbfiche Leben durchfurchen, als Heimfuchungen Gottes 
angefehen wurden, fey es zur Prüfung und Laͤuterung ber 
Gerechten, oder zur heilfamen Strafe ver Sünder, Heim 
ſuchungen, welche man burch chriftliche Reſignation, durch 
Gebet, durch Rüdkehr gu Gott entfernen, ober wenigſtens 
Iindern kann, fo lange wurde das Elend nie fo perennirend 
wie gegenwärtig, die Erbenplagen chriftallifirten fich nicht 
zur unauflösbaren Maffe wie jetzt, das Unrecht war nicht 
von Dauer; Ruhe, Friede, Segen vom Himmel, Gegen 
von der Erde verwifchten bie traurigen Spuren verfioffener 
herber Tage. Wie bieß? Der chriftliche Sinn unferer Bäter 
betrachtete dieſes irbifche Leben ald die Reinigungsperiobe, 
ald die Pröfungdgelt, ald das Exil des aus Eden verwies 


ſenen Menſchen. Die Religion, dieſe Panacee gegen alle 
Übel, Sinderte die Schmerzen der Gefchlagenen, und vers 
. opfte zugleich bie giftigen Quellen des Unheils und ber 
Unfihe „Wenn fie von ben Menſchen zu leiden hatten, 
troͤſtete fie die Hoffnung ber Unſterblichkeit; fle wurden ein 
wenig gezüchtigt, und erhielten dann ein großes Gluͤck; denn 
Gott prüfte fie, und fand fie feiner würdig Wie Gelb 
im Schwelzofen prüfte er fie, und nahm fie, wie ein Opfer, 
das die Klamme gam verzehrt, gnädig auf. Weish. 3. 
Biele Leiden hat der Fromme, aber Jehova befreit ihn von 
allen. Bi. 33. 0, Wen aber das ſchuldbewußte Gewiſſen 
ftrafte , der rebete mit Jeremias: „Bott wir erfennen um 
jere MRuchloſigkeit und die Miffethaten unſerer Väter, dent 
wir haben wider dich gefündigt, Jerem. 14. Herr Allmaͤch⸗ 
tiger! eine Seele in ver Roth unb ein befümmerter Geiſt 
ruft zu bir: Höre o Herr unb erbarme bich, benn vor bir 
haben wir gefünbigt. Höre das Gebet der Kinder, welde 
vor bir gefündigt, und ber Stimme ihres Gottes. nicht ges 
horcht haben, baher und das Unglück verfolgt, gebente nicht 
der Miſſethaten unferer Bäter, ſondern gebente jest an deine 
Macht unb an beinen Ramen.« Dem bed Herrn Hand 
iſt nicht zu lurz zum Stetten, und taub ift nicht fein Ohr, 
daß er nicht höre. Nur eure Miffethat trennt euch und 
enern Gott, und eure Sünbe birgt fein Angeſicht vor euch, 
Daß er nicht hört. Sfaiad 59. Darum nahet euch zu Gott, 
fo wird er auch euch nahe ſeyn, reiniget die Hände ihr 
Sünder, unb ihr gefpaltenen Herzens, macht eure Seele 
keuſch. Kühler ener Elend, trauert, weinet, euer Lachen 
gehe in Thränen, eure Freude in Belimmmerniß über. Des 
mütbhigt euch vor dem Seren, fo wird er euch erhöhen. Jac. 4.8. 

. Wie aber das Chriftenthum aus ben Geiftern und 
Herzen fo vieler Sterblichen ſich hat flüchten muͤſſen, bie 
Kebenöthätigfeit desſelben gehemmt, fein Inhalt nur noch 
der Gegenstand alter philoſophiſcher Unterfuchungen, ober 
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wohl gar ber blinde alternde Belifar wurde, au dem jeber 
Gaffenbube fein Müthlein fühlen konnte, mußten nothwens 
Diger Weife die Plagen und Unfälle dieſes irdifchen Lebens 
von einem ganz anbern Geſichtspunkte aus betrachtet werben. 
Weil man den Gedanken von Sündenfall und ben dadurch 
herbeigeführten Zerrüttungen bed kosmiſchen Verbandes, wie 
ber moralifchen Verhältuiffe immer mehr in Bergeffenheit zus 
bringen fuchte, fo feßte fich in dem unglänbigen Gehirne 
ber philanthropifchen Heiltünftler Die Meinung fir und feit, 
alle die Unordnungen feyen ‚Folgen bed Deſpotismus unb 
völlig gehemmter Freiheit, bie Menfchheit werbe gefnechtet, 
wie fie frei werde, müßte auch bie Erbe das lang erfehnte 
- Eldorado werben. Und weil der Blick ind Jenſeits hinüber, 
wo erit die Auggleichung allee Disharmonie auf biefer Erbe 
Statt finden kann, immer feltener wurbe, fo firirte fi) das 
Auge immer mehr am Irbifchen, und dieß in feiner Gegenwirs 
fung entzog, wie einft ber Kopf der Gorgone, ben Blicken 
ihre Atherifche Sehfraft und verfteinerte fie völlig zum wibers 
lichſten Materialiemud. Zuerit ſchrie man, alle Unheil 
gehe von der Herrfchaft der Kirchengewalt aus, Die römis 
fhe Hierarchie zuvörderſt fey der Drade, der 
‚ bie Welt umringelt halte, die Madıt ber Zürften 

paralyſire, daß fie nicht wohlthätig zum Belten ber Unteres 
thanen ſich entwideln Fönne; Die Curie und die paͤpſtlichen 
Sanzleien fegen die faulen Moräfte, wohin das Herzblut 
ber Nationen zufammenrinne, um. bifbäuchige wohllüftige 
Pfaffen zu nähren. Um dad Unheil zu heben, organifirte 
man zuerit ein Eorpd von Scharffchügen, die ihre giftigen 
Bolzen auf bie verhaßte hilbebranbifche Hierarchie Iosdrüden 
ſollten; ein Heer von Febern wurde in Bewegung gefeßt, 
um die ungeheuern Protofolle der Gegeninquifition zu ferti⸗ 
gen, wo alle Sünden bed Clerus, vom Papfte angefangen 
bis zum mindeften Sacriftan eingefchachtelt wurden. Rom 
wurde ald umnehrlich verfehmt, feine Briefe für giftiges 


25 


Mint erflärt, bie man erſt, nachbem fie bie Ouaramtkse 
bed Iandesfürflichen Placetums paffiet, wit fertwährender 
Dberanfficht der Yolizeibehörbe ımter dad Bolt kommen 
kaſſen fonnte. Gegen bie goldenen Ströme, bie immer 
fogt, wenn man biefen trämmenden Herren glanben weite, 
nach der Siebehihägelfladt fließen ſollen, wurden bie Dänme 
des ſtrengſten Verdiktes aufgerworfen, überhaupt jeber Ber 
Schr wit ber fchlauen berrichfüchtigen Curie auf alle nur mögs 
liche Weife gehemmt, alles, was auf ihre früher außgeäbte 
Macht fich bezog, in Tügenhaftefter Berzereung wiedergegeben, 
die Hiſtorie der Papſte auf das unnaturlichſte verhungt, wit 
ihren Anmaßungen die Völler geſchreckt, mit ihren Excom⸗ 
mumnicationsbullen die Kürften betüäubt, Doch bei allem dem 
bekam Europa Tan fröhlicheres Ausſehen. Die Staaten 
wurden nicht reicher, die Fuͤrſten nicht fefter auf ihren Thro⸗ 
nen, bie Völker nicht glücklicher, bie linterthanen nicht ge 
horfamer. Als der Helfen Petri von feiner goldenen libers 
ſaumung abgefihabt war, übrigend aber die goldenen Schäge, 
bie man in feinem Schooße ahnete, völlig verfagte, ba 
wenbeten,. wie. burch eine Wünfchelruthe befingerzeigt,, bie 
vorgeblichen Bölferbeglüder ihe Auge auf den goldgeſtickten 
Mantel deö weiten Grades der Hierarchie, und beſonders 
anf ben beutichen Eyiscopat. Bisthämer und Abteien, deren 
Bertreter erfi vor Kurzem nicht die Iaueften Schildfnappen 
im Kreuzzuge gegen ben papftlichen Stuhl geweien, wurben 
als fingirted Staatdeigenthum in Befchlag genommen, ihre 
Beſitzungen theild zur Arrondbirung derkaänderenklaven, 
theil® ald Interimskoſt des großen Defpoten ver 
wendet. Dod die Regierungen wurden nicht reicher, bie 
Bölter nicht glücklicher, im Gegenthelle nahm das öffentliche 
Elend Tag für Tag zu; eine überzählige zur Hälfte aus 
Bettlern befichende Bebölferung hungerte, der Krummſtab 
weibete fie nicht mehr, der Kloftertopf fättigte fie nicht mehr. 
Unfittlichfeit in ihren eckelhafteſten Kormen erichwerte noch 
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mir mehr Die tantalifche Arbuitood: entered: Das 
Böfe Beiſpiel von Oben fand Watlang. in ber. Tiefe, 


Nee iſt nur Fickion) das Beſtrheude nur Mißbrauch, der 


Beſitz nur Ammaßıing, der Thron nur ein Hitt aus dem 
Schweiße und dem Eigenthume der Bölfer zuſammengeknetet, 
die legitime Gewalt ein Deſpotisuns durch die- Jahrhun⸗ 
berte ſauctionirt. Bon jetzt an ſchvieb man alles Unheil und 
Unglüuͤck dem Abſolutismus ber Fuͤrſten zu. Die englifche 
Verſaffnag, wie Monteömties durchaus einſeitig fie auffaßte, 
folte die Mittel darbieten, alles Unheil von dee Erbe zu 
verbannen, und die brittifche: Seligfeit dem Continente eins 
zutmpfen, und man überfah die unbebentenbe Kleinigkeit, 
baß bie Proletarier ber Inſulaner vielleicht die : bejam⸗ 
meruswürbigfte ungluͤcklichſte Boklöllaffe aller chriſtlichen 
Kationen find. Die Eharten, elendeRachäffungen ber chriſt⸗ 
lich» germanifchen Stänbenerfaffungen,, in bie Formen ber 
nenaudgebräteten Thorheit eingewickelt, flogen wie fchims 
mernde Seifenblafen durch die Gauen Europa’s, und Die 
Könige wärmten ſich die Schlange im Buſen, rühmten fich 
der ungluͤcklichen Schöpfungen, legten fich felbft die Feſſel 
an, die den Hals ihnen ſchnürten, dad Bolt in feiner indi⸗ 
viduellen politifchen Entwicklung hemmten; und indem mar 
alles in den Schmelztiegel des Staatszweckes warf, wurde 
der giftige Brei eines zehnfach drgeren Defpotismus, der 
Demofratte ausgekocht, unter welcher, wenn ihr ihr Treiben 
gelingt, and; die letzte der Ariftofratien, bie des Beſitzes, 
verſchwinden muß. Dann fehen wir wieder jene furchtbare 
Dligarchie, wie wir fie fihon im Robeöpierreaniömud ers 
blickten, wo Feine Raſt und Feine Ruhe mehr Statt findet, 
bis alles zum furchtbarften Helotismus gefnechtet, und bas 
Dell dad Emblem ber teten Zeit wird. 
Qua data perta raunt, et terras turbine perilant., 

Sollen wir noch immer Kinder an Weisheit bleiben, 

wie alte Gecken, bie halbzerkuickt unter ben Ruiuen Europa's 
J 





feufzen? Suben wir denn mährenb cms: Beituaumei von 
fünfzig Jahren gar nichtö erlernet, uud Zar nichts vergeffen? 
Alles hat man. verfacht, alles durchgeleſen; vie idealen 
Staatsthesrien bes Plato, wie bei chriſtlichen Dias 
rus Utopie findirt; Siey es und Eonſorten finb über 
die beßte Verfaffung alt geworben, bie Deputirtenlammern 
haben ſich heiſer geſchrieen, bie Politiler lahm gefchrieben, 
Das Buch aber, das einzig und allem und ganze Wahrheit 
Bietet, laͤßt man Tiegen, zieht ed nicht zu Rathe; nud doch 
ift es dieſes Buch, bad uns bad Mäthfel Lädt: hiewieben 
habe vollendeted Gluͤck Feine Heimath, biefe Erbe fey ein 
Thranenthal, das traurige Erbtheil gefallener Adamiten, 
Die Arena des Tugendtampfes, dad Fegfener unferer Thew 
heiten. Died will man nicht einfehen, man lengnet bie Er⸗ 
fahrung, und flraft die Wahrheit Lüge. Homumculi quanti 
sunt, cum recogito | 
Doch, was der Werkand der Verßaͤndigen nit ſeeht, 
Dos fügt in Einfalt ein kiadlich Gemüt, 

Unſere Voreltern, die unfer dumm⸗ herrifcher Seolz 
Pfaffenknechte und Deſpotenſoldlinge nennt, waren von der 
Wahrheit dieſer chriſtlich⸗ religidſen Lebensanſicht lebendig 
überzeugt, und ihre Überzeugung ſprachen fie in ihrer Haud⸗ 
lungsweiſe aud. Nicht weniger als geſaͤhllos merkten auch 
fie den Druck und die herbe Laſt, ſuchten auch auf erlaubte 
Meife und innerhalb der Sphäre des wirflichen Nechtes 
fich zu ſchützen, aber gottgläubig, betrachteten ſie in Ahnfichen 
Unfällen bie Heimſuchungen des Herrn; Ichten ber durch 
bie Erfahrung ber Jahrtaufende wohl begründeten Hoffnung, 
daß Unred;t fein gut thue, Daß es nie von Dauer fey, daß 
bie Ungerechten ſich felbit ihre Geißel flechten, dachten au 
Die, durch die Weltgeſchichte erprobte Wahrheit: beffer ſey 
Unrecht Teiben, als Unrecht thun. Trafen Hagen von weich 
immer einer Art unfere Bäter, die noch ein glänbiges Herz 
und bei all ihrer vorgegebenen Rohhein bei weitem kein 
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ledernes vertrodineted Gemäth hatten, wie unfere Sentiments 
daliſten, fo fleßten fie zu Gott, reformirten ihre öffentliche 
und häusfihe Moral. Sie erfannten in den Unfaͤllen bie 
Weckſtimme Gottes, die zur Buße und Beſſernug auffordere, 
und wie dieß gefihehen und rarige Herzen zu Gott gefleht 
Batten, ba ſchwanden bie drohenden Wollen und die Gmabens- 
ſonne glänzte wieder über ihren Häuptern. Die Reinen 
aber aus ihnen trugen mit Freuden das bittere Loos ihrer 
ſchuldigen Brüber, ſahen ſich als Erſatzopfer für die Mifs 
ſethaten des Volkes an, jubelten in der Trübſal, der fie 
gewuͤrdigt wurden, ſpreiteten nur deſto mehr das Flügelpaar 
ihrer Herzen zum Himmel, und im Heimweh nach Jenſeits, 
hatte bie Welt für fie Feine audere Anzüglichfeit, als, in 
ſo weit fie Gelegenheit hatten, ihre Tugend zu laͤutern umb 
dad Maß ihrer Berbienfte gu mehren. Die Wiedererwedung 
diefer völlig abhanden gefommenen chriflichen Principien iſt 
eined ber erften Mittel, bie Unzufriedenheit unferer Zeitges 
noſſen nach und nach zu befcjwichtigen. Dem gegenwärtigen 
aetiven Gefchlechte, zuvörberft der heranwachſenden Jugend, 
mit Rachficht und Umſicht beigebracht, werben diefe evans 
gelifchen Maximen als dad bewährtefte Mittel gegen bem 
Paroxismus bed Revolutionsfiebers fid, beweifen. Der erfte 
‚ Unterricht foll damit beginnen, daß man ber jungen Menſch⸗ 
heit einen ihrem Alter angemeflenen Begriff von dem Falle 
des Menfchen durch die Sünde unferer Stanmeltern beizus 
bringen fuche; die traurigen Folgen besfelben für das ganze 
Gefchlecht, und die Gebrechlichkeit ber geiftigen wie phyſiſchen 
Kräfte feyen der oftmalige Gegenftandb des Unterrichtes. Es 
ift eine ber größern Sünden in unferer modernen Pädagogik, 
bie Unfchuld, die Vortrefflichfeit, die glänzenden Eigenfchaften, 
bie erhabenen Anlagen des. Menfchen ohne Rückſicht auf 
feine Schwäche und geiftige Lähmung in prahlhaften Phrafen 
gu prebigen. Dünfel, frühzeitige Lebenshoffart, Überfchägung 
feiner ſelbſt) find die Ergebniffe biefed Tügenhaften Benehmens. 








n — — — — 





Rothwendig muß der Juͤngling, bev mis feldhen Pickiomen 
überfüttert, in’d Leben eintritt, unb dann bereitd überall 
dad Gegentheil von dem findet, was feine. Padagogik ihm 
vorgegaufelt, nur. anf. wenige Blumen des Lebens, deſto 
suche aber auf Doruen ftößt, unzufrieden, mißvergnuͤgt mit 
feinem Schickſale werben; ber Schein des Unrechtes, ober 
auch wirkliches Unrecht fürbert feine Mißſtimmung noch 
mehr, und vom unſeligen Wahnwitze wie von TQTarantels 
geitochen, fchließt er ſich dem Narrentanze ber wißverguügs 
ten revolutionären Maſſe an, die Borwärtsidweiten zur 
Deviſe fi gewählt bat. — Am meiften Noth aber thut ed, 
daß bei der academiſchen Jugend, durch das hiftorifche Spas 
dium eine anf Wirklichkeit beruhende nüchterne Lebens anſicht 
gebildet werbe; nicht Romane und nieberträcktiged Luͤgenge⸗ 
webe, mie in jüngfter Zeit bie Rotteck ſche Geſchichte zus 
ewigen Schaude des reblichen: dentſchen Charakters bargen 
boten, barf zum Leitfaben bifkorifcher Borlefungen gewählt 
werben. Eine Gefchichte, die gleichfam im forubelnden Schaume 
ded Zeitſtroms geboren worben, kann auch nichte beſſeres 
und gebiegenered ald ben Gehalt der Wafferblafen hervor⸗ 
bringen: Hohl und .bunflig, farbenlos und gebunfen, kauu 
die durch bie Torturwerkzeuge folcher Unholden fo wißs 
handelte Geſchichte nichts anders bewirken als Verflachung 
ber Geifter, einfeitiged Urtheil, abfptechenbe Ignoranz und eis 
unſeliges Berfuchen das im Leben zu verwirklichen, was 
als Erkrement eines wafferfiichtigen Kopfes in den Catheder⸗ 
heften nicbergelegt, oder durch bie Propaganda bed Preß⸗ 
bengeld weiter verbreitet worden. . Die Geſchichte aber ald 
das behandelt, was fie wirklich iſt, als Erzählung der Er⸗ 
ziehung des Menfchengefehlechted, als Gotteögericht, das 
ſchon in der Zeit beginnt, wird und auch gewiffenhaft die 
Mängel alleödeffen, was ans der Hand der Sterblichen gekom⸗ 
men, offenbaren; fie wird und fagen daß, was innerhalb ber 
Schranken der Zeitlichkeit fallt, auf Dauer, am wenigften auf 
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gihftthe Danier dechnen klicke; daß weder Did Meltmonarchteen 
wider Rom noch Sparta, noch Benebig: bas Mäthfel bes 
gluͤcllichſten Gemeinweſens gelosſt haben. Die Maijefiktös 
fplittee ber. Weltthrone nicht weniger, als bie Trümmer 
286 niebergebrochenen fünftlichen Mafchinenwerted ber Republi⸗ 
fen werden: nus Belchren, baß es Aberall zumächft auf den 
erhitchen Werth feier ankomme, bie an ber. Spitze ver Re⸗ 
gierung ſtehen, daß dert, wo Gerechtigkeit, Froͤmmigleit in 
den Herrſchern, wie in den Beherrſchten vorgewaltet, 
man am nächſten den Idealismus bed glücklichſten Staates 
gekonnnen, daß aber auch ba noch immer vieles zu bellagen, 
verſchiedene Ungemache zu dulden, mancherlei Mißgeſtaltungen 
wicht zu vermeiden ſeyen, kurz, daß das: Welttheater im 
Ganzen genommen meift tragiſcher Natur ſey, ein Epos, 
wo ſich dem Helden unzaͤhlige Hinderniſſe entgegehbrängen, 
ae da und dort von freudigern Epiſoden durchſchimmert. 
Die einzig richtige Aufſchrift, die jede Geſchichte haben ſoll, 
giebt und der große Auguflin an: In hoc mundo non timere, 
non:dolere, non laborate, non periclitari impossibile ; sed 
plerimum interest; qua eaua, qus ezspectatione, quo anime 
tuisque patiatur. Sollte eine folche ernfie Behanblung der Ges 
fchichte nicht die Brauskoͤpfigkeit unferer Jugend bebeutend abs 
fühlen, ein beſcheideneres Urtheil über Sachen, Perfonen und 
Weltlage ihnen beibringen, und von bem eben fo unbeſonnenen 


als umfeligen Bemühen fie abhalten, Dinge zu verwirklichen, 


bie fie aus ihrem Nepos, oder aus ber Urgeſchichte Deutſch⸗ 
lands oder and ber Zeit bed Fauſtrechtes zur Nothdurft 
eingelernt. Hier fehlt es am meilten, unfere gelehrte Bil⸗ 
butig, und beſonders unſer hiſtoriſches Wiſſen ift zum Theil 
Lüge, meiſtens Unchriſtenthum; daher heidniſche Bildung 
und heidiſche Geſinnung, darum kehren auch bie Unorduun⸗ 
gen zurüd, wie fie die corrupteſten Zeitläufe ber vorchriſt⸗ 
lichen Gefchichte ans Tageslicht brachten. Es iſt fein Au⸗ 
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genblick mehr zu verfänmen, Daß: bie policiſches Behluine; 
ohngeuchtet des Geſchreies von Jutoleranz, ohne Machfächt 
dieſe Giſtmiſcher von ben Schalen auätseiben, und daß der 
Arſenik, den ber Buchhandel ohne — barbietet, 
einer ſcharfen Aufficht unterwerfen werbe. 

Die haäͤusliche Urgehung. in den höher wie in ben 
niebern Stäuben muß darauf berechnet feyn, daß eine ge 
wife mäßige Strenge bie üppigen Auswüchſe des Haſchens 
nach Freudengenuß, ber bem' jngemblichen Alter beſonders 
eigen iſt, wegſchneide. Fruͤhzeitig ſoll das Kind mit den 
Beſchwerden des Lebens bekannt gemacht werben, es ſoll 
die Mühen feiner. Eltern, die Arbeiten der Mitmenſchen 
besbachten, mit Euger Berüdfichtigumg made man bie flat 
sterhafte Jugend auf bie Unfaͤlle und Muͤhſale aufwmertiam, 
bie nicht blos ben Böfewicht, fenbern nicht felten auch bie 
ebefften. Denfchen treffen, ſuche zu ‚gleicher Zeit ben Glauben 
an Unfterbfichfeit und ewige Bergeltung in ihr zu erweden. 
Die Früchte dieſes Berfahrene koͤnnen nicht anders als wohls 
thätig ſeyn; der Knabe ſchon gewinnt eine Auſicht vom Leben, 
wie ed wirklich ifl, und wird darum nur mäßige Korberungen 
an bie Segenwart und feine Umgebung maxhen, wird Fünfs 
tighin Leichter dulden beim Aublick ver Mißgefchide, bie 
Andere noch ſchwerer brüden, Adıte Humanität, dieſe ſchoͤne 
Blume inder theilnehmenben Menſchenbruſt wirb dadurch ent 
faltet, ber Dünkel alles befier zus verfichen, beffer machen 
zu Eönuen ferue gehalten werben. Als Mann enblid ein 
befeeibener Reformer, wird er das Tüchtige und durch bie 
Erfahrung Erprobte genau bewahren, nur was bie Unbilb 
der Zeit Derwerfliched und Schlechted angefebt, zu entfernen 
fuchen, ehrfurchtovoll bie Vergangenheit berathen, die Ges 
gemvart‘ zügeln, den Schleier ber Zukunft aber nicht zer⸗ 
reißen, fonbern nur — — 

Die Seelſorger, bie zunaͤchſt bie Aufgabe haben, bie 
geiſtig⸗ religidſe Bildung ihrer Pflegempfohlenen zu fördern, 


haben die ſchoͤnſten Gelegenheiten, bie fo wichtige Wahrheit: 
„Kein vollenbeted Gluck auf biefer Erde, bie Zeitlichkeit iſt 
nicht unfere Beſtimmung; ed liege vielmehr im Plaue ber 
waltenden Vorſehung durch die Eſſe ber Leiden bie Sterblis 
chen zu laͤutern; aufwärts richten müfle man ben Blick, 
und nicht wie im Raupenleben an ben rohen Stoffen dieſer 
Welt Heben“, immerfort in Anregung zu bringen. Die 
Kanzgel, wo gegenwärtig bie Wahrheit bald noch allein eine 
Zufluchtöftätte findet, if ber Ort, von wo aus über ben 
Kal ded Menſchen, und die ihn begleitenden Folgen gerebet 
werben fan, wie mühſam nämlid, Das Leben geworben, 
wie Geduld die Hanpttugenb aller Sterblichen ſeyn nrüfle. 
Ohne in das Gebiet der Politif hinüber zu ſchweifen, fol 
doch von ben Firchlichen Lehrftühlen aus mit Audwahl bie 
Weltgefchichte, "ja in gewiflen Bezügen fogar bie Tagedges 
fchichte vom religidfen Geſichtspunkte aus berührt werben; 
ſprach doch Jeſus ſelbſt von Denen, bie der Thurm erſchlug, 
von den Galiläern, die Pilatus hinrichten ließ. Der Pries 
fter,der fo oft Gelegenheit hat, Die Klagen feiner Eingepfarrten 
über Abgaben, Confeription, Mauthen zu hören, wird es, 
wenn er ein Manu bed Geiſtes und durch Wort und Beis 
fpiel feiner Gemeinde Hochwürdig if, nicht fo ſchwer 
finden, biefe grollenden @eifter zu fänftigen, ben Unmuth 
zu Dämmen mit Belehrung, daß nicht durch Gefchrei, noch 
- weniger aber durch offenbaren Aufruhr etwas erzweckt werbe, 
daß man nur in andere noch fehanbervollere Abgründe fich 
ftürze, daß Zeit, Mäßtgung und Gebuld am meiften vers 
mögen, daß die Gewaltthätigfeit fich ſelbſt zernichte, daß 
ber Chriſt ähnliche Mißgeſchicke ald Prüfung ober als 
Strafe mit Hingabe in Gotted Willen annehmen foll, denken 
müffe an einen Ridjter, der fein Unrecht ungeahndet laſſe, 
meiftend auf dieſer Welt fchon feine Strafgerichte beginne, 
Wohl wird die Cohorte jener Weltknechte, über die ber Koh 
bed Liberalismus hingeftürmt, über Mpftififationen, über 
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Zuruͤcktreiben ind Joch beb Servilismus, der Ultras 
theofratie freien, über ſtygiſche Finfterniffe Hagen, die 
der Katholik in deutfchen Gauen audzubreiten fuche. Doch 
mögen fie fdyceien, für uns pricit Die Thatfache Ianter noch. 
Glädfiher und zufriebener- lebten bie Bölfer, fo lange die 
chriſtliche Anficht in ihnen vorwaltele, daß jetzt Die Känterunges 
jet, Die Erbe der Präfungöert ſey, daß man fo manches 
Unrecht ertragen, ber göttlichen Nemeſis aber nicht vorgreifen 
möffe, die früher ober foäter immer ind Mittel tritt; aber 
maßloſes Unheil, Emeuken, Die mie die Köpfe der Hybra, 
aus Dem eigenen Blut fich etzengend, immerfort nachwachſen, 
Unſicherheit des Eigenthums, Stocken md wöllige Flauheit 
in Gefchäften, Matialgeſede, die Herrſchaft der Bafonette, 
Geſetzlichkeit, die, wie ein franzöfifcher Deputirte unfängfl 
fagte, fo weit gebe, daß fie tödtet, kurz ein Zuftand, 
der nicht dauern Tann, und im furchtbaren wildzerſtöreuden 
Epploſionen enden muß / find bie eonfequenten Folgen der 
Grundſaͤtze von Freiheit, Bolföfouveränität, Vernichtung des 
vermeintlichen Abfolutidmid, Nivellirung aller Borzäge wind Priv 
vilegien; was alles man ald Mittel anfteht, den fo lang exfehnten 
biſsher aber virgends gefundenen Zuftunb des irdifſchen Opti⸗ 
mismus herbeizuſuhren. Dem unſanbern Geſchmauſe ähnlich, 
dad einem modernden Cadaver entſtiegen, fummen and 
ſchreien die neuen Propheten empor, bald den freien Mann, 
bald die freie Frau ausrufend, und ihr Eintagsleben be⸗ 
ginnend, wollen ſie die Weisheit der Jahrtauſende meiſtern. 
O pulchrum caput, sed cerebhrenn non habet. 
Mir ſuchen viele Künfe 
Und fpinnen Hirngeſpinſte, 
Und — kommen weiter von dem Biel, 

Alle Erfindungen der neuen Küchenmeifler des Staates 
glückes und ber Bollöfreiheit höhnen ihren Urhebern, was 
heute gebaut, ift Morgen geändert, und das von Geftern iſt 
nach drei Tagen Antike. Mit dem Gelde und - Blute 

Katholit. Jahrg. XIV. Hfi. L 
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ber bethoͤrten Völker handchiergn Ye qu'fs Gexrademohl, und 
zehnfach drückenderes Elend iſt der Lohn der unſeligen An 
ſtrengung. Es fehlt dieſer Welt au den Elementen bed wah⸗ 
ren Gluͤckes; welch ein Unſinn ewas ſchaffen wollen, wo ed 
an den Grundſtoffen fehlt, das wenige Gute wird noch ver⸗ 
dorben; alles verdaͤchtigt, Furcht und Bangigkeit laͤhmt den 
Wechſelverkehr zwiſchen Fuͤrſt und Volt, bie ſchlaue Katze 
des Phaͤdrus, der Satan der Umtricbe lauſcht auf Leute. 
Entweder boöhafte heuchlerifche Geiſter müffen es fepn, die 
bie Bölfer mit ber unfeligen Hoffnurg bed vollendeten Bol 
kergluͤckes beraufchen, und in den Zauberkreis der Erwartung 
hineingebausst, zum Zeitvertreib und Proviant fie braus 
chen, oder es find Gerken, banferott gewordene Köpfe, 
Selbftbethörte, die anbere betgören, und bey Wahn ihnen 
beibringen, auf Diefer Welt das gegenfeitige Glück zn antıs 
cipiren. „Nur politifche Charlatand konnen Die Verfertigung 
einer Staatsmaſchine verfprechen, welche Willfühe und Un⸗ 

recht phyſiſch unmoͤglich machen fol, Am meiften aber muß 
das Unrecht da berrichen, wo man auf ſolche Maſchinerie, 
ſtatt auf. das Recht fein Vertramen ſetzt, oder wie in unſern 
zevolntionäxen Staaten bad Rerht mit - Züpen tritt, um 
Raum für folde Staatögebäube „zu — eis Wo⸗ 
chenblatt/ AL 18 ac 1833. 





‚ Über das legte Schreiben 
bes 


vea. VBaunstes Gregor U: 


an ben 


heil. Bonifatius, Apostel bon Deutschland. 


Unter den verfchievenen Briefen ded Papfted Gregor II, 
ben die Gefcichtfchreiber den jüngern Gregor nemen, 
ift der letzte, im Sahre 726 an Bonifazins gefdriebene, 
wo nicht in geſchichtlicher, doch gewiß in dogmatiſcher Hin⸗ 
ſicht der wichtigſte, weßwegen er auch die Auffchrift „Capi- 
tulare B. Giegorii, das heißt, geſetzliche Entſcheidung oder 
Verordnung des Papfted Gregok I führt, ind beinahe von 
allen Concilienſammlern aufgenommen ift. Unter diefer Aufs 
fehrift findet man ihn bei Labbe, Eoffart, Harbuin und in 
der dentfchen Concilienſammlung, wie auch bei den vorzügs 
lichſten Gefchichtfchreibert, 5. B. bei Eckhard Franc. Drient- 
tal., und Baronius, Annal. Eccles. In ber Sammlung 
ber "Briefe des heil. Bonifazius nach der Ausgabe des ges 
Iehrien Sefuiten Serarius ift er der hundert ſechs und 
zwanzigſte, in der neuen Sammlung bed Biſchofs Stephan 
Aler. Würdtwein, if er ber se nach ve vier 
und swanzigfte 

Che wir und in eine Unterfuchung über: biefen Brief 
einlaffen,, müfjen die Lefer den ganzen: Icchalt bedfelben 


I Die in das Kirchliche einſchlagenden Befepe der Zürften und Könige, 
nannte man im VEIT. und IX: Jahthunbert auch Oapitnlazia, baher 
die Capitularia Regum Francorum etc. 
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genau kennen. Wir geben daher ben ganzen Brief im einer 
treuen Überſetzung, weil wir nicht vermuthen fünnen, baß 
jeden die oben angeführten Quellen zu Gebot fiehen. 


Drief des Papſtes reger an Bonifains. 


Dem SHocmwürbigiten und SHeiligften Bruder Bonifazius, 
Mitbifchof,; Gregor Diener bet Diener Gottes, 


Eine ermüpfchte Nachricht hat ber von Dir gefchidte 
fromme Priefter Denval uͤberbracht, da er mich von Deis 
nem Wohlſeyn verficherte und erzählte, wie Du durch Gottes 
Hülfe in dem’ Dienfte, wozu Du gefandt bift, Kortfchritte 
macheſt. Er überreichte auch ein von Dir mitgegebened 
Schreiben, I worin Du anzeigteft, daß der Adler des Herrn, 
der umbebaut und unter den Dornen des Aberglaubend er- 
farrt gelegen, durch Deine Eräftige Lehre bearbeitet, das 
Wort Gottes aufgenommen und bereitd eine gute Glaubens⸗ 
‚ernte hervorgebracht habe. Demfelben haft Du einige Capi⸗ 
tel beigefügt und gefragt, wie bie heil. römifche apoftofifche 
Kirche es hierin halte und Ichre. Recht fo: denn von bem 
Apoftel Petrus nimmt das Apoftolat und Epidcopat den 
Anfang, weßwegen wir Dir, da Du ung über ben Zuftand 
der Kirche befrageft, nicht aus und, als aus und, ſondern 
durch die Gnade deffen, ber den Stummen den Mund 
öffnet, und die Zunge der Kleinen berebt macht, antworten, 
wie Du die apoftolifche Lehre halten ſollſt.) 

1. Zuerſt Heißt ed: in welchem Grabe ber Berwanbt- 
fchaft die Ehe eingegangen werde? Wir antworten: Es 
geziemt ſich zwar, daß die Ehe, fo weit man fich durch bie 





9) Es iß gu bedauern, daß wir das Exhreiben des heil. Donifagins an 
Gregor nicht haben. Es würde gewiß Manches, was. * dunlkel ig, 
aufhellen. 

> Der Dentlichteit wegen haben wir die Kapitel durch Numern ab- 
getheilt, 
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Aefinität als anverwanbt exfenut, wiche eingegangen werbe; 
allein weil Rachgiebigfeit vorzüglid; bei einem fo rohen 
Vollke mehr fruchtet, als kirchliche Strenge, fo wellen wie 
zugeben, daß die Ehe nach ber vierten Generation einge 
gangen werde. 

2. Auch haſt Du zu wiffen verlangt, was ber Dann 
zu thun babe, wenn die Fran durch Kraufhelt befallen, die 
cheliche Pflicht zu leiſten nicht im Stande wäre? — Wen 
er fo bliebe, um fich der Enthaltfamfeit zu ergeben, wäre es 
gut; aber da dieſes Sache der Großen iſt, fo mag er lieber, 
went ar ſich nicht wirb enthalten koͤnnen, beirathen; doch 
ſoll er der, welche Gebrechlichkeit abhält, und nicht eine ſtraf⸗ 
bare Schald ausſchließt, die Unterſtützung nicht verfügen. 

3. Dam von dem Prieſter: Wenn ein Prieſter, wer 
er auch ſeyn mag, von bem Volle angeflagt worben, und 
feine beffimmte Zeugen da find, bie die Wahrheit des am 
geſchuldigten Laſters beweifen, ſo muß er öffentlich (in me- 
dio) ſchwoͤren, und ben, bem alles Har und offen ift, als 
Zeugen feiner Reinheit und Unſchuld vorbeingen: En 
bleibt er in feinem Grabe: * 

4. Soll auch dem, ver von einen Biſchof iſt gefirmt 
worben ‚ die Wieberhofung ganzlich untetſagt ſeyn. | 

5. Bei der feierlichen Mefie ift das zu beobachten, was 
unfer Herr Jeſus Chriſtus feinen Züngern bargereicht hat. 
Denu er nahmen Keid und ſprach: Dieſes iſt 
der Kelch des neuen Teſtamentes in meinem 
Blute. Dieſes thut, ſo oft ihr ihn ——— 


- 





9 Nam quod — quod eĩ mulier infirmitate cornyu non value. 
sit debitam viro reddere, quid ejus faciat jugalis? Bonum 'osset, ei 
sic pefwanerst, ut ahstinentiae vacareı. Sed quie. bes megnorum 

- %, ille qui so non ‚ppisrit continese, mubat mmagis : ngn tsmen 

: subehdil one subtrahar ab. Alle; quam inGrmitan Bene: ann . 
detestabilis «ulpa eschudit,.. -- BR . 
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bat, in ben. duͤſtern Wald bad Licht ber Erleuntniß der 
Wahrheit durch Deine Predigten zu bringen, er wolle durch 
feine erbarmende Gnade das Gebeihen geben, damit Du 
felbft von ver Frucht Deines Wirkens den Lohn und bie 
Verzeihung der Sünden erlangen koͤnneſt. Gott erhalte Die 
gefund und bewahre Dich, ehrmwürdiger Bruder! Gegeben 
ben 22. November im zehnten Jahre ded Kaiferthums des 
glorreichen und frommen Kaiſers Leo, und im fiebenten ber 
Regierung bed großen Herrfcherd Gonflantiu, in: der X. 
Indiction⸗) — 
Aus diefen und andern foäter unter Gregor III. und Za⸗ 
charias zu Rom vorgebrachten, geringfügig fcheinenden Fragen, 
glauben einfge Neuerer fich bereditiget, den heil. Bonifazins 
als einen Mann: von gar befchränkten theologifchen Kennt⸗ 
niffen zu fehildern, ber zwar in der Höfterlichen Zucht erzo⸗ 
gen, einen heil, Lebenswandel geführt, aber: von ben höherm 
MWiffenfchaften und ſelbſt von der Moͤnchstheologie wenig 
gewußt hätte. "Obgleich wir und wicht vorgenommen, eine 
Apologie über Die Gelehrtheit des deutſchen Apofteld zu 
fchreiben, fo finden wir und Doch gebrungen, ihn gegen ben 
ihm gemadjten Vorwurf zu rechtfertigen. Wenn bem beit. 
Bonifaz die Zierlichfeit und Gewandheit ded Styls geman⸗ 
gelt haben, fo war er boch nach dem Zeugniffe aller, die 
mit ihm in nähere Berührung gekommen und Die fpäter von 
ihm gefchrieben, ein Mann von umfaffender Bildung, ſo 
bag Papft Gregor II. bei der münblichen Unterredung feine 
Selehrfamteit bewundert ) unb ihn einen: anögezetchmeten 


#) Data decimo Kalendas Decembris imperante Domino piissimo 
. Augusto Leone a Deo coronato magno imperatore, anno decimo 
Imperii ejus: sed et Consiantino Magno Imperstore, regal’ ejus 
anno septimo, indictiohe deeima. 


9) Videns eum Papa angelic» doctrine scatebris redandare, illi 
Pontificatus tradidit infulam, hac eum post benedietigagm -ex- 
hortatione corroborans: . . „ quia vir probus es, et isgigeis nes» 
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Vertheldiger ber chriſtlichen Religion genannn hat. Nach 
den Berichte Willibald's, der eine Lebendgeſchichte des heil. 
Bonifazind bald nad) deſſen Martertob gefchrieben , befidite 
der Heilige in feiner Jugend bie berähmsteften Eloſierſchulen, 
umd Ichrte ſelbſt nachher wit vielem Beifal bie vorzůglichſten 
Wiffenfhaften, von ber Philofophie au Hid zu den hoͤhern 
therogifchen Fächern. > Man Ian affe- füfe amschme, 
def Bonifazius ben ehrwürbigen Beda und bat gelcheten 
Priefter Egbert in England gehört, und ſich unter dieſen 
großen Meiſtern gründliche Keuntniße erworben babe. Der 
Styl in ben Reben und Briefen des heil. Bouifazius iſt war 
ſehr ſchlecht und ingepfättet, aber was würde er mit einer 
gezierten Schreibart bei einem fo rohen Bolte gewirkt haben? 
Die fünfzehn Predigten, Die Dom Martene Tom. IK. 
Collect. ampliss. befannt gemacht Bat, unb eine anbere 
bei Bern. Peb Thhesaur. noviss. Anecdotor. Tom. IV. 
P. 1I. find meiſtens an bie Reugetauften gerichtet, we eine 
echabene- und zierfiche Rebe gewiß unpaflenb gewefen wäre. 
Die Briefe find in einer für die damalige Zeit noch ziemlich 
reinen Sprache abgefaßt. Zwar fcheitten und die von Bonis 
fazius vorgebrachten Fragen ewwas Heinlich, allein wenn 
wir und in die Zeit und Lage bed heil. Apoſtels verſetzen, 
dabei die oft übertriebene Angſtlichteit heiliger Männer bes 
trachten, die zuweilen bei Gegenſtaͤnden und Vorfällen, die 
fie recht gut zu entfcheiben wiffen, doch gerne bei Andern 
trae religionis Philosophus. Vita S. Bonilacii II. auctore Monacho 
Ultrajectino Tom, I. Junii Bolland. 'pag. 479. N. 10, 

*) Maxima demum scripturarum erulitione, tam Crammaticm artis 
eloquentia et meirarum medullate facundim modulatione, quam 
etiam khistorie simplici expositione et spiritalie tripartita intel- 
ligentie interpretatione imbutus dictaadigue peritia laudabiliter 
falsit; ut otiam aliis demum pateraarum eztiterit pmdagogus tra- 
ditioaum et auctor magisteril, qui et dischpulus antea subjectorum 
ers non recamvis, . Cap. 1. ‚Vi. Tom. I, Janil Bolland. p. 464 
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ſich Raths erhvlea/ fo wirb man:eh leicht begreifen, wrum 
dem heil. Bonifazius jede Gelegenheit willkommener war, 
dea roͤmiſchen Stuhl gu befragen. Doch genug Davon; wir 
gehen zu dem Briefe ſelbſt uͤber. 

Zn dem Werke: Über Ehe und Eheſcheidung, 
tautzerte ich einen Verdacht gegen bie Achtheit dieſes Briefes. 
Meine Erimbe- waren folgende: 

aAay Oth lon/ ein Möonch aus dem Venedictinerlloſter zu 
Fulda, der nach Willibald auf Begehren der Eunventualen 
zu Fulda :eine :ansführlichere Lebenöbefchreibung des heil, 
Bonifazius gefertigt hat, ließ es) fich vorzüglich angelegen 
feyn, Die Brirſe der Paͤpſte an Bonifazius zu fammeln und 
Nach. der Ordnung mitzitheilen. Oth lons Werl hat Cani- 
sins Tom. III. Thesaur. monument. edit. Basnagii und 
nach ihm Mabilon Sæcul. III. Benedictin..P. II. ber 
angegeben; aub es beſteht aus zwei Cheilen. Sm erften 
Theile werben die Briefe der beiben Päpfte Gregor II. und 
III. angeführt, werunter aber ber gegemwärtige, welcher 
gugleich der letzte bed Papſtes Gregor II. an Bonifagius 
iſt, nicht gefunben wird. Er war .alfo nicht in dem Archiw 
bed-‚Kiofterd Fulda, und weber ben bafigen zn — 
"Dan: Freunden Othlaus bekannt. 
:.. 5) In dem Briefe ſelbſt iſt die Rede von Riökern in 
Deutſchland und. von Kuaben und Mädchen, bie non ihren 
Eltern in diefen Haufern Gott geopfert worden. Nun geht 


DJ Dizi nanıgpe, ‚prium quod iterum dico, qyia inter omnes Utteras, 
_quas de S. Bonifacio habetis, epistole illius mihi precipus nde- 
rentur. .. , Ude quascunque’ huic operi nccessarias invenire 
“ polui, in unum colligere studui, So auch oben‘: Fortasis enizn 
ille venerandus 1 qui vitam & Bonifadii inprinis scripsit (Wiiii- 
baldas) virtutes cjus multas epistolasque nesciens, pretermiekt: Sed 
mihi consideranä litteras omucs, quas de eo habetis , ia ul lie 


“major tanfi Prasulis äucloritab; quam in epistolis ab ipꝛo ver 


id ipsum directis tidetur esse. lg: Prolog, NETT. 
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aber aud ber Eebendbefhteibung bed heil, Apoſleld herver, 
daß er erſt nach bem Ableben Gregors II. angefangen habe, 
Klöfter zu richten, und zwar bad erſte zu Fritzlar gegen 
das Jahr 733, dann bald bernach ein anderes zu Ortorp 
und endlid, gegen das Jahr 744 bad berüfmte zu Fulda. 
ec) In dem gegenwärtigen Briefe wird Manches, ent 
ſchieden, worüber Bonifazins ſpaͤter beim römifchen Stuhle 
wieder angefragt hat, und worüber eine abweidyenbe Entſchei⸗ 
bung erfolgt ift; 3.8. AP 9 die Frage von Kindern, wovon 
man nicht weiß, ob fie getauft ſind, oder nicht. Eine aͤhn⸗ 
liche Frage muß Benifazius dem Papfte Gregor III. vor 
getragen haben. Denn in dem Antwortichreiben dieſes Pap⸗ 
fled an Bonifazins (bei Serariud AP 122, bei Würbtwein 
AP 25) heißt ed: „Jene, welche zweifeln, sb fie getauft 
feyen, mupt bu taufen. In unferm gegenwärtigen Schrei 
berr AG 1 wirb bie Ehe nad; bem vierten ©rabe erlaubt, 
in dem Schreiben bed andern Gregors wirb fie bis zum 
fiebenten Grade verboten... Hierüber müßte alfo Bonifazius, 
nachdem er im Jahre 726 vom Papſte Gregor II. eine 
Entfcheibung erhalten hatte, int Jahre 732 bei Gregor III. 
wieder aunefragt haben. Bonifazins klagt fogar in dem 
erſten Schreiben an’ den Papſt Zacharias im ihr 742, daß 
Nom unter dem vierten &rabe ſoll dispenſirt haben, und 
bezieht: ſich auf den. heil. Papfſt Gregor T. und auf bie Kirche 
Englands, die ſolche Ehen: als ungültig Angefehen haben. 
Hätte er hier nicht weit beſſer dad an ihn gerichtefe Schreis 
ben Gregors IT. angezogen, wo bie Ehe aus befonderer 
Nachſicht nach dem vierten Grade erkanbt wird; Auch Zas 
charias, der -in feinem - Ankvortfchreiben die Angabe des 
Bonifazius als unwahr erflärt, bemerkt, der römifche Stuhl 
fey nie von ber alten Regel abgewichen.. Endlich Rabamus, 
der zwei Zractate oder Briefe über die Grade der Berwundts 
Schaft gefchrieben and hierin and) die Frage erörtert, in 
welchem Grabe die Che erlaubt fen, ſcheint der Eutſchei⸗ 


ar 
aa 
Hinemar won Rheims an in feinem fichenten Brief Cap. 
17 und 18, wie auch in dem Synodalſchreiben, bad er im 
Namen des. Conciliums zu Tull abgefaßt hat.  (Harduin. 
Collet. Concil. Tom. V. col. 324.) Hieraus ergiebt ſich, 
daß der Brief Gregors beine Anfauge des IX. Jahrhunderts 
mehreren :Bifchöfen recht gut befınnt war, obgleich er dem 
Othlon, Raban und Halitgar entgangen if, wie. Dergleichen 
Keine Schriften, ehe fie. it ine Sammlung eiltgetragen find, 
leicht in Vergeſſenheit koumen konnten. In ben Alten Co- 
dices, deren ſich Serarius und Würbtmwein bebient haben, 
land er ſchoy. Jener Codex des Stiftes Mainz, wovon 
Mürdiwein in feiner Presfat. ad Epistol. S. Bonifacii 
rebet, fol aus dem IX. Sahehundert abitemmen. Se XI. 
Sahrhundbert hat Marianus Scotnd nicht nur den Gregorias 
nifchen Brief citiet, fondern auch das Datum genau. ange | 
führt. Ivo hat manche Stellen bed Briefes in feine Sammi 
Jung aufgenommen, worauf dann endlich Gratian durch 
ſeine ſonderbare Juternretation denſelben zum Zankapfel der 
Rechtsgelehrten machte. 

Bekanntlich war es Geatiaus Hauptzweck, die ver⸗ 
ſchiedenen gegen einander ſtreitenden Canones in Überein⸗ 
ſtinmung zu bringen, weßwegen er feinem Werke ben Titel 
gab Concordia discordantium canonum. Als er nın Part II. 
decresi Caus. XXX. bei der quest. 7. An vivente di- 
missa aliam possit accipere verfchiedene Auszüge" aus ben 
heil. Vätern und ‚Soncilien geliefert hatte, fommt er andı 
Can. 18. auf ben Papft Gregor, ben er irrig als den Dritten 
diefed Namens begeichnet, und führt: aus deſſen Brief an 
Bonifazind die oben unter AP 2 angezeigte Stelle wörtlich 
an. Derfelben hat er die Auffchrift gegeben: Licet ducere 





qua inter cætera continebantur hæe: Hier folgt die Nr. 3 te 
Driefes, — Man fehe Tom. I, Concil, German. ꝓag. 377. un 
Capitularia Regun Francor, edit, Baluzii venet. Tom, I. pag. 273. 
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aliam viro, euf: sua ob infirmitsient corporis ‚Adkftuun 
reddere nan valet, woraus er fchon zum voraus anbeutet, 
wie. er ben Papſt verfianden Babe, and wie derſelbe müßte 
verftanden werben. Weil er aber Biefe Eutfcheitung wit 
ben früheren Kicchenwätern .und Concilien nicht vereinigen 
founte, erlaubt er ſich die für ihn und für Die. bamalige Zeit 
höcyit fonberbare Aumerfung: IIlud Gregorli sacris canonibus, 
immo Eıvangelicz et Apostolicw doctrine penitus inve- 
zitar adversum. Er befümmert fi, dann weiter um bem 
rechten Sinn der angegebenen. Stelle nicht mehr. Gratians 
gewagte Anmerknug war Mauchem ganz willkemmen, um 
zu beweiſen, daß die roͤmiſchen Päpfte in ihren Glanbens⸗ 
und Sittenlehren nicht unfehlbar ſeyen. Auch der Verſaſſer 
des berühmten Werfes: Defensio declarationis Conventus 
Cleri Gallicani eto. Auctore J. B. Bossuet, fegt im Tom. 
U. Eöbr. IX. Part. 3. Cap. 87. die ©regorianifche Stelle 
mit Gratians Hoffe : feinen Gegnern entgegen. Er bemüht 
fi, , den Widerſpruch weiter zu erlären, und bie gemachte 
Ausflucht, ald habe Gregor hier and Privatanficht geant⸗ 
wortet, zu widerlegen ) uub zwar wie wir glauben, mit 
vollem Rechte, Denn Gregor fagt im Eingange feined Bries 
ed, Daß er antworte nicht aus ſich, fondern aus Authoris 
tät bed romiſchen Stuhles, und wie bie heilige römiſch⸗ 
apoftolifche Kirche ed halte und lehre. In dem Appendix 
bebt er Libr. III. P. I. Cap. 10, die Gregorianifche Stella 
mit Gratians Gloſſe noch einmal hervor. Ban Espen 
behandelt in bem Brevis Commentarius in II. partem 
Gratiani noch ausführlicher diefen Gegenfland, und ift ganz 


9 Notandam illud: si mulier infirmitate correpta, quo aperte de- 
signatur infirmitas, conjugio jam inito, superveniens. Conju- 
gium vero, etianı quoad vinculum, ex ea infirmitate dissolvi, et 
viro suaderi tantum, non autem. precipi abstineniiam tamquam 
necessariam, sed noram permittli conjugium, manifesto pugnat 
cum bac Christi sententia: Quod Deus conjunzit, homo non separet. 
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der. Meinng Gratians und Boſſuets, daß nämlich der Papit 
Gregor hier dem Evangelium und ber apoſtoliſchen Traditien 
zuwiber entſchieden habe. Er ſagt auch, dieß hätten alle 
alten Canoniſten und Theologen angenommen.) 

Aus dem bis Bierhin Geſagten geht hervor, daß die 
meiſten Eanoniften. und Theologen ihrem Meifter Gratian 
gefolgt find, umb die Gregorignifche ‚Stelle von einer wähs 
rend ber. rechtmäßigen Ehe :eingetretenen Schwachheit ober 
Gebrechlichkeit, welche die Fran zur Beiwohnung umtauglich 
gemacht, auögelegt und erflärt haben, Diefen fchloß fick 
jüngft an, der geiftreiche Fortſetzer ber Stollberg'ſchen Reli⸗ 
stonsgefchichte, ber, nachdem er im X. B. $. XXI. das 
apoftolifche Wirfen bed heil. Bonifazius unter ben rohen 
Deutfdjen gefchilbert hat; ©. 403 auch die Milde des apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhles recht fchön darſtellt. Er ſchreibt: „Diefe 
und ähnliche Schilderungen mögen nım auch die Paͤpſte 
bewogen haben, bie Deutfchen, ald ein noch rohes und Daher 
hoͤchſt finufiched Voll, mit vieler Milde und Schonung zu 
behandeln, daher. fie auch denſelben ald ohnehin noch Nee 
Hingen in dem Ehriftenthum, jede Bärbe moͤglichſt zu erleiche 
tern ſuchten. So z. B. ermächtigte Gregor II. ven heit. 
Bonifazius, den. Deutfchen zu erlauben, daß wenn bie Frau 
eines Mannes, durch irgend eine Krankheit ober ein Ges 
brechen, zu bem ehelichen Leben untauglich würbe, ber Letz⸗ 
tere auch noch zu Lebzeiten ber Erſtern zu einer zweiten Che 
fehreiten dürfte. Derfelbe Papſt dispenſirte auch in Betreff 
der ımter Verwandten verbotenen Heirathen, welche er für 
bie Deutſchen nur anf ben vierten Grab befcränfte, da 
doch dieſe Befchränfung bei allen übrigen chriftlichen Vollern 


= Glossographus secutus Cratianum, uti et veteres passim Canonisteo 
et Theologi idipsum supposueruni, unde et ad hunc Canouem 
verbo adversum, notavit CGlossögraphus, quod in hoc response 
aberraverit sive non bene dixerit Gregorius, Toni, III. oper. 
Van Espen edit, noviss. Colon, Pag. 868. 
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ſich bis auf den fechften Grad erſtreckte — Herr v. Kerz 
weit entfernt, den heil Papſt Gregor, wie Gratian, Boſſuet, 
Ban Espen und ſelbſt der berühmte Kirchengeſchichtſchreiber 
Fleury) gethan haben, eines Verſtoßes gegen Die evange⸗ 
Tifche und apoſtoliſche Lehre zu beſchuldigen, wußte den Ser 
gang dee Sache fo barzuftellen, daß in der Erzählung ber 
gefchichtlichen Thatfache zugleich eine Rechtfertigang ausge 
forochen wurbe, die ihren Grund in ber großen Rohheit bed 
deutfchen Volkes hate; 
Es kann jedoch bei dieſer Darftellung nicht auffallend 
erfcheinen, wenn an biefer Stelle Einzelne Anftoß fanden. 
Gewoͤhnlich erklären unfere jetzigen Canoniſten die Gtelle 
and Gregor II. von. einer der Ehe vorhergegangenen Un⸗ 
tauglichfeit der Frau, welche ‚bie Theologen impotentia 
antecedens nenne, bie zu allen Zeiten und von allen Böls 
fern als ein natürliches Ehehinderniß ift angefehen worden. 
Die Urfache hievon kennt jeder, und wer fie nicht kennen 
ſollte, der erinnere fih nur an die römifchen Ehetafeln worauf 
gefchrieben war: Gignende prolis causa. Der berühmte 
Antonius Augustinus nahm daher die Gregorianifche Stelle 
in fein Epitome Canonum unter dem Titel XX VII. Libri 
29. de Matrimonio auf. Gonfale Tellez in Libr. IV. 
Decretal. Tit. VIII. Tom. IV. pag. 138 fpricht fid) auch 
für die frühere Impotenz aus, ) umb verweifet babei auf 
eine, allerdings fpätere Antwort bed Papited Stephanus, 


) Hec senteitia Pape in rigore accepta Evangelio et 8. Paulo ad- 
versaretur, sicnt “Cratianns notavit; upde hodieque hie Canon 
tamquam indulgentia singularis Germanis his Neophytis concessa ha- 
betur, Eleury Histor,ecclesiast. Tom, IX, edit. August, S. 47. p. 677. 

”) Verius dicendam est, Cregorium in d. Cap, agere de muliere, 
quæ inventa est ila arcta et inutilis matrimonio, ut cognosci a - 
viro non possit, propter egritudinem, quam ignorabat maritus 
tempore, quo maltrimonium contraxit, quia eo casu matrimonium 
aullum est, 
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der entfchieden hat, daß durch eine während ber Ehe über 
fommene Krankheit, dad heil. Band nicht gelöſet werde. 
Man fehe jedoch die Abhandlung über die Taufe. im 
Wein, im II. Buch I. Th. der dyriftkathofifchen Denlwür⸗ 
digfeiten, wo auch Die Responsiones Stephani Pape in 
Carisiaco geprüft werben, — Bellarmin Libr. 4. de Rom. 
Pontific. Cap. 13. anche; Libr. VII.. disp. SO N. ult, 
de matrimon. und mehrere andere Thesiogen flimmen Dem 
Gonſalez Tellez bei. Der. Jeſuit Lydoricus du Mesnil 
fchreibt fogar Libr. NXXIV. Doctzin et Disciplin. Eccles. 
wo er den Brief Gregord an Bonifq;ius anführt; Evidens 
est quod Papa hic loquatur Je muliere, que numquam 
potuit viro reddere debitum, sed qua, priusquam con- 
venirent, facta est vel deprehensa inhabilis ad matrimo- 
nium quod proinde erät invalidun. (Tom. III. pag. 521). 
Baronins fohaltete folgende Fleine Sloffe ein: Hxc Gre- 
gorü sic accipias, ut dicant de- impedimento perenni, 
quod nesciebatur ubi contraxit. (ad ann. 726. N. 45.) 
Welche Worte Franz Pagi in-dem Breviarium Gesto- 
rum R. Pontif. pag. 519 nachgefchrieben hat, Natalis 
Alerander betritt Die nämliche Bahn und bemerft noch: 
Non enim ignorabat Domini sententiam Gregorius: Quod 
Deus conjunxit, homo non separet. (Szcul. octav. Histor. 
eccles. in Gregorio. Tom. IX. edit. Birgens. pag. 5.) 
Adrian Daude giebt fogar eine andere Redart bed Tertes, 
wodurch dieſe theologifche Meinung vollkommen gerechtfertigt 
wird. Nach ihm heißt ed: Si mulier infirmitate perpetua 
corrupta (id est a primo matrimonit initio ob infirmita- 
tem jam inhabilis) non valuerit debitum viro reddere, 
quid ejus faciet jugalis? Allein da weder ein handfchriftlicher 
Goder, noch eine alte Ausgabe dieſe Lefeart beflätigt, fo 
verdient fie feine Berückſichtigung, fie fcheint vielmehr Daude's 
eigene Erfindung zu feyn, um der Stelle die gewänfchte 
Geſtalt zu geben. Geſchluß felst.) 





IV. 
zuge 


ans dem 
wzeben eines Seelsorgerm 


Bis daher zählte das Bisthum Straßburg unter feiner 
Geiftlichkeit noch immer eine beträchtliche Anzahl von Pries 
ftern , welche während der franzöftfchen Revolution fo ruhms 
volle Mufter der Nächitenliebe, der Aufopferung und bes 
Heldenmuthd geworden. 

Diefe ausgezeichneten Dämmer waren feither noch im⸗ 

mer bie Zierde bes Bisthums und der Stolz depGlaubigen, 
fo wie fie, in jenen Zeiten ber Truͤbſal und bed Schreckens 
ihr Troſt, und bie Stuͤtze des Stuhles bed heil. Arbogaſtus 
gewefen find. Noch immer genoffen bie Gläubigen dieſes 
großen Bisthumed bie Freude, von Zeit zu Zeit, in feſtlichem 
Gewande am Altare einen jener Prieiter zu erbliden ‚ den 
fie vor vierzig Jahren, unter den Stürmen bed Taged unb 
in den Schredniffen der Nacht im erborgten Anzuge nur 
mit Mühe erfannt hatten; denn auf dem Priefterrode war 
damald mit biutigen Buchftaben das Todedurtheil gezeichnet. 
Auch gab ihr Anblick gewöhnlich Anlaß zu den gemüthlich- 
ften, die heranwachfenbe Generation ungemein anfprechenbet, 
Familiengeſpraͤchen; denn wie oft gefchah es, daß am Abend 
eines hohen Fefttages ein Vater feinen ſtaunenden Kindern 
mit inniger Rührung erzählte, was der Prieſter, deu fie 
am Morgen das erfte Mal am Altar gefehen, tn ben Tas 
gen ber Trübſal gethan und geduldet hatte. 

Der Gegenitand diefer häuslichen Unterhaltungen war 
bald ein Gottesmann, welcher der Schugengel einer ganzen 
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Gegend gewefen, fehr oft, um ben Gläubigen zu Hülfe zu 
fommen, fein eigenes Leben um Jeſu willen, ber augen 
fcheinlichiten Gefahr ausgefegt, und deffen heldenmüthigem 
Eifer fo viele Sterbende ed zu verbanfen hatten, daß fie 
nicht ohne die heil. Sacramente den ſchaudervollen Weg der 
Ewigkeit antreten müßten, 

Der Geiſtliche, heißt es wieder ein anderes Mal, der 
heute in unſerer Kirche dad Hochamt geſungen, war beim 
Ausbruch der Revolution Ecelforger in N., ift während ber 
Schreckenszeit in feiner eigenen Pfarrei entdeckt und gefang- 
lich eingezogen worden. Seine Pfarrfinder. wußten ihn zu 
ihrem größten Troſte mehrere Jahre lang in ihrer Mitte zu 
verbergen, bis endlich in einer Nacht dad Dorf vom Revo⸗ 
Intiondgefindel umringt, ganz durchwühlt, und er entdeckt 
und verhaftet wurde, I Bon diefen noch Tebenden Belennern 
ded Glaubeps gingen die Erzählenden nicht felten über. zu 
den Berftorbenen, die entweder im Elende, oder unter dem 
Morbbeil ver Freiheitsfühne für die Wahrheit gefallen find. 

Bei ſolchen und ähnlichen Gefpräcdhen ergoffen ſich die 
Gefühle der gerührten Väter in die zarten Seelen ber ers 
flaunten Kinder, und diefe erinnerten fich dabei an das Les 
ben ver Bfutzeugen der erfien Zeiten ber Kirche, 

Affein feit niehreren Sahren werben biefe Gefprädhe im⸗ 
mer feltener,, indem ber Tod mit jedem Sahre die ruhm⸗ 


9 Dieſes iſt dem, wegen feines ausgebreiteten Wiſſens ſowohl als wegen 
feiner erhabenen Zugenden berühmten Seren Demeureg von Hagenan, 
damals Pfarrer in Minversheim, widerfahren. Als Herr Demenrez 
die Motten, die das Dorf umzingelt hatten, auf feiner Spur bemerfie, 
und fi durch die Zlucht durch einen Garten reiten wollte, fiel ein 
Flintenſchuß unter feine Züße ; er fonnte ſich nur noch an eine Mauer 
gelehnt aufrecht erhalten, und wurde fs gefangen genommen. Zange 
mußte er auf der Infel Re ſchmachten; Doch weilte bie Vorſe⸗ 
bung, daß er wieder nad eingetretenem Zrieden als Pfarrer nach 
Minversheim zurückkehrte. Allein die font fo ſchoͤne Blüthe feiner 
Geſundheit war jept verſchwunden, und er weilte in der Mitte feines 
Lebens dahin. 
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würdigen Reihen jener verehrten Greiſe Lichtet, die ald Zeu⸗ 

gen ber böfen Zeit, und. ald Bekenner des Glaubens den 
Stürmen der Berfolgung entronnen, in ber Mitte beö jungen 
Clerus gewandelt find. . 

In die Zahl diefer Bekenner ber Wahrheit gehörte auch 
‚Vorzüglich Der neulich verkorbene Sohanned Baptiſt 
Bouffleur, früher Pfarrer in Minversheim, zuletzt in der 
Parrei zum heil. Nicolaus in der Stabt Hagenau im Elſaſſe. 

Johanm B. Bouffleur wurbe im Sahre 1766 zu Hochfelden, 
einem Fleden, ſechs Stunden unterhalb Straßburg geboren. 
Seine Eltern waren Mathind Bonffleur, damals Organift 
son Hochfelden, und Anna Maria Rio. Johann B. Bouffleur 
hatte dad Glück von fehr frommen Eltern geboren. zu fegn, 
welche nichts vernacdzläßigten, um ihm eine Grziehung 
nach dem Geift ber Religion zu geben. Als er die Vorbe⸗ 

reitungsftubien wollendet hatte, und an ben Zeitpunkt feiner 


Standeswahl gelangt war, entichloß er fi für den geiſtli⸗ 


fichen Stand, und trat im Jahre 1788 in's bifchöfliche 
Seminarium von Straßburg, dem ber ald Kanzelrebner bes 
kannte Seanjean vorftand und mo damals ber berühmte 
Abbe Louis die Dogmatik lehrte. 

Gerader Sinn, milder Charakter, faufte Sitten und 
frommer Wandel zeichneten anferen jungen Theologen aus; 
feine Lehrer fchenkten ihm ihre Liebe; feine Mitfchäler bes 


warben fi um feine Freundfchaft. So verflofien in froher 


Stiffe drei Sahre, und ſchon war der Zeitpunkt nicht mehr 
ferne, wo er zu ben heil. Weihen follte zugelaffen werden, 
als ylöglih die frangöfifche Revolution ausbrach, welche 
damit begann, daß fie die Religion und ihre Diener vom 
franzöftichen Boden verbannte, und dann durch's ganze Laud 
alle religiöfen Inſtitute fo gänzlich zertrümmerte, daß nach zehn 
Jahren wieder eine neue Schöpfung nothwendig war. 

Da das Bisthum Straßburg ſich damals auch über den 
Rhein erftredte, und noch einen großen Theil am rechten 
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Ufer befaß, fo zog ber Cardinal von Rohan über ben Rhein, 
und verfegte im Jahre 1791 fein Seminarium theild nach 
Alterheiligen, wo Herr Liebermann, theild nad Etten⸗ 
heim» Münfter, wo Herr Sautbier, Vorſteher war. 
Biele Theologen blieben aber in ihrem Vaterland zurüd, 
um den Ausgang der Dinge abzuwarten; andere wibmeten ſich 
mittler Weile einer anderen Beichäftigung in ber Abficht, 
nach zurückgekehrtem Frieden ihre vorigen Studien wieber 
fortzufegen. Diefe gingen beinahe alle, und unter ihnen 
fehr wackere Leute, für ben geiftlichen Stand verloren. Herr 


. Bouffleur war unter der Zahl jener, welche dem 9. 9. 


Bifchofe über den Rhein folgten, und in Ettenheim  Müns 
fir, unter dem eben fo gelehrten ald frommen Herrn 
Dr. Sauthier, geitorben zu —— die Studien der Theologie 
fort ſetzten. 

In der Zeit, wo durch ganz Frankreich die Religion 
verpönt, jede gottesdienſtliche Verrichtung bei Todesſtrafe 
verboten war, und der Charakter eines Prieſters ſchon das 
Verdammungsurtheil mit ſich führte, brauchte es gewiß große 
Entichloffenheit, ſich dem geiftliden Stande zu wiomen. Doch 
Herr DBouffleur hatte feinen Beruf erfannt, und er Tieß 
ſich nicht mehr abſchrecken, dem Win der göttlichen Borfe 
hung zu folgen. Und während in Frankreich Blutgeſetze 
ergingen und SPriefter verbinnt und enthauptet wurden, 
fieß er fih im Exil felbit wie zum Fünftigen Opfer weihen, 
und empfing jenfeitd des Rheines alle höhern Weihen, 
und zwar die legte, ald die Vollendung feiner heißeften 


Wuͤnſche am 21. September 1793 in der Benebictinerabtei 


Gengenbach vom H. H. Bifchof von Dorat, Suffragan und 
Generalvicar bed H. NH. Bifchofd von Straßburg, mit dem 
ſchon beim Subdiaconat gefaßten und feither immer gemährs 
ten Entfchluffe, als Priefter in fein unglückliches Vaterland 
zurüdzufehren, um ben Gläubigen ded Bisthumd Straßburg 
in ihrer geiftlichen Roth zu Hülfe zu eilen. 
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Der junge Mann mochte wohl vor Schauer erbebt 
haben, aid er fich anf den Nhein fepte, an deſſen anderem 
Ufer er als Priefter ſchon zum Tode verartheilt war. Allein 
er fühlte fi Dazu berufen und wollte dort ſeyn, wo Troft 
des Prieſters, und Beiſtand der Religion von nöthen waren; 
und da harrete er bis an’d Ende ber franzoͤſiſchen Revolution, 
unter immerwährenben Mühfeligkeiten und Gefahren, in den 
Serrichtungen des heil. Amtes aus. 

Sp hat Here Bouffleur als junger Prieſter begonnen, 
und den Anfang feined yriefterfüchen Lebens als Frühopfer 
dem Shohenpriefter Jeſus Chriftud und feiner Kirche dar⸗ 
gebracht. Was nun im Berlauf einer Zeit von bereits fieben 
Jahren Herr Bouffleur in feinen Wirkungskreiſe that und 
was ihm in Diefer verhängnißpollen Zeit wiederfuhr, konnte beis 
nahe mit ben Thaten ber apoftoliichen Männer früherer Zeiten 
in Vergleich geſtellt werben. 

Damit während der Revolutionszeit bie Gläubigen im 

Elfaffe nicht ganz verwahrlost wären, vertheilte der H. 9. 
Cardinal diefen Bezirk feined Bisthums unter die im Elfaffe 
anweſenden Geiftlichen, fo daß in feiner Gegend die Glaͤu⸗ 
bigen des Trofted ber Religion, befonderd in der Sterbftunde 
ganz entbehren müßten. Es wurde baher einem jeden Pries 
fier eine beitimmte Gegend angewiefen, die er entweber 
allein, oder mit einem anderen chriftfichen Mitbruder zus 
gleich zu 'verfehen hatte. Der fo angewieſene Wirkungsfreis 
fonnte fehr oft nicht anders ale von fehr großer Ausbehnung 
ſeyn, und mußte befonders in jenen Fällen überaus mühfam 
werben, wo ein Mitarbeiter, ber entdeckt zu werben bebroht 
mar, fich entfernen mußte, oder ber einzig Gegenwärtige 
nur an wenigen Orten fich verbergen konnte. 

Die Mifjion des feligen Bouffleur umfaßte die Umgegend 
von Friebolsheim, im Umfange von fünf bis fechd Stunden. 
Dft hette er allein bis vierzig Pfarreien unter feiner Ob⸗ 
-forge, deren einige fogar in ben Gebirgen bei Zabern gelegen 
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waren. Nur ein eiferner Wille und bie.:volle Kraft eines 
jungen Mannes Tonnten Jahre Iang bie von einem folchen 


- Berufe unzertrennlichen Mühefeltgkeiten aller Art übermältis 


gen. Denn in einem fo .außgebehnten Wirkungskreiſe, wo 
täglich ſich Sterbende vorfinden, und zu einer Zeit, wo bie 
Prieſter des Heren ben Tag fliehen. mußten, wie oft ge 
ſchah es, daß der Verblichene, um bem fetten :Rufe ber 
Sterbenben zu fülgen, mehrere Stunden weit, in tiefer. Nacht, 
durch unbefannte Wege, bei jeglichen Unwetter und in be 


ftändiger Lebendgefahr, dem Fuße eines Boten nachgehen 


mußte, ‚der ihn zum ÖSterbebette eines mit dem Tode Rin⸗ 
genden führte. Wir wiffen zuverläßig, daß Herr Bonfs 
fleur fich niemald einem nach ihm verlangenden Kranken 
verfagen konnte, und in enticheivenden Augenblicken cher 
fein Leben ausfeste, ald eine Seele in der Todeigeiahr 
des legten Trofted der Religion beraubt zu laſſen.) 


9 Aus hundert Beifpielen wollen wir hier nur eines anführen. Ein 
son Drangfalen darnieder gebengter Geifilicher, der fih in gabern 

- verborgen bielt‘, verlangte fehnlihk nad Herrn Bouffleur. Für 
Prieſter war es bamals etwas Schweres in dieſe Stadt einzubohngen, 
welche, obſchon ganz katholiſch, dennod damals von freunden umb 
einheimifhen Jaeobinern gewaltig durchſaͤuert war, und on beren 
&horen, alles, was aus⸗ und einging, richterlich beobachtet wurde. 
Für Herrn Bouffleur war es um fo ſchwerer, weil er, wegen ber 
Nähe feines Geburtsortes, dafelbft nit unbefannt war. Doch unter 
bem Goftume eines Adersmannes fam er glüdlih dark Die Shore, 
und glaubte fi ſchon der größten Gefahr entronnen, als er auf 
‚einmal zwei Gendarmen erblidte, bie ihm entgegen ritten. Herr 
Bouffleur war fon an ihnen vorbei, als fie plöplidy einhielten, um⸗ 
Sehrten, und dem ihnen auffallenden Baueremann auf dem, Zuße nach⸗ 
ritten. Er merkte Diefes und bereute ſchon feinen Echritt als eine 
Verwegenheit. Doch er fapte ib, nahm feine Zufludt zu einer 
Kriegsliſt, und ging geraden Weges auf die Prafertur zu. Wis 
die Gendermen ihn gemeſſenen Schrittes in den Sräfecturhof ein⸗ 
treten fahen, wurben fie an ihm irre und kehrten um. Herr Bouf⸗ 
fleur lam bis au die Gaͤnge des erſſen Gtodwerkes,. kehrte nad eints 
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Dbſchon aber jebe prieſterliche Function immer von Ber 
fahr begleitet war; fo gab es doc Umſtaͤnde, daß ungeach⸗ 
tet des größten Eifers und Heldenmuthes des Priefterd, es 
oft für den Kranfen beinahe ımmäglich war, in feiner 
Sterbeftunde bie Tröſtungen ber Religion zu empfangen. 
Denn fo weit gingen die Barbaren in ihrer Grauſamkeit, 
daß fie die Wohnungen der Kranken, won denen fie wußten, 
daß Priefter an ihr Sterbelager follten berufen werben, im 
Berborgenen bewachen ließen; ja noch mehr:. nicht felten 
wurde ſelbſt eine öffentliche Wache vor die Thuͤre des Ster⸗ 

benden geftellt, und diefe blieb Tag und Nacht, fo lange 
von biefen Ungeheuern belagert, bis fie ſich von bem Ahle 
ben ded Kranken überzeugt hatten. 

Allein auch felbft in dieſen Yerzweifelten Lagen gelang 
ed oftmals unferm eben jo vorfichtigen als muthvollen Prie⸗ 
fter, ben Sterbenden Troſt zu beingen, indem er im Coſtume 
eines Aderömannes, eines Handwerkers, ober eines Bettlerd 7) 


gen Minuten wieder um, fad dann erh dem nad ihm. verlangenden 
Iranten Greis, kam glüdlih wieber ans der Stadt, und banfte 
Satt, ber feinen Diener geretiet hatte, 


2, Dieß geſchah in Dettiwiller, einem Ort auf der. Exch eis 
Hoqfelden und Zabernm. In diefer Gemeinde ließen bie Jaco- 

. biner Tag und Nacht eine Woche vor dem Hauſe eines Kranken 
aufgefelt, der unaufhörkid einen Geiflichen verlangte. Diefe trau⸗ 
rige Begebenheit wurde mehreren Priedern befanut, die in ber Nähe 

- sufamımentrafen, und worunter ſich au der felige Wouffleur befand, 
Diefe entſchloſſen/ ſich nun: durch das Roas zu entſcheiden, wer aus 
ihnen gu dem Kranken gehen. werbe, und braten zum voraus, ein 

. jeber für fih das Opfer ihres Lebens. Das Loos ttaf Hrn. Bouffleur. 
Die günfigfte Zeit für gefährlihe Mifflonen war fah Immer die 
Naht; dieſe glaubte er..aber. dießmal nicht wählen zu können, denn 
Die Naht ſelbß mußte ſchon jedem verdaͤchtig made, der in dere 

‚ felben dem Haufe eines Kranken nahete. Wie aber bei hellem Tage 
dei diefer Wache vorbei zum Staufen kommen ? Diefes gelang dem 
Prießer auf folgende Weiſe: er lieh die Zamitie willen, daß er 
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bis zum Stecbobette hinkum, und bem Beidenben bie heil. 
Sacramente brachte, 

So vielfältig unb fo Ber auch bie Gefahren geweſen 
find, in denen fich Herr Bouffleur während feines mühfamen 
Ayoftefamtes, befunden hatte; fo ließ es doch Die göttlich 


| Vorfehung gefchehen, baß er nie In die Hände der Feinde 


fiel, und fehr oft auf eine eben fo feltfame ald wunderbare 
Weife- gerettet wurde. | 

Hier gehet er mit einem Werkzeuge laͤndlicher Hands 
thierung mitten burch Die bewaffneten Rotten, Die gekommen 
find dad Dorf zu umgeben und zu durchſuchen, wo fein Auf 


‚enthalt vermuthet war; bort Täuft er den Gendarmen felbft 
auf dem Wege in die Hände, welche ihn gerade da ſuchen 


wollten, wohin er ſich zu verfügen im Begriffe war; er 
gehet ſelbſt "eine Strede Wegs mit ihnen, I bis er fi, - 
ohne Verdacht zu erregen, von ihnen trennen konnte. Bald 


es verfuchhen werde, als Bettler vor ihr Haus zu fommen. Gr legte 
nun ben Bettelſack auf feine Echulter, beginnt beim Eintritt in bes 
Dorf, und empfängt, von einer <hüre zur andern wallend, das 

Almoſen wie bie Abweifungen mit gleidem Danke, bis er endlich 
vor das Haus des Kranken koͤmmt. Welche Gefühle fein Herz durch⸗ 
bebten, als ex vor der Wache vorbeigehend fich wor.-das Fenſter hin⸗ 
ſteilte, Tann wohl Begriffen, aber aicht leicht deſchrieden werben. Sept 

Sam ein’ Meiner Knabe zur - Thärr heramsgeforungen und fchrie 
dem Bettler laut zu, er !bane Euppe Hadın; wenn er wolle, 
mbge er hineinfommen. Der hochwürdige ‚Bettler geht hinein, 
der Kranke wird vetſehen, Mer WBoufflius entfernt ſich wieder, 
wie er gelommen war, das Almofen bigehrenb, bis er:in fidherer 
gerne. aus den Augen ber Epäder war ; 'imb: bald darauf war ber 
Kranle getroſt in Herrn entſchlafen. 

9) Dieſes Begegnen der Gendarmen, das Ah in Mußenhauſen einem 
Dorfe nahe Bei Hochfelden ereignete, war vom einem ſeltſamen Um⸗ 
ſtaube begleitet: ats naͤmlich die Leute des ˖ Orkes, in welchem Herr 
Bouffleur allgemtin bekannt und verehret war, ihn mit den Seu⸗ 
darmen gehen ſahen, glaubten fie aufaͤnglich, er wäre entdeit und 
verhaftet; allein bald erkannten fie freudig Ihre Taͤuſchung. 
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rettete er fich durch nächtliche Flucht; ein anderes Mal, we 
ee. nicht mehr fliehen konnte, flürzte er fich in's Waffer, wo 
er bis an’d Ende ber wegen ihm angeftellten Hausſachungen 
Stunden fang, zur größten Getahr feiner eigenen Geſund⸗ 
heit, verweilen mußte. 

Der Selige war befländig ein frommer Verehrer ber 
weiſen Borjehung Gottes, und biefer pflegte er alle feine 
Rettungen, wie auch alles, was ibm im Leben wiberfuhr, 
zuzufchreiben. ) Auf biefe vertraute er in allem, was er 
zur Ehre Gottes ımternahm, usb von biefer Zuverſicht mochte 
auch feine Seelengröße und fein entichloffener Much, in ents 
fcheidenben und gefährlichen Stunden, herrühren. " 

Bevor wir aber den Faden ber Erzählung weiter fortfühs 
ren, wollen wir zuerſt noch ein Wort über die Lebensweiſe des 
Berblichenen während ber Zeit der Trübfafe vorausſchicken. 

Es Taßt fi num eine Mühfeligfeit denfen, die Herr 
Bouffleur in jener Schreckensepoche nicht mehr oder weniger 
erfahren hat. Man ftelle fid; vor, wie groß und vielfältig 
Die Enibehrungen und wie hart bie auf einander folgenden 
Leiden feyn mußten, bei einem Wanne, beffen Apoſtelamt 





) Berne wählte Herr Boufflenr, als einen befonderen Zug ber ande 
tungswürdigen Vorſehung, wie ihn eines Tages ein Fleines Sind 
in Zriedolsbeim gerettet hat. In dieſem fehr Tatholifhen und gu 
allen Zeiten gutgefinnten Orte hielt er ſich gerne bfters auf; da ihm 
aber endlich die Clubbiſten auf die Spur gefommen, fo wurden Gin⸗ 
darmen bahin abgefendet, und dieſe waren nur noch wenige Schritte 
nom Haufe, wo Herr Boufflur, ohne etwas zu ahnen, ſich aufhielt; jept 
fprang ein Feiner Knabe von drei bis vier Jahren, der yor dem 
Shore fipend fpickte, ploͤplich auf, und ſchlug niht nur das Thber - 
am, fondern ſchob auch zugleih einen ſchlechten Riegel vor, vannie 
athemlos in’s Haus hinein, und erzählte, fo gut er konnte, zitternd 
und ängfilih, was draußen vorging; das Kind ward noch nicht recht 

verſftanden, als man durch ben wilden Lärm der Wartenden aufs 
merlfam wurde. Dadurd gewann ‚Ser Bouffleur noch che 
das Thor anfsing, ſich zu tatſernen. 


Zuerſt von dem Darniederliegen eines Pfarrkindes in Keuntiß 
geſetzt, rieth der einſichtsvolle Seelſorger, wo Gefahr ſich zeigte, 
die Zuflucht zu einem Arzte an, ehe noch das gute Landvoll 
daran dachte, und Fam dadurch Chem in ber Hygiene fo 
wefentlichen Prineipiis obsta gemäß,) fo vielen Gefahren 
und Leiden zuvor, bie fo oft vom Kranken und feinen Freun⸗ 
den nur fpäter, oder zu fpäte vermuthet worden wären 
Und bei vorfchreitender Genefung wie gerne glaubt fich ber 
Landbewohner ſchon aller Gefahr enthoben, und laßt fo 
feicht die vom Arzte vorgefchriebenen Lebensregeln unbeachtet; 
bemerkte dieſes Herr Bouffleur in feinen täglichen Befuchen 
ber Kranfen, fo fagte er nur ein Wort, und die Vorfchrifs 
ten des Arztes ftanben unter ben Pflichten bed Gewiſſens 
und der Religion. Wie wohlthätig und beruhigend muß 
nicht die Gegenwart eined folchen Mannes für die leivenbe 
Menfchheit feyn! 

Daher kam es auch, baß ed für die Kranken, nicht 
eine gewöhnliche Freude war, Herrn Bouffleur zu fehen, 


ſondern eine unausfprechliche Wonne war ed für fie jedes 


mal, wenn er zu ihnen kam, und fie fühlten ſich bei feinem 
Anblide in jeglicher Hinficht beruhigt. Solche Männer 
find die wirklichen Wohlthäter der Menfchheit! fie gehören 
aber nie der philofophifchen Philanthropie an; nur die Relis 
sion kann fie bilden. | 

Obſchon die Sorgfalt, mit welcher Herr Bouffleur. fo 
fireng und genau alle und jede feiner Pflichten gegen 
feine Pfarrfinder erfüllte, feine Thätigfeit ganz in Anſpruch 
zu nehmen fchien; fo fand er doc; noch Mittel, in verfchies 
Denen Zeiten und wo ed Roth that, feinen Eifer auch auf 
frembe Gemeinden auszudehnen. Hier verdienet unter andern 
Zügen beſonders berührt zu werden, was er im Sabre 181% 
in Hochfelden gethan, als eine Peſtkrankheit bafelbft aus⸗ 
gebrochen war. In Diefem großen Flecken war faft fein Haus, 
das nicht mit der Peſt mehr oder weniger heimgefucht ward, 





und durch traurige Umftänbe war-Tein Prieſter ba, mm bie 
Kranken zu verfehen und zu tröffen. Mau nahm die Zuflucht zu 
Herrn Bonffleur, und diefer ging mehrere Monate lang, fafk 
täglich, auch oft zwei bis dreimale des Tages, eine ſtarke 
Stunde weit, von feiner Pfarrei, (welche glüdlicher Weife 
ganz frei von jenem Übel blieb) nach dem verpefteten Flecken 
und befuchte dort entfchloflen bie IWBohnungen, wo ber Würgs 
engel eingedrungen war, hörte unerfchroden zwifchen Ster⸗ 
benben und Todten Beicht, und fpendete von Haus zu Haus 
die heil. Sacramente ben Sterbenden. 

Mehrere Male zeigten fih auch au feinem Körper deut⸗ 
liche Symptome der herrichenden Krankheit, und bie Arzte 
über fein. Ausdauern erftaunt, viethen ihm, an feine eigene 
Rettung ga denken, und vom Schauplatze der Seuche ſich zu 
entferuen.: Herr Bouffleur aber, aufrecht erhalten durch die ihm 
eigene Seelenjtärfe, und eine befondere Gnade von Oben, 
wollte, fo lang er nur aushalten Fonnte, fic feinem Kran, 
fen verfagen. Und ſieh, zum höchſten Staunen ber Arzte 
gefchah ed, Daß er nicht unterlag. Es gehört alfo Herr 
Bouffleue auch zu jenen Männern, die nad, dem Beifpiele 
eined heil. Carolus Borromäus zu verſchiedenen Zeiten bes 
vet waren, für Das Wohl der Seelen ihr Leben 

hinzugeben; und eine größere Liebe giebt es 
wohl nidt. 

Ich habe biäher aber noch nichts von der Schule gerebet, 
die Herr Bouffleur in feinem Pfarrhaufe zu Minversheim hielt. 

Da die Revolution eine große Lüde im Prieſterthume 
zuruͤckgelaſſen hatte, indem über zehn Jahre Feine Weihen 
mehr ertheilt worden; fo blieb nethwendiger Weife ein gro» 
Ber Theil der Pfarreien des Bisthumes ohne eigene Seelforger, 
und Der andere war nur unzulängfich mit Prieſtern verfeben. 

Sehr. oft und dringend wurden baher bie Pfarrheren 
von ber geiftlichen Obrigkeit ermahnt, jungen Leuten, an 
denen fie Talent und Neigungen zum geiſtlichen Stande 
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Bemerften, in ihrem’ heiligen Berufe förberlich zu ſeyn, unb 
dieſes Werk ale einen ber Kirche ſchuldigen Dienſt zu be⸗ 


betrachten. 

Herr Bouffleur hoͤrte die Stintme fetter Obern, und 
acht Jahre lang wibmete er täglich brei bis vier Stunden 
dem Unterrichte einer Heiner Anzahl junger Leute, um fie 
für die höhern Schulen vorzubereiten, und hatte noch wer 
feinem Tode die Freude, acht feiner Schüler at den Altar 
zu begleiten, bie jeden Tag, an welchem fie das unblutige 
Opfer darbringen, ſich ihres hochverehrten Lehrers und ums 


vergeßlichen Wohlthäterd erinnern werben. 


So wirkte der felige Bouffleur in feiner Gemeinde Min⸗ 
veröheim, in ber feſten Überzeugung, daß er mitten un⸗ 
ter feinen theuren Pfarriindern feine Tage befchließen werbe. 
Doch] in den Rathſchluͤſſen der ewigen Weisheit war es 
anders beſtimmt. 

Der Hochwuͤrdigſte Here Biſchof Tharin warb auf dies 
fen verdienftoollen, in laͤndlicher Etnſamkeit verborgenen Mann 
aufmerffam gemacht, und ernannte ihn auf Die Pfarrei zum 
heil. Nicolaus in der Stadt Hagenau. Die Nachricht von 
diefer Ernennung feßte in einem Augenblide bie ganze Ges 
meinde in tiefe Trauer. Sedermann fchien das was ihm 
am Theuerften im Xeben war, verlieren zu müffen. Allein 
der H. H. Bifchof wußte, wie fehr Herr Bouffleur für bie 
wichtige Stelle einer Pfarrei von ſechs taufend Seelen ges 
eignet wäre, und er konnte fich nicht entfchließen, auf Das 
wiederholte Bitten fowohl der Pfarrlinder ald des Seelfors 
gers felbft, von feinem erften Entfchluffe abzuftehen. Herr 
Bouffleur, für den auch die Wünfche feined Oberhirten Bes 
fehle waren, mußte fich alfo von feinen biöherigen Pfarr 
findern trennen. Diefe Trennung war die eined theuerem 
Baterd von feinen geliebten Kindern, und ber Tag feiner 
Abreife war der Tag eined allgemeinen Leibweiens, und 
man fah ſelbſt Greiſe wie Kinder weinen. 
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Was Herr Bonffleur in feinem vorigen Teben war, 
dad iſt er auch jet wieder in feiner neuen Sedforge; ur 
mit dem Unterſchied, baß ber erweiterte Wirkungskreis feis 
nen Gifer noch mehr in Anſpruch nimmt, und neue Tugen⸗ 
den an dem guten Hirten offenbar werben. | 

Die Beförderung einer fegensreichen Miſſion für feine 
ganze Pfarrei, die außerordentliche Berfchönerung bed Haus 
fed8 Gottes und feiner Altäre, die Ausſtattung der Kirche 
mit Toftbaren Ornaten, bie Erhöhung ber Feierlichleiten ber - 

Feſte und Geheinmiffe des Herrn, ſind Beweiſe und zugleich 
redende Denfmale feined Eiſers ſowohl ald der Freigebigkeit 
der ihm fo wohl gewogenen reichen Stadt Hagenau. 

Bergebend würde er aber den ſichtbaren und irbifchen 

Tempel des Herrn verfchönert haben, wenn er nicht auch 
gefucht hätte, ben mfichtbaren geiftigen Tempel des heil. 
Geifted m den Herzen feiner Pfarrfinder zu heiligen. Um 
dieſes zu bewirlen, war er in allen Zweigen feines heiligen 
Seelſorgeramtes unermäbet bis an das Enbe feiner Tage. 
Daher, obſchon er immer mehrere Vicare hatte, bie durch⸗ 
gängig fehr tüchtige junge Maͤnner waren, unb für bie 
ed allgeit eine Freude war, ihrem hochverehrten Prinzipal 
die fAnvere Bärbe zu erfeichtern, wollte ex doch immer, 
fo lang er konnte, ald Pfarrer und Hirt feiner Heerde, an 
ber Spitze des fo wichtigen Tatechetifchen Unterrichtes ftehen, 
und auch bis in fein After noch niit feinen Bicaren die Laſt 
bes Prebigtamted theilen. Da er aber ein nngemeined Fate 
chetiſches Talent befaß, nnd zugleich ein audgegeichneter 
Prediger war, fo geſchah umendlich Vieles in Bezug auf 
den Unterricht aller Klaſſen feiner Pfarrkinder, welche mit 
Freude und Segen dad Wort Gottes anhörten, dad mit 
einem fo heiligen Eifer and wuͤrdevoller Kraft vorgetragen 
wurde. Was in diefer Sinficht noch befonders gluͤcklich auf 
feine Pfarrkinder wirken mußte, war ber Umftand, daß fie 
ihren verehrten Seelforger fo oft ſelbſt das Wort — 
Kathout. Sabre ziv. Hl. 1. 
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mitanhoren ſahen. Deun ſo lang we in Hagenan lebte, 
war er, fo oft er nicht ſelbſt predigte, unter feinen Pfarr⸗ 
kindern ald Zuhörer gegenwärtig, und biefe feine Gewohnheit 
mußte um fo mehr erbauen, als feine Beharrlichleit in die⸗ 
fer Beziehung, und ber heil. Ernſt mit dem er es geihau, 
zus ewige zeigten, daß nur bie Hochachtung und Liebe 
zum Worte Gottes ihn dazu bewogen. Das, und ſo war 
Herr Bouffleur im Haufe Gotted. Und ber Himmel ſegnete 
reichlich fein Dirtenamt; denn es gelang ihm, in Allem kraf⸗ 
tig unterftügt von jungen Prieftern, die immer nach feinem 
Herzen waren, durch dad Gebet, durch dad Wort Gottes, 
und bie Gnabenfpenbung ber heiligfien Sacramente, recht 
viel Gutes felbft zu befördern, und bad Gute das feine eifrigen 
Borfahrer in dieſer Pfarrei geftiftet, forgfältig gu bewahren. 

r ad feinen übrigen Verlehr mit feinen Pfarrliundern 
angeht, fo war berfelbe.immer fo gemuͤthvoll, fanft aub 
liebreich, daß fein Name von jedem Munde gefeguet vonızbe, 
und er nicht nur unter feines Pfarrlindern, ſondern in ber 
ganzen. Stadt, wovon feine Pfarrei die Hälfte ausmachte, 
tn hoher Verehrung Rand, 

Durch bie fo allgemein anerkannten Verdienſte bieſe 
Manues bewogen, bat auch der hochwürbige H. Lepappe 
de Trevern, dermalen Biſchof von Straßburg gleich in bex 
erſten Jahren feiner Befignahme biefes biſchoflichen Stuhles ihn 
als Canonicus honorarius der Kathedrallirche von Straßburg 
zu ernennen geruht. Allein nicht lauge mehr ſollte der von 
‚ feinem H. H. Bifchofe fo geſchaͤtzte und geehrte Seelſorger 

3 Hirt unter feiner theuern Heerde wandeln; beum ber 
u hatte befchloffen, feinen treuen Diener bald zu firh zu 
rufen, um ihn mit der Krone ber Unfterblichleit zu krͤnen, 
für welche er fein ganzes Leben mit unverbrüclicher Treue 
gearbeitet hatte. 

. Schon feit einigen Jahren wurbe ex, von Zeit zu it, 
von einem jehr sa ———— uͤbel heimgeſucht, wel⸗ 
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des mehrere Male einen bedrohenden Charakten nahm. Es 
war die Überzeugung des Kranfen, daß ber Keim bie 
feö Übels von feiner früheren Lebensweiſe und feinen Schick⸗ 
falen während der Nevolntion herühre, und er vermuthete, 
bag er daran fterben werbe, wie es beun auch wirklich geſchah. 

Am Ende des Monats Julius verfpärte er bie erſten 
Symptome feiner. leisten Krankheit, :aber in einem fo ges 
fieigerten Maße, daß er von biefer Zeit, obſchon er noch 
bei brei Wochen lang nicht darniederlag, feinen Freunden 
gu fagen pflegte, daß er glaube, er werde bald eine ſchwere 
Krankheit zu beftchen haben, ex. habe fich früher nie fo ge 
fühlet, uub er ahne bad Ende ber Tage feines irbifchen 
Lebens. 
| Die. Krankheit nahm in der That immer gu, große 

Schmerzen und Kraftlofigfeit traten ein, und er legte ſich 
jet nieder, um nimmer mehr fo aufzuftehen. Schon hat das 
Gerücht von feiner Krankheit die Stabt.erfüllt, und Jeder⸗ 
‚mann iſt anf den Ausgang berfelben aufmerkſam, gleich 
ald wenn es ber Kraufe eines jeben wäre. Vierzehn Tage 
fang blieb der Erfolg der Krankheit zweifelhaft, der Leidende 
ſelbſt aber, in. graßter Ruhe und Hingebung in bem Willen 
feines Schöpfere, glaubte beftändig au feine nahe Auflöfung, 
Ofters, and während ber legten Tage. noch, ſchien ein 
Strahl - nen: Hoffnung aufjugehen, indem er nach ſchweren 
Krifen fi merklich beſſer fühlte; die Nachricht davon vers 
breitete fogleich Freude durch die ‘ganze Stadt, welche 
Freude aber jedesmal wieder burch, vereitelte Hoffnung in 
befio Biefere Trauer verwandelt wurbe. 

Indeſſen bereitete ſich der Krauke, ungeachtet dieſes 
Wechſels, für die Ewigleit vor; und mit der Seelenruhe eines 
Gerechten empfing er, in dem waͤrmſten Gefühle feiner 
frommen Seele, bie —— Sacrameme, und brachte feinem 
Erlöfer und Heilande Jeſus Chriſtus das Opfer feined Les 
bens. Ben dieſer "Stunde an wollte er nichts mehr hören 
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als von Sort ımb göttlichen Dingen; er ſelbſt ſprach nicht® 
mehr als fromme Gebete, oder redete vom ewigen Leben. 

Mehrere Male, während feiner Krankheit, fprach er 
mit befonderm Wohlgefallen von feinen früheren Pfarrkindern, 
und furz vor feinem Ende noch fagte er zu den Umſtehen⸗ 
den: Sagt’ ed doch meinen Lieben Pfarrfindern 
vonMinversheim, fie follen für mich beten, aud 
ich habe für fie gebetetz fie find und waren im 
mer meine lieben Pfarrkinder, bei ihnen habe ich 
am meiften Gutes gewirfet, fie find meine 
Freude und meine Krone Und ba er merkte, daß 
einer von den jungen Prieftern, bie er in Minveröheim ges 
bildet, und der ihm zumächft zur Seite fand, Thraͤnen ver 
goß, nahm er ihn bei ver Hand und fagte zu ihm: Es if 
hart, aber es ift der Wille Gottes, ih ſterbe 
gerne. 

Unterdeſſen wurde durch die ganze Pfarrei unaufhörlich 
gebetet, und die Kirche wurde nicht mehr von Pfarrkindern 
leer, welche in Menge vor dem Altare bed lebendigen 
Gottes, unter hänfigen Thränen um bie Verlängerung ber 
Lebenstage ihres gelichten Seelforgers fleheten, weichrend 
Andere nad) dem Gnadenort Marienthal wallfahrteten, um 
durch die mächtige Fürſprache der Himmeldfönigin Maria 
feine Wiedergenefung zu erbitten. Als er von biefer allge⸗ 
meinen und fo herzlichen Xheilnahme feiner Pfarrktuder 
hörte, ward er noch fehr erfreut, fagte aber, man mödyte 
nicht mehr um feine Erhaltung, fonbern um ein feliges 
Ende beten, er fey bereit, und es fey ber Wille Gottes, 
daß er ſterbe. Bon nun an rebete er wenig mehr; nur 
einige Male hörte man ihn im Gebete mit inmigfter Liebe 
ben Ramen feiner Tieben Pfarrfinder auöfprechen, die er 
in der Stunde feiner Trennung von ihnen noch einmal dem 
Herrn empfahl; und fo, feiner Auflöfung nach, fuhr er im 
Gebete fort, bis er in ber dritten Stunde nad Mittag 








fanft im Herrn entfchlief. Er flarb am 29. Auguſtmonat 
1833, im. ſechs und fechzigften Jahre, feined Lebens. 

Sanft trug der Tobesengel feine fromme Seele bin 
über in dad Lanb bed Friedens, wo feine Thräne, fein Tod 
mehr it, hin zu feinem Erlöfer, dem er fo treu gedient, 
nad dem ex fic fo innigſt gefehnt, für deſſen Ehre und 
Verherrlichung er gelebt und gewirkt hatte. 

Kaum hatte ſich die Nachricht von feinem Tode vers 
breitet, fo erfüllte tiefer Schmerz die Einwohner biefer ihren 
Seelforgern zu allen Zeiten fo zugethanen Stadt; Taufende 
vernahmen diefen Tod nur unter Thränen. 

Zwei Zage nad, feinem Hinfcheiden wurbe ber Leichnam 
beerdigt, begleitet von vierzig Prieſtern, die von allen Seis 
ten herbeigeeilet waren, unb von feiner ganzen Pfarrei, 
welche bis an's Ende bewies, wie fehr fie ihren Hirten fchäßte, 
der fie fo fehr gelicht Hatte. Nicht nur feine Pfarrei, fon 
dern auch die übrige Stadt nahm Theil an ber Begräbnißs 
feyer ded Verewigten. Selbft auß*ber Umgegend ſtröm⸗ 
tm Schaaren von Glaͤubigen herbei, um ihr Gebet mit 
tem unblutigen Opfer zu vereinigen, welches in Gegen⸗ 
wart der Leiche des hochverehrten Prieſters des Herrn zu 
feiner ewigen Ruhe bargebradjt wurbe. — Möge fein Wan⸗ 
del uns leben und fein Tob uns fterben . | 
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Ueber Ben Zustand 


der 


Katholischen Bieche in Schottland. 


Schotlland ift hinſichtlich der Firchlichen Verwaltung 
in drei Diftrifte getheilt, in ben nörblichen, öftlichen und 
weftlichen. Einem jeben biefer Kreife fleht ein apoſtoliſcher 
Bifar mit dem Titel eines Bifchofd in partibus vor. Die 
dermaligen Bifchöfe find Andreas Scott, Biſchof von Eres 
tria, apoftofifcher Vikär im Welten, wohnhaft zu Glaskow; 
James Kyle, Bifchof von Germanicien, apoftolifcher Bitar 
für den Norden, refidirend zu Aberdeen ober vielmehr zu 
Preshome, und Andreas Garruther, Bifchof von Ceram, 
apoftolifcher Vikar des öftlichen Theild, wohnhaft zu Edin⸗ 
burg. ‘Die beiden erften find im I. 1828 confecrirt worden, 
ber letzte am 13. Januar 1833. : Der apoftolifche Vikar im 
Weſten war unlängft im Intereſſe feiner Miffion im ber 
Hauptitadt Frankreichs; es ift ein Mann von Umſicht, Eis 
fer und Frömmigkeit. Die fchottifchen Bifchöfe haben etwa 
ſechszig Miſſionaͤre unter ſich, die im Lande zerſtreut find. 
Die meiften haben nebft ihrer Congregation noch umliegende 

Bezirke zu befuchen. 
" In einem früheren Sahre haben wir über die Fortfchritte 
des Fatholifchen Glaubens in Schottland fehr tröftliche Nach⸗ 
richten mitgetheilt, die aus einem Briefe bed Herrn Dr. 
Seott, Bifchofd zu Glasgow, gefchöpft waren; nachitehende 
Berichte find ebenfalld aud einem Schreiben gezogen, das 


bie amerifanifchen Zeitungen bekannt gemacht haben. Diefer 


| 
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Brief ſcheint auch von einem ſchottiſchen Biſchof herzurühren, 
und beſtaͤtigt, was in unſerm frũhern Artikel geſagt worden. 
Die Religion hat beſonders im füblichen Theile gewonnen. 

Zu Glasgow war es früher eine Seltenheit einen Katholis 

Sen anzutreffen, bermalen befinden fich dort regelmäßig über 
4008 Eoumunilanten, und aus einem andern Berichte er⸗ 
fahren wir fogar, daß die Oftercommmmuionen fi im Jahr 
1832 auf 5600 belaufen haben. In dieſer Miſſion find nicht 
weniger als 40,000 Kinder Tatholifch getauft worden, Im 
Norden verbreitet ſich das Glaubenslicht ebenfalls, obgleich 
etwas Iangfamer. Zu Preshome z. B., wo Dr. Kyle re 
ſidirt, giebt es jeht mehr Communitanten ald vor ſechszig 
Jahren in einem Bezirke von 25 Stunden. In den letzten 
20 Sahren find große Auftrengungen zur Erbauung nener 
Kapellen gemacht worben, und dad Refultat grenzt and Un⸗ 
glaubliche, wenn man bie geringen Mittel der Katholiken 
in Erwägung zieht. Nebſt ben prachtvollen Kapellen zu 
Glasgow und Edinburg, welche an Größe und Schmuck den 
übrigen Gebähben diefer Art in den drei Königreichen an 
die Seite geftellt werben koͤnnen, wofern fie diefelben nicht. 
gar übertreffen, findet mar deren fehr fchöne zu New⸗Abbey, 
Dalbeattie, Dumfries, Dundee und Perth im Edinburger 
Diſtrikt, und im weſtlichen Theile zu Ayr, Greenock, Pais⸗ 
ley, Dumbarton und Wigtonjhire. Auch im Norden iſt Die 
les gefeiftet worden. Dem Namenserben der Lovat verbanft 
man eine herrliche Kapelle im fächfifchen Style Auf den 
Gütern zu Strathglaß. Zierlihe Kapellen im gothifchen 
Style beftehen zu Kochabers, Portfoy und auf den Livets⸗ 
ufern. Eine Kapelle von geſchmackvoller Bauart ift in dem 
neuen Dorfe Dufftown, das fich fehr ſchnell beuöffert hat, 
für die alte Anchindowner Miſſion errichtet worben. Cine 
andere im byzantinifchen Style, im Innern und Außerk 
herrlich aundgefchmädkt, ſteht ſehr vortheilhaft auf einem square 
der Gtobt Keith. Herr Macpherfon baute wor etwa drei 
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Jahren auf feine Koften eine Kapelle mit Pfarchaus und 
Zugehör an dem Glenlivet, ungefähr eine Meile von Scalan. 
Ungluͤcklicherweiſe entfpricht die Zahl der Priefter den 


ih) mehrenden geiffichen Bebürfniffen nicht. Das neue Se 


minar zu Blairs für die drei Difteilte, wird ber Religion 
wohl große Dienfte leiſten, allein dermalen kann ed feinen 
Zwed noch nicht erreichen, da es mit einer beträchtlichen 
Baufchuld belaftet ik. Es befinden fich erft dreißig Zoͤglinge 


in dieſem Haufe, doc find Anftalten getroffen, um berem 


hundert aufnehmen zu Tönnen, Die letzte Revolution im 
Frankreich hat die jungen Leute, die damals in Paris für 
bie ſchottiſche Kirche erzogen wurden, zerſtreut; jet beſin⸗ 
den fich nur noch zwei da. Zehn andere werben mit ben in 
Franfreich beitehenden fchottifchen Fonds erzogen, nämlich 
zu Douai in dem Haufe ber englifchen Benebictiner. Im 
der ehemaligen Anftalt zu Balladelid find nur. noch vier 


“ Stabenten unter ber Leitung der HH. Alerander und Johann 


Cameron: die Einkünfte diefed Haufes mußten während eis 
niger Sahre größtentheild zur Herftelung bey Bauten vers 
wenbet werben. Zu Rom befinden ſich act Studioſen. Ein 
neued Hans hat das mit dem Schottenklofter zu Regensburg 


verbundene Seminar wieber ins Leben gerufen; fechd Süngs 


linge wurden 1830 mit einem SPriefter, Hru. MacsKattie, 
dahin gefchidt. 

Seit zwei Jahren erfcheint zu Edinburg ein katholiſches 
Journal, ber Catholiec Magazine. Das erſte Heft dieſer 
Zeitſchrift, die nun monatlich erſcheint, wurde im April 
1832 ausgegeben. Es enthaͤlt Controversfragen, geſchicht⸗ 
liche Erörterungen, kirchliche und biographiſche Nachrichten 
x. amd iſt mit Umſicht und Talent redigirt. Die geiſtlichen 
Obern, nämlich die drei apoſtoliſchen Vikare Scott, Kyle 
und Carruthers, haben durch ein gemeinfchaftliched Schrei⸗ 
ben dem Berfafler Hrn. Smish ihren Beifall und Danf für 
die Bemühungen feines Eiferö zu erlennen gegeben; — eine 


Ehre unb Aufınunterung, Die keinem bez ‚beutichen Rebacte⸗ 
zen katholiſcher Zeitfchriften noch zu Theil. geworben. Des 
Brief der drei Oberhirten befindet fich in dem Märzhefte 
1833 ded Edinburger Catholic Magazine. 

Aebſtdem erſcheint jede Woche zu Edinburg eine Rumer 
des Penny Orthodox Journal, das hauptſaͤchlich für das 
Doll beredzuet ik. Der Rebacteur ift Euſebius Anbrews, 
Verf. verſchiedener Schriften, und vor einigen Jahren Her⸗ 
ausgeber des ehemaligen Orthobor -Zournal. Seine Abficht 
gebt dahin, auf bie vielen antikatholiſchen Flugfchriften, die 
man unter dad Doll verbreitet, aufmerkſam gu machen. 
Herr Andrews ift auch Mitarbeiter des Eatholic Magazine 

Letztgenauntes Jonenal redet von einer Controverfe, 
die vor drei Jahren zu Aberbren zwifchen einem katholiſchen 
Priefter und einigen proteflantijchen Prebigern Statt gefuns 
bei deu Sefuiten zu Clougowes in Irland feine Studien 
vollendet, in feine Baterfindt Aberdeen zurüdfem, unb bas 
felbft unter dem ehrwuͤrdigen Congregationspaftor Gordon, 
Das geiftliche Amt ausübte, Herr Fraſer ift ein guter Red⸗ 
ner, die Proteftanten liefen daher ſchaarenweiſe in feine Pre⸗ 
digten,, und etwa hundert legten das Tatholifche Glaubens 

befenntuiß ab. Die Wortöbiener geriethen barob in Alların, 
und begehrten von ber f. g. Reformgefellichaft zu London 
einige gewandte Hülfsmämer. Dr. Kidd, Profeffor ber 
orientalifchen Sprachen zu Edinburg, fchrieb am 9. Nov. 
1830 dem Herrn Fraſer und fchlug ihm eine öffentliche 
Erörterung ber beftrittenen Lehren vor. Fraſer nahm bie 
Herausforderung an, nur begehrte er, daß die Gontroverfe 
sicht vor einem unwiſſenden Haufen unb in ber gemeinen 
Sprade, fordern Iateiniffh und in Gegenwart ber ſaͤmmt⸗ 
Hichen Profefforen der Univerfität Edinburg und der katho⸗ 
liſchen Priefterfchaft gehalten werben follte. Herr Kidd 
nahm dieſe Bedingungen nicht an; indeß ſchicktte die Londoner 
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Beferingefläfjeft incl Ihrer Witpfücber sind; Mberbden, um 
daſelbſt einen Berein zu bilden. Sie veranftalteten, zu tiefem 
Zwecke Zuſannnenkunfte und Inben bie Fatholifche Geiſtlich⸗ 
keit dazu ein; allein dieſe wollten nicht in dieſem heterogenen 
Gewuͤchle erſcheinen. In einer dieſer Verſammlungen bes 
ſchulbigte Herr Kind ben Herrn Fraſer, er habe auf öffent» 
Sicher Kanzel gefagt, man koͤnne and ber Bibel das Daſeyn 
Gottes nicht beweifen, und ed koͤnne nicht bargethan wer⸗ 
ben, daß die heil. Schrift Gottes Wort ſey. Nun aber 
hatte Fraſer ſolchen Unſinn nie gefagt, fonbern dieſe Saͤtze 
aus einem ſehr berühmten engliſchen Theologen, Hrn. Chilling⸗ 
wort, angeführt. Er rechtfertigte ſich daher in einem gebruckten 
Schreiben. Ein anbrer proteſtantiſcher Geiſtliche, Herr 
Thornburn griff ihn mit großer Heftigkeit in drei Briefen 
an; Herr Srafer ließ feinen ohne Antwort. Diefe ganze 
Gontroverfe bildet dreizehn Schriftchen, und beweifet, ba 
bie presbyterianiſche Geiftfichleit in Edinburg weder chriſt⸗ 
lich noch wiſſenſchaftlich gebildet iſt. (Wir haben dieſe That⸗ 
ſachen aus bem Ami de la Religion entlehnt.. 


VL 
Atteratur. 


Ueber Gottes Daſeyn von Anton Rofk, Prieſter. ME 
Genehmigung des hochw. fuͤrſtbiſchoͤflichen Ordinariato iM 
Brixen. Insbruck, in der — VDuchhandlung . 
1832. 8 SG. 177, 

Vorliegende Schrift iſt von ihrem würbigen Hrn Berf. beit 
gottesfürdtigen und wißbegierigen Schülern frühes 
zer Jahrgänge gewibmet, bamit immer mehr auflebe ber 
valleinfeligmacdende Glaube benen fie der Verf. 
zugleich als fchriffliches Andenken an feinen münblichen 
Unterricht, und als Hinweiſung zur wahren Wiſſenſchaft 
des Heiles zugedacht hat. Und in der That, es iſt eine 
fhöne Weihegabe, ein preiswurbiges Andenken, indem es 
vom menfchlichen zum ewigen Lehrer, zu Gott aufweiſet, 
den, weil Alles von ihm herkommt, Alles Ichst, und Alles 
lernen fol. 

Sie zerfaͤllt in 5 Paragraphe; der erfte: „Die Erfennts 
niß Gotteß gewährt ewiges Leben,“ berührt im Anfange mit 
tiefer Kenntniß jened große, beſonders ber Jugend nicht fels 
ten anhangenbe Gebrechen unſerer Zeit, die ed fich kaum 
mehr hoch anrechnet theoretifch beſonders, oder practifch, 
eine Zeitlang geirrt zu haben, ja die hochmüthigen Geiſtes 
den Irrthum gleichfam als ben Weg zur Wahrheit zu bes 
trachten pflegt. Er zeigt dann, wie die Adıte Quelle zur 
Wiffenfhaft der Glaube fey, jener geiftige Grund, der in 
ber ewigen, unerforfchlichen Weisheit aufgehend, allein bie 
bleibende, ruhige Stätte der Wahrheit ſey, In dem allein 
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Wan and, letztere erreiche, frei und erhaben Aber Sinnes⸗ 
und Verfiandederfenntniß, Meinung und fogenankte Wiſſen⸗ 
ſchaft. „Bei der Erfenutniß, und bei ber vollenbetiten Wiſ⸗ 
fenfchaft“ fagt. er, „findet immer eine geiftige Vorausſetzung 
Statt, und dieſe Vorausſetzung geht dam immer auf das 
hin, wodurch die Erkenntniß wahr wird, ober wodurch 
überhaupt ber unſterbliche Geiſt weile; gerecht und heilig, 
wodurch er vollfommen wird. Diefe geiflige Voraus⸗ 
fetzung der aus fich ſelbſt ſeyenden Wahrheit, ober des jeni⸗ 
gen, was die hoͤchſte Bedingung ber Geiſtesvolllommenheit 
it, wird, je kraͤftiger, reiner und erleuchteter fie iſt, deſto 
forderlicher für die Erkenntniß und Wiſſenſchaſt, und fie if 
der „Glaube.“ 

Erklaͤrt kann nun freilich der Glaube nicht werden, 
wenn man barınter „einen Begriff a priori geben“ verfteht; 
auch Tann das nicht darunter verftanben werben, was Eſchen⸗ 
mayer und andere darunter verftehen; man würde da aber 
mald in den Rationalismus hineingerathen. Immer muß 
der umwiberlegbare Umſtand beachtet werben, daß der Glaube 
auch ald geiftig freie Borandfegung leer (ſubjectiv, unerfüllt) 
bleibe und ein trockner Formalismus feg, wenn mannicht durch 
Gottes Geift, durch den Geift ber Wahrheit dazu angeleitet 
wurde, wenn er nicht zur lebendigen Kenntniß angefacht 
warb. Daher ift der Glaube eine Gnade, und (einerſeits) 
unmittelbarer Unterricht jener, Meiöheit, durch die alle Geis 
fter erleuchtet werben. . Iſt er in der Seele angefacht 
dann kann er auch Seichrichen werben; wer ihn aber nicht 
befist, kann auch nicht beicjreiben, was er nicht hat, und 
hört er darüber Jemand reden, fo verftcht er wenig ober 
gar nichts, gelangt zu Feiner Einficht. (p. 1.) In diefem 
Glauben erkennen wir und gelangen zu Gott, und von ihm 
Cem Glauben) geht der Weltweife bei Begründung der 
Wiſſenſchaft mit gleicher Bottedfurcht und Demuth aus, wie 
ber in Einfalt bed Herzens rechtglaͤubige Ehrifl. 





u. 


Der pwite $. handelt davon: was ed heiße, das Das 

feyn Gotted beweifen?«-— »&& wäre Vernunft, ſagt 
der Berf,, „die man nur wit verichriem Witten behaupten 

und Wiſſenſchaft nennen fönnte, wenn man bie Beweis⸗ 

gründe für Gotted Dafeyn and der Vernunft auf eine folche 

Art darzuftellen bemüht wäre, daß biefelben früher, und 

in einee durch logiſche Schläffe unb bie Kategorien des 

natürlichen Berftandes befiehenden Gonberung, ald wahre er⸗ 
fannt würben, und ſodann nach einer natürlichen im Ver⸗ 
Rande wieder erweisdaren Oränblichleit die ewige Wahrheit, 
oder Gottes Dafeyı daraus erweiſen und feftitellen weilte.» 
(p- 803. Den faßlichſten Beweis, führt ex auf derſelben 
Seite fort, liefert hiezn noch immer Krugs Phileſophic, 
Die Gottes Dafeyn nach ‚der ‚urfprünglichen Geſetzmäͤßigkeit 
des Dentend, alfe logiſch und vein formell erweifen wollte, 
wobei er ben Begriff bed Urfpränglichen ganz suerlärt 
gelaffen, ober für transcendent gehalten, und ſodann wit 
wunberfamer Blindheit von Gott geredet hat. Im Glauben 
an Gott Fünmen wir bie Erkenntuiß Botted erweitern und 
begründen, ohne Glauben if es unmöglich Gott zu gefallen 
und zu ihm zu gelangen; daher beißt das Daſeyn Gottes 
erweiten, den Blauben an Gott Durch zunehmende 
Erkenntniß vermehren, begründen und wirkſam 

machen, indem man aus den in Wahrheit erkaus—⸗ 

ten Berlen Gottes mittelſt des Verſtandes auf. 
fein Daſeyn und feine Eigenſchaften ſchließet⸗ 
Was der Verf. bier über Krug ſagt, mödke beſonders 

am rechten Orte ſeyn. Alle Philoſophie in der, um die an⸗ 
dern Irrwege wicht gu nennen, noch Kantianismus, unter 
weldyer Mobifiention ober. Appretur auch immer, oder Kru⸗ 
gifhe Elemente walten, if dem Unglauben verfallen, und, 
fhlechthin verwerflich, und ein Staat, ber einmal Normals 
Ichsbächer vorſchricbe, mub felche mit feinen eiguen Marien 
m Widerſpruch fichende Probugte sub Gruudſatze hegte und 
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beforderte, werfitbigte: fi doppelt ſchwer an der Jugenb, 
wie er umgelehrt Die beßte Gelegenheit hätte, unabfehber 
used durch vollendet hrifliche (katholiſched Erziehung un 
Unterricht zu fliften. | 

Der dritte 5: „Durch welche Faͤhigkeit des Geiſtes wir 
zur Erkenntniß vom Gottes Daſeyn gelangen! antwortet daß 
dieß nicht Dusch ben äußern oder. intern Sinn (Sinnenerkennt⸗ 
niß ober Oefühl), fonberu auf eine ganz fichere Weiſe, mitteljt 
dei Verſtandes, and den natürlichen ober übernatürs 
lien Werken Gottes gefchehe, .uab eine Stelle, bie 
er aus Thom. Aq. auführt, vinbsgizt dieſes dem Verſtande, 
weil er ald gottverwandt auch Gott allein zu fchaume ver 
mbge, wie dieß ſchon bie. aAlteſten und jüngften Theologen 
mb Philofophen auögeführt haben. Cine Erkenntniß, bie 
freilich mehr Wiedererkenutniß, Memwinidcenz genaunt zu wer⸗ 
ven verdiente, infofern fie immer bie primitiv au das Ges 
ſchlecht natärtich und übernatürlich geichehene Offenbarung 
Gottes und deren Mebium die Sprache vorausſetzt. 
Nachben nun ber Verf. alſo eroͤrtert, welchen Siun es 
babe, Gottes Daſeyn beweifen, zu wollen, fo fragt ex 5. 4: 
Murch weiche. Extenntniffe wird dee Glaube an: Gott vers 
mehyt, und wie wirb er wirkfam zum ewigen Leben?“ Die 
erſte Antwort ift die: „Bott iſt das aus ſich ſelbſt vollkom⸗ 
menſte Weſen, der allmaͤchtige Urheber der Welt.⸗gruher 
hatto er gezeigt, daß jede Unterſuchumng uͤber ben Glauben 
und das Sereben nach Erkenntniß Gottes, nicht mit einer 
Suſpenſion ober Lüftung bedfelben (Glaubens), ſondern eis 
ner befio volllommuern Vorausſetzung ber hoͤchſten Wahrheit 
und feſteren Begrünkung (zugleich Eievizung und Abymirung) 
enden müffe. Er hatte entwidelt, daß biefer Glaube eigent⸗ 
lich enft durch ein Leben nach ihm, Durch feine Vollendung ime 
Werte zur Vollkommenheit gebracht werbe. In gleicher 
Weite führt-er dieß auch bier aus, indem er von her ſicht⸗ 
baren Schöpfung, aͤußerlich zuerſt, aus dem Gaujalnerus 
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..gge werurfachenben Urſache auffieigt, uud tn dieſer, weis 
urſache geifliger, perfönlicher Wefen, ſelbſt geikige mb ew⸗ 
nent yerfönliche, ijher ale Wirkungen statu non gradu «us 
habene, von ber Patur geichiebene Wefenheit, d. h. Geti 
ertennt, ber ſich in der Schoͤpfung mauifeſtirt, uud fo fetd 
geglaubt und verehrt wurde. 

Die zweite Liſung ber Frage geht dahin, Daß Gott ber 
hödit weife und gütigfte Herr ber Welt ift, die ewige Weide 
beit, durch bie Alles ii, und fortbeſteht; Gott für Alles 
wit ewiger Borficht forget.“ Dee Berf. weist dieſes für Na⸗ 
tue und Geſchichte nach, welche beide in einem übernatärs 
lichen Urfprung wurzeln. Darauf geht er drittens von ber 
Natur zum freien Willen und Moralgeſetz über, unb zeigt, 
—— b) altwißende Re 

ter fey. Die Erlenntniß biefer. Herrſchaft Gottes geſchicht 
vom menfchlichen Geifte, fie tritt ein in fein Bewußtfeyn als 
Geſetz, und wird in biefer Erkenntniß ihm zus Pflicht, und 
in der Erkenntniß und willigen Aunahme bemährt ſich bie 
Daps jenes über der Natur fichenben geifligen Reiches, bie 
Freiheit, und zwar bie in Gott, moraliſcher Werth nk 
Verdienſt. Aus Geſetz aber, Pflicht und Freiheit ſtammt 
Prüfung, Wachſamkeit, Verdienſt und Zurechnung; wenn 
die drei erſten verlegt werben im geiſtigen Reiche, fo haben 
BE MEER SPRMEOERE ED, REEL om) BeRtEN uneihier 
Dramung. 

Die Erfenutuig Gottes — vermittelt des Geiges, 
geht 4. daraus hervor, daß „Bott der Herr aller. Voller 
iſt, uvd für alle. Geſchlechter her Menſchen ſorgtEs if 
bie Geſchichte die uns. hierüber belehrt, nub yon Gott aller⸗ 
wärtd Zeugniß giebt, aus Glauben, Sagen, Sitten und 
Gebräuchen aller Bölfer. Der Berf. führt hiebei eine Stelle 
aus Rottedd Weltgefchichte an, ˖wo berfeibe den Gottes⸗ 
glauben und bie Gottesverchrung der Fu r.ch t zufchreibt,« 
bie zuerſt des Menfchen Gemuͤth erfehättert unb bie religiäfe 
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Stinmmng erzeugt, welche, fortfchreitenb auf ber einmal 
geöffneten Bahn, fi balb gegen die Natnrfräfte wanbte; 
endlich aber win jenen unbekannten Gewalten auch bie men» 
raliſchen Gebieter, fo wie bie Beherrſcher der Ratur ex- 
fannte, und anf ihre geheimmißvolle Macht die fühne 
Hoffnung derüinfterblichfeit baute.» ine Stelle, 
die wir darum angeführt, um einen Begriff zu erhaften von 
der geiftigen Verſunkenheit ihres Schreibers, von bem mehr 
ats jämmerlichen, wahrhaft elenden und dummen, unter 
den Grenzen eines geifligen Rationalifm noch ier liegenden 
Ratnralifn beffen, der fie ſchrieb. 
Geott iſt 53. „bie ewige Wahrheit, und Er ift, weil 
: ee die ewige Wahrheit ift.« Hat ber Verf, biöher bie Zeug⸗ 
niſſe für Gott von außen her behandelt, fo follen wir num 
von innen her, und unmittelbar von Gotted Dafeyn gewiß 
werben.“ Diefed aber Farm auf folgende Art gefchehen, ins 
dem wir 1. unterfüchen, wie mit jeder wahren Erkenntniß 
Son Bott auch zugleich das Dafeyn Gottes erkannt werde; 
und 2. wie Gott Die imerforfchliche Wahrheit, das hoͤchſte 
Gut der unfterbfichen Seele ift, unb wie ohne fie der Menſch 
höchft unglüdlic; werbe. Erſtes kommt dem mehr activen 
Berftanbe, zweited dem mehr pafliven Gefühle zuʒ was ae 
der Verf. recht gläubig ausführt. 

Im 5. $., welcher dad Ganze fchfießt; bringt ber Berf. 
Bemerkungen über die Art, in ber Zeitphilofophie daͤs Dis 
feyn Gottes zu beweifen« vor. Was er über ihre jaͤmmer⸗ 
liche, und gottesläfterlihe Sophifterei über dag Dafeyn 
Gotted« fagt, ift nur zu gegründet, und zugleich fo trefflich, 
daß wir unmöglich einen Theil unfern Leſern vorenthalten 
Tonnen, „Man wird geftehen müflen, fagt er, daß bie 
Beifel in Platos Eutyphron noch viel zu 'gelinde wäre, um 
die Sophiften unferer Zeit aus dem Heiligthum Gotted bins 
and zu treiben; es ift nicht mehr ein Bethaus, fendern zur 
Mordergrube für unfterblidye Seelen gemacht worben, und 











8 


daher find die Gtrafgerichte des Herm gerecht, die jegit we⸗ 
gen des Unglanbens, ber Unzucht und Ungerechtigkeit über 
die Menſchen kommen. Nicht genug datan, daß mar ohne 
den geringften Einblid in die Werke erleuchteter Gottesge⸗ 
lehrten gethan zu haben, mit Keheit über bie hohe Wiſſen⸗ 
fehaft in denfelben abipricht, und ſich das Anfehen giebt, 
nm anmal den Weg zu Gott andfindig gemacht zu haben, 
ald wäre vor bem achtzehnten und nenuzehnten Jahrhun⸗ 
berte gar nicht® Rechtes von Gott erfannt und wiſſenſchaft⸗ 
lich dargeitellt worden; fo fchreitet man im ber Unverſchäut⸗ 
heit bis zum Atheismus fort, blendet Die Geiſter durch aller» 
lei logifche Phrafen und Divifionenz und wahrhaft blöd» 
finnig an biefelben getettet, giebt man vor, daB man von 
Gott nicht mehr wiffen tönme, ald was durch bie Logifche 
Dhrafeologie bed Eigendünfeld ausgemacht werben kann. 
Pie man finnenfälige Dinge beweist und anſchaulich zu 
machen fischt, auf eine gleiche ober doch ähnliche Art will 
man den Schöpfer und Herrn der Welt erweifen, und man 
bedient ſich dabei des teuflifchen Kunfigriffed, daß man in 
einer fcharffinnigen Syllogiftit Thorheit und heibnifche Uns 
yernunft zum Vorderſatze macht, um fodann deito gelehrter 
wit dem offenbar Falſchen wahre Erfenntniffe zu deſtruiren. 
Die Philofophie von Krug liefert die anfchaulichiten Belege 
dazu, und die anderen Philofophen ber. Zeit folgen reiben: 
weife dem Leichenzuge nach, den die Gefchichte der Philos 
fophie, befonderö wie fie von Tennemann, bearbeitet wurbe, 
fehr traurig darftellt. Die Beweife für Gottes Dafeyn 
werben klaſſiſizirt; . . jeder wirb in bie Gritif ber flars 
fen Menfchenvernunft hineingezogen, nach Varro's Manier, 
ber als ein gelehrter Heide, wie ihn Cicero anrühnıt, Die 
Bötter in drei Abfchnitte eintheilte, in ben der fabelhaften, 
dann den der politifchen, und der philsfophifchen Götter, 
lehre. Bei jebem Beweiſe giebt ed etwas auszuftellen, und 
jeder ift umgenägend für die Vernunft, weil feiner dad Das 
Katpolit, Jahrg. XIV. Hfi. 1. 6 
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feyn Gottes ganz evident vor das Auge bed Geiſtes darſtelt.⸗ 
(p. 11 — 12) 

Welche Berfünbigung an Gott befonderd durch Krug 
and die Kantifche Schule Durch diefe ogenaunten Beweiſe vers 
Abt worben, zeigt der Berf, Daun noch an jedem befonvers, 
und fchfießt alfoı „Wie .verberblich die Philofophie mit ihren 
feichten grundlofen Beweiſen für bad Dafeyn Gottes und 
bie Unfterblichleit ber Seele geworben ift, machen Die vielen 
Gebet: und Erbauungsfchriften offenbar, die im Geifte der 
Zeitphilofophie geſchrieben, mit dem Beiſatze: „für gebils 
dete Chriſten⸗ den geheimen Stolz und bie Selbfifiebe 
genügend verrathen, womit fie verfaßt wurden. Wer dem⸗ 
nach ſtehn will im Glauben an Gott, der prüfe vorfichtig 
die Geifter, ob fie von Gott kommen; und ber Herr möge 
ſich erbarmen, und allen ächte Wiſſenſchaft und Weisheit 
verleihen, die ihn demüthig darum bitten.“ Cp. 127.) 

Soweit ber Inhalt dieſes im jeder Hinficht, beſonders 
für Studirende der Philofophie und Theologie empfehlenss 
werthen Buches. Obgleich zu wünfchen wäre, daß hie und 
da der Sdeengang, für die minder im Denken Geübten audı 
außerlich fichtbarer wäre, fo ift dad Ganze dach auf eine 
Weiſe abgefaßt, daß die überall hervortretende Gedankenfülle, 
den, der nicht abfichtlich das formale Gerüfte auffucht, 
leicht jenen fcheinbar Iofern Zufammenhang überfehen und 
nicht empfinden laͤßt. 

Im Allgemeinen iſt Ref. mit dem. Verf über die Weiſe 
einverflanden, wie er die Erkenntniß Gottes behandelt hat. 
Es kann nämlich wohl von Erkenntnißweiſen Gottes 
gerebet werben, nicht aber von Beweifen. Gott ift, wie 
auch ber Verf. zeigt, vor allem Beweife, und beffen Grund; 
fomit ift fein Seyn nicht wieder Gegenftand beöfelben, fons 
bern nur feine Erfenntniß, die noch immer ald Glaube, ſich 
im Gebiete der Freiheit, fomit nicht der eigentlichen Demon⸗ 
firation, ober Evidenz bewegt, auch im Falle, wenn man 








die Erkenuiniß Gottes von der befonbern Offerbaruug ınp 
abhängig betrachten wollte. Gott beweifen wollen, heißt 
alfo in der That ihn Cfür den Beweiſenden) zuerſt vernich⸗ 
fen, ober, um nach mobernerer Weiſe zu fprechen, vom 
Nichts durch das Werden iin in das Seyn bringen. In 
diefer Erkenntnißweiſe Gottes aber muß es eine fefle Norm, 
ein Geſetz geben. Dazu bemerten wir, daß biefes wohl im 
Erfeuntnisprinzip des Menſchen zu fuchen umd zu finden fey, 
für den jene Erfenntniß Gottes iſt. Wie vielfach nun die 
ſes, fo vielfach auch die Erfenntnißform. Die fieben unteren 
Sephirot der Kabbaliften befagen in gewifler Beziehung dass 
felbe, wie auch jene Korm in ber Giebenzahl AEſchoft 
fegn möchte. 

Erfreulich iſt es aber folche Männer nud Lehrer * 
Jugend zum erſtenmale auch in dem Autorkreiſe auftreten 
zu ſehen, von denen man gewiß verſichert feyn kann, bag 
fie alle Überreſte unchriſtlicher Philoſophie, bie ſich hie und 
da noch erhalten haben nröchten, durch Die Lebensphilsſophie 
ded Chriftenthums verbrängen und erſetzen werden; die fich 
dem ganzen trabirten Offenbarungsſchatze mit jener Ehrs 
furcht nahen, mit welcher fie ihn auch wieber dem jüngern 
Geſchlechte weiter übergeben werben. Erhalten allgemeiner 
die kirchlichen Lehrer und Prieſter wieber diefe bei Dielen 


halb verforene Richtung, dann wird ſich ſicher auch eine: 


Zeit nahen, wo man, nad) demüthiger Annahme jener zur 
Zeit noch mehr verhuͤllten Wahrheiten über Gott, Geifl, So⸗ 
zietät und Natur, zum Lohne llarer und erlewchteter fehen 
wird; während auf der entgegengefegten Seite das Licht ſich 
ſtets mehr verfinftert, wie und bie Erfahrung ber Tepe 
fünfzig philofophifeden Jahre beſonders lehrt. 

Der Berf. möge mit gleichem Geifte, gleicher Gebiegens 
beit noch recht oft zum Beßten der guten Sache auftreten, 
and befonderd auch in diefer Weife die wichtigften Materien 
der Dogmatik (monographiſch in freier Form, — wir 


es wennen) behandeln; won ſich denn Gelegenheit ergiebt, uk 
gleichem Glüde und derſelben Trefflichkeit ſach⸗ und zeitge 
mäße Nebenerörterungen ‚und Bemerkungen, beſonders aber 
Warnungen für. angehende Studirende einzuflechten, wie es 
hier, was wir rühmlich zum Ganzen noch erwähnen müffen, 
‚öfters geſchehen iſt. 


Lehrbuch der chriſtlich⸗kirchlichen Ardhäologie 
Verfaßt von Dr. Joh. Nep. Locherer, Profeffor in der 
katholiſch⸗ theologifchen Facultät an der Hoden Schule zu 
Bießen, Frankfurt a. M., in der Andreäifchen Buchhandlung, 
4832. 8° IV. 194. 


Obſchon in neuerer Zeit auf mancher Fatholifchen Hochs 
ſchul⸗ bie kirchliche Archäologie ſich in ber Zahl der ſtatt⸗ 
habenden Borlefungen befand; fo vermißte man boch bisher 
‚hiezu eines fürzeren Leitfadend. Dem Herrn Verf. bed oben 
‚angegebenen Werkchens gebührt bie Ehre, Fatholifcher Seite 
‚ben erften zu ſolchem Gebrauche beſtimmten geliefert zu haben. 
| Nach einer allgemeinen Einleitung handelt der Verf. in 
ſechs Hauptftüden, die nad) Ähnlichkeit der materiellen Anord⸗ 
nung des C. J. C. aufeinanderfolgen, im erftien von ben 
kirchlichen Perfonen, im zweiten von. den heiligen Drten, 
im dritten von dem Gotteödienfte, im vierten von ben. heil. 
Zeiten, im fünften yon ber Adminiftration der Sacramente, 
‚und im fechdten von andern chriftlichen Gebräuchen. 

In der Vorrede fagt ber Berf.: „Die Zeiten ber con⸗ 
feſſionellen Reibungen haben glüdlicherweife bei gründlichen 
Forfchern ihr Ende erreicht, und gegenwärtig it ben Ges 
Ichrten mehr um die Sache, ald darum zu thun, wer fie 
‚bargeftellt, und wer fie früher — ob Katholif oder Protes 
‚Kant? — von der wahren Firchlichen Seite angefehen habe.“ 
Ref. nun begreift hiebei gar nicht, wie ein Proteflant, von 
vorn herein ſchon auf einem unlirchlichen, jede fichtbare 








Kicche und deren göttliche Hierarchie laͤugnenden, ober wenn 
diefed nicht ganz gefchieht, fie doch verflüchtigenden, und mır 
in ber Abftraction, faft blos ber Form wegen fefthaltenden 
Standpunfte fichend, bad. Object von der wahren Kirchlichen 
Seite anfehen fünne. Bon ber wahren Kirchlichen Seite her 
Fann doch mir der es .anfehen, welcher auf der Seite biefer 
Kirche ſteht! Ehen fo fehr tft dem Ref. eine folche Außerung 
oder: Anſccht auch bei’dnem katholiſch⸗ theologiſchen 
Zacnlrätöprofeffor befremdend; denn er kann ſich 
durchaus nicht: denen, wie man in unb zu einer ſolchen 
nicht confeſſionellen Darſtellung, confeffionell ſich eben fo 
guti wie‘ mimiſch ſelbſt entleiben könne; d. h. wie man in 
einem Werke, deſſen Inhalt feinen Grund im Glauben hat, 
wie bie chriſtliche Archtcologie,) eben biefen.befonderen Glau⸗ 
ben aufheben, ober ſich über ihn wegſetzen Fönne, ohne auch 
theologiſcher Sharlatan zu "werden, was leider in 
unfrer. Zeit nicht ſelten ift. 
Es enthält zwar der angezogene Satz bie große Wahr 
beit, daß aur.vonTder wahren firchlichen Seite her nicht 
anf die Perfonem, ſondern auf bie Sache, in der That unver. 
ruͤckt geſchaut werde, und werben koͤnne; wie ed von jeber- 
andern ‚Seite her :kufı bis wahre chriſtlich⸗ kirchliche Object 
sicht gefchalg. geſchieht, noch geſchehen kann. Damit wollen 
wir und auch über- ihn beruhigen, zumal und noch ber us 
haft und bie :Abfaffung des Buches überzeugt, baß ber Verf. 
weit davon entfernt ift, in dem zunaͤchſt in diefen Worten‘ 
liegenden Sime feine »parteilofe Forfchung” geübt zu haben; 
vielmehr hat er ſich im ber That nieder concreten Wahrheit, 


9 Wer z. B. die Urcäslogie ohne Glauben, d. 5. ohne in den tim 
feren Sinn derſelben einzugehen, in welhen jene Zeit AN dieſes 
aus fih beranslebte, befchreiben wollte, dem müßte fie ganz zu einem 
Poſſen⸗ und Gantelfpiel werden, umerflärtig wie es fo lange ge⸗ 
trieben werden konnte, ſchimpflich für den menſchlichen Self, der 
es fo lange buldeie. Solche Darfiellungen haden wir leider ſchon erlebt! 


d. h. des Kactholiſchen befliffen. Immer aber: fallen foldye 
Dhrafen den Schwachen (Starten?) im Glauben und der 
acabemifchen Jugend nur zu leicht aufs letzterer zur Irre⸗ 
leitung, erftexen aber darum, weil mau nur zu gut weiß, 
wie fie gewöhnlich auf einer Seite werfianden und mißbraucht 
werben, und auf der andern für jene, . welche bie Eine ka⸗ 
tholifche Wahrheit Tieben, nie an ihrer rechten Stelle find, 
und in’ ihrer firengen Wortbedeutung getommen werben 
bürfen. Dieß find doch wahrlich nicht die. Worte mit Denen 
man etwa ausbrüden wollte, daß man nun Durch gemeined 
Scmähen und blinden unerleuchteten Eifer, fo wie ver 
fteinerteö Feſthalten an bene ſſch iu der That überlebt has 
benden Wanbelbaren, ober. feren hiſtoriſchen Aufichten, heut 
zu Tage nicht mehr zum. Diele zu Tommen überzeugt ſey! 
Nach der in 6 55. befaßten Einleitung fagt der Verf. 
in $. 1 ded erfien Hauptiläded:. vDier Religion ift fo alt, 
ald bad Menfchengefchlecht; daher auch Fein. Bolt ohne fie, 
Im Gefühle feiner Abhängigkeit ‘von der Gottheit badıte 
der Menſch auf Erweifung fchulkigen Dienſtes, als da. mid 
Huldigung, Demüthigung, Dank, Berfühnung im Gebet, 
Selübben, Opfern, Abtöbtungen, . Diefe machten den foger 
nannten Außeren Eultus zum Ihtterfchiehe hed Innern 
and, der Im Herzen ſich reget, und gleich ber Duelle; im 
Felſen, einen Ausbruch ſucht.“ Dieſe Stelle, wie fie in 
capite libri fteht, zeigt entweder von irfigen theologiſchen, 
philofophifchen, und hiſtoriſchen Auſichten, — oder, von ber 
fehr ungenauen,, unerwogenen Ausdrucksſsweiſe bed Verf. Sie: 
‚ fagt und nämlich, daß der Menſch auf die Religion (d. h. 
deren oben angeführte Erercitien) dachte, und daß Er 
biefed im Gefühle feiner Abhängigfeit that. Theologie, 
Philoſophie und Gefchichte aber belehren und, daß nicht der 
Menfc die Religion dachte, d. h. erbachte, und daß er 
auch nicht and blindem Gefühle (Inſtinkt) gu ihr Fam, ſon⸗ 
ern amd Lehre uud Erkenntniß von Oben. Darum dachte 








ch wicht der Menſch and biefem ſervilen Mbhkngigfeitäge 
fühle, das noch ſchwaͤcher wäre ald das ber Schuld, au 
ben aͤnßern Cultus; fondern wir ald Ehriften glauben, daß 
fo wie die Religion sensu sirictiori, d. h. ber innere Eultus, 
aichts natürliche, d. h. erfundenes, vom Gefühle bloß hers 
vorgebrachtes ift, eben fo auch der Außere Eultus nichte vom 
Menſchen erfundenes fey, fondern won Gott georbneted, und 
Haben beffen noch vwiffentfchaftfiche Gewißheit. Wir zweifeln 
zwar nicht, baß der Berf. and, hierin nach Glauben, Wiſ⸗ 
fen und Anſicht mit uns übereinſtimme; Formen aber nur 
mißbilligen, daß er biefe Urgründe des Cultus, ohne auch 
nur ber Dffenbarnng leife zu erwähnen, fo nadt ald vom 
Menſchen ausgehend hinftellte. Im der That, diefe Stelle, 
welche ein Anhänger euemerififcher oder Infretifcher Anſich⸗ 
ten (timor fecit Deos) auch zur feinigen machen koͤnute, 
mahnt uns nur zw fehr an eine ähnliche bei Rotteck, wo 
derſelbe in feiner gewohnten frivolen Weiſe vom Urſprung 
des Glaubens an Gott geferochen hat. 

Auf gleiche Weiſe (mas ald Bemerkung zu ber untmite 
telbar beim Verf. folgenden Periode gilt) entſteht auch bie 
Andjonderung ber dem Cultus geweihten Perfonen nicht 
blos auf natürliche Weife, fo natürlich fie auch ik. Darum 
Hätten auch hier wir bie göttliche Inſtitution, als nicht 
minder urfprünglich. vorhanden, hervorgehoben gewünfcht; fa 

. zwar, baß in einer hriftlich-Tirchlichen Archäologie keine fo 
indifferente und indiflincte Nebeneinanderftellung der Priefter 
bei Juden, Griechen, Römern, und Deutſchen gefchehen wäre. 

Doch ed mag dieß alles vieleicht mehr feinen Grund 

in der gebotenen compenbiarifihen Darftellung haben, bei ber 
ſich die erfien Grundlagen der Wiffenfchaft und des Glau⸗ 
bens nur ſchwer in erforberlichem Gleichgewichte und gehör 
rigem Ebenmaße allfeitig ffizziren, nicht wohl erfchöpfen,. 
unb darum auch nur zu leicht einfeitig darſtellen laſſen. Deß⸗ 
wegen wollen wir auch ohne weitere Bemerkungen zur eigent⸗ 


lich pofitisen Archaologie felbft übergeht; konnen ober sicht 
umhin zu unfeer etwaigen Nechtfertigung anzuführen, wie 
wenn auch alle jene Mängel aus diefem Mißſtand gefloffen, 
boch die Kürze nie auf Koften der Beſtimmtheit und Deut 
lichkeit Statt finden dürfe, vielmehr beides zu vereinen ſey. 

Der Berk. fagt $. 2: „Frühe fand fchon in der Kirde 
eine Eintheilung in Klaffen, und zwar gewöhnlich in brei 
Statt: naͤmlich in Vorſteher CHyovusvor), Släubige (IIioroi) 
und Gatechumenen.“ Als ob die Priefterfchaft nicht göttliches 
Inſtitut, vom Beginn der Kirche her wäre. Sollte etwa 
jener obengerügte unconfeſſionelle Standpunkt darin beftehen, 
bad Dogmatifchrfactifche, die facta dogmatica zu ignoriren? 
Dabei find 'wir auch nicht dadurch befriedigt, daß er p. 11 
fagt, baß biefe Unterfcheibung offenbar aus ber jüdiſchen 
Kirche in die chriftliche übergegangen.» Sie iſt dieſes zwar 
allerdings, und es ‚dient ihr einerfeitd ald. Beweis und 
Grimdlage, daß und wie fie dort von Gott ſchon geordnet 
war; aber noch ift fie .unenblich mehr; denn jenes nach Chriſti 
Ankunft zum bloß. menfchlichen herabgefunfne Suftitut, warb 
von Chriſtus nicht bloß in feiner Kirche neu fortgefegt und 
beftätigt, fortders in GConformität mit feinem ganzen neuen 
Bunde potenzirt. Analog hiemit würden wir auch nich 
folgende Anficht Cp. 12) ausgefprochen haben, wo der Verf. 
gast: »Der Würde und Weihe nad ‘waren ‚Bifchöfe umb 
Altefte, in der Alteften Kirche einander gleich; nur in Hits 
fiht des Amtes fand für erfiere ein Borzug Statt. War 
aber letzteres ber Fall, fo war auch die Würde verfchieden; 
denn vom Amte fommt ebenfo letzte, ald wie von der Weihe, 
die zum Amte ja erft befähigt, wenn gleich noch nicht ums 
bebingt berechtigt. Es iſt zwar bie. Darftellung des Verf. 
noch verträglich mit der Fatholifchen Lehre von ber göttlichen 
Einfegung der Bifchöfe; doch verwiſcht fie diefelbe gleichſam 
in jenes Dunfel, worin eine gewiffe von ber Kirche getrennte 
Partei gerne bie ganze Urgeit huͤllen mochte, um im Truͤ⸗ 
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ben zu ſiſchen, and ſeldaefalis — uw — 
im Nebel aufzubauen. | 
Nachdem jo ber Verf. zuerſt ben Unterfihieb wiſe 
Cleriker und Laien, dann die Stufen unter erſteren bemerk⸗ 
Sich gemacht, legt er $. 5 — 9 diefe Stufen bar: als Difchef, 
Presbyter, Diason nnd Diaconiſſimen, und giebt deren 
Obliegenheiten und Pflichten recht gut au. Nur Aber.das 
p- 16 vom Berhältsiß zwifchen Stephanus und Eyprian 
geſagte, konnen wir. nicht einflimmen, aber auch; hier amt 
nicht weiter verbreiten; nur bemerken, wir, daß fo richtig 
ed ift, daß „jeder Bifhof Richter in feiner Die 
zefe war und bliebz⸗ eben ſo gewiß Stephan ald Bir 
ſchof, dem Cyprian nicht? zu fagen hatte, wohl aber..ais 
von ihm ſelbſt anerfamnter. Papfl. Darum iſt windeſtens 
dieſes Beifpiel hier anpaſſend und irrig gewählt. = : 
Die SS. 9 — 16 . handeln von ber. Rangorbuung bey 
Bifchöfe. Der Berf. laͤßt hier Die hierarchiſche Ordnung 
alfo aufeinauberfalgen, daß ex zuerſt vom Metropolit, dann 
Primaten, Exarchen, Patriarchen und zuletzt vom Papſte 
handelt. Mit Recht bringt er die ußere zufaͤllige Entwider 
lung der Hierarchie mit den Syneden usd der politiſchen 
Verfaſſung in Verbindung; jedoch Hatten wir gewuͤnſcht, 
daß er noch das andere viel gewichtigere lbungöutowient ; 
das nämlich der apoſtoliſchen Suecceſſion kumargehoben haͤbte, 
was er 8. 13 nur. nebenher erwähnt: Damit, was er übex 
bie Rechte aller. jener hüheren Glieder. der Hierrarchie fagt, 
find wir faft einnerftanden). nur glauben wie in Betreff des 
unter. AP 6 vom Papſte Angegebenen, einiges bemerfen zu 
müffen. Der Berf. fagt:.»Auch ſtand dem Papſte das Recht 
zu die Synodalbeſchluͤſſe durch ſeine Beſtimmung CBeiltinw 
mung?) und Unterſchrift zu beftätigen, nicht aber fonnte 
er dieſelbe durch Verweigerung feiner Unten 
ſchrift entträften.“'. Daß aber wirklich dem jo war, . 
ließe fic wohl ſchon aus bes Geſchichte des Heil. Athanaſius 
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darzuthun, am nicht andere etwas ſpaͤtere, aber in bie 
vom Verf. für die Darftellung feiner Archäologie (600.1. Eirr.) 
noch feitgehaltene Perisde feillende Beiſpiele, wie z. B das 
Verfahren Bonifaztus I. und Coleſtins mit Antonius von 
Fuffala, die Nichtigerklaärung des Latrocinium Ephesinum 
Durch Leo DE. n. dgl. zu erwähnen; mührenb dem fir die 
folgenden Perioden hierüber auch nicht der mindeſte Zweifel 
ſeyn kann. Auch reſtringirt ſich der Verf. weicher durch 
biefe Behachtung ganz: unhiſtoriſch und ſchimatiſch⸗gallikauiſch 
wird, dadurch ſelber, daß er sub AP 9 anerkennt, wie 
ber Papſt bad Net hatte noch über Appellationen von 
Provinzialbeſchluͤſſen zu erkennen, and von allgemeinen Con⸗ 
ölten: ohne die ‚gleichzeitige ober fpätere Zuftimmung, ihres 
naskefihen Hauptes ohnehin nicht Die ‚Rede ſeyn kbonnte. 

Der Verf. hat, wie wir aus bet Anordnung dieſer SS 
erſehen, die Hierarchie analytiſch bargeftellt. Wir halten 
nun ‚dafür, daß es Der Sache angemeffener fey, wenn man 
umgekehrt, ſynthetiſch vom Papfte beginnt, unb zwar beſon⸗ 
ders deßhalb, um: in ihm das fertgefegte Permanente, ficht 
bare Teuttum aller. .dmiftlichen Hierarchie zum Grunbe lie 
gen zu Haben, vun: dem aus ſich alles entwidelt und ges 
ſtaltet; nachLihnlichkeit, wie Jeſus Ehriftus als Perfon in 
- die Welt eintraf, und derſelbe in feiner ewigen, unfichtbaren 
Perſonlichleit darch Die zeitliche Perfönlichkeit des Payfies, 
als durch den paſſiven Beruahter der Heilsordming ſtets 
ſichtbat fortrepräfentirt: wird. Hat auch dieſe Thaͤtigkeit des 
Eentrums zu verſchiebrnen Zeiten verſchiedene Höhen gehabt, 
und war ſie namentlich in jenen ſechs erſten Jahrhunderten 
nicht immer ſehr hervorragend, fo war fie doch ſtets lebenbig 
‚da, und iſt daher der Grund zu jeder untergeordneten kor⸗ 
porativen Groͤße und Gentralifation.: 

Aus dieſer analytiſchen Auffaſſungsweiſe bed’ Verf. rührt 
denn auch her, daß er $. 9 p. 21 bie „Unabhaängigkeit 
der Bifchdfe von einander für bem yrimitiven Zu⸗ 





ſtand erkennt, wobet freifich zu bemerken, daß er ſelber bie 

ſes nicht fo ſtrenge meinen lann, indem, wenn er auch weit 

Recht der Anſicht ſtillſchweigend wäre, daß Metropoliten 

and alle Mittelſtufen der episcopalen Hierarchie imstitutio- 

nis eccksisstice find, — er ja $. 11 son. der göttlichen 
: Einfegung und Würde bes Primated Petri ſpricht. 

Aus diefer Anficht mag auch herrühren, daß er 8. 10 
in ber Erwerbung veiner Art Borrecht Über die benach⸗ 
barten Amtöbrüber» ben. Grund zur Würde ber Biſchofe ame 
gefehener Städte, wie Jeruſalem, Samaria, Eäfaren, Au⸗ 
tiochia, Ephefus, Rom unb Alexandria⸗ finden will. —T— 
Hätte der Berf. nicht dieſe Anfichten dargelegt, bann würde 
auch jened, was er 5 13 von ben Patriarchen fügt: „ba 
fie unabhängig von einander wären”, nicht fo Leicht weiße 
deutet werben kKoͤnnen, ald ob nämlich ver Papſt, ber Doch 
Patriarch, nicht der ſuburbikariſchen Provinzen bios, fonbern 
des ganzen Decibentes tft, Genen Privinzen ſtaud er zu 
nachit: mehr als Metropolit vor) nidyt über ben: übrigen 
Hatriarchen geflauben, fo zwar, daß nicht bloß, wie ber 
Berf.Lc. fagt,. »oen ihrem Ausſpruche an eine allgemeine 
Synode,“ fendern, wie wir and ber Gefchichte erfehen, und 
ver Berf. ſelbſt — bezeugt, an den. Papfi ——— 
den kvnnte. I. 

eu 515 — 10 handeit der Verf. von den übrigen 
Amtern und Würden, Be anfer ben Grunbgkiebern des 
hierardjifchen Organismus ſich noch nebenher erzeugt; als die 
Autofephalen (Eremten) Ehorepiscopi, Archipresbyter, Archis 
Btafonen und niederen Rirdhenbiener (wozu damuls noch bie 
Subbiacone zu vechnen), dann bie Landpfarrer. Er bringt 
hiebei Bas Nothwendige kurz und bimdig vor.) 


N) Bir wollen auf einen argen, Im Bude nicht verbeſſerten Drud« oder 
Schreibfehler aufmerfiam machen. Von: den ererhten Biſchbfen heißt es 
wömlih p. 29: „Die, wenn. fie die Wurde eines Metropoliten bes 
Peideten, nit une unter Deus Yatelanigen, und als allgemeine 
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nicht 6198 die Würbe ertheile. Umgekehrt aber glauben wir, 


‘ an unter anberein jene Argerlichen Geschichten und, Surtas 


aDie Urt und MBetfe zu den Mechlidhen Wurden zu ge 
Iangen« legt 9.20 xecht Har bat; nur mit einem Gaße find 
wir nicht einverftanden, wo der Berf. nämlich p. 44 — 45, 
nachdem er vorher von der Theilnahme des Volkes und Elend 
an der Wahl der niedern Elerifer gefprochen, alſo fortfährt: 
„Später jeboch, und von der Zeit an, als ber Glaube mehr 
und mehr überhand nahm, baß.durd; die Ordination Das Ant 
felbft verliehen werbe, verminderte ſich ıc. Es kann biefe Stelke 
doppelt verflanben werben, je nachbem. auf. Orbanatiss 
oder auf Amt ber Nachdruck ruht. Der Verf., als Kathefl, 
kann ihn natürlich nur auf Amt ruhen laſſen, wofür auch ber 
Eontert:: am meiſten fpricht.. Daun iſt der Sinn, als. | 
fpäterhiu bie abfolnten Weihen feltier, und .ber Glaube all 
gemeiner. geworben wäre, daß bie Weihe auch ‚nad Auf, | 


bag. fruͤherhin bie abſoluten Woihen ſeltener waren, won [ 


ſionen, durch heimliche Ordination an kinem Orte das Ast 
von da zir uͤbertragen, als Belege anführen könnie, auch 
dieß noch, daß ber heil. Euſebius von Vercelli zur Arlanın 
zeit nicht abſolut für die verwaiſeten Kirchen ordinirte, ſes 
dern als Krieger verkleidet herummeifen® im loev; diefes "that 
Ferner fprechen auch noch hiegegen die firengen-.;&hefept 
wiber Trauslativnen. Wir finben e darum zum windeſten 
doppelt unpaffend, von rinen ———— des — 
bens hierin zu ſprechen. 

:Die Einkunfte, Kleidung, Freiheiten unb Prioehie 

der Geiſtlichen werden $. 21 — 283 abgehandelt. Auch bier 
iſt. das Genugende beigebracht; nur S. 23 p. 88 hätten wir 
zu wünfchen, der Verf. möchte weiſer und billiger das echt 


Bifhdfe wicht unter dem Meirdpoliten ſlanden.“ Wegegen * 
dem Sinne zu leſen Ir Die, wenn fie:. „ .. befleideten, midt 
- mater dem 9. und ale gemeine: Bifhbfe a. d. M. ſt. — Edenſo 

: kan 9. 1306 2: 13, y. n. R. unmitiabar „mittelbar n leſen. 





Jahrhundert wicht sach dem Maaße bed nufrigen geuneffen, 
und die damaligen Frankenkonige darum nicht, weil fie mit bey 
Ercommusication auch bürgerliche Strafen verbanben, „ſchwach 
und umwiffend genug⸗ betitelt haben, ber RE Praten⸗ 
ſionen zu ſanctioniren. 

Die 56. 24 und 25 handeln von ben lirchlichen Bil⸗ 
dungs⸗ und Wohlthaͤtigkeitsanſtalten, und $.26 von den Sy 
noben. Haben wir zu ben 2. erftien nichts zu bemerken, fo 
hätten wir in letzterem größere Detaillirung und nähere 
Beſtimmung gewünfcht. Daun würde der Verf. nicht fo allges 
kein und unbellimmt ausgefprochen haben, baß „zuweilen auch 
die Laien in den erften Jahrhunderten Antheil an den Gy 
noden nahmen; und er würbe befriedigenber erörtert haben, 
n wie fern die Beſchlüſſe derſelben bem Kaifer zur Geneh⸗ 
migung und. zur Vollſtreckung vorgelegt wurben. Nach die 
em F. wird das ganze Haupſt. mit einem S. übes den kirch⸗ 
ichen Briefwechſel paffend befchlofien. 

Das 2 Hauptſt. enthält in 8 56. das Nöthige über 
die heiligen Orte, fpricht zuerft über die Alteften Verſamm⸗ 
lungeorte, bann bie fpätere Korm, die Nebengebäude ber 
Kirchen, die Privatgotteshäufer, Martyriaz über die innere 
Einrichtung, Verzierung, Geräthfchaften und Apparat ber 
Kirdyen, ten Gebrauch ber Bilder und bie Berehrung ber 
Reliquien. 

Das 3. Haupſt. vom Gottesdienſte, handelt zuerſt vom 
heil. Opfer, der Beſchaffenheit deöfelben zur Apoſtelzeit, 
unb nach ihr; wobei wir nur bemerken zu müffen glauben, 
daß p- 92 der als vor der Wandlung erwähnte allgemeine 
Friedenskuß, fo wie auch bad Pater noster, in verfchieber 
sen Liturgien als bald vor, bald nad) berfelben ſtatthabend 
hätte angegeben werben follen. Daun bringt ver Verf. über 
bie Liebedmahle, Abends⸗ und Nachtgottesdienft das Erfors 
berliche vor; erwähnt dann verfchiebner bei benfelben ſtatt⸗ 
habender Gebraͤuche, als beſtimmtes Stehen, Kuieen, Ber 
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beugen, Liegen auf ber Erbe, Haudewaſchen x.; beräd, 
fichtigt hierauf die verſchiedenen Liturgien, mub ſchließt 
das Kapitel mit einem $. über bie Sprache beim Got 
tesdienfte. | 

Sm 4. Hauptſt. befaßt ſich der Verf. mit ber Som 
tages und Sabbatsfeier, den verfchiebenen Herenfeiten ber 
alten Kirdhe, wie Oftern, Pfingften, Epiphanie, ben Marien 
and Martyrerfeften, dem Gedaͤchtniſſe der Krch⸗ und Bi 
ſchofsweihe. 

Sm 5. Hauptſt., welches von den Sacramenten has 
beit, fällt beſonders auf, (was zwar meiſt überall eiwmai 
bemerkbar iſt) wie ber Verf. in der vor jebem $. gegebenen 
Literatur mit großem Vorzug proteflantifche, mitunter vie, 
Leicht ihrem innern Inhalte nach unwichtige, Bäder ans 
führt, hingegen die Tatholifchen Bearbeitungen mehr vernad, 
laͤßigt hat. Die 55. find überfchrieben: Taufe, Zirmung, 
Abendmahl, Bußanſtalt, legte Olung, Priefterweihe, Ehe 
Pag. 132 fagt ber Berf., daß bie Diaconiſſinnen die Franz 
tauften. Wir glanben wicht dieſes, fondern vielmehr dai 
Gegentheil als Regel feftitelfen zu muͤſſen; denn obgleich di 
Taufe der Frauen abgefondert von ber ber Männer gejche 
fo war es doch „ber Bifchef, welcher fie verrichtete. Re 
die vor der Tanfe hergehende Salbung mit Ol, und de 
übrige Zubereitung -der Taufe wurden durch dieſelben 
genommen; die Untertauchung bed Haupted aber, wen 
ſchon im Zaufbrunnen fanden, gefchah durch den Bi 
Auch fpricht die vom Verf. aus Auguk Civil. DA. 
zitirte einzig tm ganzen Kapitel hieher paſſende Stelle 
nichts als der abgefonderten Stelimg ber Frauen. 
Verf. hatte Darum vor dem Hauptſt. I. S. 8 auch, oh 
‚bie Taufe zu erwähnen, die Functionen ber Diaconifflan 
recht angegeben, von welchen Epiphan. haer. 76 fas 
«Diaconissarum ordo est in ecclesia, non tamen adali 

sacram functionem fuit .institutus.”* 













‚Dbgleicd, wir nal einige Bewerkungen zu machen Sit 
ten, fo glauben wir doch, daß es gerigueter ſey, fie hier; 
ſowohl darum, weil fie mehr dogmatiſch find, ald amd) zu 
weit: abführen koͤnnten, übergehen zu müflen. 

Das 6. Hauptſt. handelt vom Falten unb ber Todtenfeyer. 

Wir find zwar entfernt, biefed Lehrbuch unbrauchbar 
zu nennen, wüffen im Gegentheile dasſelbe ald im Ganzen 
gelungen und zweckmaͤßig anerfenuen, zweifeln aber doch 
fehr, ob es ein üchtkathofifcher Profeffor in foldyer Geſtalt 

feinen Borlefungen zu Grund legen möchte. Denn dadurch, 
daß ed auf jenem von und im Qingange gerügten, unles 
bendigen, abſtracten Stanbaunlt ber untatholifchen Kirch⸗ 
lichkeit erbaut ift, oder fen foll, Founte es leicht Veran⸗ 
laſſung geben, we nicht unchriſtlich im allgemeinen, doch 
wenigftend katholiſch⸗ unchriſtlich und indifferent⸗privat⸗chriſt⸗ 
lich zu werden, indem dieſe Elemente nicht minder als die 
fathelifchen, innerlich ihnen und unserföhnt widerſtreitend, 
ins Buche zugleich enthalten find. 

Wir feßen jedoch mit gutem Grunde Voraus, daß ber 
Berf. nicht im folcher Abficht das Anflößige ober Irrige ges 
fchrieben, und find darum überzeugt, daß er, wie auch 
fein Motto verfpriche, bei fich ergebender Gelegenheit «6 
berücdfichtigen, und fo feinem Leitfaden eine für ächtka⸗ 
thofifche Borlefungen umgehinderte Tauglichkeit verfchaffen 
werde Wir danken ihm auf jeden Kal, daß er denfelben 
heranögegeben hat, wobei noch das beigefügte vr Er⸗ 
wähnung und, Anerfenmng verbient, verdient. 


Iſt Bayern demoraliſirt? Hire? Oder: Die — der 
Jugend, dargeftelle in ihren Urfachen, mit Angabe der 
zeitgemäßen Gegenmittel. Ergebniß einer Schulinfpecs 
toren-Conferenz. Landshut 1838, Verlag v. ©. I. 
Ban. 8° VL 94, 

Wir zeigen hier ein Schriftchen an, das alle Anen 
fennwug verbient, So treffend und freimüthig aus dem ganzen 


1ößföfehen gegriffen, auf De Sache practhch einpehenb if 
und noch Weniged vorgefommen. Wenn einmal bie Übel 
fd genau gekannt find, Bönnte man mit Zuverſicht endlich 
Abhülfe hoffen, da nad jenem Geiſte, welcher jetzt unſere 
oberſten ‚Behörden im Vaterlande bewegt, eine Entgegen⸗ 
. wirkung. von jener Seite nicht zu vermuthen tft, vielmehr 
bes fräftigfte Beiſtand, wenigftend befehlsweiſe von Oben 
vorausgeſetzt werden darf. 

Es werben zunãchſt die Quellen des uͤbels, und dann 
bie Hulfsmittel angegeben. Ad Quellen werben erfannt: 
Die fchlechte häusliche Erziehung, die allzuhäufigen Tänze, 
das nächtliche Herumſchwaͤrmen, ber häufige Bettel, bie 
Winkels. und Spielhäufer, das Einzelnhüten des Biches, 
dad Hüten beöfelden an Sonns und Feſttagen während 
bed vormittägigen Gotteöbienftes, die Ohnmacht Cböfe Wille) 
ber GSemeinbevorficher, der Mangel an Träftigem Zufams 
menwirfen von Geiten der Behörden, bie Schulen mit fo 
manchen ihrer neueren Lehrer, bie zu vielen Sahrmärfte, 
bie Verarmung des Volkes, Ungeftraftheit der‘ Unzucht, end» 
lich der: Geift ber Ungebundenheit und Freiheit. 

Ad Gegenmittel giebt die Gonferenz dem königl. Land⸗ 
gerichte, welches zu derſelben aufgefordert hatte, die chrifts 
liche and. zwar Tathwlifche Religion an. Wir wollen vor 
bem, was barber gefagt wird, nur folgende Stelle her⸗ 
vorheben. „Nimm bich in adıt,“ heißt es p. 72, „vor ange 
ſteckten Benrlaubten, vagirenden Handwerksburſchen, gant⸗ 
mäßigen Bauernfönigen, abgehausten Bürgern, feilen Jour⸗ 
naliften, gierigen Buchhändlern, hungrigen Schreibern, new 
geiftigen Lehrern, heidniſchen Philologen, wort 
reichen Juriſten, materialiſtiſchen Arzten, neuſtudirten Prie⸗ 
ſtern, vor dieſen Apoſteln des böfen Zeitgeiſtes. Denn bie 
fer nimmt, feinen Zwed zu erreichen, die Zagblätter in ben 
Sold, fchüchtert die Schwachen ein,- verdächtigt die Guten, 
wirft mit Sefuiten herum, riecht Congregationiften, perorirt 





in Kneipen, boctrt auf Gymnaſien, fpricht von Kathe⸗ 
dern, geifert in beu Kammern, amtirt in ben Bareau's, 
wagt fih fogar in bad Heiligthum bes Altard, — un 
diefed alles jegt Noch zur ‘Zeit — Bis auf einige grefle 
Ausbruche — mehr oder weniger mit wortreichen Um» und 
Beihreibungen, mit bebauernden Klagen über eingeriffene 
Mißbraͤuche, Mängel ver. Geſetze, veraltete, nicht mehr 
geitgemäße Sinftitutionen, mit frommen Wünfchen, fürfichtis 
gen Borfchlägen, bei gebeuchelter Ehrfurcht für die Weſen⸗ 
heit der Religion, die Heiligfeit bes Altars, Unverletzlichkeit 
des Throned. Aber hinter dieſem Vorhange von modernem 
Beuge ficht der leibhaftige — Unglaube, der theoretiſche u 
practifche mit feinem ganzen Gefolge.“ 

Mie-an der Donau und Iſar geflagt wird, fo touuu⸗ 
auch die Stimme am Nheine jammern; ja manche Quell⸗ 
des Unheils und Verderbens, Die jenen Prieſtern -an des 
Donau noch nicht fo fehr zur Wirflichleit gehört, ſteht hier 
noch bazu offen, In Gegenben, wo die Eonfeflionen fo ges 
mifcht. find wie am heise, trägt bieß, ftatt fie, wie es 
auch möglich wäre, zur Rivaliftrung in der Meoralität -aps 
zueifern, nur noch zur Hegung gleichjam der Immoralität 
oft bei. Der ftete friedliche und nachbasliche Verkehr der 
verfchiedenften Gonfeffionen macht den gemeinen Mann, 
welcher die Wahrheit nicht von der Wirklichkeit, den Glau⸗ 
. ben nicht vom gemeinen Leben gehörig zu fcheiden- varſteht, 
ner zu oft gegen ven Glauben ſelbſt kalt und gleichgültigg 
sticht felten und hefonbers in Städtchen unb Staͤdten wirb 
jede Hervorhebung des Glaubens ungern gehört, ſogleich 
als Zelotismus, Bigotterie unb Jeſuitismus verſchrieen, 
und dann ſinkt mit dem Glaubensfundament nothwendig 
auch die, nun blos Sache des guten Willens des Indivi⸗ 
buumsd gewordene, Moral. Und weil denn die Bürger alſo 
ſich ‘in verfchiebene Glaubensparteien fpalten, fo verſchwin⸗ 
det aus ihren gemeinfchaftfichen. oder dem Lebens 
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der Glaube ganz und gar; und hat er hier fein Ende er 
reicht, fo braucht es nicht viel a um auch im Dr 
leben zu erlöfchen. 

Auch noch in einer andern Berichung äußert dieſee be⸗ 
jammernswerthe Übel feinen tief einſchneidenden Mißſtand, 
indem es naͤmlich dem Wirken eifriger Prieſter aͤußerſt nach⸗ 
theilig iſt. Wir fahen ſchon, wie, wenn der katholiſche 
Seelſorger ſtreng und ernſt nach Pflicht einſchritt, die Eltern 
in Die Kirche einer anderen Confeſſton gingen, und die Kin⸗ 


ber in folche Schulen gefchicft wurben. Da laffen ſich denn 


freilich leichter Regeln aufftellen, als fie mit blutendem väter 
Tichem Herzen. befolgen; denn folchen Leuten: iſt es doch meiſt 
nicht um die Anderung der Confeſſton, ſondern um Die Bes 
freiung von bed Pfarrers Einfchreiten und Pflichyterfüllung 
zu than, Namentlich tritt Diefed bei ben fo häuffgen ges 
mifchten Ehen meiſtens ein. Diefe find ed, welche neben 
den von ben Conferenten aufgezählten Übeln, am Rheine, 
tm eigentlichſten Sinne bed Morted, das größte Hinderniß 
zur Hebung der Meralität abgeben. Richt genug, daß fie 
in der Negel die Serzen des Volkes, ber Kinder, der ev 
wachſenen Jugend und der Eheleute, bei jedem and einem 
andern Grunde gegen. ben poſitiven Glauben gleichgültig 
machen; auch die Moralitäs leidet unter ihmen Not, Ein 
Kind für fich kann doch ohne Impietaͤt das nicht als falfch 
anfehen, was eines feiner Eitern für wahr hält, d. h. glaubt. 
Hält der katholiſche Seelforger Zucht, firaft er nach Gebühr 
und: Pflidyt, fo entziehen die ohnehin gegen jede Autorität 
aus Gewohnheit aufgeregteu Eltern ibm das Kind, und 
übergeben ed dem viel Iareren, freieren Proteſtantismus zur 
Erziehung und Hut, veffen Prediger in der Regel nur wenig 
oder. gar nicht Die Schule fehen, die Unterweiſung in der Relis 
gion (den bärftigen auf woͤrtliches, aller Erklaͤrung meift maus 
geludes Auswendiglernen beſchraͤnkten Conſirmationsunter⸗ 
richt ausgenonmen) ben Schullehrern groͤßtentheils äbewinffen. 


Bei der erwachfenen Sugenb bringt bie Gleichgültigkeit 
gegen den Glauben ‚oft bie blinde Leibenfchaft hervor, und 
bei den Ehelenten gemiſchten Glaubens, wie follte ed nur 
anders fegn konnen! 

Ale Lande am Nheinftrome feufzen feruer noch unter 

einer andern Laſt. Es find feit den Reunzigeriahren fo 
viele Adminiftrationen über fie hingegangen, haben fie unter 
ber Republik und Frankreich zertreten und gerabbrecht, und 
von’ allen dieſen Haben fich Beamten bei ihnen abgelegt, dem 
Gerölle und Geflöße aus einer großen Überfjwenmung 
vergleichbar. Diefe uun finb im religiöfer Hinficht, befonders 
was die alten fraugöfifchen Perioden ihres Sebiments bes 
trifft, meiſt ganz unglänbig unb der junge Nachwuchs aus 
ihnen nicht viel beſſer. — Solche Adminiftratoren, ſolche 
Richter haben aber nun einmal dieſe Lande; und ihr Bei, 
fpiel hat bad Zoll! — 

Wir Fonnen diefe Conferenz in jeber Hinficht als Mu⸗ 

ſter aufſtellen, ſowohl nach Geiſt als Form. Wenn man 
ſie liest, und mit jener der Eilfe des Ebersweyerer Regi⸗ 
unkels im Badiſchen vergleicht, erfeunt man ſowohl den 
verſchiedenen Geiſt, der beide beſeelt, als auch die Art und 
den Grad, in wie ſern das Badenſer Product verfehlt und 
verwerflich iſt. Wenn die würdigen Prieſter Bayerns auf 
dieſe Art fortfahren zu conferiren, und ind Werk zu ſetzen, 
unterfläßt von glänbigen. Beamten, und beide nachfolgen 
den Beifpiele, das eriteren von ihrem Episcopat, letzteren 
von ber väterlichen Abficht bed geliebten Königs gegeben 
wird; fo hat‘ Bayern ficher wieder eine beffere Zukunft zu 
hoffen, und es lann ſich getröften. feinen Namen und Schag, 
„das Fatholifche Bayern/ treu den Enkeln bewahren zu koͤnnen. 


Vademecum ; fie ältere und jüngere Volksſchullehrer in wel⸗ 
chem die Erziehungs⸗ und Unterrichtslehre ihrem Geiſte nach 
enthalten iR, und den Lehrer auf Wegen und Stegen bes 
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darzuthun, am nicht andere etwas fpätere, aber in die 
vom Verf. für die Darftellung feiner Archäologie (600.n. Elfe.) 
noch feftgehaltene Perisde fallende Beiſpiele, wie z. B. das 
Verfahren Bonifaztus I. und Coleſtius mit Antonius von 
Fuſſala, die Nichtigerffärung des Latrocinium Ephesinum 
‚Durch Leo M. nm. dgl, zu erwähnen; waͤhrend dem für bie 
folgenden Perioden hierüber auch nicht der minbefte Zweifel 
feyn kann. Auch reſtringitt fich ber Berf. weicher durch 
biefe Behasptung ganz unhiſtoriſch und ſchimatiſch⸗gallilaniſch 
wird, dadurch ſelber, Daß er sub AP 9 anerfennt, wie 
ber Papſt bad Recht hatte noch über Appellationen von 
Provinzialbeſchluͤſſen zu erkennen, und von allgemeinen Con⸗ 
cilien ohne die gleichzeitige oder ſpatere Zuſtimmung ihres 
natutlichen Hauptes ohnehin nicht Die Rede ſeyn konnte. 

Der Verf. Bat, wie wir aus bet Anordnung dieſer SS. 
erſehen, Die Hierarchie anakztiſch bargeftellt. Wir halten 
nun dafür, daß es der Sache angemeſſener ſey, wenn man 
umgekehrt, ſynthetiſch vom Papſte beginnt; und zwar beſon⸗ 
ders deßhalb, um: in ihm das fortgeſetzte Permanente, ſicht⸗ 
bare Teuttum aller. chniſtlichen Hierarchie zum Grunbe lies 
gen zu haben, von: dem aus ſich alles entwickelt und ges 
ſtaltet; nach ·Lihnlichteit, wie Jeſus Ehriftus als Perfon in 
die Welt eintrat, und derſelbe in feiner ewigen, unfichtbaren 
Perſonlerhteit darch die zeitliche. Perſonlichkeit des Papſtes, 
als durch den paſſiven Bewahrer der Helldorbmung ſtets 
ſlichtbar fortrepraſentirt wird. Sat auch dieſe Thaͤtigkeit des 
Gentrums zu verſchiedenen Zeiten verſchiedene Höhen gehabt, 
und war fie namentlich in jenen ſechs erſten Jahrhunderten 
nicht immer ſehr hervorragend, fo war fie doch ſtets lebendig 
da, und iſt daher der Grund zu jeder untergeordneten kor⸗ 
porativen Groͤße und Gentralifation. 

Aus dieſer analytiſchen Auffaſſungsweiſe bes‘ Verf. rührt 
denn auch her, daß er 5. 9 p. 21 die „Unabhängigteit 
ber Bifchbfe von einander“ :für bem yrimitiven Ziss 








fiınb erkennt, wobel feeifich au bemerken, daß en felber Dies 
feö nicht fo firenge meinen kann, indem, wenn er auch mit 
Recht der Anficht ſtillſchweigend wäre, daß Metropaliten 
aub alle Mitteliufen der epidcopalen Hierarchie imstitutie- - 
nis ecciesiastice find, — er ja $. 11 son. der göttlüchen 
- Einfegung und Würbe bed Primates Petri ſpricht. 

Aus diefer Anficht mag auch herrühren, daß er 8. 10 
in ber Erwerbung „einer Art Borrecht Aber Die benach⸗ 
barten Amtöbräber« den Grund zur Würde der Biichöfe ana 
gefehener Städte, wie Terwialem, Samaria, Eäfaren, Uns 
tiochia, Epheſus, Rom unb Aleranbriav finden will. — T— 
Hätte der Berf. nicht dieſe Anfichten bargelegt, bannn wärbs 
auch jenes, was ex $, 13 von ben Patriarchen fügt: „baß 
fie unabhängig von einander waͤren⸗, nicht fo. Ieicht mie 
deutet werben Tonnen, ald ob nänslich der Papſt, ber doch 
Patriarch, nicht ver ſuburbikariſchen Provinzen bios, fonbern 
bed ganzen Decibentes tft, Genen Privinzen jtaub er zu⸗ 
nicht mehr als ‚Metropulit vor) nicht Aber ben: übrigen 
Patriarchen geflauben, fo zwar, Daß nicht blos, wie der 
Berf.i.c. fügt, „von ihrem: Ausſpruche an eine allgemeine 
Sywnode, fondern, wie wir aus ber Gefchichte erfehen, und 
der Ber. ſelbſt u —— an —— ERDE rn 

ben me 1 . 

Bon 515 — 19 handeit ber Berf. von den abrigen 
Amtern und. Würden‘, die außer dem Grundgliedern bed 
hierarchiſchen Organismus ſich noch nebenher erzeugt; als die 
Stutofephalen (Exemten) Chorepiscopi, Archipresbyter, Archi⸗ 
Stafonen und niederen Kirchendiener (wozu damals noch die 
Subbiacone zu sehen), dann bie Lantıpfatrer. :. Er bringe 
hiebei vas Nothwendige kurz und bundig vor. > 


9 Wir wollen auf einen argen, Im Bude nis verbeſſerten Drud« oder 
Schreibfehler aufmerhiam machen. Bon:den ereihten Biſchoͤfen heißt es 
naͤmlich p. 29: „Die, wenn fie die Würde eines Metropoliten be= 
Meideten, nicht nur unter dem Vatriarchen, and als allgemeine 


[4 


| ” 
: "Me. Art und Meiſe zu den Archlichen Wurden gu ges 


Inngen« Iegt $.20 recht Har dar; nur mit einem Gage find 


wir nicht einverſtanden, wo der Berf. nämlich p. 44 — 45, 
nachdem er vorher von ber Theilnahme des Volles und Elerus 
au der. Wahl der niebern Cleriker geſprochen, alſo fortfaährt: 
„Später jedoch, und von .ber. Zeit an, als ber Glaube mehr 
und mehr überhand nahm, daß durch die Drbination bad Amt 
felbft verliehen werbe, verminderte fidy x... E8 kann dieſe Stelle 
doppelt verflanden werben, je nachbem auf Orbanatioen 
oder auf Amt ber Nachdruck ruht. Der Verf., ald Katholik, 
kann ihn nutürlich nur auf Amt ruhen laffen, wofür auch ber 
Contert: am meilten: Pricht. Dann iſt der Sit, als. ob 
ſpeterhin bie abſoluten Weihen ſeltner, und der Glaube alla 
gemeiner geworben wäre, daß die: Weihe quich dan Ant, 
nicht blos Die Würde ertheile, Umgekehrt aber glauben. wir, 
daß fruͤherhin die abſoluten Weihen:feltenen waren ;.. wozu 
mon. unter anderem jene ärgerlichen Geſchichten und: Inten⸗ 
ſionen, durch heimliche Ordination ar ‚einem Orte das Amt 
ven da zir uͤbertragen, als Belege anführen könnte, auch 
dieß noch, daß der heil. Euſebius von Vercelli zur Arianer⸗ 


zeit nicht abſolut für die verwaiſeten Kirchen ordinirte, ſon 


dern als Krieger verkleidet herumreiſend im loch; diefes that. 


Ferner ſprechen auch noch hiegegen bie firengen:. Gehege 


wider Trasölationen. Wir finden. 2% darum zum mindeſten 

voppelt unpaſſend, von rinem ————— bed: Glau⸗ 

bens hierin zu ſprechen. . . 1 = — 
:Die Einkunfte, Kleidung, Freiheiten und Yrieilegien 


der ‚Geiftlichen werben $. 21 — 23 abgehanbeit. Auch hier 
iſt das Genuͤgende beigebrachtz nur S. 23 p. 58 hatten wirt 
zu wünfchen, der Verf. möchte tveifer und billiger das ſechſte 


Bifödfe wit unter dem Metrdpoliten nn Wotegen — “ 


dem. Sinne zu leſen if: Die, wenn fie... „ . befleideten, nicht 
. anter dem 9. and als gemeine Bifhöfe x d. M. ſt. — Ebenſo 
id anh 2. 120 3. 13, 9. m. ſR. unmitialbar „mittelbar. gu leſen. 


Sahrbınbert wicht ach dem Maaße ded nnfeigen geneffen, 
and die damaligen Franfenfönige Darum nicht, weil fie mit der 
Ercommusication auch bürgerliche Strafen verbanben, „ſchwach 
und umviffend genug“ betitelt haben, ber ZUR Maͤten⸗ 
ſionen zu fanctioniren. 

Die .6$. 24 und 25 handeln von ben lirchlichen Bil⸗ 
dungs⸗ und Wohlthaͤtigkeitsanſtalten, und $.26 von den Sys 
noben. Haben. wir zu ben .2. eriten nicht zu bemerken, fo 
hätten wir in 'legterem größere Detaillirung und nähere 
Beftimmung gewünfcht. Daun würde der Verf. nicht fo allge 
mein und unbeftimmt auögefprochen haben, baß zuweilen auch 
die Laien in den eriten Jahrhunderten Antheil an den Gy 
noden nahmen“; und er würde befriedigenber erörtert haben, 
in wie fern die Befchlüffe derfelben dem Kaifer zur Geneh⸗ 
migung und zur Vollſtreckung vorgelegt wurben. Nach bie 
ſen $. wird das ganze Hanpit. mit einem $. übes den kirch⸗ 
lichen Briefwechſel paſſend befchloffen. 

Das 2 Hauptit. enthält in 8 $$. das Nöthige - über 
die heiligen Orte, fpricht zuerft über die älteften Verſamm⸗ 
Iungsorte, dann die fpätere Form, die Nebengebäude der 
Kirchen, die Privatgotteshäufer, Martyriaz über die innere 
Einrichtung, Verzierung, Geräthichaften und Apparat der 
Kirchen, ben Gebrauch ber Bilder und die Verehrung ber 
Reliquien. 

Das 3, Hanpft. vom Gotteödienfte, handelt zuerft vom 
heil. Opfer, der Befchaffenheit deöfelben zur Apoftelzeit, 
and nach ihr; wobei wir nur bemerfen zu müffen glauben, 
daß p. 92 der ald vor der Wandlung erwähnte allgemeine 
Sriebensfuß, fo wie auch bad Pater noster, in verſchiede⸗ 
wen Liturgien ald bald vor, bald nad) derfelben ftatthabend 
hätte angegeben werden follen. Dann bringt der Verf. über 
de Liebesmahle, Abends⸗ und Nachtgottesdienſt das Erfors 
derliche vor; erwähnt dann verfchiebner bei denfelben ſtatt⸗ 
babender Gebraͤuche, als beitimmtes Stehen, Knieen, Ber 


N 
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beugen, Liegen auf ber Erde, Haͤndewaſchen x.; beräd, 
ſichtigt hieranf die verſchiedenen Liturgien, umb fchließt 
das Kapitel mit einem $. über bie Sprache beim Got 
tesdienſte. 

Im 4. Hauptſt. befaßt ſich ber Verf. mit ber Sonn 
tags⸗ und Sabbatsfeler, den verfciebenen Herrnfeſten der 
alten Kirche, wie Oftern, Pfingften, Epiphantie, den Marien⸗ 
and Martyrerfeften, dem Gedaͤchtniſſe ber Kirch⸗ und Bis 
ſchofsweihe. 

Im 5. Hauptſt., welches von den Sacramenten han⸗ 
delt, fuͤllt beſonders auf, (was zwar meiſt überall etwas 
bemerkbar iſt) wie ber Verf. in ber vor jedem $. gegebenen 
Literatur mit großem Vorzug proteftantifche, mitunter viel, 
Leicht ihrem innern Inhalte nach umwichtige, Bücher ans 
führt, hingegen bie Eatholifchen Bearbeitungen mehr vernady 
Täßigt hat. Die 86. find überſchrieben: Taufe, Firmung, 
Abendmahl, Bupanftalt, letzte Olung, Priefterweihe, Ehe. 
Pag. 132 fagt ver Berf., daß die Diaconiffinnen die Frauen 
tauften. Wir glanben nicht dieſes, fondern vielmehr das 
Gegentheil ald Regel feititellen zu muͤſſen; denn obgleich die 
Taufe der Frauen abgefondert von ber der Männer geſchah, 
jo war es doch „ver Biſchof, welcher fie verrichtet. Nur 
die vor der Taufe hergehende Salbımg mit DI, und die 
übrige Zubereitung der Taufe wurden durch diefelben vor⸗ 
genommen; bie Lintertauchung bed Hauptes aber, wenn fie 
fhon im Taufbrunnen fanden, gefchah durch den Bifchof. 
Auch fpricht die vom Verf. aus Auguft Civil. DXII. 8. 
zitirte einzig im ganzen Kapitel hieher paflende Stelle von 
nichts als ber abgefonderten Stellung ber Frauen. Der 
Berf. hatte darum vor dem Hauptſt. I. $. 8 auch, ohne 
‚bie Taufe zu erwähnen, bie Functionen ber Diaconiſſinnen 
recht angegeben, von welchen Epiphan. haer. 76 fagt: 
«Diaconissarum ordo est in ecclesia, non tamen adaliquam 
sacram functionem fuit .institutus.? . . 





Obgleich wir nad) einige Besberfungen zu machen Sit 
ten, fo glauben wir body, daß es gerigueter ſey, fie hier; 
ſowohl darım, weil fie mehr dogmatiſch find, ald auch zu 
weit: abführen Eimnten, übergehen zu müffen. 

Das 6. Hauptſt. handelt vom Kaften und ber Todteufeyer. 

Wir find zwar entfernt, biefed Lehrbuch unbrauchbar 
zu neuen, wöffen im Gegentheile basfelbe als im Ganzen 
gelungen ımd zweckmaͤßig anerfenuen, zweifeln aber boch 
fehr, ob eö ein ächtfathofifcher Profeſſor in folcher Geſtalt 
feinen Borlefungen za Grund legen möchte. Denn baburdh, 
daß ed anf jenem von und im Cingange gerägten, unles 
benbigen, abftracten Standpunkt der ımlatholifchen Kirch⸗ 
Jichteit erbant ift, oder fen foll, koͤnnte es leicht Veran⸗ 
laſſung geben, wo nicht unchriſtlich im allgemeinen, doch 
wenigſtens katholiſch⸗ unchriſtlich und indifferent⸗privat⸗chriſt⸗ 
lich zu werden, indem dieſe Elemente nicht minder als die 
Sathelifchen, innerlich ihnen und unverföhnt widerſtreitend, 
im Buche zugleich enthalten find. 

Wir ſetzen jedoch mit gutem Grunde voraus, daß ver 
Verf. nicht in foldyer Abſicht das Anftößige oder Irrige ges 
fchrieben, und find darum überzeugt, daß er, wie auch 
fein Motto verfpricht, bei fich ergebenber Gelegenheit es 
berüdgichtigen, und fo feinem Leitfaden eine für ächtka⸗ 
tholiſche Borlefungen ungehinderte Tauglichkeit verfchaffen 
werde. Wir banfen ihm auf jeben Kal, daß er benfelben 
herausgegeben hat, wobei noch bas beigefügte Regifter Er⸗ 
wähnung und. Anerkennung verbient. | 


Iſt Bayern bemoralifire? Dder: Die Verdorbenheit der 
Jugend, dargeftelle in ihren Urfachen, mit Angabe der 
zeitgemäßen ©egenmittel, Ergebniß einer Schulinfpec 
toren: Sonferenz. Landshut 1833. Berlag v, ©. J. 
Many. 8° VI. 94. 

Wir zeigen hier ein Schriftchen an, das alle Aner⸗ 
kennung verdient. So treffend und freimüthig aus dem ganzen 


1Wößtöfeben gegriffen, auf Die Sache vracthſch eingehend iſt 
und noch Weniges vorgefommen. Wenn einntal. die Übel 
fo genau gekannt finb, fünute man mit Zuverſicht endlich 
Abhülfe hoffen, ba nad jenem Geifte, welcher jeßt unfere 
oberften: Behörden im Vaterlande bewegt, eine Entgegen 
wirkung won jener Seite nicht zu vermuthen tft, vielmehr 
ber fräftigfte Beiſtand, wenigſtens befehlsweiſe von Oben 
vorausgeſetzt werden darf. 

Es werben zumächft ‚die Quellen bed uͤbels, und dann 
| bie, Hulfsmittel angegeben. Ald Quellen werben erfannt: 
Die ſchlechte häusliche Erziehung, die allzuhänfigen Tänze, 
bad nächtliche Herumfchwärmen, der häufige Bettel, bie 
Winkels. und Spielhäufer, das Einzelnhüten ded Viehes, 
das Hüten beöfelben an Sonn, und Feſttagen während 
bed vormittägigen Gotteöbienftes, die Ohnmacht Chöfe Wille) 
ber Gemeindevorſteher, ber Mangel an Fräftigem Zuſam⸗ 
menwirten von Seiten ber Behörden, die Schulen mit fo 
manchen ihrer neueren Lehrer, die zu vielen Jahrmaͤrkte, 
bie Verarmung des Volles, Ungeſtraftheit der‘ Unzucht, end⸗ 
lich der Geiſt der Ungebundenheit und Freiheit. 

Als Gegenmittel giebt die Conferenz dem koͤnigl. Lands 
gerichte, welches zu derſelben aufgefordert hatte, die chriſt⸗ 
liche nnd. zwar katheliſche Religion an. Wir wollen von 
dem, was barkber gefagt wird, nur folgende Stelle her⸗ 
vorheben. „Nimm dich in acht,“ heißt es p. 72, vor anges 
ſteckten Benrlaubten, vagirenden Hanbwerföburfchen, gants 
mäßigen Bauernfönigen, abgehausten Bürgern, feilen Jour⸗ 
naliften, gierigen Buchhänblern, hungrigen Schreibern, ne us 
geiftigen Lehrern, heidnifhen Philologen, wort 
reichen Juriſten, waterialiftifchen Arzten, neuſtudirten Prie⸗ 
ſtern, vor dieſen Apoſteln des boͤſen Zeitgeiſtes. Denn die⸗ 
fer nimmt, feinen Zweck zu erreichen, die Tagblaͤtter in ben 
Sold, fchüchtert die Schwachen ein,‘ verdächtigt die Guten, 
wirft mit Sefuiten herum, riecht Gongregationiften, perorirt 





in Sueipen, boctrt auf Gymnaſien, fpricht von Kathe⸗ 
dern, geifert. in ben Kammern, amtirt in ben Bureau's, 
wagt fich fogar in bad Heiligthum des Altard, — und 
biefed alled jetzt noch zur "Zeit — bis auf einige grelle 
Ausbruche — mehr oder weniger mit wortreichen IUms und 
Beichreibungen, mit bebauernden Klagen über eingerifiene 
Mißbrauche, Mängel der: Geſetze, veraltete, nicht mehr 
geitgemäße Iuſtitutionen, mit frommen Wünfchen, fürfichtis 
gen Borfchlägen, bei geheuchelter Ehrfurcht für die Weſen⸗ 
heit ber Religion, die Heiligkeit des Altars, Unverletzlichleit 
bed Thrones. Aber hinter biefem Borhange von mobernem 
Benge flieht ber leibhaftige — a. der theoretifche a 
practifche mit feinem ganzen Gef | 

Wie-an der Donau und Iſar — wird, ſo founte 
auch die Stimme am Nheine jammern; ja manche Quche 
des Unheils und Verderbens, die jenen Prieſtern an ber 
Donau noch nicht fo fehr zur. Wirklichkeit gehört, ſteht hier 
noch dazu offen. In Gegenden, wo bie Gonfefllonen fo. ges 
miſcht find wie am Rheine, trägt bieß, ftatt fie, wie es 
anch möglich wäre, zur. Rivaliftrung in der Meoralität ap 
zueifern, nur nach zur Hegung ‚gleichfam ber Immoralität 
oft bei. Der ftete friedliche und nachbarliche ‚Verkehr der 
verſchiedenſten Songefionen macht den gemeinen Mann, 
welcher die Wahrheit nicht von ber Wirklichkeit, ben Glau⸗ 
‚ben wicht vom gemeinen Leben gehörig zu ſcheiden verfleht, 
ner zu oft gegen den Glauben felbft balt und gleichgültig; 
nicht felten und hefonders in Stäbtchen und Staͤdten wird 
= Hervorhebung: des Glaubens ungern gehört, ſogleich 

als Zeiotismus, Bigotterie unb Jeſuitismus verſchrieen 
und dam ſinkt mit dem Glaubensfundament nothwendig 
auch die, nun blos Sache des guten Willens des Indivi⸗ 
duums gewordene, Motal. Und weil denn die Bürger alſo 
ſich in verſchiedene Glaubensparteien ſpalten, fo verſchwin⸗ 
det aus ihrem gemeinſchaftlichen oder Dem Men geben 

Katholit. Jahrg. XV. Sf I. 
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der Glaube ganz und gar; und hat er hier fein Ende er⸗ 
reicht, fo braucht es nicht viel war um auch im Privat⸗ 
leben zu erloͤſchen. = n 

"Auch noch in einer andern Salehang äußert dieſes bes 
jammernöwerthe Übel feinen tief einfchneibenden Mißftand, 
: indem ed nämlich dem Wirken eifriger Priefter aͤußerſt nady 
theifig if. Wir fahen fihon, wie, wenn - ber FTathofifche 
Seelſorger ftreng und ernſt nach Pflicht einfchritt, die Eltern 
in die Kirche einer anderen Confeſſion gingen, und die Kins 
der in folche Schulen geſchickt wurden. Da laffen fich denn 
freilich Leichter Regeln aufftellen, als fle mit blutendem väter 
Tichem Herzen befolgen; denn folchen Leuten: if es doch meift 
nicht um die Änderung der Confeſſton, fordern um Die Ber 
freiung von bed Pfarrerd Einfchreiten und Pflichterfällung 
zu them. Namentlich tritt dieſes bei ben fo häufigen ge 
mifchten Ehen meiſtens ein. Diefe find es, welche neben 
den vor den Conferenten aufgezaͤhlten Übeln, am heine, 
tm eigentlichſten Sinne des Worted, das größte Hindernig 
zur Hebung der Moralität. abgeben. Richt genug, baß fie 
in der Regel die Serzen des Volkes, ber Kinder, der ers 
wachfenen jugend und der Eheleute, bei jedem aus einem 
ander ‚Grunde gegen ben pofitiven Glauben gleichgültig 
machen; auch die Moralität leidet unter ihnen Rot, Ein 
Kind für ſich kann Doch ohne Impietaͤt das nicht als falfch 
anſehen / was eines feiner Eltern für wahr hält, d. h. glaubt. 
Hält der Fathokifche Seelforger Zucht, firaft er nach Gebühr 
und: Pflicht, fo entziehen die ohnehin gegen jede Autorität 
aus Gewohnheit aufgeregten Eltern ibm das Kind, und 
übergeben /es dem viel laxeren, freieren Proteſtantismus zur 
Erziehung und Hut, deffen Prebiger..in der Regel nur wenig 
der. gar nicht die Schule fehen, die Unterweifung in ber Reli 
gion den bürftigen auf wörtliched,.alfer Erflärung meift mans 
geludes Auswenbiglernen: befchräntten Gonfirmatiousunters 
richt ausgenommen) ben Schullchreen größtentheilä übexiafler. 








Bei ber erwachfenen Ingend bringt bie Gleichgültigkeit 
gegen den Glauben .oft die blinde Leibenfchaft hervor, und 
bei den Eheleuten gemiſchten Glaubens, wie follte ed nur 
anders feyn koͤnnen! | 

Ale Lande am Rheinſtrome ſeufzen ferner noch unter 
einer andern Laſt. Es find feit ben Reumzigerjahren fo 
viele Adminiſtrationen über fie hingegangen, haben fie unter 
ber Republif und Frankreich zertreten und gerabbrecht, und 
von‘ allen: biefen haben ſich Beamten bei ihnen abgefegt, dem 
Gerölle und Geflöße aus einer großen Überfchwemmung 
vergleichbar. Diefe nun find im religiöfer Hinficht, beſonders 
was die alten fraugöfifchen Perioden ihres Sebiments bes 
trifft, meift ganz unglaͤnbig unb ber junge Nachwuchs aus 
ihnen nicht viel beſſer. — Solche Adminiftratoren, ſolche 
Richter haben aber nun einmal dieſe Lande; ‚und ihr Bei 
fptel hat das Boll! — 

Wir Fonnen diefe Gomferenz in jeber Hinficht als Mus 
ſter aufftellen, ſowohl nach Geiſt ald Form. Wenn man 
fie liest, und mit jener ber Eilfe des Ebersweyerer Regi⸗ 
unfeld im Badiſchen vergleicht, erfennt man ſowohl bes 
verſchiedenen Geift, der beide befeelt, ald auch die Art und 
den Grad, in wie fern dad Badenſer Probuct verfehlt und 

verwerflic if. Wenn die würbigen Prieſter Bayerns auf 
biefe Art fortfahren zu conferiren, und ind Werk zu ſetzen, 
unterfiägt ven gläubigen. Beamten, und beide nachfolgen 
deut Beifpiele, das eriteren von ihrem Episcopat, letzteren 
von ber väterlichen Abficht des geliebten Könige gegeben 
wird; fo hat’ Bayern ficher wieder eine beffere Zukunft zu 
hoffen, und es lann fid, getröften. feinen Namen und Schatz, 
„das Bayerwı treu ben Eulen bewahren zu Fünnen. 


Vademecum ; für Ältere und jüngere Volksſchullehrer in wel⸗ 
chem die Erziehungs⸗ und Unterrichtslehre ihrem Geiſte nach 
enthalten iſt, und den Lehrer auf Wegen und Stegen be⸗ 
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gleitet, Don dem könlgl, Seminarructer und Pfarrer Muͤnch 

zu Unlingen bei Riedling. Augeburg, Verlag der Kranz⸗ 

felder’fchen Buchhandlung. 1832, 

Man kann cd nicht in Abrebe ftellen,; daß in unferm 
bentfchen Baterlande das Volksſchulweſen in den legten Der 
zennien mächtig fich hob, und Daß Die heutigen jüngeren 
Lehrer auf einer höheren Stufe intellectneller Bildung ftes 
hen, ald ihre Vorgänger. In defto größere Verlegenheit 
muß man: aber kommen, wen ed fich fraget, was denn 
Die Menfchheit, was Kirche und Staat dadurch eigentlich 
gewonnen haben, und man die Bortheile aufzählen Toll, 
welche auf dem Boden dieſer Geifteöfultur gewadhfen finb. 
Die Kinder werden zwar in ben für dad Leben ıfüßlichen 
Kenntniffen beffer unterrichtet, find aber barım um fein Haar 
beffer, ald fie früher waren; ja bie Erfahrung lehrt viels 
mehr, daß die fittliche Entartung fehr überhand genommen, 
daß Findliche Krömmigfeit und Gottesfurcht tiefer als Fe 
gefunfen, und das moralifche DVerderben immer mehr um 
fich greifet, eine Thatfache, welche die fo hoch gerühmte 
Geiftesbilbung unferer heutigen Jugendlehrer in ein fehr 
ſchiefes Licht flellt, und dem Freunde ber Jugend gerechte 
Veranlaffung geben muß, det Duelle dieſer höchft — 
Erſcheinung nachzuſpuͤren. 

Ref. glaubt fie in der Trennung der Schule von der 
Kirche, oder in ber fcharfen Ausſcheidung ber Religion von 
ber Erziehung gefunden zu haben, wodurch das eigentliche 
Ziel des Erziehung zurüdgebrängt, und die Berftandesbilbung 
als einziger Zwed ber’ Schule aufgeftellt wird. So lange 
in dieſem frivofen Geifte unfere Schulen geleitet werben, 
muß man an jeder beffern Frucht verzweifeln. Eine andere 
Quelle ift die einfeitige Bildung der Lehrer felbft, denen 
zwar bie Paͤdagogik fein fremder Name mehr ift, bie ſich 
aber darunter weiter nichts denken, als eine Methode, nach 
welcher die Kinder leicht unterrichtet werben Tonnen, Die 
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aber in ben Geift ber Erziehungslehre nicht eindringen. Es 
it. oft zum Erbarmen, wenn man fiebt, wie die armen 
Kindlein methobifch gemartert werben; von Neligion, Got⸗ 
teöfurcht und Tugend aber nichts hören; die für dad Gute 
empfanglichiten Jahre unter Erlernung mancher Dinge, bie 
fie leicht entbehren koͤnnten, vergeuben, und nach einer Reihe 
von Jahren an Geiſt und Herz verfrüppelt find, "Ref. muß 
es mit wehmüthigem Herzen geitehen, daß er fchon oft bei 
Schulprüfungen ſich des traurigen Gedankens nicht erwähs 
sen fonnte, daß das jübifche Kind eben fo gut manche hrift, 
liche Schule befuchen Fönnte, ohne Daß auch nur von ferne 
zu befürchten fände, DaB es irgend einen Begriff von dem 
Chriftenthume, oder auch yon ber Religion überhaupt befäme. 
Je mehr aber dieſe ſchiefe Richtung unferer Schule ger 
fühlt, und die einfeitige Bildung ber Lehrer erfannt wird, 
defto willfommener müſſen und Schriften feyn, welche bie 
Wolfen vor ben Augen der Lehrer zgerftäuben, auf daß fie 
bie Heiligfeit und Wichtigfeit ihres Berufes. beffer erfennen, 
und zu dem Streben angefenert werden, bie lieben Kleinen 
Jeſu Chrifto entgegenzuführen, und mit ihrem ganzen Unter 
richte dahin zu wirken, daß die Jugend zu immer Flarerer 
Erfenntniß der göttlichen Dffenbarungen, und zu immer 
reinerer und lauterer Frömmigkeit und Tugend heranreifet. 
: Unter diefe Schriften zählen wir mit vollem Rechte auch Die 
vorliegende vom’Hrn. Seminarrector Muͤnch, ber überall 
von dem Grundſatze geleitet, daß die Schule für die Ewig⸗ 
feit erziehen müſſe, die Religion ald den Mittelpunft der 
Jugendbildung barftellt, an ben fi alle andern Kenntniffe 
and  MWiffenfchaften der Kinder ald Radien anzeihen, und 
von bem das Leben feine wahre Bedeutung erhält. Er bes 
handelt in derſelben die Grundfäge ber Erziehung nicht theos 
retifch, ſondern er befchreibt das Leben eined im Kreife 
der Jugend mit Segen wirkenden Lehrers, der bie Religion 
ſelbſt eingelebt. hatte, und zeigt dann aus deſſen Verfahr« 
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angsweife, und aus dem gluͤcklichen Erfolge feiner Arbeiten, 
wie die Lehrer ihren Beruf in feiner Tiefe auffaffen, und 
"zu welchem Ziele fie Hinanftreben follen. Das Ganze iſt 
eigentlich eine Biographie des Lehrerd Felir Molmann aus 
Lauterbach am Oberrhein, ber in allen Situationen feines 
Lebens trefflich gefchifbert, umd feinen Amtögenoffen als vol⸗ 
lendetes Mufter fowohl im Amts» ald Privatleben darges 
ftellt wird. Die Schrift gehört zu den ausgezeichnetſten Wer 
fen ber Erziehungslehre, es weht in derſelben ber fanfte 
‚umb milde Geift ber Religion Jeſu, die heilige begeifterte 
Liebe zu den Kleinen, und kindliche Gottesfurcht. Da in 
ihr auch die Methode entwidelt wird, nach welcher Mol⸗ 
mann ben Unterricht im Lefen, Schreiben, Rechnen ıc. bes 
trieb, wie er Ordnung, Ruhe, Reinlichkeit, Folgſamkeit 
einführte, wie er befonberd Freude an der Schule, Freude 
an Gott und der Religion zu erweden, und manche Fehler 
zu befeitigen wußte; fo Kann fie den Lehrern gleichfam als 
Handbuch, dienen, unb wir müflen in Voraus’ jener Ger 
meinde Glück wünfchen, deren Lehrer den Geift biefer Schrift 
aufnehmen, und die Zugenb auf die Wege führen, weiche 
in derfelben bezeichnet find. 


Sensa sanctorum Ecelesie Doctorum ac Patrum circa 
usum Matrimonii. Viennz, 1832. Typis J. P. 
Sollinger. . 

Sm allen Zeiten war es mehr ober weniger nothwenbig, 
den finnlichen Menſchen auf feine höhere Ratur und Be 
flimmung aufmerffam zu machen, damit er nicht in der 
Sinnlichkeit untergehe. Solche ernfte Mahnungen finb aber 
beſonders nothwendig, um ben ehelichen Verhältniffen ihre 
Würbe und Heiligkeit zu fichern. Denn zur Heiligung der 
Eheleute felbft und’ zur Förderung ber ehriftlichen Geſellſchaft, 
ift in dieſen Stande vor allem bie Feſthaltung feiner Bes 
ſtimmung und bie Bewahrung vor Abirrungen nochwendig. 


‚fos 


Die Schweſter von der Ratinisad hat in einem Gefichte ben 
Eheftand als einen großen Strom erblickt, in welchen ums 
zaͤhlige Menſchen fich ſtuͤrzen, aber Diele davon das jenfeis 
tige Ufer nicht erreichen, Ahnfiche und noch betrübendere 
Ausfprücye finden wir bei heil. Kirchenvätern, denen eine 
übertriebene Strenge nicht zum Borwurf gemacht werben 
kann. Zu dem was in der finnlichen Natur und in bem 
Verhaͤltniſſe felbit Fiegt, fommt nun noch bie Frivelität uns 
ferer Zeit, ber nichts heilig ift, und die in Schriften wie 
in mündlichen Unterhaltungen bie Keufchheit und Enthalts 
famfeit im Allgemeinen, nnd diefe Tugenden .in ber Ehe bes 
ſonders ftatt zu erhöhen, immer tiefer hevabzieht, und wo 
"möglich, gaͤnzlich aus der menfchlichen en verban⸗ 
nen möchte. ! 

Sn diefem und manch anderem Betrachte iſt bie vor⸗ 
liegende Sammlung eine fehr ſchaͤtzbare Gabe. Das Buch 
ift, wie es bei ſolchem Gegenftande inmer gefchehen follte, 
in lateiniſcher Sprache verfaßt, damit ed nicht in Geber 
mannd Hände Tomme, und davon ein Mißbrauch gemacht 
werben fünne. Den Seelforgern und Beichtoätern wird ed 
aber eine gewünſchte Richtſchnur geben, wie fie Die ihrer 
Obforge anvertrauten Seelen berathen und auf dem Wege 
bed wahrhaft chriftlichen Lebens ficher führen können. 


Earl Kleins, weiland Pfarrers zu Mannheim, fammtliche Pres 
digten.. Erfter Band. Erfter Jahrgang. Zweite verbefferte 
Auflage. Mainz, 1833. Adminiftration der S. Müllers 
ſchen Buchhandlung. 

Der felige Pfarrer Klein war von Allen, bie ihn kann⸗ 
ten, hoch geehrt und geliebt. Sein einfaches, mildes und 
liebevolles Wefen machte auf jeden, ber mit ihm in DBerühs 
sung Tam, ben freundlichften Einbrud. Dazu kam noch 
feine erleuchtete Frommigkeit ımb eine Dienftbereitwilligfeit, 
wie nur wahre chriftliche Liebe fie im Gefolge haben Zaun. 
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Diefe nur oberflächlich berühtten eben Zůge prägen fich voll⸗ 
fommen in den von ihm Binterlaffenen Predigten aus, was 
fih jedem chriftlichen Lefer bald bemerkbar machen wird. 
Diefe Eigenthümlichfeit hat ficherlich ber Predigtſammlung 
mitunter eine fo freundliche Aufnahme bereiten helfen.” Es 
ift zwar, wie Ref. mehrmal zu Ohren gefommen, bedauert 
worden, baß feine firengere Auswahl in dem Nachlaſſe ges 
troffen worden; allein biefer nicht ungegrünbeter Tadel wirb 
Doch fich mildern müffen, wenn man beherzigen will, daß 
felöft in dem Unvollendeten manched Trefiliche dargeboten 
und auch anerkannt wird. | 

Der erfte ik ber zweiten Auflage erfchienene Band ent» 
hält einen volftändigen Tahrgang Yon Predigten. Dasfelbe 
ift der Fall mit. bem in der erften Auflage erfchienenen erften, 
zweiten und dritten Band, nicht aber in den zwei andern Bäns 
ben, welche verfchledene Predigten, befonderd auf die Feſte des 
Heren, und verfchiedener Heiligen enthalten; in dem fechöten 
Bande find Predigten auf alle Felle der Mutter Gottes, ſechs 
Kaftenprebigten über die Belehrung des heil. Paulus und Daun 
52 Schulreden mitgetheilt. 


4. Das innerliche Gebet und die hochheilige Communton, Die 
vorzuͤglichſten Mittel zu einem chriftlichs frommen Leben, 
Stadtamhof bei Regensburg, 1833. Druf und Verlag v. 
2. St, Schaupp. In Commiſſion in der Kruͤll'ſchen Unis 
verfitäts: Buchhandlung zu Landshut, ©. 432 in fl. 8° Mit 
einem Kupfer. 

2% Marianiſches Gebetbuch, vorzuͤglich eingerichtet zur Verehrung 
ber im Gnadenbilde unter dem Titel: Mariahilf in der loͤbl. 
St, Jacobs: Pfarrkirche zu Insbruck wunderthätigen Mut— 
gergottes. Ote verbeſſerte Auflage. Insbruck, in der Wagners 
ſchen Buchhandlung 1833. 328 &, El. 8, Mit einem guten 
Kupfer. (1 4 12.49 rhn.) 

ß. Die Machfolge Mariä, nach der Lehre der geil Schrift und 

dbecr gell, Vaͤter ꝛc. Neu bearbeitet und vermehrt von &, 





105 


Buchfelner. Augebarg In Matth. Diegers fel. Verlagebuqh · 
handlung. Aloys Euriſch. 1833, S. 232. Fl 8°, Mit Kupfr. 


4. Jefus, meine Liebe! Gebetbuch mit Belehrung, nach P. Agi⸗ 
dins Jais v. G. Rieder, Benefiziat in Fuͤrth. Mit einem 
Titel. Landshut 1832, Kruͤllſche Buchhandlung. (9.3, 
Manz) &. 216 in 4% 


Menn in Deutfchland wenig .gebetet werden ſollte, ſo 
tragen die Herren Schriftſteller die Schuld dieſer Unterlaſ⸗ 
ſung nicht, denn jedes Jahr ſehen wir einige Dutzend neue 
und neu aufgelegte Gebetbuͤcher aus Licht treten, ſo daß 
man unſer Vatterland mit Recht das Land der Jutelli⸗ 
gen; und der Gebetbücher nennen könnte. Die deut⸗ 
fchen Preſſen Ieilten in diefem Artikel vielleicht mehr Vers 
fhiedenartiges ald dad ganze übrige Europa fammt 
ben anbern brei.ober vier Welttheilen. Es verfteht ſich, daß 
wir bier blos von den Fatholifchen Schriftſtellern reden, 
denn die Proteflanten fühlen dieſes Bebürfniß nicht fo fehr, 
entweber weil fie nicht gerne beten, ober weil fie ſich faſt 
ausfchließlich der Bibel als eines Erbauungsbuches bedienen, 
Bott nur im Geift und in der Wahrheit anbeten, und 
ihrem Nächften, namentlich den Katholifen gegenüber ſich 
meift mit dem Schlußgebetlein Luc. XVII. 11. begnügen. 

Mas die vorgenannten Gebetbücher betrifft, fo hat fie 
Rez. recht gut und zwedimäßig gefunden. Die Gebete und _ 
Belehrungen von AZ 1 find meiſtens aus den Werfen ver 
Heiligen und der gottfeligen Männer und Frauen. Wie 
Die Gebete fehr kraͤftig und ſalbungsvoll find, fo bieten auch 
die Betrachtungen im Anhang auf alle Tage des — 
sur Kernhaftes und Vorzuͤgliches dar. 

Dasfelbe gilt auch von dem Marianiſchen Se et⸗ 
Buche; die Gebete find durchgehende wahre Herzenderhebune 
gen — einfach und glühenb. 

Die Racfolge Maris iſt ein recht gutes Erbanumge- 





106 
‚busch für das Volk und entſpricht burch die Bearbeitung beö 

Herrn Buchfelner nun ganz feinem Zweck. 

Sn AG A hat Hr. Benefiziat Rieder ſehr herzliche Gebete 
und überaus eindringliche Ermahnungen und Belchrungen 
geliefert. 

Die Wundermappe, oder ſaͤmmtliche Kunfts und Naturwunder 
Des ganzen Erdball!, Treu nach derNatur abgebildet und topos 
graphifch: hiſtoriſch befchrieben von C. Strahl heim. Frank⸗ 
furt a. M. 1832, Im Verlagsmagazin für Literatur und 

Kunſt. In Heften, jedes zu 9 Sr. oder 36 AM.. 

Die Kunft, den Leuten pad Gelb aus ber Tafıhe zu 
locken, ift von gewiffen Bücherfabrikanten (vulgo Schrifts 
fteller genannt anf allerlei Weiſe verfucht, und eine zeit» 
lang in den „TZafchens Ausdgaben« Ceine wahrhaft paſ⸗ 
fende Bezeichnung mit Gluͤck ausgeübt worden. Das fchaus 
und Iefefüchtige Publikum fol in bem gegenwärtigen Wun⸗ 
derwerfe durch Bildchen herangelockt werben. 

Nun iſt's ja bed Menfchen freier Wille, ob er fubferis 
biren will, ober nicht, fagt Claudius. Man Fönnte deßhalb 
nichts dagegen haben, daß die Lente jährlich vier umb zwan⸗ 
zigmal für 6 fchlechte, wenigftend höchft mittelmäßige Kurs 
ferftiche und für ein Paar Bogen noch fchlechten Text 
9 Gr. oder 36 Ar ausgeben, wenn nicht ber infolente Her, 
ausgeber, ber befannte Marftichreier, in „Unſerer Zeit, auf 
fo unerhörte Weife der Wahrheit und dem fittlichen Ans 
flande Hohn fpräche. Nicht genug, daß diefer homo scri- 
bax in feinen Kunſt⸗ und Naturwundern Berläumbungen 
und Lügen gegen bie Fathofifche Religion auftifcht und bem 
Papſten felbft das von bittern Proteftanten ihnen zuges 
ftandene Berdienft um bie Kunſt abfprechen möchte; nicht 
genug, daß er unter feine Kunſt⸗ und Naturwunber breite 
und flache Anelboten (z. B. die Entführung einer Rome) 
einmifcht , und mit ber größten Ignoranz in ben Lehren ber 
“thofifchen Kirche paradirt, fo brandmarken ihn auch feine 
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Ausbrüde, welche er fich namentlich gegen den Papft erlaubt, 
mit bem Stempel nicberer Gemeinheit unb ypöbelhafter 
Rohheit. Ein Menfch, welcher dem auf bee ganzen Erde 
verehrten Oberhaupte ber allgemeinen Kırche Prädikate, wie 
die „Stellvertreter Gottes auf Erben ſich neunenden Pfaf⸗ 
fen» oder „die in ihrem tollen Dünfel undWahn fich unfehlbar 
nennenden Maffen» (1. Heſt) beigulegen, von Gregor I. 
Meſſe und Kegfener herzubatiren Heft 4) und die erbaͤrm⸗ 
lichſten Wißeleien über Religien und Kirche in feiner „uns 
dermappe⸗ bem Publikum vorzulegen bie Stirne hat, giebt 
ſich dadurch ſelbſt offentlich das Zeugniß der Unfaͤhigkeit 
und Ruditaͤt. Mar weiß nicht, ob man mehr über die Er⸗ 
baͤrmlichkeiten witleidig lächeln ober fich ärgern fol, went 
er 3. B. darüber wipelt, „daß es ber päpftlichen Unfehl⸗ 
barfeit in unfern gottlofen Zeiten dennoch () an Gelb 
mangelte! (Heft 10) oder, wenn er CHeft 17) Darüber triums 
phirt, „daß der geflügelte Lowe St. Marcus, ehemaliger 
Schutzpatron der Republik Venedig Napoleon nicht habe 
wiberfichen Tonnen! « 

Dieß Wenige dürfte hinzeichen, die Leſer zu warnen, 
daß fie nicht für 40 bis 50 Thaler, die allmählig aus ber 
Tafche gelodt werden, eine Menge Bilbchen und einen Tert 
kaufen, deſſen befferer Inhalt in vielen wohlfeilen Werken 
zu. finden ift, während bie Zuthaten bed Herausgebers eben 
fo flach ald gemein find, | | 
Die Ehe, eine dogmatifch:archäologifhe Abhandlung von Dr. 

Heinrih Kfee Mainz, Verlag von Joſeph Rauch, 

1833. 8° 145 ©, 

Es ift ein dfter ausgefprochener als erfüllter Wunfch, daß 
biejenigen Gelehrten, welche ſich durch Geift und Tiefe eben 
fo fehr ald durch gründliche® und umfaſſendes Wiffen aus⸗ 
zeichnen, ihre Aufmertfamfeit auch Gegenitänben zuwenden 
möchten, welche ohne ein größeres wiffenfchaftliches Ganze 
3% bilden, doch ein bebeutenbed Intereſſe und hinläugliche 
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Wichtigkeit haben, um eine gründliche Bearbeitung und geifls 
reiche Darftellung wuͤnſchenswerth zu machen. Auf theolos 
gifchem Gebiete find, wie in jeder Wiflenfchaft, eine Menge 
berartiger Gegenftände vorhanden, befonderd aber ift vor 
allen Disciplinen die Dogmatik reich barauz Die eigentliche 
Ratur ihres Juhalts macht ed mehr als bei den übris 
gen für ihre Behandlung erfprieölich, wenn ihre einzelnen 
Objecte auch ohne Zufammenhang mit bem größeren Gans 
gen, zu dem fie gehören, felbitftändig und gründlich bearbeitet 
werden. Eine ſehr dankenswerthe Leitung dieſer Art if Die 
vorliegende Abhandlung über die Che, bie, obgleich fie einen 
Gegenftand befpricht, Der fen oft von ben verfchies 
benften Stanbpunften aus unterfücht und dargeſtellt wors 
ben ift, Doc; vor allen bie wir kennen, biscch Geift und 
Gründlichfeit befonderd aber durch die gebiegene und tiefe. 
Art, in welcher fie ihren Gegenſtand auffaßt, Vorzug und 
Lob verdient. Die Ehe wirb bier in ihrer höchften. Bebeus 
tung ald Sacrament aufgefaßt, amd deßwegen. iſt ber Haupt⸗ 
ftandpunft des Ganzen‘ mit Recht ein Dogmatifcher zu nens 
nen, und bie Abhandlung ſelbſt ift in einer Weiſe dogmas 
tif, in der wir bie game Dogmatik behandelt zu ſehen 
wwünfchen. Denn wir müffen vor allem Die fireng wiflens 
fchaftliche Methode loben, in ber der Gegenftand aufgefaßt 
iſt, und die ihn gründlich feinem Begriffe nach, in dem was 
er an fich und in der Wahrheit ift, zu erfennen fucht. Je⸗ 
des überflüßige, die Sache nur von Außen berührende Räs 
-fonniren findet hier durchaus feinen Platz. Das Wefen fol 
entwicelt und die wahre Natur ber Sache zum Bewußtſeyn 
gebracht werben. Deßhalb fucht der Verf. zuerft den Begriff 

ber Ehe feſtzuſetzen, aus bem fich nothwendig ihr Zwed er⸗ 
giebt. Aus beiden aber entwideln fich mit innerer Nothwen⸗ 
digkeit bie Attribute, die ihr. weſentlich find, und ohne bie 
Fe wicht in wahrhafter Weife beftehen lann, ihre Heiligkeit, 
ihre Einheit und Unauflosbarleit. Nachdem fie aber ihrem 
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Weſen mach am fich, wenn mar will abſtrakt anf diefe Weife 
unterfucht worden, wird fie auch in ihrer concreten Erfcheis 
nung als Sacrament erdrtert. Hier wird bie Abhandlung 
beftimmter dogmatifch, ohne bie philofophifche Methode ber 
früheren Unterfuchangen aufzugeben. Es wird nun über bie 
Sarramentlichleit- ver Ehe zuerft im Allgemeinen gehanbelt, 
dann fpeziell Dogmatifcher von ihrem Subject, von den Sins 
derniffen berfelben,, von der Entſcheidung in Matrimonials 
füllen, von der Helligkeit in der Ehe, An biefe vollſtaͤndige 
Entwickelung der inneren Beziehungen bed Gegenſtandes 
ſchließt ſtch auch bie. Darlegung feiner äußeren in bie Er _ 
ſcheinung tretenben an, und es wird baher im XII. und 
XI. Cap. das Nöthige Über Zeit, Orte und Feier ber 
Bermählung erörtert, and fo eine große Vollſtandigkeit der 
Behandlung erreicht. 

Beſonders iſt es aber anerkennend hervorzuheben, daß 
jener mehr philoſophiſchen und abſtrakten Entwickelung des 
Gegenſtandes, zugleich eine hiſtoriſche neben hergeht, die 
rũhmlichſt von der gruͤndlichen und ausgebreiteten Gelehr⸗ 
ſamkeit des Verf. zengt. Die zum Grunde liegende Idee 
wird in allen dieſen bezuͤglichen geſchichtlichen Erſcheinungen 
nachgewieſen, dieſe ſelbſt mit großer Vollſtaͤndigkeit zuſam⸗ 
mengeſtellt, geordnet, und ihre Bedeutung nachgewieſen, und 
fo das Epithet varchäologifche Das der Verf. feiner Abhand⸗ 
lung gegeben, gerechtfertigt, und der Gegenftand felbft, wie 
ed_bie Aufgabe einer wiffentfchaftlichen Darftellung immer 
ſeyn fol, in allen feinen Momenten erfchöpfend dargeſtellt. 

So fehr wir nun auch die Behanblung des Gauzen, Die 
Art und Auffaffung Ioben. müfjen, eben fo ſehr und bringend 
mũſſen wir eine früher ansgefpeochene Bitte an ben Den; 
Verf. wiederholen. Die nämlich, daß ed. ihm gefallen möge, 
einen nur geringen Theil ber Aufmerkfamfeit und Sorgfalt, 
die er in allen feinen Schriften auf bie tiefe wiſſenſchaft⸗ 
liche Auffaſſung und Begründung feined Gegenſtandes ver 
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wendet, der Darftelfnig beöfelben zu ſchenken, ber wir auch 
bier wiederum nicht umhin Fonnen, den Bormurf ber In⸗ 


Tohärenz, ja wir fehen es nicht am zu fagen, bee Zerriß- 


fenheit zu machen. Der Gegenſtand felbft ift von ſolcher Bes 
fihaffenheit, daß er durch eine fließende mit Sorgfalt aus⸗ 
genrbeitete, gefeilte Darftellung, fehr gewinnt. Gegen frũ⸗ 
"here Schriften gehalten, iſt allerdings ein bedeutender Fort⸗ 
ſchritt nicht zu verfennen; es bleibt dem ohngeachtet aber 
noch :immer fo vieles übrig, daß der Wunſch, bie geiftreis 
hen, tiefen und inhaltsreichen Gedanken des Besf. in ent⸗ 
fprechenberer, einem größern Kreife zugaͤnglicheren Korm, und 
entgegentreten zu fehen, auch hier wiederum ausgeſprochen 
werben mag, ohne der Wahrheit unb bem nee) und Bers 
dienfte bed zum zu stahe zu freiem. 


Das tägliche Breviergebet, wozu alle — Geiſtlichen ver⸗ 
pflichtet find, als eine uralte uud zweckmaͤßige Einrichtung 
beſchrieben von Vietor Joſeph Demora, Domcapitu⸗ 
lar und Stadtdechant in Trier, Mit Genehmigung des 


Hochw. biſchoͤflichen Generalvicariats zu Trier, Coblenz, 1833, . 


Berlag von Rud, Er. Hergt, 

Wenn man fih von verfchiebenen Seiten gegen kitch⸗ 
liche Einrichtungen und beſonders gegen das dem katholiſchen 
Clerus obliegende Breviergebet muͤndlich und fchriftlich aͤußert; 
fo iſt es willkommen, daß ſich hie und ba noch Stimmen an⸗ 


derer Art vernehmen laſſen, damit die, welche am meiſten 


gehört werben, nicht auch am meiſten Recht zu haben ſchei⸗ 
nen, ſondern die ernſte Sache ernſter Erwaͤgung unterzogen 
werde. Zu dieſem Zwecke giebt gegenwärtiged Schriftchen 
treffliche Anleitung und reichhaltigen Stoff; denn nachdem 
es in der Vorrede erwähnt, daß bie katholiſchen Tagzeiten 
ſeit den früheſten Jahrhunderten nur bei jenen Widerſpruch 
fanden, welche Feinde der Kirche und Kirchendisciplin wa⸗ 
ren, und im Hange nach Freiheit die Feſſeln des Gehorſans 
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abjätverfen geneigt waren, zeigt ed: I. daß von jeher kirch⸗ 
liche Tagzeiten beftanden haben, daß fie nicht in den Ki» 
fern beſtanden, und auf bie Suratgeiftlichen fi ausgedehnt 
haben, fondern, daß fie mit dem kirchlichen Leben ver 
webt, ein Theil des Firchlichen Gottesdienſtes ausmachten, 
zu dem jeder Chrift verpflichtet war; IE. daß ed aller, auch 
der in der Seelſorge angefteiten und in fitulum patrimonii 
ordinirten Geiftlichen Pflicht fey, dad Brevier zu beten; 
III. daß dieſe Pflichterfätlung mit ihrem Aınte Abereinflinme, 
daß das Breviergebet zweckmaͤßig fey und durch ein von 
dem Einzelnen gewähltes Gebet nicht konne erfegt werbem; 
er endlich: die Erwieberangen gegen einzelne Theile der 
Tatholifchen Täagzeiten lieſst, welche den Schluß dieſes Schrifts 
chens bilden, wird es gewiß nicht unzweckmaͤßig finden, daß 
alle Diener ver Kirche, in dem einen: Geifte und in be 
einen Worte der einen Kirche ihr heifiged Amt verwalten. 





Den den —— Gottes. in feinen Heiligen Wohnungen. Feſt⸗ 
rede, womit die fünfhundertjährige SJubelfeier. der Einwei⸗ 
hung der Kirche zu unfezer Lieben Frau in Oberweſel den 

. 45. Auguſt 1881 eröffnet Joſeph Heimann, Pfarrer 
in Eanb anı Rhein. Yuf Verlangen und wis Genehmigung 
des Hadpro; bifshäftichen Generalvicariats in Trier, Coblenz, 

4832. Deriag von Rud. Fir. Hergt. 

Schon der Titel befagt, bei welcher Veranlaffung dieſe 
Rebe gehalten wurbe, und anf biefelbe aufmerffam zu mas 
chen, genügt, bied ihren Inhalt kurz auzıführen Pſalm 
LXXXHI 1 — 5 giebt. sen Tert. Er Ichrt, welch innige 
Freude usb Sehnfucht den frommen Söraeliten durchbrang, 
wenn er nad dem Tempel in Jeruſalen wallte. Und went 
Diefer im Zeitalter bed Vorbildes fo nach dem Tempel fich 
ſehnte, wie viel mehr muͤſſen wir ber chriftlichen Tempel 
uns freien, welche eine ‘fo hohe Bedeutung, fo hohe Ber 
ftimmmmumng haben und reicher au Gülle der göttlichen Gua⸗ 
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den ımb Segnungen find. Dieß giebt dem. Redner Lerau⸗ 
laffung, die fünfhundertjährige Jubelfeier dadurch zu eröffs 
nen, baß er bes Segnungen Gottes in feinen hei 
ligen Wohnungen gebenft, unb zwar: 

I. wie fi die Segnungen Gottes in feinen heiligen 
Wohnungen Außern; 

II. zu welchen Gegenäußerutigen fie ung verpflichten; und 

LI. welches die Geſammtwirlung ſey, welche aus dem 
fchönen Zuſammenfluſſe beider Außerungen hervorgeht. 

Bei I. gedenkt er des Wortes Gottes, welches 
eine Leuchte für den Blinden, eine Stuͤtze für den Schwa⸗ 
chen, eine Beruhigung für ben Sünder, ein himmiiſcher 
Troft für den Sterbenden ift — der Liebenden Darftels 
lung und wirffamen Anwenbung bed Krenztodes 
Sefw in bem heil. Meßopfer, und der Ausſpendung der 
heiligen Sacramente — ber religiöfen Zeichen und 
Bilder, welche die erhabenften Wahrheiten in den Herzen 
der Menſchen erweden, beleben, befefligen unb begründen. 

Bei II. wird erwähnt, wie dieſe Segnungen und aufs 
merffam machen auf Gott, indem fie zum wärmften Danfe 
und zur ehrfurdtövollen Anbetung in feinem heiligen Haufe 
ermuntern; auf ben Rächften, die Verftorbenen, indem 
fie die Stifter dieſes heiligen Haufes, die edlen Grafen von 
Schonberg in dankbares Andenken bringen; die Xebenben, 
indem fie zur Achtung und Werthſchaͤtzung berfelben, zur 
‚ wechfelfeitigen Erbauung durch gutes Beifpiel im Haufe Gots 
tes mahnen; — auf ung ſelbſt, indem fie und zur ſleißi⸗ 
gen Anhörung bed göttlichen Wortes, zum frommen Atteigs 
nen ber Berdienfte Sjefu, und zur Darftellung eines Tem⸗ 
pels Gotted an und ermumtern. - 

Und welch fegensvoller Einfluß aus dem fchönen Zus 
fammenfluß beider Äußerungen für Die Gemeinde feldft, 
für ven gefammten Staat und für die Kirche her⸗ 

gehe, lehrt der III. Theil. 
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. Dig de seichhaltige Inhalt Beier Rebe bewirken, 
baß recht viele bie Ausführung und, rednerifche Darſtellung 
durch eigenes Lefen kennen zu lernen fuchen. 

& * 222 RER me 2 


Boff ners Darſtellung der Lehre der katholiſchen Kirche, in Hinſicht 
auf die von den Reformirten angeſtrittenen Lehrſaͤtze. Aus 


dem Franzoͤfffchen UNTERE, -Sträkbung, Bei Ludw. Fr. 
Le Roux, 1832. ©: 146, XVIII m 24, Preis 86 ar rhn. 


j . * 

Die Abſicht dieſer Darftellung geht dahin, ben eigent⸗ 
Jichen Glauben der römifch-Ffatholifchen Kirche zu entwiceln 
und ihm. von den ihr fälfchlich zugefchriebenen Meinungen 
zu unterſcheiden. Wenig Schriften haben ſich einer fo aus⸗ 
gebreiteten. Berühmt eit zu erfreuen, wie bie des großen 
Bifchofd von Dear: und wenige haben fo glänzende Bekeh⸗ 
zungen heroorgebrasht. Ihr verbanft unter andern ber große 
Zürenne feine Ruͤckkehr zur Kirche. 

Es wäre zu wünfchen, baß bie Seelforger in gemiſch⸗ 
sen Orten jebed Jahr etwa zwei Monate Dazu verwendeten, 

zum nach ber Grundlage diefer Darftellung die Tatholifche 
Zehre zu erflären, ohne Rüdfichtnahme auf die Lehrmeinuns 
gen der übrigen Religionsverwandten. Dad würde ben Kas 
tholiken und den Proteſtanten Nugen bringen. jene würben 
Durch biefe gründliche Darlegung in ihrem Glauben befeftis 
get werben, biefe fünnten nicht umhin, mandhe Borurtheile 
gegen die Kirche abzulegen. Shre Paftoren ftellen ihnen ges 
wöhnlich. ein fo gräßliches Fratzenbild des Katholicismus 
auf, daß es nicht zu verwunbern ift, wenn die Proteitans 
test gegen die ‚Eatholifche Lehre fo fehr eingenommen find > 
würden fie aber aus dem Munde ber Lehrer der Fatholifchen 
Kirche felbft vernehmen, was da geglaubt wird, fo müßte 
in ihnen zuletzt der gute Leumund fiegen, und! ihr Herz 
würde fich willig der fchlicht und Liebreich — fern von allen 
Seitenbliden dargeftellten Wahrheit öffnen. Vorliegenbe Aus⸗ 

Zatholif, Jahrg. XIV, Hft. I, 8 
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gabe ded Herrn Le Roux in es une Hinſice 
allen Leſern zu empfehlen: RT Se 
— 


Philibert's Leben, Weiehen und Lieb, — von Alois 
Adalbert Waihel. Augsburg in Matth. Riegers ſel. 
Verlagsbuchhandlung. 1883. ee 


Durch rorliegendas Wartgen fol « einem Manne ein 
Denkmal errichtet werdet; bye als tiefer. Denfer, als fchör 
ner Beift und frommer Ordensmann mehr gekannt zu wer⸗ 
ben verdient, als er ed wirklich if. Es iſt P. Philibert 
von Gruber, deſſen Biographie geliefert — Leben — von 
deſſen philoſophiſchem Forſchen die Grundzüge mitgetheilt — 
Weisheit — und von deſſen Acht chriſtlicher Muße die wich 
— Erzeugniſſe der leſenden Welt uganglich gemacht wer⸗ 

— Lied. 

—— zu ſeiner Zeit ſo ſegensvoll wirkende Cal⸗heie 

war am 8. März 1761 zu Lana einem Dorfe bei Meran 
in Tyrol geboren. Er war wegen feiner geiftigen und fürs 
gerlichen Schönheit der Liebling feiner Eltern, dieß uud bes 
ſonders feine ausgezeichneten Naturanlagen beitinmten die⸗ 
felben ihren Sohn ſtudiren zu Laffen. Nachdem er, ſechszehn 
Jahre alt, feine Gymnaſialſtudien zu Meran vollendet, ber 
zog er, wohl vorbereitet, lebensluſtig, aber, auch unter Ans 
leitung feiner frommen Mutter in ber Frömmigkeit unb 
Furcht Gottes wohl begründet 1777 die Univerfität zu Ins⸗ 
bruck. Mit befonderer Vorliebe und vielem Eifer flubirte ex 
Logik, und trat 1779 mit Zuflimmung feines, durch Tugend 
und Gelehrſamkeit gleich ausgezeichneten Lehrers, P. Her⸗ 
kulan Oberrauch, zu Schwag im Unterinnthal in das 
Sranzistanerflofter. Nach beendigtem Noviziat fam er im 
das Franzistanerflofter zu Insbrud, wo er fern von aller 
Zerfiremung, mit allen zu feinen Studien nöthigen Hilfs⸗ 
mitteln verfehen und von frommen und gelehrten Örbene« 
naͤnnern aufgemuntert und ımterflügt, während vier Jahre 


der Theufogie-unb ter Philvſophie ſich widmen Ichite. "Bald 
aber mußte er in feinem: Eifer nachlaffen, weil fer ſchwu⸗ 
cher Körper die fortgefegte Geiſtes anſtrengung niet amöhiekt: 
Doch ald er 1985: zu Denebig bie heil. Weiher erhal 
ten mb in ber Orbeiöfiche zu Beben feine erſte heil. Meſſe 
gefeiert hatte, fchienen feine Kräfte wieber zuruckzukehren. 
Er wurbe Katechet an der beutfchen Schule zu Innichen im 
Pufterthale, unb 1785 Profeflor am Gynmaſinm zu Botzen. 
Ser war es, wo er ald Lehrer wiele Junglinge zu einfichte⸗ 
vollen und tugenbhaften Männern heeanbilbete, wo er ald 
NPrieſter Bieten zur Erbaunng diente, ald Beichtuater Manche 
anf den Weg der Tugend führte, wo er am Krankeunbette 
viele Leiden milderte und vielen Inglüclichen Croft vers 
ſchaffte / wo er,/ von allen jungen Prieftern ber ganzen Um⸗ 
gegend: zum Rathgeber erwaͤhlt, viel Gutes ſtiftete, wo er 
durch ſeinen ſrommen Wandel und fein menſchenfreuudliches 
Betragen Aller Herzen gewann, durch feine hinreißende Des 
rebſamkeit den Saamen bed Guten in viele Seelen ſtreute, 
wo er -burch feine gruͤnbliche Gelehrſamleit ſogar bei denen 
ſich Eingark; verſchaffte, weiche feinem Stande und ſeinem 
Bekenniniſſe abhald waren / durch feinen Scharffiun und fein 
richtiges Urthel vielo Zweiſel Küste, und mehr deun Einen 
in den Scheos unfeser heil. Kirche zurädfähtte 
Ungeachtet diefer vielen Bemühungen und dieſes ſegeo 
vollen Wirkens, blieb ihm dach noch: Zeit Abrig durch ſal⸗ 
bungsvolle Schriſten und gelehrte Werke aufi vie weit Eut⸗ 
fernten und auf die Nachwelt Sozen zu verbreiten; dem 
1792 ſchrieb er ein philoſophiſch⸗ theylogiſches Werk ͤber 
die Erföfäng Bes Menſchen durch den Tod Jeſu Chriſti: 
„Das goͤttliche Dpfer des Gotimenſchen Jeſu Ghriſti, vor 
Philibert, in UAH-Dänden.“ Dieſem folgte 1705 ein: Gebet 
buch: „Anbetung Gottes im Geiſt und in der Wahrheit. 
Ein Tathelifches Gebetbuch von einem Sriefter,“ weiches bie 
jest die Dte Auflage erlebte. Zu- gleicher Zeit erien vor 
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Sahte 2702 — 1798 von: ihin An’ geoßeres Werk in 8: Baͤn⸗ 
den: Philoſophie, her Altefien file denkenden Philoſophen den 
neueften Zeit. Als Frucht feined Stubiums der heil. Böter.hes 
arbeitete sex. in brei Bändchen ein Werk,anter dem. ſcitel: Gott⸗ 
licher Friebe zwiſchen der Philoſophie und Theofogie der erften 
ſechs : Jahrhunderte des Chriſteuthums,“ welches wegen ber 
Kriegaunruhen erſt nach feinem Tode im Jahre 4800 erſchien. 

„Unter ſo vielen und manchfachen Anſtrengungen ‚unters 
lag aber ſeine ſchon früher gefchwädhte Geſundheit. Er 
amßte feine. fchriftfteerifchen Arbeiten aufgeben und 179% 
feine Profefforenftelle niederlegen.. Seine. Kräfte. fchwanbeg 
immer ‚mehr. . Daß er doch während ber ganzen Zeit feiner 
Krankheit das. heil. Meßopfer verzichten Igunte„ verſchaffte 
ihm ben größten Troſt. Noch während ‚feiner, Kranfbait 
gerfaßte er. ein Gebetbuch für Prieſter: Prieſtergebete vor 
und nach Dem göttlichen Meßopfer,“ weldged 1800 erſchien. 
Als er aber. in dem letzten Monate feines Lebens das heil. 
Meßopfer nicht mehr darbringen Ionnte, erwartete: er unter, 
Gebet, vertraulichen. Geſpraͤchen von Gott und Bei, Dingen, 
und unber Anhörung: erbaulicher Borlefngen ‚bie. Aufunft 
feines göttlichen Meisters, und eutichliefs mit allen heiligen 
Sterbſacnomenten verfehen, im Arme ſeineß FreundesVit a⸗ 
lis am 19. Auguſt 1799,. im 88. Sobre * J Mo⸗ 
nate ſeines, ſegensvollen Lebens. 

Für die, welchen die Philoſophie dieſes — 
gelehrten/ Ordensmanvnes vielleicht fnemd iſt, laͤßt der m 
Herausgeber diefed- Werkchens im zweiten Theile — Phili⸗ 
beres Weisheit — die Grundzüge feiner: philefophifchen Aun⸗ 
fichten über den Grund unferer Erkenutniß, dad. Veyhaltniß 
Gottes zu dem Gefchaffenen, iber das Verhältniß des Ge⸗ 
ſchaffenen zu fich und zu Gott, in kurzen Algen aus Den 
erwähnten philoſophiſchen Schriften, nachfolgen. | 

. Wie ſehr Philibert das fühlte, und wie innig er von 
dem bucchbrungen war, was er erforfchte und basıte, das 
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zeigt und der britte Theil bier Schrift -— Yhttisderi Kiuh == 
 wäches 76 in feinen philoſophiſchen Schrifter zerſtreut vor⸗ 
kemmende Oden enthält, bie afle. von cin " Sopkiftenten 
Streben nach Wahrheit: und eineminnigen Ergteifen altes 
Gottichen und Heiligen zeugen, urd wor. vielen "Erzeugniffen 
einer minder frommen und hrißlichen Bupe vu zu * 
den verdienen. ————— 
* fr In 
Aurje Grüßpreblpten neh den —* u — bet, der 
vorgeſchriebenen Meßandacht ap deniberho Freitagen in: da 
heil. Faſtenzeit. Den I. C. Fr. Muſqhe Dir ie Kir⸗ 
dorf. Ein am Rhein, Bund: np; Werlag vqn Zphenn 
Georg Schmitz. 1832. a Ee 7\ 
MDieſe Prebigten wollen feine Muſterwerke auägeteickwes 
ter Ranzelberebfamleit: fein) wie es in der Vorrede heißt, 
ſendern es find hurze Frahpredigten, welche an den Freita⸗ 
gen der hell. Faſtecczret inach: dem Evangeltum ber heil Meſſe 
gehalten werden, wie sim Erzbisthum Ebln vorgeſchrieben 
iſt, und ſollen nur dazu dienen, Den Durch viele arſbere Gier 
ſchaͤfte etwa allzuſehr in Anſpruch genonmmenen Pfarrgeiſtli⸗ 
chen Erleichterung zu verſchaffen,r und denen auszahelfen,; 
welche zu dieſem Zwecke einer Aushubfe beburfon. sun ' 
Nachdem der Hr. Berf.: die Guiſteln und Evangelien 
der ſechs Freitage in’ ber heil. Faſtemzeit vornus geſchickt, 
laͤßt er die Wedigten folgen, vie er gie u vier 
Sahre gehalten hat er | 
. Der: erfie Jahrgang enthäft fe kurze Reben her ‚bie 
Simben in den heil. Geiſt. In ber erften derſelben, von 
ber Vermeſſenheit, wird nachgewieſen: I. daß der Vermeſ⸗ 
jene im Leben Feine Gnade findet, weil er fich nicht befehs 
ven will; II. nicht im Tode, weil ee ſich nicht befehren 
kann; III. daß es Gottes Wahrheit und Gerechtigkeit fors 
bert, daß ein folder Sünder geflraft werde. Der dritte 
Say. giebt ſich ganz folgerecht and den vorhergehenden. 





Wenn er aber Seite 28 fo entwidelt wich: Jal bie Wahr⸗ 
beit: unb Gexechtigkeit Gottes forbert ed, daß der Suͤrder 
ohne made geſtraft werke. — Dieſes bemeife ich mit ben 
Worten Jeſu, die er zu dan Sünbern ſprach: Ich habe euch ge⸗ 
saufen, ihr aber habe.nicht gewollt, ich habe meine barm⸗ 
herzige Hand nach:euch-ausgeftwedt,, ihr habt fie verachtet; 
fo wartet denn auch in der Stunde bed Tobed vergebens 
auf meinen Beiftand: euer Gebet, eure Betrübnig, euren 
furchtfamen- und zitternden Glauben will ich verachten, ir 
ſtolzo, freche :Gotkldfes u „3 fo haben. diefe Worte Feine 
Bewelskraft, da ſier Jeſus nie fo gefprochen, und koͤnnen 
gara leicht, die im Leben“ nicht gewollte und bis auf das 
Todesbett verſchobene Belehrung, nicht nur als ungewiß 
und hoͤchſt gefahruelt,. ſondern ſogar als unmöglich varſtel⸗ 
fen. Woezu denn des Beichtvaters Aufnunterung und Hin⸗ 
weiſen auf Gottes nuendliche Barmherzigkeit au. dem Sterbe⸗ 
bette eines noch nicht beichrien Sundens wenn, er. in ber 
Stunde des Todes vorgebens auf den Beiſtand ſeines Erlös 
ſers wartet? Dieſen Einwurf widerlegt der Redner alfo: 
„Aber, Geliebte! dann (wenn wir als Prieſter und Beicht⸗ 
vater zu einem Kranken det Art gerufen werben, ihn zum 
Vertrauen aufzumuntern, von Gottes Barmherzigkeit zu 
reben, uud ihm, ſo zu ſagen ben Simmel offen zu zeigen) 
ift es unſere Schuldigkeit, weil bie Gefahr da iſt; wir 
mäüfen fo handeln, damit. der unglüdliche Sünder wicht is 
Verzweiflung gerathe.». Aber hat nicht ber: Seelforger als 
Beicht vater wie als Prebiger diefelbe Wahrheit zu verküns 
ben? unb wozu ‚ben Kranken beruhigen, wenn ihm in ge 
ſunden Tagen gefagt wurde, daß Gott fein Gebet, feine 
Betrübniß, feinen furdhtfamen und zitternden 
Glauben verachten werbe?- Gewiß, das heißt ben: Mens 
schen in geſunden Tagen vorbereiten, baß er auf bem Tods⸗ 
bette an feiner Belehrung verzweifle, und dem Priefter, ber 
jest am Steukebette anders ſpricht, ale er frühes auf ber 
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Rangel forum, Ich amn ſchoxe. Dieß liegt offenbar 
in deu. Worten, aber nicht. ia bem Sinne bed Redners, da 
er in,der folgeuben <Mede &, 32 ſelbſt fagt: „Die zwei 
Mörder au der. Seite bed Heilandes muͤſſen und ſtets vor 
Angen ſchweben. Der Eine ging zu Grunde, bamit wir 
wicht auf Gottos Barmherzigkeit. fünbigen, der Andere wurde 
begnabigt, — wir nicht an Gottes Gnade verzweifeln 

foflen..: 2 

— wein Sahrgang enthaͤlt feben Predigten über bie 
fieben Worte Jeſu am Kreuz. ‚Sie find ihrem Zwecke gemäß 
kurz, und cher Erkortatiouen ald Predigten zu nennen. 

Die Prebigten des dritten Jahrganges handeln von 
den fünf Geboten der Kirche. Am eriten Freitag hatte der 
Herr Verf. dad Felt des heil. Schugpatrond feiner Pfarr⸗ 
firdye gefeiert, daher für biefen Faftencyflus nur fünf Res 
den vorfommen. 

Die, Iehte Abtheilung enthält Neben über bie Evange⸗ 
en der fechs Freitage in ber heiligen Kaftenzeit, fü daß 
die erſte, von der Nächfenliebes bie zweite von Dem gegen, 
feitigen Zutrauen; bie britte von bem Unbanfe ber Welt; 
die vierte von der Pflicht bie Sünder aufzunehmen; bie 
fünfte, von dem Nutzen der Krankheiten handelt, unb bie 
fechöte Ichrt, wie man befehlen und wie man gehorchen ſolle. 

Der Herr Berf. fcheint in all biefen kurzen Neben ein 
Hafifch gebilbeted Auditorium im Auge gehabt zu haben; 
benn. vor andern Zuhörern wäre ed unverftändlich, wenn 
er S. 07 den chriſtlichen) Brübern und den erkornen Töch⸗ 
tern Bes Beil. Sions zuruft: „O bereitet Ihm (dem flerben 
den Heilande) zum Grabe die Wett, zum Castrum doloris 
den Himmel, zu Kerzen die Sterne, und zu Thränen bie 
Flüffe und Meere, “ — und wenn an verfchiedenen Stellen 

) Warum füreibt wohl der Hr. Verf, nit Ehriße“ und „chriftliche“ 
fondern „Brit und „teipliäf‘ ; da doch mirgende „‚Rrißus“. 
wohl aber . „;ührifus““ in diefen Predigten vorkimmt? — 
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diefer Reden von dem Tartarus; Ah Platb und Sokeates, 
von den Chaldaͤern, ben Griethen und Römern ;’ von den 
ſibaritiſchen Tafeln, den Schweinen des EPrurs u. ſ. w.die 
Rede iſt. Eben fo unverfländfich wurde es den Meiſten 
ſeyn, wenn von ben Qualen ded brennenden Durſtes, den 
unſer Erlöfer litt, ©. 89 gefagt wird: I, auch dieſes Weir 
den wollte und Jeſus noch‘ fund machen, damit wir von 
feiner Größe, auch auf das urfädhlide Barum 
Größe? fchliegen Fönnten. Auch iſt ed’ etwas zu uneigents 
lich, wenn ©. 75 gefagt wird, duß die Worte ber Liebe, 
welche Jeſus am Kreuze zur allerfeligften Jungfrau Maria 
und zu Sohannes ſprach, die bewegten Saiten ihrer trauri⸗ 
gen Herzen berührten. 

Einige ſinnſtörende Druckfehler, wie S. 40, geiſtlicher 
Neid, wahrſcheinlich ſtatt geiſtiger Neid, ĩ. e. Neid um 
geiftige Gaben, göttliche Gnaden, und ©. 42, die Stadt 
Eiftri ſtatt Lyſtra, find beim Lefen Teicht zu finden, und zu 
verbeffern. Schließlich fommen die Worte: Der fann Gott 
nicht zum Vater haben, der die Kirche nicht zur Mutter 
hat (S. 41), nicht bei Augustinus, — u Cyprianus 
de unitate ecclesiæ vor.: 


—— | 
Der Eurge, leichte und fichere Weg zur riftlicgen Vollkommenheit, 
Sündern ſowohl als Gerechten gezeigt durch kurze Andachtes 
übungen oder geiftliche Unterhaltungen auf alle Tage des 
“jahres nach den Epifteln und Evangelien der Sonn: und 
Feſttage, und anderer heiligen Zeiten. Aus dem Sranzöfis 
{hen des ehrwärdigen P. B. €. Maistre, aus der Ges 
ſellſchaft Jeſus; ſammt einer Zugabe von Morgen: , Meß⸗, 
Beicht:, Communions nacmittägigen und Abendgebeten, 
von 8, Zwidenpflug, Pfarrer in Reiſchach. Erſter 
Band, Mit Approbation bes hochwuͤrdigen biſchoͤflichen Or: 
binariats Paſſau. Landshut, 1832. Drud und Verlag von 
Joh. Thomann, (Joh. Nep. Attenkofer). S. 458 in 8”. 
Daß biefed Erbauungsbuch fchon zu Lebzeiten bes Verf. 
ung flarfe Auflagen erlebte, und nach dem Tode beöfffben 





dns feigre: ui BißentenbenBufigen. erkhletsy.mun iche⸗ 
der Herr Pfarrer Zwidenpflng eine deutfche Überfegang. sr 
ferte, mag für den Wert und die Brauchbarkeit desſelben 
fpredien. In der Urforhche erſchien es in vier Baͤrden. Bed 
Herr Überfeger Kifert ed’ um den Preis zu vermindern in 
zwei. sr erfte winfagr: "I: "Die Zeit vom erſten Abvents⸗ 
ſomtag bis zum heil. Dreifaltigkeitsſomntag; II. die Feſt⸗ 
tage der Heiligen vom Eude ——— bis zum heil. an 
faltigkeitsſonntage. 

FKür’jeden Tag dieſer Zeit findet ber Leſer eine — 
ſalbungssvolle Betrachtung, deren Inhalt aus dem vorge⸗ 
ſetzten Evangelium, ober ber Epiſtel des Sonntages ober. 
bed Feſtes Antnommen, bisweilen auch frei gewählt tft, bie 
wichtigften und auf: den: chriftfichen Wandel einflußreichſten 
Gegenftähben ‘bed Glaubens⸗ und ber Sittenlehre emhält, 
und fi; fo ale Erbauungbbach für. eifrige Chriſten auf dem 
Lande befonderd eignet. Auch im: Stäbten wird. ed, ‘an Die 
Stelle mandyer andern Bücher geſetzt, eine nüßliche Peetüre 
gewähren, ſelbſt Geiſtliche werden zu ihrer eigenen Erbau⸗ 
ang, zur Erklaͤrung ber -fomutöglichen Evangelien und zu 
Belcehrungen und Ermahnungen im Beichtftuhle reichlichen 
Stoff finden. Damit ed auch ald Gebetbuch gebraucht wer 
den könnte und den Lefern bei :all ihren Andachtönbungen 
genügen möge, find bemfelben bie auf dem Zitel —— 
Gebete beigefuͤgt. 

„Möge dieſes Wert, bei deſſen Herausgabe nichts An 
derö, ale die Ehre Gottes und bad Heil des Nädhiten ber 
abfichtiget wird, in die Hände recht vieler meiner Lieben 
Mitchriften kommen! Mögen fie ſammtlich bei ernftficher 
Erwägung ber darin enthaltenen Wahrheiten in ſich ſelbſt 
einfehren, und aufmerffam auf die Stimme bed göttlichen 
!ehrmeifterö, der zu ihrem Herzen rebet, ihre Augen dem, 
die Finſterniſſe der Seele zerſtreuenden Lichte: dffnen, auf 
Do Fe ſich gaͤnzlich dem Hingeben, uud wiemald mehr . 


vn An eb er Mg; ie at ab 
nen: J le 


Loire philgsophigups adressdes. An. Berlincks, par E, 
‚Lersinier prof.. de Lhistoire, das. .legislations com- 
 pandes au collöge de Per Paris, chez .. 

; 4. vol in 8% 
v herr germinier, . ein — Da, ber bei feinen 
erften fiterarilchen Auftreten im Jahre 1827 einiges. Aufſe⸗ 





ben‘ erregte, uub ben bie Doctrinaͤrs wie die katholiſche 


Laienfchule des Correspondant, die Arten mit Enthuſtasmus, 
Die Andern mit Freundlichkeit begräßt haben, iſt feither 
mehrere Phaſen durchgelaufen. Geblendet durch beit: hefte- 


chenen Beifall, wollte er als Schoͤngeiſt, als Philoſoph 


und ato Necztögeichrter glänzen, und obgleitch ex bei feiner 
erſten Bewerbung um die Doctorwärbe, ich glaube 1827, 
burchgefallen, ließ er fich dennoch durch biefen mißlungenen 
Verſuch nicht abſchreden; denn bie Mitarbeiter bed Globe 
und der Themis, in denen er zuerſt aufgetreten, find grund» 
kuͤhne junge. Leute, die fi zur achten Hauptfünbe rechnen 
wärben, über etwas, das fie noch zu lernen haben, nicht 
reden und fchreiben zu Iönmen. Herr Lerminter erfchien alfo 
sum zweiten Male vor den Doctorfchranten bewaffnet, mit 
einer in ledernem Lateine gefchriebenen Abhandlung: De 
Possessione, analytica '‘Savignians docirine expositio. 


Dießmal hatte er von Süd zu reden, und dann wieder 


von Gluͤck, denn während bed Miniſteriums Martignac 
ward er auf ben Leuchter geftellt, und nebenbei an der Hanb 
der. Herren ©. Broglie und Guizot in die, Büreaux ber 
Revue Francaise eingeführt. Im Sabre 1829 erfchien vom 
ifen die Introduction generale à Thistoire du droit, weis 
ed Werk, ungeachtet feiner ungeheuren Mängel und bed 
Abganges eines gründlich philsfophifchen Blickes und aller poſi⸗ 
tiben Keuntniſſe feines Faches, wenn auch nicht ganz beis 
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Allg, dennech wicht -mughuflig aufgenmemem zwutch; dem 
is Paris beurtheilt man meiſtens bie. Bücher nach bem 
Haug ber Worte unb nach. dem netten. unb Träftigen Phras 
fenbaue; und in Diefer Kuuſt hat ſich we 
Anfaug als Meifter. bewieſen. 

Die Doctrinaͤrs glaubten indeß feiner. gewiß m ſeyn/ 
und die wohldenkenden Katholilen vermeinten ihn Zu gewin⸗ 
nen; daher beide Theile ihm die jungen Wangen beſtreichel⸗ 
ten, was ex ſich beum auch wohl zu Nutze machte und recht 
groß heranwachs in ber öffentlichen Meinung. Da Samen 
bie Julipflaſterſteine aus allen vier Stoͤcken in Paris. heran⸗ 
geflogen, Herr Lerminier ließ die Doctrinärd und Die übrir 
gen Bewerber ſitzen, und ſchloß ſich nun ganz unverholen 
ben St. Simomniſten an. Im damaligen großen Wirrwarre 
bemerfte der bortmalige Cultminiſter v. Broglie nicht, oder 
wollte ed nicht merken, und ließ ihm ganz eigends eine 
Kanzel feftigen im Collöge de France, auf baß er über bie 
Geſchichte und Bergleihung ber Gefetzgebungen 
die franzöftiche Jugend aufklären möchte Sogleich warb 
von Herr 2. ein Buch «la philosophie da droit? wie auß 
dem Stegreif gebrucktz weil der aufgewählte Juliſtaub fid noch 
nicht ganz gelegt hatte, fo konnten bie Rezenſentenblicke da⸗ 
mals nicht fo weit reichen, uub blieben denn auch bei bie 
fem Werte an ber Oberfläche bangen en 
Glanz der Darftellung. 

Endlich exfchienen die Lettres phflosophigques, a un 
Berlinois Da giengen den Leuten die Augen auf; He 
Eouſin, deö jungen Mannes Hort und Schirm, ber ihn 
(etwa 1828) mit Hegel und. der Zuriftenfchule in Berlin bes 
kannt gemacht, unb Preußens Hanptitabt wahrfcheinlich auf 
bie großen Hoffnungen, bie in des Jünglings Buſen Tebten,, 
aufmerkſam gemacht; Herr Couſin fand in dieſen Briefen 
ben Lohu feines kurzſichtigen Enchufiasnaes: denn Herr Ler⸗ 
minier nennt. ihn hier geradezn eiurn Wetterhahn und Pla⸗ 


garins, was fhnı Heren & su ft ımn ıfo mehr· gu Gebmmern 
it, weil es nicht ohne Grund gefchicht. In einem anbern 
Brief minb das" Gefchäge: age Herrn Gwigot gerichtet 
and in feiner Perfon gegen die ganze: Zunft der Dochrinkre; 
denn Herr Guizot ift der große ScdMo und führt den bes 
weglichen Sich ebet dieſer Schule. Der Verf. ſchleudert 
gegen dieſen vielgeſtalteten pioteſt. CEultminiſter graͤßlich elo⸗ 
quenten Inciſen und Perioden: In feinem jungen Stolze rennt 
er alled:3u‘ Boden, tritt fogar de Lamennais und Chateau 
briand unter die Füße, und bleibt nur mit Verwunderung 
füchen vor dem alten Revolutionshaarbeutel Lafayette. 

Der Katholizismus wird auch nicht glimpflicher behan⸗ 
delt; denn Herr 8.,-anftatt ben Katholizismus zu ſtudiren, 
bat blos Zeit gefunden, feine ehemaligen Lehrer und Wohl 
shäter zu verunglimpfen, die Thatſachen zu verſchmaͤhen 
und alle Dinge nach feiner. vorgefaßten- Meinung zu beuvs 
theilen. Daher lieftt man auch diefe Außerung: „Der Ras 
tholicismus behanptet und bebrüct noch einen: Theil der 
Welt, allein die Erde belebt. er nicht mehr; er iſt ein gro⸗ 
Ber alteröfchwacher Körper, der langfam dahin flrbt.« 
Der Katholicismus ift ed wahrfcheinlich, ber bie blutige 
Revolution in Frankreich herbeigeführt, der in England 
fich der Emancipation wiberfest, in Irland die Hungers⸗ 
noth als politiſches Zuchtmittel gebrandht, in Schweben Die 
Frauen zur Annahme einer neuen Religion zwingen mödhte, 
im Sachfenfande Monate lang an ber. papiernen Toleranz 
mädelt, in Hanover bie Kathofifen beinahe ald Heloten 
behandelt, in Polen die Knut führt, in Conſtantinopel bie 
Armenier plündert und verjagt, in Spanien, Portugal unb 
Sstalien die Völker aufiwiegelt, um fich von ihrem Fette zu nähren. 

Jene Worte des Her Lerminier find alfo ohne Wahr, 
beit wie die nachftehenden ohne Sinn. „Der Irrthum und 
die Neuheit verſchmolzen, das Altertum und bie Wahrheit 
dentifizirt, dad.ig der ganze Katholicismus,... ber das 








a85 


mie: ersespmanicht, ben; Geiſt der Fofm wpfert, Die Bere 
gangenheit, der. Gegenwart, und der Menſchhrit eigen laͤcher⸗ 
lichen Zorn in's Angeſicht ſpeit. Waren denn etwa Erads 
mus, Julius IT., Reuchlin, Sobieski, "Thomas Morus, 
Carolus Borremaͤus, Franz v. Sales, ‚ Bingen; v. Paul, 
Rubens, Michael, Angelo, da Pins, Canova, Taffo, 
Boſſuet, Fenelon, Salker; Eathalinean, . Malafor und tau⸗ 
ſend Andere, waren aul die Männer etwa Proteſtanten oder 
St. Simonigten? ‚ober haben fi fie der Menſchheit ihren 
ribichleg.. Zorn. gutgegengefp ieen? ober waren 
es eitel exrcommunicirte Genies? ö 
Vollends erbärmlich aber erſcheint Herr germinier, ‚wenn 
er bie Reformation befchmeichelt und behauptet, daß durch 
ſie das Chriſtenthum in— Deutſchland wieder zur: 
Sittenlehre geworden, ald wenn das Erhabene der 
Sittenlehre darin beſtuͤnpe, daß man die guten Werke 
als unnäg erkläre, daß ein fünf und vierzigjähriger 
Mond eine Noune entführe, unb ein Landgraf zur Ers 
haltung feiner Tugend zwei Weiber auf einmal ſich ans 
traue, mit ber geheimen Dispens ſammtljcher Reformations⸗ 
Apoſtel. 


Keligionsblchlein, enthaltend die wichtigſten Lehren des Chriſten⸗ 
thums in bibliſchen Terten, begleitet mit erklaͤrenden und 
erbaulichen Verſen. Ein Geſchenk für kleine und große 
katholiſche chritten. Dritte Auflage. Mit Benehmigung geiſt 
licher und weltlicher Obrigkeit, Däffeldorf, Verlag ‚von 
3. G. Schaub, 1832. ©. 72, in 1%, 


Per bie. frühern Auflagen dieſes Büchlein noch nicht 
in Händen. hat, den mag, bie vorliegende dritte auf. dasſelbe 
aufmerffam machen. Es enthält bie zu ben wichtigften Slaus 
bensiehren gehörigen Bibelftellen, nebft einfachen, jede Wahr⸗ 
heit erläuternden und auf das Leben anwendenden Verfen, 
und ift fo als Chriftenlchrgefchent zur feſten Begründung 
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bed chriſtlichen Glaubens mb zur Foͤrderung eines: eiflfis 
chen Wandels fehr geeignet; denn fo heißt es & 24: - 
Ze en men i 

Das ig, o Ehriſt dein wahrer Ruhm, | 

Daß du des Meiſters Lehren übef, — 

Und Colt und Menſchen thaͤtig liebeß: 

Daß du mit hoher Geiſteskraft 

MDekaͤmpfet beine. Leibenfnfk, 


1. Die‘ Kraft der Religion. Ein Epriftenteprs und Prüfungege 
 Shent für die fleißige und gut gefittite Jugend." Bon Vik⸗ 
tor Joſeph Dewora, RopitularsKanonikub,' geiftlicher 
Rath und Stadtdechant ic Dritte Auflage." Coblenz, 1832, 

erlag von Rud. Er. Hergt. 

2. Sie Macht des Gewiſſens. Ein Büchlein zur Belehrung und 
Warnung fir die Jugend. Bon demfelben, Dritte Auflage, 
Coblenz, 1838. Verlag von Rud. Fr. Hergt, 

8. Der Familienkreis det Kinder mit feinen nächften Umgebungen, 
Ein lehrreich unterhaltendes Hiſtorienduch für die katholiſche 
Jugend. Herausgegeben von 3 bemmfelben, sn. 1833, 
Zweite Auflage. — 

Bei der großen Sorgfalt, ben Verſtand der Kinder auf 
jebe mögliche Weiſe zu bilden, thut es durchaus noth, daß 
auch bad Herz fich gleicher Bildung erfreue, damit nicht 
ber Menſch durch Pflege des einen und Vernachlaͤßigung 
des andern ‚in eine. Halbheit verſinke, welche ihn von dem 


. ihm, burdh feine verſchiedenen Anlagen geitedten Ziele fern 


halte, und feinen fittlichen Werth mindere oder gar aufs 
hebe. Diefer. Halbheit vorzubeugen, wäre es zu wünfchen, 
daß der Jugend recht oft folche Schriftchen, wie bie drei 
oben erwähnten, in die Hände gegeben würden. ° 
4. Das erfte iſt geeignet durch feine einfachen Erzäßs 
Yungen Liebe zu Gott und feinem göftfichen Sohn, Vertrauen 
auf feine göttliche Fürforge, Anhänglichfeit an feine heilige 
Lehre und ben Geift bed Gebetes in bem zarten Gemüthe 


der Kleinen gu erweden. 


2 Dad zweite web darch ſeine vährenden Erzkhfungen 
der Jugend Achtung und heilige Scheu vor der Stimme 
Gottes im Innern des Menſchen, gr der Stimme ‚Di Go 

wiſſens beibringen, welches immer wacht, mahnt, den Taus 
ben anflagt, richtet, ſchrecklich ſtraft und dem Ungebefferten 
bie empfangenen Uyfifden niemals vergißt! 

3. Außer Gott und her Stimme des Gewiſſens iſt noch 
eind, was beſonders auf bad Herz des Kindes wirkt, es ik 
feine nächfle Umgebung im Famtilienfreis. Und daß es in 
ihm fich vereble, ſoll dad dritte Schriftchen Liebe zu den El⸗ 
tern und Geſchwiſtern, Verträglichfeit und Gefalligkeit gegen 
Geſpielen uud Mitleid gegen Arme und Nothleidende erwecen. 

Mogen dieſe Sehriftcher bei vegt. vielen Kindern ben 
erseinfcheen Rugen ſtiſften. 

— 
Mredigten für alle Feſttage tes kacholiſchen — PR 

: " Yalten ind herausgegeben Yon De. Joh. Mep. Hortig, Doms 

“ Tapiralaren gu Mimchen. Dritte verbefferte und mit einer 

Zugabe verfepme Auflage, Landefıri, 1832. Druck und 

. Berlag der, "Buchs Kunſt· und Muſikalienhandlung, von 

Joſeph Aemar (Ich, Nep. Attenholer.) Preis 14. 12 ar. 

Diefe in der dritten Auflage erſcheinende Predigtſamm⸗ 

— iſt mit einer neuen vermehrt, welche am Jahresſchluße 
zu St. Michael: ii München 1884: gehalten worden. Welche 
freimbliche Aufnahme dieſe Predigten gefunden haben, 
ergiebt ſich ſchon. aud der nothwendig geworbenen dritten 
Auflage Wenn Bieß jedoch nicht immer ein tüchtiged Zeugs 
niß für die Vortrefflichfeit eines Buches tft, fo kann Re. 
verſichern, daß hier bie Predigtliebhaber richtig geurtheilt 
und gut gefanft haben. Durch Die neue Zugabe ift nun ber 
Werth noch erhöht werben, denn biefe weißt am Jahrs⸗ 
ſchluſſe wahrhaft chriftlich dahin, wo ber einzig fichere Halts 
yunft beim Wechſel alles Erſchaffenen ift, nämlich auf Gott, 
vhne den 1. Beine .Liebe, 2. Fein Zutsauen, 3. Fein Friebe 
ssröglich if, Daher: Alles mit Gott. 


ee —A ——— She fir 
er , Tage , wo 0 und filbernen, Aep 
a * Bi ie Bichter und die Liebe brennen, ir 


uf grunen Baͤumen 
Huhn deitfche Buben und Maͤgdlein jtfanimengefteft' von 
Streiber Hildebrand Srunwald; Main: bei „Dre 


1.;, Rau. 1833, 8 ©. VAIII. 412. 


inter den vielen Kinderfchriften, bie jährlich, erfcheinen, 
und Aufnahme pnben darf diefed Luft» und ehrbüchlein 
wohl auch ein beſonderes Hlatzchen in einer Vibliothek für 
die Yugenb: in Anfſpruch nehmen. Es wird Icherlich wicht 
pfoß. die Aufmerffamfeit der jungen und alten Leſer rege. er, 
haften, jondern auch manche ſchoͤne u Er und recht 
chriſtliche Gefühle in Geift und Herz“ zurũckiaſſen. "Sein 
halt ift bie fingirte. Geſchichte eines Grafen Smge von 
Wolkenſtein und feiner, Familie. In dieſe Geſchichte iſt 


ſchreiben zu konnen, pate ed gerade nicht nothwenbig per ofen 
ehem Klofterabte eine falſche Urklunde —— Buben 


noch eher in 


licher Gewalthaber und offenbaren Beraubnden ausgefegt, 
gezogen wer 


gür die auswärtigen Miſſionen ig bei der Mrbaction bes. „Rarholiten „ 


eingegangen: ..ı  , 

1: Non Harn D.B. » :. .* 239 fr. 
2. Von Fr. v. W. ı ı 1. 0 89 
3%. — Herrn M. 50 fr.. 
1 Bund... KT 20 ci 
b. en L. 80 .. 428 —— 46 — 
6. = — St. Pr Te 50° — — 

8 1. — —⸗ B. — 0.0.93 50 — — 
8. — — W. in E. .» 0 0 7 ⸗ 3 DR 
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Diefe Beiträge find mit Ausnahme von AR 1, 8 md 9 
für Reifen tatholifcher Miſſionaͤre nach Mordamerika beſtimmt. 
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VIE. 
Zeitgemässe Beflexionen 


über den 
Sündentall unserer Stammeltern. 


1. „Die Schlange war liſtiger als alle Thiere bed 
Feldes, welche Jehovah erfchaffen hatte Sie fprach zum 
Weibe: Hat Gott wirklich gefagt: Effet von feinem Baume 
bed Gartens ?« 

Das Eben ber ind Daſeyn gerufenen Erbe war vollens 
bet; aber noch nicht deſſen Bewohner in ihrer höchiten Ans 
ſchauung; exit follten fie geprüft werden, ob fie der Freiheit 
der Kinder Gottes durch unbebingte Hingebung bed eigerten 
Willens fähig wären, ob nicht. Neben dem Baume bes 
Lebens ſtand der Baum der Erkenntniß des Guten und Bös 
fen. Die Feucht ded Baumes durfte nicht ſogleich genom- 
wen, errungen follte fie werden durch Treue, völlige Reſig⸗ 
nation in Gotted Willen, durch himmlifehen Wechfelverfehr 
mit dem Bater der Geifter. So geftärft und bewaffnet 
würde fich die Erkenntniß des Guten und Böfen bem Mens 
ſchen exoteriſch erfchloffen haben; am wenigiten aber ſollte 
er efoterifch die Wirfung der Frucht an fich erfahren, nicht 
felbft pflüden und eſſen. Wahrfcheinlich früher fchon, als 
Gott fein fublunarifches Reich begründete, geſchah in der 
rein» geiftigen Schöpfung ein Abfall vom Könige der Ewig⸗ 
feit. Der Lichtträger und fein Anhang vermeinten die Obers 
herrlichfeit Gottes durch frevelnde Empörung. Deſto lockender 
war die Berfuchung zum Aufruhr, je ebler ausgeprägt ihre 
Greatürlichfeit war, aber auch um fo verdbammlicher, je 

Latholit. Jahrg. XIV. Hfl. IL. 9 
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Tichtee ihre Sntelligenzen waren. Mit diefem Revolte gegen 
bie Autofratie Gotted formte fich ein neues Reich, das aus 
ber Negation hervorgegangen nur durch Verneinung fich ers 
halt, und beffen Tendenz ald Reich der Finfterniß auf Aufs 
hebung alles Wirflichen und Wahren geht. Ahriman, Satan, 
Deco, ber Teufel ift ber unheilbringende Defpot diefed Reiches, 
wenn man ed doc, Reich nennen darf, wo Unordnung das 
Grundprinzip ded Staatöförpers iſt. Es liegt in dem We⸗ 
fen der Pringipien, dag fie ſich nicht begnügen, in ſich ſelbſt 
fich zu confolidiren, fondern auch nad) Außen ſuchen fie fich 
zu berbreiten, und aus frembem Terrain die eigene Domaine 
zu vergrößern. So ſuchte auch Satan die Gränzen feiner 
Herrfchaft zu erweitern. Mit dem erften Menfchenpaare 
wollte er feinen Verſuch beginnen, um fo im Stamme fon, 
wie er meinte, die ganze Nachkommenſchaft fich zinspflichtig 
zu machen; die Form aber, in welcher er auftrat, war bie 
ihm eigenthümliche: Lüge uud VBerneinung Er Tügt 
fich eine fremde Geſtalt an, unter dem Schlangenbalge vers 
barg er das Zerrbild feiner Teufeldnatur, und verbrehte Das 
Gebot bed Herrn, ald wäre ben erfien Menfchen ‘der Ges 
nuß von ber Frucht jeden Baumes verboten geweſen.) 

Was der Lügner vom Anfange bei unfern Stammeltern mit 
fo gutem Erfolge verfuchte, dad nämlidye Stratagem wandte 
er auch im Berlaufe der Sahrhunderte an, was ihm um 
fo leichter war, da er ed mit einem gefallenen, jeder Schwäche 
. und Bosheit hingegebenen Geſchlechte zu thun hatte Er 
feßte fi anf die Altäre and rebete durch die Orakel; bie 
ſchmutzigen Eingeweide und das Blut der Opferthiere, das 
von den Händen ber Priefter träufelte, waren die Organe 
feiner Dffenbarungen. Als aber der Strahlenglanz dee 
Kreuzed bie Gaufelfünfte feines magifchen Hellbunfeld vers 
wirrte, da flahl er fich unter den Purpurmantel heibnifcher 

9 Mit altem Zus und felsk mit Evaꝰs Antwort übereinffimmend.r 
laͤßt fi die Frage ber Schlange nach obiger Art überſeßen 
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Imperatoren, and fchlug ſich met den Söhnen des Lichtes 
im biutigen Spiele auf dem Forum und ber Palaͤſtra. Nach⸗ 
dem er am ehernen Waffenrode ber Religion fein Schwert 
ſich fhartig gejchlagen, da hing er ſich zuerft einen Philos 
fophenbart um, in der Folge ſtahl er wohl gar aus ber 
Öarberobe ver Kirche bald einen Prieſterrock, bald eine 
Moͤnchskutte, und fo ald Proteus im Neiche ber Geifter 
agirte er bald ald Sophift, bald ald Haͤreſiarch. Ungehal⸗ 
ten darüber, felbft unter den fcheinbaren unſchuldigſten For⸗ 
men von den Grämmädhtern des Lichtreiches gebürfcht wors 
den zu feyn, 308 ſich Satan wieder mehr in das Gebiet 
des Materiellen zurüd, mit Stickſtoff fchwängerte er ben 
reinen Ather der Kirche, jagte Wolfen grober Umwiffenheit 
zufanmen, daß die chriſtliche Sonne da und bort getrübt, 
da und dort auch der Nebel um ber Stuhl des Apoftelfürs 
flen ſich anhing. Mit raftlofer Thaͤtigkeit fuchte er göttlis 
ches und menfchliched, heiliged und profanes, Firchliches und 
politifches in wiberfirebender Natur zu einem Brei zuſam⸗ 
men zu tochen, und fo das Lichtreich in der bumpfen Materie 
zu beerdigen. Indem ed Satan gelang dad Salz der Erde 
Thal zu machen, und fo manches Licht auszulöfchen, war 
für Gottes Reich größere Gefahr ald jemald, Doch ber 
Herr that dem Unweſen Einhalt. Kräftige Paͤpſte und ers 
leuchtete Synoden gingen bem Argen zu Leibe, und mif 
Schande bedeckt fcheiterte fein Attentat. Auch der Teufel wirb 
erſt nach und nach klüger. Der Thor, deſſen Natur lauter 
Negation ift, fah ed erfl jebt ein, baß er biöher viel zu 
Ppoſitiv aufgetreten fey, daß nur in conſequenter, allmaͤhlich 
ſich entwickelnder Berneinnng fein Reich gedeihen Tonne. Er 
wählte fich zuvörberft Die Männer der Negation, die Refor⸗ 
matoren des fechözehnten Sahrhunberts, und während bie 
Ketzer der Borzeit bereits ohne Ausnahme neue Dogmen 
ſchufen, fo ließ der Lügner vom Anfange, durch dieſe blos 
ur laͤugnen. Sollte aber fein echt diabolifcher Plar 
9* 
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gelingen, fo mußte er felbft nicht blos fgnorirt, ſondern völ- 
lig als nicht eriftirend, ald reine Täufhung, ald Ausgeburt 
einer finftern Zeit gelten. Nur dem Neformator felbft, durch 
ben der Impuls zur großen Verſchwörung gegen bie Wahrs 
heit gefchah, der aber übrigend noch ungemein teufeldgläus 
big war, offenbart er jich noch in feiner grotteöfen Form 
neben dem XZintenfaffe. Don nun an wurde Satan immer 
unhiftorifcher. 

Auch bie Cultur, die alle Welt beledt, - 

Kat auf ben Teufel fi erfiredt. 

Das nordifhe Phantom if nun nit mehr su ſchauen, 

Wo fiehbft du Hörner, Schweif und Klanen? — 

Shrhes Fauf. 


Als aber doc noch da und dort Sefuiten und felbf 
Paſtoren von biabolifcher Snfluenza was verfpüren wollten, 
da ließ Satan durch feine Adepten aus vollem Halſe gegen 
fein Dafeyn proteftiren, vor den Affifen der Philofophie und 
Theologie, und vor den Areopagiten des Zeitgeifted warb in 
Contumaeciam jeder verbammt, ber noch einmal den Teufel, 
diefe verwitterte Mumie der Vorzeit, in Anregung bringen 
würde. Sp wirft nun Satan in feiner ihm ganz eigenen 
Natur, im Nicht-Ich, mit fo glück sem Erfolge, da man 
fein Treiben abgeläugnet hat. Wer mehr über die Bers 
wanblungen bed Kobolds Iefen will, ven vermweifen wir auf 
einen Auffag von Görres in biefer Zeitfchrift „Die Metas 
morphofen des Teufels“ betitelt, der aber noch immer von 
ded Meifterd Hand die Vollendung erwartet. Daß aber 
Beelzebub nicht blos fich felbft geändert und verwandelt, fon 
dern auch Gotted Ausſprüche von Eden an und immerfort 
verfehrt habe, dafür gibt die Gefchichte Zeugnig. Wie der 
Meifter in der Verfuchungsgefchichte Chrifti ein Prachtexem⸗ 
plar verfälfchter Schrifterflärung feinen Schülern hinterließ, 
fo merften diefe treulich fich des Lehrers Deutungskunſt. 

'e Irrlehren aller Jahrhunderte find nur. Nachdruck des 





Urtypus, und des Kelbelberger Doctors neued Evangelium 
gehört zu den letzten Paragraphen der diaboliſchen Exegefe- 
Bemerkenswerth ift auch, daß Satan, um ben Menfchen 
zu ftürzen, feine Verfuchung beim Weibe begann. Der große 
Lehenträger ber Schöpfung war Adam, von ihm ging das 
Weib aus, fie follte dem Manne unterworfen ſeyn, und durch 
den Mann, Gott. Auch hier beurfundete fich die alte Schlange 
als Geiſt der Lüge, weil der Unordnung. Er verfuchte 
dad Weib, gegen fie ließ er feine Mafchinen fpielen. Wenn 
ber Mann in feiner Idee aufgefaßt, in der Schöpfung ſich 
als Bertreter des Verſtandes und der Kraft manifeflirt, fo 
erfcheint das Weib als Repräfentantin der Empfindſamkeit 
and Zärtlichkeit, Nur bie Harmonie der Attribute beider 
bildet die ideale Menfchheit. Des Weibed Sinn muß bes 
Mannes Kraft bucchbringen, dieſe durch die Eigenfchaften 
der erften fehmeidig gemacht werben, bann find die Wirs 
fungen wohlthätig. Satan vermochte ed durch glänzende 
Sophiömen Eva zu täufchen,. und durch die Frucht, bie 
lieblich zu ſchauen war, ihr Gefühl gegen Gottes Ges 
feß zu empören; erſt nachdem Eva verführt war, mußte 
ihm dieſe, ald das ber Mannesbruft verwandte Prinzip Dies 
nen, Adam’d Berftand Tieblofend zu bethören. Seit des 
Menfchen reinered Bernunftlicht durch ben Urfall und die 
darand erzeugten Leidenfchaften zum ſchwachen, nur matt 
glimmenden Grubenlichte verfümmert wurbe, zeigt und bie 
Geſchichte allerdings Beifpiele, daß Satan unmittelbar die 
niedern Kräfte im Menfihen, ald Organe feiner Wirkfams 
feit ſich wählte, die gröbere oder feinere Sinnlichkeit naͤm⸗ 
lich, um entweder auf ben unfaubern Wegen des Fleiſches, 
oder auf den Krümmungen falfcher Myſtik feine Zwede zu 
erreichen, allein nicht felten find e& doch wieder entwürbigte 
Frauen, vermittelft welcher Satan fein Unweſen treibt. Was 
in der Sekte des Simon Magus, der Montaniften vorging, 
wiederholt fich in den neologen Großfprerhereien bed beut- 
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fchen Pſeudomyſtizismus, und in den impuren Conventikein 
des Saint⸗Simonianismus. 

2. „Dad Weib antwortete der Schlange: Bon bes 
Baumfrüchten ded Gartens bärfen wir effen, aber von ber 
Feucht des Baumes, welcher mitten im Garten flieht, hat 
Gott gefagt: Effet nicht bavon, berührt ihn auch nicht, bar 
mit ihr nicht fterbet.«“ 

So eben haben wir bemerkt, wie ed Satan darauf abs 
gefehen habe, durch das Weib ven Mann zu flürgen. Die 
Mutter der Lebendigen, vielleicht fich gefchmeichelt fühlend 
durch den Borzug der erſten Anſprache, anflatt den Verſu⸗ 
cher zuruͤckzuweiſen, und bie Löfung der Frage bem Manne 
zu überlaffen, fand der Schlange gegenüber zur Rebe. Das 
mit hatte ber Berführer ſchon die erfte Unorönung erzweckt, 
bie fubalterne Stellung ber Frau zum Manne verrückt. 
Harmonie ift die ganze materielle Schöpfung vermög bed Raͤ⸗ 
derwerkes geheimer, ung aber großentheild unbefannter Geſetze. 
Harmonie follte auch in der moralifchen Welt feyn, ihre Wirk⸗ 
Yichfeit ward aber durch den rechtmäßigen Gebrauch ber 
menfchlichen Freiheit bedingt. Wo aber fünbhafte Amwenr 
bung ber letten, ben geiftigen Verkehr mit bem höchften 
Weſen entweder hemmt, oder wohl gar zerrüttet, da wirft 
die Störung dieſer Berhältniffe immer weiter fort, und nad) 
Art der Pendelſchwingungen, leiden auch im ethifchen Ber 
bande, vermöge des wechfelfeitigen Rapports der einzelnen 
Kräfte und ihres Grundprinzipes, felbft bie entfernteften 
Glieder. Mit Eva's ungeitiger Antwort war der Unorbnung, 
folglich der Sünde, die Bahn gebrochen, der Same jebed 
fpätern Zwieſpaltes dadurch ausgeftreut, die Harmonie zwi⸗ 
fehen Gott und den Gefchöpfen, und biefen unter einander 
gelodert. — Wohl fühlten fchon die griechifhen Weiſen das 
Bedürfniß, daB das Frauenzimmer nicht Sprecherin fen 
fol, ayrauı xoduor v) oıyn wohvv geget, Sophoc. und Homer 
eignet dieß Necht ben Männer allein zu, wos ö'andgeoct 
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usiyser, allen die Radikalheilung des Übels, das Eva durch 
ihre Borfihnelligleit angerichtet, wird won Paulus bezeichnet: 
Dos Weib ſchweige in der Berfammlung ber Gläubigen, 
Die die Urmutter im Gebiete ber Theologie unberufene Ant 
wort gab, fo follen in Zukunft die Töchter biefer Mutter 
ohne Botum — auf die Bank der Hörenden beſchraͤnkt ſeyn. 
Mehl traten vor und nad, Ehriftus gottbegeifterte Frauen 
auf, die, entweder mit prophetifchen Blicken Die Zulunft durchs 
ſchauten, oder aber wit himmlifcher Weisheit bie Geheim⸗ 
niſſe höherer Myſtik erfchließend, ald warnende ober Teitende 
Seifter zum Segen Einzelner wie ganzer Voͤlker wurden; 
allein in diefem Falle srugen fie die Firma ber Gottheit 
jo deutlich, ihre Unterwürfigfeit gegen ben göttlich feſtgeſetz⸗ 
ten Lehrkorper war fo unbedingt, daß Fein erheblicher Zweifel 
in Besng ihrer höhern Sendung obwalten Fonnte. Doch ims 
mer ſind Erfcheinungen dieſer Art Ausnahmögefehe in ber 
übernatürlichen Welt, wie bie Wunder im Organismus ber 
Schöpfung. Die Wirkungsfphäare des Frauengefchlechtes iſt 
die Familie, wo aber dad Weib als weithiftorifche Perfon 
ſich zeigt, da hat fie meiſtens nur eine vermittelte Selbſt⸗ 
Rändigfeit. Sehr richtig bemerkt. der Verfafler des ungemein 
gelmgenen Aufſatzes: „Das weiblidye Tugendideal im Chris 
fienthume (Katholil, Band 33, ©. 284) daß felbft die 
hochſte ihres Geſchlechtes, und die darum wahrhaft einzig 
geſchichtliche Maria nur im Nerus mit ihrem göttlichen 
Kinde erfcheint. „Mit feiner (des Meſſias) Empfangnig tritt 
ihre Lebendgefchichte an das Licht, und bei feinem Tode 
birgt und ein Flor ihre weitern Schieffale.» Wo aber Frauen 
in Selbſtſucht und Eigenduͤnkel, wmeingedenft, daß fie aus 
ber Rippe des Mannes geformt worben, und zwar außer 
halb des Bereiches häuslicher Thätigfeit wirken wollten, ba 
waren fie meiltend bie Zerförerinen des eigenen Glückes, 
wicht felten Die Geißel der Nationen. Die fabelhafte Semi⸗ 
ramis, eine Jetzabel, Fredegund, Katharina von Medizis zeugen 


baffir. Laffen wie und von einigen glänzenden Namen fn 
unſerm Urtheile nicht beftechen, benn entweder die Folgezeit 
offenbarte dad Schaumgold dieſer vermeinten Größe, ober 
fie fanden wenig im Stillen ihren Stützpunkt in maͤnn⸗ 
Ticher Kraft; fo Pulcheria an ihren ausgezeichneten Minis 
fern, Theodolinde an Gregor dem Großen. Es iſt eine der 
amerfreulichften Erfcheinungen, daß auch jetzt Das Frauen 
zimmer immer mehr, der ihm von ber Uroffenbarung, und in 
der Folge, vom Ehriftenthum angewieſenen Stellung entrüdt 
wirb, dadurch aber in eine unnatürliche, Die ganze Menſch⸗ 
heit gefährbende Stellung fich eindrängt. Hafchen nadı literis 
riſchem Ruhme nicht felten bis zur Manie ded Büchermachens, 
imperieufed Auftreten bis zur Anmaßung der Theilnahme an 
Debatten über Staatöangelegenheiten, nicht felten eine gewifle 
Hegemönie, wo ed auf Ausführung von Schurfenftreichen an⸗ 
kömmt, ein deſpotiſches Tonangeben in ber Gefelffchaft, — 
und auf der einen Seite ein völliges Bergeffen weiblichen 
Zartgefühls, das höchftend zu einem fafelnden Schmacten 
verfümmerte, immer merfbareres Abhandenfommen bes Pietät 
finnes, und ber holden Scham, Gefühllofigfeit für reine 
Mutterfreuden, und ;Edel an jenem wirthfchaftlichen hand 
lichen Geifte, der unfere Großmuͤtter fo fchön ſchmückte, find 
die gefpenftigen Erfcheinungen, die immer weniger unheimlich 
zur Tagesfitte in der Frauenwelt ftagniren. Die Maſchinen, 
durch welche das Frauengeſchlecht größtentheild zu wirken 
ſucht, find: Wig und Schönheit; aber, fagt der eble Britte 
Addiffon in feinem Spectator: There is no charm in the 
femal sex, that can supply the place of virtue: Without 
innocence beauty is unlovely, and quality contempitible. 
Good-breeding de generalesinto wantonnes, and wit into 
impudence. Juvenals fatyrifche Ruthen follten ung Männer 
peitfchen, wir felbft tragen die Schuld des Unheils. — Die 
Tollhaͤusler der Revolution wollten der Weiber Bota zählen 
und das angelündete Journal „bie freie Yrauı it das Er 
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treme diefes Yffuned, Stolze Närrtnen zählte kehrte Felt 
fo viele. Aber welch unmännfiches elendes Kriechen von 
Seite unferer elenden Laffen und alten Hageftolze vor dem 
Weibe; Speichellederei gegen bie vermeinten Göttinen ift 
die Quinteffenz in unfern neumodifchen Assembldes. Kein 
Wander, wenn wir bie Krühlingsföpflein unferer Schönen, 
befonder& wo ber Berflanb nur eine bürftige Kruͤcke ift, völlig 
aus dem Concepte bringen, und in Phantaflen fie einlullen, 
bie, wenn fie ſich verwirklichen, der Giftbrecher des Weibed 
und die Dörnerfeone bes Manneß werben. 

3. „Die Schlange fprady zum Weibe: Ihr werbet keines⸗ 
wegs ‚fterben, ſondern Gott weiß, daß, welchen Tages ihr 
Davon effen werdet, Die Augen euch aufgehen werben, und daß 
ihr wie Gott feyn, und was gut und böfe ift, wiſſen werbet.«“ 

Eva’d Antwort auf die erfte Frage der Schlange war 
ganz richtig. Sie bezeichnete den Gefepgeber: „Gott hat 
gefagt: das genauefte Detail bed Verbotes, „eſſet nicht bas 
von, ja rührt die Frucht nicht einmal an» fogar ben Zweck 
des Verbotes, der im Übertretungefalle die Strafe werben 
würde, wußte fie genau: „damit ihr nicht ſterbet.“ Sollte 
nun Der Schlange ihre diaboliſche Finte gelingen, follte auch 
ber Menſch in die Regation hineingezogen werden, fo mußte 
der SHaube erfchüttert, und die Authorifat bed Gefeßgeberd 
angetaftet werden. Dad Dafeyn bed Geſetzgebers, und ber 
Inhalt des Gefeges konnten nicht angefochten werben, beides 
lag in der Gegenwart, ed war mehr Willen ald Glauben. 
Eva hatte Gott ſelbſt gefehen, wahrfdeinlich auch aus Jeho⸗ 
vah's Munde das Verbot gehört, aber bie angedrohte Strafe, 
die war noch in die Zufunft hinausgerückt, und Diefer Glaube — 
im firengfien Sinne: Sperandarum substantia rerum, et 
argumentum non apparentium Ep. ad Heb., diefer follte 
wankend gemacht werben, „Ihr werdet keineswegs fterben« 
log ber Bater der Lüge. Doc, die Idee von der Majeſtät 
unb Größe Gotied, von feiner Qberherrlichleit über das 


238 


Untverfum ſchwebte der Urmutter zu lebendig vor Augen, als 
baß fie ed blos auf diefe ſataniſche Ausſage bin, würde 
gewagt haben, ihren Glauben an Gotted Ausſpruch zu ver 
laͤugnen; um dieß zu erzweden, mußte zuerſt in Eva bie 
Liebe gefchwächt werben. Dieß bewerkſtelligte die Schlange 
auf Doppelte Weiſe. Gott fiellte fie als Egoiften dar, und 
dem Menfchen öffnete fie trügerifche Perfpective auf bisher 
nicht geahnete Größe; einerfeits follte ſich die dee bed 
Menfchen im Blicke zu Gott hin immer mehr beengen, bis fie 
in falfcher. Lichtbrechung zıma völligen Irrbilde würde, ander 
ſeits bie Kroftalllinfe eigener Anfchanung immer mehr erweis 
tern, und zulekt die eigene Vornehmlichkeit als dunſtiges 
Nebelgebild, das Schauen ind Göttliche hinüber völlig hem⸗ 
men. „Gott weiß, baß, fobald ihr bie Frucht verfofle, 
höchite Berftändigfeit euch zu Theil werben wird, ſeyn werdet 
wie &r.» Würde Satan, ben ber brittifche Epigrammil 
mit allen Fug den Sophiften, und im Bergleiche mit ber 
Welt and Sinnlicjkeit, den Logiker nennt,) ſchon gleich im 
Beginne fo derb aufgetreten feyn, zurüdgeflohen wäre Eva 
vor bem offenfundigen Verführer. Allein die Gemüthlichfeit, 
mit der Die Schlange ſprach, Die Sympathie, welche fie gegen 
bad minorenne, noch unter bimmlifcher Curatel gehaltene 
Meenfchengefchlecht äußerte, der täufchende Glanz höherer 
Einfihten, daß fie ſelbſt die Plane des Ewigen zu burdy 
fehauen vermöge, und endlich Die dreiſte Zuverficht, mil 
welcher der Wurm fprach, glatt und ſchillernd wie deſſen 
Haut, alled dieß mit einander bethörte Eva's Verſtand, und 
Glaube und Liebe erflarben in ihrem Herzen. Um fo fchulds 
voller war aber ihr Bergehen, da ihr klarer Berftand und 
bie ungetrübte Neflerion auf das Gebot bed Heren fie leicht 
vor Sinnenraufch und Bernunfsbetaubung bewahren konuten. 
Eividentior est transgressio pracepti, cum memoria reli- 
) Tres, caro et immundas mundus, Satanasque Bophista; 
Hie logiens, neligqui Rihetares ambo boni, - Orsenus. 








netur, & tanquam im Mo Deus asdstens oontemmnitur, 
8. Augustinus. Das nämliche Schisma zwifchen Gott und 
der Menſchheit, das ihm beim erften Elternpaare fo einzig 
gelang, fortwährend zu erhalten, und we es etwa Durch die 
Heildanftalt der Religion gehoben war, von neuem herbeis 
jnführen, war und bleibt immer die Tendenz beö furchtbaren 
Mafchinenwerfed der Höfe. Das fterblide Sch muß im 
göttlichen Du ferne Begründung finden; letzteres beurkundet 
fih als Anthorität in rationeller und ethifcher Beziehung, 
Dieſes alleinbefeligende Verhaͤltniß zu flören, und ben Mens 
ſchen zu ifoliren, iſt das Tagewerl des Teufels. IR 
ihm aber dieß auch nur zum Theile gelungen, fo tritt eine 
umnatürlihe Spannung in den biöher wohlthätig gefchlung 
genen Banden ein; und wenn ber Menſch, anſtatt die unge⸗ 
' fällige Reibung durch Rüͤckkehr in die frühere Ordnung anfe 
zuheben, in feinem Starrfinne beharrt, entſteht ein Bruch! 
es fchleudert ihn über Die aftvalifche Bahn hinaus, von wels 
her Gott die Sonne ift, er Tucht fich in feinem eigenen 
Ich zu conzentriren, was aber eben fein Tod wird, weil 
ed ihm a eigener Lebenskraft gebrichtz; — der Menſch 
ift Fein rein abfolutes — darum fällt er, wenn fein 
Geiſtesdocht völlig verglommen, dem Neiche der Finkerniß, 
dem Rihilisnms, dem Satan, dem negativen Du ans 
heim. Dieſem feinem Nicht⸗Reiche die Menſchen einzus 
bürgern, verfolge Satan gewöhnlich ben nämlichen Weg, 
wie im Paradieſe. Bevor er die Authorität Gottes laͤug⸗ 
net, fücht er fie zu verbächtigen. Der Kinbeöfinn gegen 
Gott muß zuerft verfchwinden; ımb darum fucht er Die 
Offenbarung und Gefengebung ded Ewigen nuf !Gründe 
des Egoismus und unzarten Gefühled gegen die Gefchöpfe 
zu vebuziren, Die ganze Schlangennatur, Die Auguftin fo 
treffend zeichnet: Animal lubricum, tortuosis anfractibus 
mobile et ideo tali operi congruum, offenbart. ſich in ihrer 
Entwickelung. — Es iſt gegen bad Zexr yarsimamiae. 
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dag Gott noch anf einem andern Wege, ald bem 
ber Vernunft fih offenbare Unmöglich Fann es 
Dogmen geben, die fo einfam und farblod im Eon 
flifte mit der menfchlichen Intelligenz daſtehen. 
Mar ed nicht vielleicht Widerfpruch im oder des 
Ewigen Dinge zu verbieten, beren Triebe die ewige 
Schöpferhand in die Menſchenbruſt pflanztet« Und 
Taßt es fi mit ber Liebe des großen Allvaters 
combiniren, baß bie unendliche Güte ewig flrafen 
Tonne Da aber dad göttliche Recht ohngeachtet der 
abgenügten Sophismen ber Suftmilieuiften, und ber böd 
willigen Deffamationen der Bolfsfonveränitätsprediger, doc 
immer die Bafis im bütgerlichen Vereine bleiben muß, fo 
ſucht Satan auch die Staatögebäude zu unterminiren, umd 
von den politifchen Sonrnalen aus, biefen Feſtungen ber 
Lüge, bad Recht der Negierenden als folcher, die von Got 
tes Gnaden find, zu verbünnen und endlich zu brechen; aud 
hier wird zuerft alles verdaͤchtigt, was freilich um ſo leich⸗ 
tee iſt, da menfchliche Kurzfichtigfeit, Schwäche und Befan 
genheit die Anhaltspunkte zu diefen Angriffen bios ſtellen. 
Aber: auch das Befte, das Nothwendigſte muß entftellt 
werden! Wem eine männliche Cenſur die bübifchen Lafcivis 
täten halbgeborner Geifter befchränft, fo nennt man ed 
Anmaßung fürftlicher Sutoleranz, wenn Landtagsſprecher, 
die aus dem Monde gefallen zu ſeyn fdheinen, ohne ben 
mindelten Taft im bürgerlichen Leben, Baftarden and 
dem blutfhändrifhen Confubinat von Frechheit 
und Unvernunft, da und bort in oder außerhalb ber 
Deputirtenfammer zur Ordnung gerufen werden, bann heißt 
ed Verlegung ber Verfaffung, Verbrechen gegen Die Dlajer 
ftät bes Volkes; und wenn Frankfurter Befchlüffe den Thor⸗ 
heiten des Hambacher Feſtes Einhalt thun, fo trommelt 
man alle, Ultealiberalen zuſammen, und..beflamirt in Rus 
tilinaden gegen den Abſolutismus, der bad mengeborne 
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Kind der sGermaniere in der Wlege witt Schlangen um⸗ 
Nein, fage mir, was fol da werben ? 
Das tolle Zeug — die rafenden Geberden 
Der abgeſchmackteſte Betrug, 
Eind mir befannt — verhaßt genug. 

War einmal die göttliche Authorität auf ihrem religiös 
jen fowohl als politifchen Terrain durch Verbächtigung wars 
fend gemacht worben, und der Pietätöfinn auf biefe Weiſe 
immer mehr abhanden gekommen, fo war ber Übertritt zur 
völligen Lostrennung von Gott nicht mehr fo fehwierig. 
Satan motivirte Die Emancipation des Fleiſches, 
der Sinnengenuß ſoll der laͤſtigen Bevornundung bes, durch 
Religion erleuchteten Gewiſſens enthoben werden, und tau⸗ 
ſend Kinnbacken begannen ihre Funktionen, um mit eckelhaf⸗ 
ter Rhetorik enweder den Eynismus der Naivetät, oder 
den fumpfartigen Inhalt beftialer Sitten vor das Korum 
‚ber Völker zu bringen. Erft auf den Ruinen der Moral, 
wollte man bie Lavetten ber diabolifchen Feuerwerker aufs 
führen, um bie hölliſche Kanonade gegen dad Bollwerk des 
Glaubens agiren zu laffen. Allein bei aller Unfittlichfeit, 
mag in der Praris die Oberherrlichkeit Gottes noch fo fehr 
geläugnet werben, immer noch kann fich eine theoretifche — 
wenigftend partielle Hochachtung gegen das hoͤchſte Weſen 
im Berftande des Menfchen behaupten. Ja mandmal ift 
ed gerabe bie tiefe Herabwürdigung durch die Wucht ber 
Materie, die zuerft im Menfchen das Gefühl heiliger Scham 
rege macht, und feine Beſſerung anbahnt. Darum waren 
Völfer aus dem Heidenthume, die nur die Außerften Linea⸗ 
mente des Menfchen an fich trugen, noch weit empfänglicher 
für die göttliche Lehre, als die flolzen Egoiften and dem 
Sudenthum, und die Sophiften, die über die Natur der Göts 
ter diſputirten. Satan blieb nicht auf halbem Wege ſtehen, 
unmittelbar rüdte er auf den Glauben los. Zuerft mußten 
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Die Vorwerke des Glaubens, das Außerliche des Ehriften 
thums fallen. Gebraͤuche, Ritus, kirchliche Gebote wurden 
als Auswüchſe des Hildebrandismus verſchrieen, für Hemm⸗ 
fetten erklaͤrt, die das tückiſche Pfaffenthum um den Nacken 
der Nation geworfen. Nachdem Satan die Religion durch 
das Purgatorium der eklektiſch ſichtenden Schule durchgejagt, 
und ein lüftiges Weſen, regenerirtes geiſtiges Chriſtenthum 
genannt, aus dem Schmelztigel chemiſcher Laͤuterung hervor⸗ 
geflogen war, ſo wendete ſich die Schlange gegen das In⸗ 
nere. Anſtatt goͤttlicher, fol nun eine menſchliche Authorität 
in Sachen des Cultus eingeſchmuggelt werden. Der Menſch 
ſoll nicht mehr Gott als ſprechendem, ſondern ſich 
als verſtehendem glauben. Die rationelle Kraft im 
Menſchen, derer Geſchaͤft es iſt, die Offenbarung aufzu⸗ 
nehmen, die aͤußern Kriterien ber Glaubwürdigkeit zu unters 
füchen, auch nody in Rachweifung des VBernunftgemäßen m 
Inhalte der Dogmen, die Feinde der Religion abzuwehren, 
fi jegt Die Durchgreifende Einficht in's Dogma felbft gewins 
nen, felbed erflären, auf dem Wege der Analyfe darthun, 
bag Religion fchon innerhalb der Vernunft liege ; kurz, daß 
die Offenbarung nur Theorien enthalte, ber Glaube mır im 
Anfıhauen, die Religion nur Wiffenfchaft, alles dieß, gerabe 
entgegen der Lehre bed Evangeliumd, ber Anficht der Väter, 
die denn doc auch mit der Vernunft zu handthieren vers 
ſtanden, fo gut, wie bie Gelbfchnäbel unferer philoſophiſchen 
Ritterſchaft. Nachdem das göttliche Anfehen verbrängt war, 
öffnete Satan zwei Lehrkurſe, einen für die Gemüthlichen, 
bie Stillen im Lande, bei denen die eigene Einſicht im Herzen 
fich verpuppet, und ald Sommervogel des Aftermyſtizismus 
ausfliegt; den andern für die flarfen Geifter, Die mit tan 
talifchem Streben, an den Ketten ihrer Bernunftfchlüffe, 
Gott vom Throne zu reißen fich bemühen. Ahnlich jenen 


verjährten Nebelcontentplanten, boden die erflen zufammen, . 


N brüten über das taufendjährige Reich, nnd die Ans 
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ſprache des Parafieten von mem Während fie anf. ein 
need Chanaan, und bie große Menfchenunion fianen, will 
dabei des Fleiſches Stachel auch fein augeflammtes Recht 
behaupten, und grobfötniger Epikurismus, iſt wicht felten 
der Refrain Der hochgeiftigen Congregation. 
— — ut turpiter atrum 
Desinat in piscem mulier formosa superne, 

Und von den Andern, nachdem fie den töpfernen bronzirten 
König Ich als Urgrund des Glaubens aufgeftellt, werben 
die Ruinen ded noch übrigen Chriftenthums von neuem in 
Schmelze gebracht, und ein dünnes, hageres Symbelum 
kommt aus ber Keuereffe hervor; um ed aber doch zu einiger 
Ertenfion zu bringen, polſtert man es burch eigene Vornehm⸗ 
lichleit auf, und widelt ed in unzählige Zwiebelhäute unum⸗ 
ſtoßbarer Vernunftgrüunde. Weil aber dad Dumme Bolt für 
einen folchen Salto viel zu ſteif und ungelenfig ift, und 
einer realern Authorität bedarf, brachte Satan die fogenannte 
Staatsreligion bed neunzehnten Jahrhunderts auf die 
Bahn, und nun gefchah, was der geiftreiche de La Mennais 
fat: On a refuse de croire au Christianisme sur Pau- 
trite de Dien, ei Yon en vint jusqu' à ne croire en 
Dieu, que sur Taxtorité des Roi. Uber noch ift das Stre⸗ 
ben der Schlange zur Regatiom nicht vollendet. Selbſt 
dad Sch, ald Abglanz ded Emigen, fol, auch noch vernich- 
tet werden. Und indem im Syſteme ded Materialidınnd 
dad Sch mit Schlangen fi} paart, und, wie St. Martin 
treffend ſagt: „Der Chemiker Gefahr läuft fein Wert anzu⸗ 
beten“ wird alled in Pauſch und Bogen von dem großmans 
ligen Behamot Natur verfchlungen. 


Und was der ganzen Menfchheit zugeiheilt if, 

Bil ih in meinem innern Eelbfl genießen, 

Mis meinem Self das Hoͤchſt' und Zieffle greifen, 
Ihr Wohl und Weh auf meinen Bufen häufen, 

Und fo mein eigen Selbſt zu ihrem Selbſt erweitern , 
Und, wie fie ſeibſt, am End’ auch ih gerfheitern. 
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Und das geſchieht, dem Verzweiflung amd Selbſtmord 
find die "Frontifpice ber Pagobe, bie der Teufel, Gottes 
Tempel gegenüber, aufgeführt. 

Und der Satan fieht, daß fein Werk gelungen fey. 

4. „Das Weib fah, daß Die Frucht des Baumes gut 
zu effen, und eine Luft für Die Augen fey, fie nahm von 
der Frucht, aß davon, und gab auch ihrem Manne, und 
es aß davon.“ | 

Die geiftigen Kräfte Eva's waren nun, um völlig ru 
nirt zu werben, hinreichend "bearbeitet, verblendet der biöher 
lichte Berftand, mit ruchlofen. Ideen in Hinficht Gottes ſatt⸗ 
fam impräghirt, auf dem Herde bes Herzend Die gemeihte 
Opferflamme ber Liebe ausgelöfcht, und Gefühle der Scheel⸗ 
fucht gegen den Schöpfer aufgeregt. Nun zog fich Satan 
zurüd, die Mafchinen, die er in Bewegung gebracht, follen 
fortan das infernale Fabrikat vollenden. Die Stammmutter 
verließ nicht den Baum; denn hier follte ihr Die Wiffenjchaft 
bed Guten und Böſen zu Theil werben; ihr Auge weibete 
fih an ber Frucht, denn durch diefe foll fie werben wie 
Gott. Der geblendete Geift bezauberte die Sinne, und dieſe 
wieder den Geift. Reizend und lieblic war der Prüfungs 
baum. Wohl mochte noch ihr Inneres dad Echo von Got 
tes Stimme hören, das Verbot ihr zuflüfternd, aber gerade 

der Genuß fol fie von diefem untergeordneten Berhältniß 
zu Gott befreien, fie bem Range nad, Ihm gleidhftellen; 

unmoͤglich Tonnte fie Der Drohung des Ewigen vergeffen 
haben, aber in biefer fieht Eva nichts mehr ald Die fingirte 
Rache eined Fnauferigen Egoismus. 
| Here grows the cure of all, this fruit dirine, 

Faire to the eye, inviting to the taste, 

Of virtue to make wise: what hinders then 

To reach, and feel at once both: body and mind. 

Paradise lost. Book 9. 

Eva fireckte ihre Hand aus, nahm von ber Frucht und 

ap! — So einfady und fo höchft tragifch zugleich erzählt 
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bie heilige Urkunde ben Kal unfers Gefhlechted. Audiamns 
ripturam humiliter excelsa dicentem. Aug. Vermochte 
Satan das Weib ald Trägerin der mehr finnlichen fentis 
mentafen Menfchennatur durch hämifchen Trug ber Außen 
gefalt zu verführen, fo follte bie gefallene jegt den Mann 
ald ihres gleichen durch anſchmiegende weibliche Überrenungss 
funft in den nämlichen Ruin hinabziehen. „Sie gab dem 
Manne von der Frucht, und er aß. Aber um fo ſtraͤfli⸗ 
her war Adamd Simbe, da er bei höherer geiltiger Kraft, 
anftatt das Weib zu belehren über ihr Vergehen, und ihr 
Satand Trug enthüllend, zur Buße fie zu werden, vielmehr: 
mit ihr das Berbrechen theilte, 

Zar ward der Baum der Erfenntniß bed Guten und- 
Böfen zum Kreuzbalken gezimmert, an bem derjenige blutete, 
ber ben Zauber der Schlange löste; allein unglüdlich genug, 
wurden fchon gleich nad) der Simbe Zweiglein vom Unglücks⸗ 
baume abgepropft, und außerhalb Eden verpflanzt; vermöge: 
der dem Böfen eigenen Appigen Kruchtbarfeit, wucherten bie 
Sprößlinge empor, wurden bald fefte Samme und trugen 
die bösartige Frucht, die jene vergiftete, die luͤſtern nach ihr 
fhanten und von ihr aßen. Durft nach Senntniß jener 
himmliſchen Sphären, die über Babylons Horizont ſich wöl⸗ 
ben, heftete die Blicke der Magen an des Athers ſchwindeln⸗ 
den Dom; allein fie hatten in Hochmuth von ber Frucht des 
Baumes genefien, daryın war ihr Verſtand verrüdt, und 
anflatt in der Geſtirneſchrift die Signatur ber Gottheit zu 
Iefen, erwiefen fie ihnen göttliche. Ehre. Nicht mehr ge 
nügte den Sontemplanten bed Drieutd die Eiyfalt güttlicher 
Überlieferung, fie aßen von der Frucht des Baumes, und 
gedunfen von der ftebrigen Frucht, umhängten die ſeyn follen- 
den Lichtfabrifanten alled Deutliche und Klare mit dem Scheine 
isrer grotesfen Filtionen, erweiterten bie Schranfen ber 
Ewigfeit, gruppirten Eoloffale Zifferreihen der Zeit, bevüls 
ferten den Himmel mit ben Ausgeburten ihres in —— 

Eatholit. Jahrg. XIV, Oft. I, 
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hin. Als aber in der Prüfimgäftunde dieſe Freiheit ald 
abfolnte Hingebung an’ Gott fich beweifen follte, da vers 
Yaugnete der Menfch das höchfte Weſen, und anftatt das 
eigene Daſeyn im Urleben zu begründen, verließ er bie 
Quelle desfelben, und fö fiel er, da er feine Bedingtheit im 
eigenmächtigen Selbſt firiren wollte, ber Unbedingtheit des 
-Böfen anheim. So wie bie Sünde von oben herab zuerft 
in’ die rationelle, dann in Die pfochifche und endlich in Die 
thierifche Natur ded Menſchen fich niederfchlug, fo wirkte 
fie in ihren Kolgen auf umgefehrten Wegen. Die anima⸗ 
liſche Natur bisher rein und tadellos, weil Gottes heiligftes 
Werk, empörte fich, und der Geift vol Schaamgefühl, daß 
man das Übergewicht der Sinnlichkeit über ihn bemerke, 
trieb den Menfchen an, einen Gürtel von Feigenblättern um 
feine Mitte zu flechten. Nun erft gelangte das erfte Mens 
fhenpaar zum vollen Beiwußtfeyn feines Frevels; fie merlten 
den Kampf in ſich, und ed warb ihnen Har, daß nicht in 
eigener Kraft ihre biöherige Heiligkeit beftanden, ſondern 
durch die Gnade des Schöpferd, dem gegenüber aber jegt 
die erfien Menfchen in unnatürlicher Oppofition ftanden. Ibi 
sensit homo, quia prius gratia vestiretur, quando in sua 
huditate nihil indecens patiebatur. S. Augustinus. 

Es ift ein Geſetz der ftrafenden Gerechtigfeit, daß ber 
Menſch, der die göttliche Ordnung zerrütttet, indem er die 
Krummbahn der Verirrung wandelt, vie felbft gewählte 
Eyelside durchmachen muß, bie er endlich auf den Punkt 
gelangt, wo er feined Irrthums gewahr wird. Glücklich 
wenn ber Berirrte noch bei ſchwachem Schimmer des Urlich- 
ted, dad auf feine Planetenftraße hinüber daͤmmert, auf 
fein centrifugaled Streben aufmerffam wird, und ta. bie 
‚Sphären ded Licht: und Märmereiches einlenkt. Der vers 
lorne Sohn, dieß göttliche künftlerifche Miniaturgemäblpe 
menfchlicher Verirrungen und ernfter Belehrung, if fehr 
felten das Vorbild der Rüdfehr zu Gott, ‚zur Wahrheit und 
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Liebe. Wohl mußte er zur Schweinskoſt ſich bequemen, er 
der Gourmand, und eines ber efeganteften Exemplare von 
Petit-maitre, Doc; gerade dadurch Fam er zur Erfenntniß, 
die ihn zur Rückkehr ind Vaterhaus vermochte. Sehr oft 
ift es im Gegentheile die neue Sünde ber Individuen wie 
der Rationen, daß fie anſtatt das Unrecht zu erfennen, nad) 
der erſten Eltern Weife, Keigenblätter ſich flechten, um 
ihre moralifche Blöße zu beiden. Wenn bie Keberei auf 
ihrem Boden gefchlagen wird, ja bereits ‘zum Selbfigeftänds 
niffe eigener Verwerflichkeit gebracht tft, wo jeber, bem es 
blos um Wahrheit zu thun wäre, feinem Irrthume entfagen 
wüßte, fo fammelt fie fich aus dem Herbarium ihrer Sos 
phifterei die Blätterhülfe zufammen, um bie infame Radts 
heit zu bergen. Die Einen löfen das raufchende Blaͤt⸗ 
terwerk verborrter Philofopheme zuſammen, und binden ſich 
den welfen Gürtel um ihre Lenden. Andere flicken ſich 
aus dem Gefträuße der Mimosa sensitiva ded Myſtizismus 
ein Schamtuch zur Roth zufammen'‘, alled lieber, wenn ed 
nur nicht der undurchnäßte, etwas knapp anliegende Rod 
der Kirche ift; und zwifchen hinein find folche, die ſelbſt 
nicht wiffen was fie wollen, nm und um behängt bie tief 
in's Kim hinein mit Keigenblättern, den fogenannten Miß⸗ 
bräuden der Kirche. Nie will der ſtolze Sterbliche 
gefehlt haben! Stat pro ratione voluntas, bieß ift des 
hochmäthigen Irrthums Berdammungsurtheil, der unheils 
bringendſte aller Häreflarchen hat es ausgeſprochen; allen ift 
ed als Merkmal der Verbammniß auf die Stirne gebramnt. 
Die nämliche Irrthumsloſigkeit maßt fich der ſtolze Wahn⸗ 
finn auch im allen übrigen menfchlichen Berhältniffen an. 
Helvetius in feinem L’esprit hat ſich und ſeines gleichen ge⸗ 
zeichnet: Nous sommes les vrais prophötes du genre hu- 
main, nes pour instruire et pour juger les autres hom- 
mes, le genre humaine est notre pupille, notre sagesse 
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ihren geifligen Terrorismus über das geſammte Geſchlecht 
in einer fo furchtbaren Sprache ausbräden, je gefehlt haben? 
Und mögen die Trümmer ber Verwüuſtung den entſetzli⸗ 
chen Schrei gegen fie erhebeit, fie laſſen fich nicht irre 
machen, fie find petrifizirt der Vernunft und bem Herzen nad), 
fie werben fich Feigenblätter fammeln, um ihre Schande zu 
befchönigen. Die neuen Staatöprinzipien, wie fie aus Rof 
ſeau's Schule und feiner Commentatoren, der ultraliberalen 
Windbeutel, auftauchten, brachten alles in: Verwirrung; der 
tothe Hahn ward auf das europäifche Staatögebäude auf 
geſteckt, und die blutbefleckte Kataftrophe einer völligen Ums 
wälzung alles Rechtes und alles Seyn's ging vor fich; bie 
Saturnalien des fehlechteften Pobels wurden gefeiert, bie 
Charibdid der Revolution verfchlang das Eigenthum, ben 
Wohlftand der Nationen und die Königsftühle. Unter den 
Rädern des eifernen Defpotismus des Corſen wurde audı 
ber Ieste grüne Halm wahrer Freiheit zerfnickt. Europa 
wachte auf, und zerfchmetterte das Eifen dieſer Feſſel auf 
dem Haupte feined Unterdrückers. Nun wäre der Zeitpunft 
gewefen, die faule Wunde am Staatsförper zu heilen, jetzt 
bem Riefenbaue bed civiliffrten Europa, Die Ichmenen Füße 
abzunehmen, und erzerne ihm einzufügen; allein man ignos 
rirte das eiternde Übel, durch Palliative wurde es eine par- 
fümirte Faulniß, das Fußwerk warb ausgeflickt, und mit 
tänfchender Glaſur übertüncht. Wohl ward das Eine Roth 
wenbige in den Protofollen des heiligen Bundes bezeich⸗ 
net, aber über bie Idee hinaus geſchah wenig, Man flodt 
Feigenblätter, um die arge Blöße zu beden. In Verfaſ⸗ 
fungen, alle nach einem Perüdenftod geformt, glaubte mat 
bie bipfomatifche Wundereſſenz zu finden. Nach ber Eile 
wurde dad Recht audgemeffen, und in Pfefferbütchen den 
Fürften und dem Volke zugetheilt. Diefe ſtarren Formen, 
alle mafchinenartig,, wie unfere moderne Kunſt, unfere Wi 
schaft, unfere Köpfe und unfere Zeit, durchhinkten ent 
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weber bie Iangweilige Kriſis einer matten Sentimentalitaͤt 
bis zum Zuftande der Atonie, oder fie wurden der Feuers 
herd, unter beffen aufgefchichteter Afche, die Gluth der Ems 
porung fich nährte, bie endlich der vulkaniſche Stoff in 
nenefter Zeit in fürchterlichen Exrplofionen fich ergoß. 

Wo rohe Kräfte finnlos walten, 

Da kann ſich fein Gebild geſtalten, 

Wenn ſich die Volker ſaͤbt deftein. 

Da kann die Wohlfahrt nicht gedeihn. 

Nun verbergen ſich die Sterblichen in Erwartung der 
Dinge, die da kommen ſoͤllen unter den Baͤumen ihrer ſelbſt⸗ 
gepflanzten, unheimlichen Waͤlder von Irrthümern, welche 
die Thoren als das wiedergefundene Paradies auspoſaunten. 
Doch der ewige Vater wandelt in der Abendſtunde der Welt 
durch die Reviere, und von neuem ertönt bed Richters Ruf: 
Adam wo bit u?! — 4 
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R Des 
Beostestantismun®. 
(Bortfegung. ©. Monenuiberheft 3833.) 

VL Quellen ber Reformation in Straßburg. 


Dem Proteſtantismus war ed ber Neuheit feines Dar 
ſeyn halber von jeher ein biöchen unbehaglich. Darum baute 
er ſich vom Anbeginn eine unfichtbare Kirche in bie Luft und 
wen dieſe nicht beruhigt, ben verweifet er auf eine Reihen⸗ 
folge von Glaubensvätern, die fih von Manes bie zum 
Ecclefiaften von Wittenberg faft unausgefegt fortführet. Bon 
biefer traditionellen Kette hat auch der elfäfjifche Reforma⸗ 
tionshiftorifer ein ziemlich langes Bruchftüd erfaßt, vermits 
telft deſſen er den Urſtoff der yroteftantifchen Kirche von 
Straßburg bis tief in dem 12. Jahrhundert aufgefunden zu 
haben fcheinet. Die wichtigften Epochen, Ereigniffe und 
Helden biefer feiner vwaterländifchen Kirchenchronif giebt ber 
Berfaffer auf folgende Weife an: „Aus Frankreich herüber 
waren fchon vor dem 13. Jahrhundert die geläuterten 
religiöfen Anfichten der Waldenfer in die Rhein⸗ 
gegenden gebrungen, unb ihrer Anhänger wurden bald fo 
viele, daß dem Straßburgifchen Bifchof Heinrich II. von Veh⸗ 
ringen bang darüber wurde.) ... Aus glaubwürdigen Nach⸗ 
richten geht hervor, daß die -manichäifchen Grundſatze 
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von Ertöbtung bed Fleifched und von ber Sünbiofigfeit ber 
Vollkommenen bei Befriedigung fchänblicher Lüfte, fo wie 
yantheiftifhe Schwärmereien, und vielleicht auch die 
Meinungen der Apoftelbrüber im Elfaffe ihre Anhänger 
gefunden hatten. I Später erfchienen in Straßburg die la, 
gellauten, die Winkler und eine Verzweigung der Huffiten; 
mit biefen fo wie mit einigen fpätern Individuen, welche 
Berachtung und Widerfpenftigfeit gegen bie beſtehende Kirche 
geäußert haben, gelangt die proteflantifche Erbfolge bed El⸗ 
faffed glücklich bis an’d XVI. Jahrhundert. Obgleich nun 
die Adepten der Reformation allen Unſinn biefer frühern 
Schwärmer nicht billigen fünnen, fo find und bleiben fie ihnen 
jedoch thenre Glaubensahnen, deren Umtriebe fie ſchaͤtzen als 
»Spuren einer allmählich unter dem Volke ſich verbreitenden 
befferen Religionderfenntniß und helleren Einfiht in das 
wahre Weſen chriſtlicher Frömmigkeit,“ und beren Übereins 
fiimmung vim Gegenſatze gegen die herrſchende Kirche und im 
Mißbrauche der Bibel, fie ald Merkmal der einen, iu alle 
Zeiten und Drte fi verzweigenden Religion 
verwandfchaft anerkennen müſſen. 

Daß e8 indeffen in ben Köpfen dieſer Glaubensväter, bei 
allen ihren bibfifchen Revolutionsanlagen noch ziemlich püfter 
ausgeſehen habe, dieß kann unfer Verfaſſer nicht in Abrede 
ftellen; auch hat er nur des Eoftbaren Alterthums halber im 
Borbeigehen ihrer erwähnt. Aus diefem Grunde beeilt er 
fich feiner etfäfjifchen Reformation reinere Quellen und eblere 
Keime auf dem Felde ber neu erwachten Geifteönatur aufs 
zısfinden und vorzuweiſen. Mit Füfternem Blicke durchwan⸗ 
delt er (wie im vorigen $. bemerkt worden) Die glänzenden 
Neihen der Geiftesmänner, welche im fünfzehnten und zu Ans 
fang des fechözehnten Sahrhunderts den Kreis der menfchlis 
chen Kenntniffe erweitert und verfchönert haben. Er fpricht 
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fie angelegentlich man ihre Bräberfiche Zuſtiuumung an; allein 
mit allen erzwungenen Muthmaßungen find fie zu feinem an⸗ 
dern Geftänbniffe- zu bringen, als daß Die Abfleflung einiger 
Mißbraͤuche, Die mit bem Geifte und ber Lehre ber Kicche ſelbſt 
im Widerfpruche fanden, erwünfchlich wäre, und daß durch 
die kirchlichen Oberen alled zur treuen und vernünftigen 
Anwendimg der Grundfäge des Katholizismus zurücdgefühet 
werben follte. Somit fieht fich der Hiftorifer, im Hinficht 
feiner vaterländifchen Glaubenstradition, an bie Duelle zw 
rüdgemwiefen, bie er felbft. in feiner Vorrede angegegeben, 
namlich auf das Bolt, aus beffen Schoos bie Ro 
formation Straßburgs, ald eine Frucht be 
Öffentligen Meinung hervorgegangen feyn foll. 
Eine neue Religion dem Schoofe bed Volles entfproffen! wo 
{ft dergleichen etwas in Ifrael ober im neuen Bunde jemald 
erhört worden. Seinem auserwählten Bolfe hat ver Han 
nie Die Anorbnung über das geringſte Beremonialgefeg über 
laſſen; durch Moſes und bie Propheten mußte es religiöfe 
Übungen und Gefege annehmen und zwar auf da® unbebingte: 
Hæc dixit Dominus, ohne zuvor zu Rathe gezogen worden 
zu feym. Und fo weit war der Melterlöfer entfernt, dem 
Volke die geringfte Gewalt oder Verfügung über die moſai⸗ 
ſchen Sagungen einzuräumen, baß er bagfelbe, che er die 
Senbung feiner Apoftel beftätigt hatte, immer noch an bie 
Worte ber Gefeglehrer und Pharifüer verwies, obfchon dad 
Verderben biefer Borfteher merklich in die Augen fiel. Des 
Apoiteln trug der Herr auf, bie Böller alle halten zu 
lehren, was er ihnen befohlen hatte, unb hieburch wurde das 
gelehrige Anhören fo umbebingt ben Bölfern zum Loos, daf 
nie eine Verfügung in Glaubensfachen bie Frucht Der Boll 
meinung in ber Kirche Jeſu werden konnte. Hatten aber 
vielleicht Die Bürger von Straßburg übernatürlicheS Licht und 
außerordentliche VBefugniß hiezu empfangen? Bon fo etwa 
findet ſich in unfern vaterländifchen Archiven nirgendwo eine 
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Urkunde vor, und überbieß find Wunder und Privilegien nie 
die Sache des Proteſtantismus gewefen. Eben fo ſchwer 
wird ed zu behaupten, daß diefe freien Reichsbuͤrger den relis 
giöfen Urftoff, welcher fich im ihnen gebildet und entwidelt 
haben fol, geradezu aud der Bibel gefchöpft haben, indem 
Luther erſt fpäter das göttliche Buch unter der Bank hervorge⸗ 
zogen hat; wie konnte Dies, obgleich freie Volk fchon fichere und 
vollftändige Erfenntniß aus den heil. Schriften fchöpfen, inbeflen 
der neue Evangelift im Pathmos auf der Wartburg noch mühs 
fam an dem Terte und an dem Sanon der heil. Bücher mus 
fterte ? Und in welchem Berhältniffe mit neu ſich bildenden 
Volksideen, oder mit der Verfaffung einer freien Reichsſtadt 
ftanden die unwandelbaren Dogmen von ber Rechtfertigung, 
von der Gnadenwahl, von dem Berbienft der Werke, von 
Der Zahl und Kraft der Sacramente, von der Euchariftie x.ꝰ 
Daß hingegen eine Reformation, wie fie Luther an's Licht 
gebracht hat in Straßburg, fo wie in andern Gegenden aus 
dem Schoos des Volkes hervorgegangen fey, bieß 
find wir fern dem Verfaſſer ftreitig machen zu wollen, Viel⸗ 
mehr. überzeugt und der Hinblid auf die Anfangsperioden ber 
Reformation, daß diefe wirklich nicht® anders ſeyn fonnte, 
ald eine Ausgeburt der gährenden Maffe jened Zeitalters, 
deffen Geift, Verfaffung und Sitten ſich zur Beförderung ber 
folgenreichen Ummälzung eigneten und vereinigten. Mit der 
neuerwachten Liebe zu den Wiffenfchaften war neben der 
Iöbfihen Wißbegierde auch eine ungeftümme Neugierde, ein 
unwiberftehlicher Trieb nach Neuerungen geweckt worden, 
Der ſich felbft in den niedern Volksklaſſen blicken ließ. Da 
Die wiffenfchaftliche Aufklärung noch im Dämmern war, 
ſo waren unvollfländige vermorrene Begriffe auch bei manchen 
Gelehrten nichts feltenes; dieſe mangelhaften Begriffe gingen 
Dann oft zu dem Volfe über und litten in verfchrobenen 
und Teidenfcjaftlichen Köpfen noch eine größere Entartung. 
Sei dieſer Verwirrung der Ideen warb bald ben Kindern 
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die bedaͤchtige Klugheit ber Väter Thorheit geworden, und 
fie glaubten ſich befugt, manchmal felbft berufen, in ber 
veligiöfen Sphäre wegzuräumen, zu erfinden und zu modeln, 
fo wie fie es in Kunſt, Wiffenfchaft und Politif mit Erfolg 

fchon gethan hatten. Wie Fürften und Reichsſtädte im Um⸗ 

fturze der beftehenden Ordnung ihr Ssntereffe fanden, fo fah 

Darin der wohlhabende Bürger, in beffen Wohnungen fchon 

Gemädhlichkeiten des Lebons herrfchten, die erwünfchte Bes 

freiung von laͤſtigen Geboten und Einfchränfungen; die unbes 

mittelte und ganz arme Kaffe aber, die ficherften und einzig 

möglichen Quellen eines zukünftigen Wohlftanded. Zn diefen 

gefellte fich der gewöhnliche Abſchaum des Pöbeld, der bei 

jeder obwaltenden Verwirrung und der darand fließenden 

Straflofigfeit jedesmal feine reiche Erndte findet, und endlich 

freiheitds und heirathsluftige Priefter und Mönche, welchen 

die Reformation Weiber und Eröffnung des Hlöfterlichen Ker⸗ 

kers ald Preis ihres heldenmüthigen Übertritt ertheilte. So 

waren wirflid; Die Leidenfchaften jenes Gefchlechts, fein Hang 

zum Sinnengenuß und zur Ungebundenheit, feine Schmaͤh⸗ 

fücht, fein überfprudelnder Nenerungsgeift, den Neformatoren 

anf halbem Wege entgegengefommen; und in biefem Sinne 

kann man wirflich fagen, daß die Reformation im Allgemeis 

nen fo wie in ihren Berzweigungen aus dem Schooße des 

Volkes und zwar aus feinen unedlern Elementen hervorges 

gangen ift. Hiedurch wirb inbeffen den Stiftern der Res 

formation und ihren erften Anhängern jeded Gute nicht abge» 

fprochen, noch behauptet daß die der Fatholifchen Kirche treu 

gebliebenen ohne Unterfchied fehlerlos waren, 

In Straßburg auch Fann das Bolt ald mitwirkende und 
in gewiffer Hinficht als veranlaflende Lirfache der Religions 
umwälzung angefehen werden. „In Straßburg fihreibt ber 
Verfaffer, hatten wie in andern Reichsftädten, im Gefolge 
des Wohlftanded Ausfchweifung und Üppigkeit aller Art zur= 
genommen, dem Adel ahmten bald Die Bürger in der Be 
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nußſucht nach, auf ben Zunftituben waren bänfige Gelage, 
wo unermüdete Zecher Tag und Nacht hindurch in Voͤllerei 
und Spiel das Erworbene durchbrachten. So geriethen viele 
Familien in Bedrängniß, und endlicd, an ben Bettelftab.«.‘) 
Daß ein folcher in Unordnung und Verderben gerathener 
Boltshanfe Die Güter der Geiftfichen mit luͤſternem, neidiſchem 
Auge wird angefehen haben, Taßt fich Leicht vermuthen; Daß 
Dieß Bolt von Leidenfchaft geblendet, von den Gütern auf die 
Perſon der Geiftlichen, von ben Individuen anf ben Stand, 
von der Priefterfchaft auf deren Lehre wider alle gefunbe 
Vernunft 'fchließen Ternte, darf und auch nicht wundern, 
wenn wir erwägen, wie in ber Neuheit jener Geiſtesbewe⸗ 
gung der dem gemeinen Stande und den Halbgelehrten ans 
haftende Aberwig von allen Seiten hervorfprühete und fich mit 
frechem Leichtfinne anf alles warf, was zuvor in Achtung 
geftanden hatte. — Die neuerfundene Buchbruderfunft, bie 
bBamald in Straßburg mit befonderer Thätigfeit betrieben 
wurde, gab dem Bolfe Schriften unter bie Hände, wovon 
der Berfaffer felbit, einige den auftaudhenden Schlamm. 
nennet. Es war gleicdifam an der Tagesordnung, baß jeder 
Pedant, jedes Magifterlein dem ein wenig Fähigkeit zum 
ſchwaͤtzen und fchreiben zu Gebote ſtand, feinen vVerworrenen,. 
lãppiſchen, oft leidenſchaftlichen Ideen burch Die Preffe Luft 
machte, Solche Flugblätter las das Volk begierig, und ers 
mcangelte nicht beim Wein und Bier feine aberwigigen Gloſ⸗ 
fen darüber zu machen. . An die. Spottfchriften reiheten ſich 
ſchaͤndliche Abbildungen: und Holsfchnitte, die zu Aug und 
Ohr zugleid fprachen. Zu biefer Stimmung bed Bols 
kes hatten vermuthlich auch bie Predigten eines Geiler, eines 
Wickram und bie ſatyriſchei Schriften Brand's und Mur⸗ 
ners) beigetragen, Dieſe Männer hatten zwar nicht zur 

”y öhr: 1. Abthl. p. 112. 
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durch die Leidenſchaft, in religiöfer Hinſicht ſich formen und 
beftimmen laſſen ſollte. Es bedurfte nur noch -gefchicter 
Werkmeiſter, denen ed gelingen würbe den unförmlichen Stoff 
zu ordnen, auszubilden und ihm eine bleibende Richtung zu 
geben. Und fieh! durch ein glückliches Zufammentveffen 
fanden auch diefe fi vor; und zwar Männer, beten ges 
flige und koͤrperliche Anlagen zu ber wichtigen Unternehmung 
fo geeignet waren, daß man glauben möchte, Gott ſelbſt habe 
fie erweckt und gefandt, hätte nicht unfer Verfaffer verfichert, 
Dig Straßburgiſche Reformation fey and dem Schooße bed 
Boifed hervorgegangen. Wie diefe Reformatoren zu ihrem 
Berufe gekommen: feyen, und warum fie mit fo leichier 
Mühe und fo glüdlichem Erfolge ihre Pläne durchgeführt 
haben, erffärt fi barand, daß fie genuine Kinder ihrer 
Zeit und ihres Geſchlechtes waren; und daß ihre Sinmedart, 
ihre Wünfche, ihre Vebürfniffe, net jenen des Volkes, beflen 
Gährung fie befbrdern folten, vorn früher Jugend im Ein⸗ 
Hange und im genausften Verhaͤltniß geſtanden hatten. 
Man hatte ſich in den Jahren, bie. der Reformation zur 
nächft vorangegangen, mit Ungeſtüm und mit einer gewiſſen 
Leidenſchaftlichkeit auf die theologifchen Stubien geworfen. 
Dabei ließen Viele fid) einfallen, bei der unmanbelbareng göttli 
chen. Wiffenfchaft die nämlichen Erperimente anzuwenden, 
welche man in Rüdficht ber Künfte und weltlichen Wiſſen⸗ 
fchaften gebrauchte. . So verwandelte ſich bald Die unfchub 
bige Scholaſtik in eir gefährliches „ Schnigegant, das die 
Grundwahrheiten der Religion zuerft in Zweifel brachte, 
manchen Kopf wegen gelungener Berfuche erhigte, mit Stolz 
und Eigenfinn erfüllte, und mit der foftematifhen Berläaugs 
nung und Wegwerfung der wichtigften Dogmten und ber 
fröhlichen Gewalt ſich endigte. So war ber ſtolze Eigen 
bünfel die erſte Driebfeder, die viele Geifter, aus der theo⸗ 
logiſchen Sphäre auf excentrifche Bahnen fließ, von welchen 
‘ie um fo weniger zurückkehren wollten, da fie auf benfelben 
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das lang erfehnte Mittel fanden, fid; Im verhaßten Joche 
ded Gehorfamd zu entziehen und dem Hange zum Sin⸗ 
nengenuß ungeftörter zu fröhnen. Sobald alfo der Kreiheitös 
ruf von Sachfen ausgegangen war, fand er auch in Straßs 
burg Wiederhall bei allen Geiftlichen und Gelehrten, benen 
dad obedite prapositis vestris zum Überdruß geworben 
war, und. bie der Dämon bed Fleiſches alzuläftig plagte. 
Diefen war ſchon lange die Schule ber evangelifchen Bolls 
kommenheit zu einem unerträglichen Kerker geworben, fchen 
Lange hatte ihnen der Genius ber Zeit zugeflüftert, daß geift- 
liche Gewalt und Regeln nidjtd mehr ald erbichtete Men⸗ 
fchenfagungen feyen. Run war aber diefe leife, befeligenbe 
Ahnung zur vollen Überzeugung geworben, und wen Fähigs 
feit und Kemntniffe zu Gebote fanden, wer einiges Anfehen 
fich zu verfchaffen wußte, der fühlte fich berufen, das Joch 
des Gehorfams abzumwerfen und in der Kirche wegzuräumen, 
was ihm am meilten im Wege ftand. Diefem Berufe gemäß, 
machten ſich's einige Männer in Straßburg zur Aufgabe, 
den Glauben ihrer Väter, die Grundlage ber beftehenden 
religiofen Wahrheiten in dem Herzen bed Volkes zu erfchüts 
tern, ihm als Betrug und Aberglauben dasjenige barzuftels 
Ien, was die Sanction aller chriſtlichen Generationen trug; 
einen unwiffenden Pöbel gegen biejenigen zu empören, welche 
erweifen konnten, baß fie vom heil, Geifte gefeget waren 
die Kirche Gottes zu regieren. Sie machten ſich's zur Aufs 
gabe, jede Spur ber geiftlichen Gewalt, die Jeſus nuf Ers 
ben gejtiftet hatte, zu vertilgen und das Erbtheil des Herrn 
eigenmächtig dem weltlichen Arm preiszugeben und zu unters 
werfen. Dieß und nichts wenigered bezweckten fie bei ihren 
Umtrieben, und diefen Zweck haben fie mit Hülfe des Volkes und 
bed Magiftratd, denen fie ihre Wünfche und Überzeugungen 
mitgetheilt hatten, nur alzuvollftändig erreicht und verwirklicht: 
Bei einer Unternehmung, welche in göttliched Recht und 
Wirken fo außerordentliche Eingriffe that, bürfte man auf 
” Hatholif, Jahrg. XIV, Hfi. He 11 
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eine anferorbentliche apoſtoliſche Sendung der Unternehmer 
folgerecht fchließen, inſofern Diefe Unternehmung von Gott 
angegangen wäre Hein hievon ift in Rückſicht ber Res 
formatoren des XVI. Sahrhunderts im Ernft noch nie die 
Rede geweſen; fie haben nie einen erweidlichen Beruf von 
Gott gehabt. Diefer Mangel an göttlicher Sendung beredp 
tigt aber die Nachwelt, diejenigen, die fo unbefugt bad 
Heiligthum der ewigen Wahrheiten angetaftet haben, zur 
firengiten Nechenfchaft über ihr Unternehmen zu ziehen, ja 
ſelbſt ihre Anſpruͤche, ihre Fähigfeiten, ihren moralifchen 
Eharafter auf daB genamefte zu prüfen. Dieß dürfte auch 
und das Necht ertheilen auf die Reformatoren Straßburge, 
die in unferer vaterländifchen Provinz eine, in fo mancher 
Hinficht verhängnißvolle Umwaͤlzung bewerlſtelligt haben, 
einen prüfenbden Blick zu werfen, und ihre Handlungweiſe, 
ihre Behauptungen, ihre herrfchenden Neigungen dem Geifte 
und den Grundſaͤtzen des Evangeliums gegen über zu ſtellen, 
aus dem fie fo zuverfichtlid; die Beglaubigungsacte ihres 
Berufs zu fchöpfen vorgaben. Wir wollen alfo in einer 
kurzgefaßten Charafteriflif jeden der Straßburgifchen Refor⸗ 
motoren im Einzelnen zu Tenmen geben; und damit ung ber 
Vorwurf Teidenfchaftlicher Befehdung diefer berühmten Mäns 
ter nicht treffe, fo wollen wir in fröhlicher Laune hierüber 
Schreiben, und nichts in ihrer Rüdficht fagen, das nicht ber 
Verfaſſer felbit und andere Freunde ber Reformation erzählen 
ober das richtig aus ihren Angaben ſich folgern Tieße. 
Mathbäud Zell von Kaiferöberg, Pfarrer zum heil. 
Lorenz im Münfter, muß, nach Jung's Ausdrucke, als ber 
erfie und wahre Reformator Straßburgs angefe 
hen werden.) Sein oberflädhlicher Geift, ein wankendes 
) „Nicht tiefe Schulgelehrſamkeit zeichnete ihn aus.“ Roͤhr. J. Ablh. 
Duper (Möhr. IE. Abıh. p. 153) ſchreibt von Zell: Marhmus Zell, 
pius quidem, sed prorsus ingenio incocto et YUPAIXOXPATOV- 
uevog (vom Weite regiert) ab ca qum fult sese amando. 
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aber dabei Leldenfchaftliches Gemüth, Mangel an gründlichen 
theologifchen Kenntniffen (den er jedoch durch eine fchlichte 
Geſchwaͤtzigkeit erfeßte) eigneten ihn vollklommen der Ber 
gründer und erfle Führer einer Reformation zu werben, bie 
fi} aus rein populären Elementen geſtaltet haben fol. Er 
war der Mann des Volkes geworben, das heißt, er hatte 
angefangen nach Art des Volkes zu benfen, zu raifonniren 
und fic gu äußern; umd um feine Rolle vollkommen einzu⸗ 
ſtudiren, unterließ er die Meffe und alle übrigen pfarrlichen 
Amtöverrihtungen, obfchon er noch nicht im Stande war 
deren Unzufänglichkeit zu erweifen. Um fein Anfehen zu 
vergrößern, ſchimpfte er auf der Kanzel wader über bie 
Geiſtlichkeit und ermangelte nicht, von den Sitten ihrer ſchlech⸗ 
tern Glieder auf die gefammte Corporation und endlich auf 
die Lehre und Gewalt der Kirche nach der Logik des Pobels 
zu fchließen. Mitunter framte er einige Scheingrände der 
dentfchen Sectirer aus, die auf fein oberflächliches Gemüth Eins 
druck gemacht hatten, I und fiel gleichfam im Dunkel taps 
pend auf alles, was ihm in den Lehren und Anflalten der 
Kirche im Wege ftand; dabei ließ er had) das reine Evans 
gelium, die geläuterte CEChriſtuslehre! erklingen. . 
Es gefiel dem Bolfe ungemein, daß man mit Hülfe des 
Evangeliums deffen ledig werden fünne, was das Evangelium 
dem Stolze und der Sinnlichkeit des Menfchen Laͤſtiges aufs 
erlegtz auch ermangelte ed nicht Dem gefeierten ‘Prediger 
feine Zufriebenheit auszudruͤcken und ihm feinen Schuß und 
noch eiwas mehr, wenn er ed bebürfe, zuzufichern. Diefe 
günftige Stimmung ded Bolfed gab dem Berufe unferd Res 
formatord den entfcheidenden Ausſchlag. Bon der Verun⸗ 
glimpfung des Clerus ging er nun zur thätlichen Aufreizung 
des Volkes gegen denfelben über. Dieß bezeugt Röhrich, da 


) Von Zei und Pollio, fagt GSturm Antipep. Populares magis 
concionatores quam litteratl, 


11? 
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er ſchreibt: ) „Capito ) fah den Angenblid voraus, wo das 
Bolt gemeinſchaftlich über die Geiſtlichen herfallen, und wo 
ein allgemeiner Aufruhr wider biefe entbrennen würbe, da 
ging er felbft zu Zelt, ſtellte ihm vor wie durch feine ‘Pre 
digten folcher Zwiefpalt unter den Bürgern zunehme, und 
wie viel beffer ed wäre, wenn er fich von Straßburg ent 
fernte, als daß man von ihm fagen follte, er habe ben Rath, 
fromme Gemein und würdige Priefterfchaft zu Straßburg 


verwirrt. Auch war Zell weit entfernt dieß zu Täugnen, in⸗ 


dem er unter andern auf biefe Ermahnung antwortete: 
„Wir bedenken nicht mit was Fug oder mit welchem An 
and oder Umficht wir reden... Den armen Schäffein rede 
ich ganz fanft zu, aber die Wörfe fchrei ich hart an, denn 
man muß fie vom Stall wegfchreden, ... daß dadurch Papfl, 
Bifchof, Mönch und Pfaff verkleinert werde, weiß ich nicht 


hoch zu achten, es geht mid) auch nit an.“ 





"NT. Abtihl. p. 153. 


9 Gapito, von Hagenau gebürtig, wird als ausgezeichneter Gelebr⸗ 
ter gerübmt, der verfchiebene academiſche Würden erlangt hatte 
und der griechiſchen und bebräifhen Eprade fundig war. Op fein 
theologiſchen Kenntniffe gründlid waren, ift hoͤchſt zweifelhaft, denn 
er zeigte ſich wantend in feinen Ausfprüden und Unternehmungen. 
Beſonders feheint er den Fathollfchen Lehrbegriff nicht richtig aufge 
faßt zu haben wie aus feinem Geſpraͤche mit Pelifan, über die Trans 
fubflantiation hervorgeht. Nachdem ihn der Nenerungsgeifl in Bruch⸗ 
fol, Baſel, Mainz umbergetrieben hatte, fam er nach Straßburg, 
wo ihm Zei ben Weg zu den Neuerungen ſchon gebahnt hatte. Et 
nahm das Bürgerrecht an, und unter dem Schirm des Magifrais 
nedte er ungefiraft feine Etifiscoliegen. Den Wüſtling Zirn nahm 
er als Prob der Thomaskirche in Schuß, weil er an feiner Wider⸗ 
fenfigkeit, an feinem wilden daͤmagogiſchen Weſen feinen Beruf 
zur Meformation erfannt hatte. Auch Capito beftätigte fidy in der 
Würde eines Neformators durch feine Heirath mit der Tochter des 
Zünfzehners Hans Ulrich, mit welcher er in großem Gepränge in 
Die Kirche zog. — Epäter wurde er tummltarifher Weiſe als Pfarrer 
zum jungen Et. Peter infallirt, und neben feiner Pfarrſtelle tried 
er das Handwerk eines Correctors in einer Buchdruckerei. 





— 
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So legte Zell ben erften Grund zum Straßburgifchen 
Reformationdgebände, ohne eigentlich zu willen, was aus 
dem Werke werben follte. Als Griterium der Wahrheit galt 
die Übereinftimmung feiner Denfweife mit jener bed Volkes, 
ald Tradition die Wegräumung beffen, was das Gepräge 
bed chriſtlichen Alterthums trug, ald Apologie feiner Lehre 
Hand da der Pöbel mit drohender Kauft und fpäter der alls 
gewaltige Magiftrat gegen alle, die fich einfallen ließen an 
der Sufalibilität des neuen Evangeliften zu zweifeln. Es 
laͤßt ſich leicht vermuthen, daß nad) fo glücklich erlangter 
Befugniß im Reiche Chrifti nach Herzensluſt zu fchalten und 
zu walten, der Mann Gottes fich doch felbft nicht ganz wirb 
vergeflen haben; follte nicht auch ihm ein erquickliches Sprüch⸗ 
lein tönen, ihm.der dem Volke fo manche erwünfchte Wahrs 
beit in feinen biblifchen Borräthen aufgefunden hatte?... 
Zwar hatte feine geiftige Natur ſchon volle Befriedigung 
aus feinem apoftolifchen Wirkungskreiſe gefchöpfet, denn 
welch ein Genuß für dad Selbfigefühl des Mannes, beffen 
individuelle Meinungen von einem zahlreichen Volfe höher 
gehalten werben al& vie Lehren aller Kirchenväter, höher 
als die Befchlüffe aller Päpfte und Eoncilien!... Allein ver 
Menſch iſt ja nicht allein Geift, er-ift auch Fleifch, er hat 
einen Körper; und diefer phufifche Theil feined Weſens fors 
derte bei Zell, mit Kraft dad Seinige an der evangelifchen 
Emancipation, welche er in der Arbeit hatte. 

Beim heil. Paulus hatte Zell in feinen eregetifihen Fors 
fhungen gelefen, daß diejenigen, die nicht enthaltiam, oder 
was ungefähr das nämliche heißt, diejenigen die unfeufch 
find, fich verheirathen mögen. Gleich warf er diefen gut- 
gemeinten Sinn zum göttlichen Gebote auf und appfizirte 
ſich denfelben, denn er hatte die phyſiſche Gewißheit erlangt, 
daß er in die Kategorie der nicht Enthaltfamen gehöre. 
Darauf hielt er über diefen für das Heil des Bolfed befons 
ders wirhtigen Gegenfland, gehaltvolle und begeifterte Vor⸗ 
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träge, und das Volk ermangelte nicht dem neuen Glaubens⸗ 
artikel dad Gepraͤge der Unfehlbarkeit, durch ſeine Beiſtim⸗ 
mung aufzudruͤcken. Doch war er zur Öffentlichen Hoch⸗ 
zeitöfeier noch nicht ganz ermuthigt; hiegegen fanden noch 
einige Bebenflichleiten im Wege. Der Hinderniſſe, weiche 
ihm die geiftlichen Obern entgegenfegen wuͤrden, nicht zu ge 
benten, hatte er den berüchtigten Butzer vor Augen, det 
von diefer biblifcyen Heirathslicenz fchon vollen Gebrauch 
gemacht hatte aber in der duͤrftigſten Lage nach Straßburg 
gefommen war; er fah tie fümmerlich biefer beweibte 
Apoftel) um evangelifche Arbeit fich umfehen mußte, und 
wie er mit feinen Borlefungen über die Briefe Pauli an 
ben Thimotheus kaum fo viel erwerben fonnte, um feine Ehe 
hälfte und die erfte Krucht ihrer rechtmäßig beftätigten Un 
enthaltfamfeit zu ernähren. Nach kurzer Zeit fielen aber 


9 Martin Buper, von Schlettſtadt herſſammend, war früh in 
den Dominitanerorben getreten. Won feinem Berufe zum Ordens⸗ 
flande und von feiner frübern Befolgung desfelben fagt er ſelbſt wes 
nig Erbanlidyes, indem er vorgiebt, daß die Verzweiflung ihn zum 
Mönde gemadt habe. Früh ſchon gebraudte er feine Talente, um 
der Iugend ſchiefe Grundfäpe zuzutragen und das Anſehen der Kirche 
in Verachtung zu bringen. ein intriganter unrubiger Self trieb 
ihn, nachdem er den Drdensfeffeln entf&lüpft war, von einem Für⸗ 
fien sum andern, Beſonders genoß er ben Schuß bes berüchtigten 
Stanbritters Iranz von Sidingen, ber als gefhworner Zeind der 
Prieſterſchaft, die Kldfter, Abteien und einzelne Geiftliche ausplüns 
Derte und branbfchapte. Indeſſen hatte er eine Nonne (Clifabetd 
Rabenfels) verführt, die während zwölf Jahren ſchon im Orden ge 
lebt hatte, die er nach feinem Worgeben aber durch Feine Liß 
und Beredung bazu gebracht Hatte. Mit diefer lebte er zuerſ 

e in Weißenburg, wo er in Uebereinftimmung mit dem dafigen Pfar⸗ 
rer Motherer feine Irrthümer ausframte, und Rath, Bürger 
ſchaft and Geiſtlichteit in Verwirrung brachte. Won Weißenburg 
verjagt, kam ber evangelifhe Glüdsritter nad Straßburg, wo wit 
ihn fpäter als den Hauptführer der Straßburgiſchen Meformatien 
beſonders in Nuͤckſicht des Lehrſytems werden Kennen lernen. 
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auch diefe Bedenklichkeiten. Dein Zell hatte ſich indeſſen 
ein fihered Einkommen bei dem Bolle predigend erfämpfet, 
und ein anderer räfliger Wahrheitöfrennd war erflanden, 
ber ihm mit unerfchütterlichem Muthe den Weg in's Hei⸗ 
ligthum des Ehebettes bahnte. 

Anton Firn) von Hagenau, Leutprieſter Mfarrer) 
an der St. Thomasklirche in Straßburg fühlte in ſich einen 
entfchiebenern Beruf bad evangelifche Wageſtück auszuführen. 
Er war nämlich nicht nur unenthaltfam wie Zell, ale vier 
jähriger Confubinarier war er auch ſchon unverfchämt genug, 
ſich über alle hoͤhern Rückſichten hinauszuſetzen, welche ben 
fhäcternen Zell noch biöher zurüdgehalten hatten. Am 
Tage des heil, Lukas (1523) verfündigte Firn feine Verlo⸗ 
bung mit feiner Beifchläferin felbft von der Kanzel in der 
Thomaslirche! und am 9. folgenden November vollzog er 
dad von Erasmus erwähnte Tufifpiel vor dem Hochaltar im 
Miüufter zur Berwunderung und Fremde bes Bolten, . 
Ber beicreibt aber die Wonne unferd Zell's, der ben Lieben 
Mitbender zufammengab?... In dankbarer Begeifterung hielt 
er eine Anrede an feinen flarfmüthigen Vorläufer, er pries 
ihn hoch und felig, und damit er doch ja nicht mehr zurüds 
treten möchte, ermahnt er ihn am Ende mit folgenden Wor⸗ 
ten: „Drum lieber Antoni fey unerfchroden! deun felig bift 
Du, ber Du durch; diefe That dem Eundchriſt Abbruch thuft. 
Acht auch mit daß männiglic, ein Aufſehen auf dich hat, 
der ein Iobt, ber andre fchilt.... Dir muß ed zum Guten 
bienen. Spei mit biefer That dem Endchriſt fröhlich in fein 
Angeficht.... Es werden Dir ob Gott will mehr 
hrifilicher Brüder nadhfahren, welche bisher 
noch erfchroden, nit ein klein Herz empfohen 
werben!«... Diefe Schlußworte unferd Zell's waren et⸗ 

) Bon Zirm. fagen feine Pfarrkinder er ſey 1% Jahr ın St. Gte⸗ 
phaun und 2%, Zahe ge St. Thomas in dffenikiäen Unehren, nit 
ohm argerniß vieler einfültige gefeßen. Jung. 
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eimas mehr ala ein gemeiner Epilog; fie. waren prophetifdi, 
und follten an dem Manne Gotted felbft in baldige Er⸗ 
füllung gehen, denn Fleifch und Blut hatten’s ihm geoffens 
bart. Und wirffich ernenerte Zell das rührende "Schaufpiel, 
indem er fich am nächftfolgenden Dezember mit einer Bürs 
gerstochter Namens Katharina Schüginn zuſammenge⸗ 
ben ließ, und mit ihr nach vollendeter Einſegnung ihres 


Bundes durch Butzer, das heil. Abendmahl un⸗ 


ter beiden Geſtalten feierte!! Zell hatte nun au 
diefer Katharina nicht nur eine vortreffliche Lebensge⸗ 
fährtin „fie warb andy für die nenevangelifche Kirche eine 
wichtige ſegensvoll wirkende Stuͤtze:“) er felbft nennt fie 
feinen Lieben Helfer (Bicar) auf deren Eigekdünkel 
er ſich mit vollem Vertrauen flügte.I Da war nan bad 
Straßbusgifche Evangelinm unter dem Pantoffel; und waͤ⸗ 


. zen Bußer und Capito nicht. eingefchritten, fo hätte diefe 


x 


biblifche Kantippe dad Reformatisnswerk in Straßbuug gleich 


ihrem Spinnroden nad. Willführ gelenft und gemodelt. 


Dem alternden Kirchenpapa zeichnete file Die Grenzen vor, 


‚in welchen er ſich in feinen Predigten einzufchrämten hatte 


mit Glaubenserörterungen durfte er fich nicht abgeben, nur 
von den Werfen geitattete fie ihm zur predigen. An Butzers 
Concordienwerk verbot fie ihm Antheil zu nehmen, hingegen 
neigte fie ihn zu Schwenffelds Meinungen bin, ben. fie 
lieb gewonnen hatte, ’) Endlich müfjen wir ihrer ausgebrei⸗ 
teten theologifchen Correſpondenz mit Luther und anberen 
Gelehrten erwähnen. Befonderd merkwürdig find die Briefe 
bie fie in verfchiedenen kirchlichen Augelegenheiten an bes 


9 Qung 146, 

*) Uxor Zellii sancta est, etsi amet, ut nos omnes, sua impensins, 
Roͤhr. II. Abtihl. 

H BDußer ſchreibt: Epist. ad Ambr. Blaur. „si Matheus (Zell) fdem 
pleniu⸗ pradicaret nihil querj deberamns, Ad opera uxor cum 
detrudit, 
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Ziff mab an Den Mat von Sanbiath Birk, — 
‚in einem fo anziemlichen Tone, baß Zeil fich deßwegen meh 
mahl entfchulbigen mußte. Alled dem Grundſatze des - 
Paulus gemäß: Mulieres taceant in Eicclesia. 

Dieß find num die beiden Selfenmänner, auf welchen * 
Das Straßburgiſche Reformationsgebaͤude erhoben hat... Wie 
herzerhebenb ift nicht ihre Übereinftimmung! mie brüderlich 
reichen fie einander bie Hand, um gegenfeitig zu ihrem Ziele 
zu gelangen! Dieß aber.darf und nicht wundern: bier iſt 
ja alled Liebe, unb bie Liebe if ausdauernd und erfinde⸗ 
riſch. Der Liebe unferer Reformatoren nnd ihrer trauten 
Ehehälften mußte ber Glaube fid, unterwerfen, nadı ihr 
mußte er fich geflalten, und war es nicht billig? super 
hee autem omnia charitas. Nach kurzer Zeit wirkte das 
heibenmüthige Beifpiel dieſer zwei Borgänger auf bie kraͤf⸗ 
tigfte und ſegenvollſte Weiſe für den Zuwachs ber evanges 
liſchen Arbeiter in Straßburg. Schon in dem darauf fol 
genden Jahre 1524 wurden mehrere durch biefed Beifpiel 
ihres Bernfed bewußt, und traten muthig in ben Eheſtand. 
Es waren Wolfgang Schultheiß, ein auögetretener 
Auguſtiner; Conrad Spapinger,. Vicarind am Down 
Tapitelz Alerander von Billingen, ein ehemaligen 
Schamiter; Zohannes Niebling, Priefter an der E. 
Erharböfapelle in Straßburg; Lukas Hakfurt, Gatho⸗ 
dius) der fchon in Oberehnheim fich verheirathet, und feine 
Caplauſtelle dafelbft den ehelichen Freuden aufgeopfert hatte. 
Dem Bifchof zum Trotz erflärte feine Ehe Symphorian 
Pollio) der fchon mehrere Jahre mit feiner Köchin gelebt, 


9 Diefer Pollio (früher Pfarrer in ©t. Stephan, dann Domprebi- 
: ger und Leutpriefler zum heil. Martin) war von Jugend auf ein 
verwegener und leichifertiger Kopf, der shit den drodigken Pollen 
ſich abgab. Im feiner Jugend Tief er um die obern Geländer des 
Wünfers, um den Untenfichenden Kurzweil zu maden ; nachdem er 
fein männliges Alter in Unzucht zugebracht hatte, trat er in bie 


10 


mıb das Haus voll Ander hatte. Diefe Heirathen ſah in⸗ 
deſſen ber Bifchof von Straßburg in einem audern Geſichts⸗ 
puukte, und fchleuderte auf bie beweibten Prieſter die Ex 
communifatiort, gegen welche fie jeboch mit einer öffentlichen 
und vor Rotarius andgeftellten Appellation einfprachen. Das 
Aktenſtuͤck ift zu merkwürdig nud liefert zu treffende Züge 
zur Charakteriftif der Straßburgifchen Reformation, ald daß 
#6 hier wicht Platz ſaden follte. — Diefe prieſterlichen Eher 
herren verfammelten ſich in Zell's Behanfung den 5. April 
1524, verfaßten förmlich ihre Appellation und „belaunten 
darin offen und frei, wie das Cvangelium ihnen über ihre 
abſcheuliche und gefährliche Kenfchheit bie Augen 
geöffnet habe. Denn ein Theil von ihnen hätte gemeine 
Frauen mißbraucht, die Anderen. eigene Weiber in ihren 
Häufers gehalten. Daranf haben fie ven Entſchluß gefaßt, 
den Geboten Gottes und der Natur zufolge, aus 
dieſem fündlichen Stande heramdgutreten, in ihren Previgten 
den Gränel des Satand aufgedeckt, und gezeigt wie nur bie 
heilige Ehe aus demfelben retten Fünne. Gott, ber ihnen bie 
Gabe verliehen fo zu predigen, habe auch ihrem Vortrag 
Yärgang gegeben bei dem Volle, das bald die Wahrheit 
erkennend die geheuchelte Keufchheit verachten lernte, Bor 
allem habe babei Butzer auf fle gewirkt, deſſen glückliche 
Meihe der Neformatoren, wo er jedoch feiner gemeinen Talente we⸗ 

gen Feine der bedeutenden Rollen fplelte, - 
V.Crandid. Essais sur la Cathödrale de Strasb, 
Sicher gehört noch ein anderer Domprediger , Namens Dedin, 
Der aud zum Reformator wurde. Seine Neirath mit einer reichen 
Gaͤrtners ochter (Margaretha Drenß) gab Anlaß zu gewaltthätigen 
Auftritten, indem der Bruder der Braut biefelbe für eine ſchaͤndliche 
Verführung aussah. Diefe Heirath id noch dadurch merkwürdig, 
daß dieſelbe nit von einem Prieſter, fondern vom Altammeifer 
Knibis auf Debio’s Begehren zufammen gegeben wurde. Durch bie 
fen Uft wurde alfo das Helrathen der Geiglien nach aller Ve⸗ 

quemtigfeit eingerichiet. 
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Ehe ein trefflich ermunterndes Beiſplel Ihnen geweſen (ey. 
So haben fie nun jeber dem Antichriſt zum Trotz eine Che⸗ 
frau genommen, wobnrc zwar Anfangs etwas Genurmel 
entftanben, dem inbefien bald ber Beifall gefolget wären.“ 

Diefed fonderbare Actenſtuͤck, welches übrigens beurfunbet, 
baß mehrere der Straßburgiſchen Reformatoren ſtadtkun⸗ 
dige Wüftlinge, alle aber finnliche Menfchen: waren, in 
weichen das Fleiſch eine permanente Oberherrfchaft Aber den 
Geift behanptete, führt uns anf eine ernfihaftere Erörterung, 
welche zeigen fol, wie unrechtmaͤßig der Schritt biefer Neue 
rer war, und wie irrig die - Begriffe find, die heute noch bei 
Proteſtauten und felbft bei gewiſſen Katholiken über bas 
rieftereölibat im Schwunge find, — Daß Gelaͤbde) wor 
burch der Menſch zur Grreichung höherer Bolltommenheit 
ſich verbindet, Gott bem Herrn wohlgefällig feyen, 
und daß man biefelben eigenmächtig nicht brechen koͤnne, 
berisht fo feſt auf dem Worte Golites ald je eine Lehre 
unferd Glaubens. In die Kategorie folder Gelübde zah⸗ 
Set man mit Recht jened ber permanenten Enthaltſamkeit; 
diefe permanente Enthaltfamleit kann und darf Gott geldbt 
werben, und zwar ohne Verlegung des Naturgeſetzes, noch 
der poſitiven göttlichen Gebote. Sie beraubt den Menfchen 
feiner natürlichen Freiheit nicht, indem fle niemanben ges 
waltthätig aufgebrungen wird, und ben Menſchen nur in fo 
weit im Gebrauche feined Rechtes befchräntt, ald er freis 
willig darauf verzichtet hat. Übrigens wäre ja jedes 
Geſetz, welches ben Leidenfchaften bed Menfchen einen Zü⸗ 


=, Bei Möhr und Jung. 

”) Man fehe hierüber: Levi. « 27. v. 1.— Numer. 6.1, 8 — 
Deuter. 233. v. 21 — 233. — Ececl. 5. v, 3.— Act, 15. c. 18. c, 21% 
4. Timoth,. 5. — v. il — Luc. 15. — Mosheim. Histor, sec, 
11. 5. 35. bezeugt, daß die Worte Güprifi und Des Apoſtels 
Yanlas im buhpäbligen Sinne von deu früheßen Kirchenlehrern 
werßanden wurden. 
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gel anlegt, nach jener Vorausſetzung, ein Eingriff tu feine 
Freiheit und Rechte, beſonders die Unaufloöslichkeit ded Ehe 
bundes und die ſtrenge unverlegliche Pflichttreue, welche er 
gebietet. Eben fo wenig. flreitet das Iebzeitige Eölibat gegen 
das gecffenbarte göttliche Geſetz, denn Gott hat nirgendwo 
ben Eheitand zu einem abfolut und allgemein verpflichtenden 
Gebote gemacht, und auch wo ex benfelben gu gebieten ſcheint, 
wirb das menfchliche Gefchlecht nur - im collectiven Sime 
genommen. Jeſus hat aber felbit fein Wohlgefallen an 
der Enthaltſamkeit begeigt, welche Menfchen ſich freiwillig 
ouferlögt hatten. Matth. XIX. 18 — 29. — Bas ir 
Heiland hier angerathen, haben bie Apoftel in Ausübung 
gefest; und in diefem Sinne fagt ber heil. Paulus, daß © 
dem Manne gut fey Fein Weib zu berühren: und was jene 
betrifft, bie nicht verheirathet find, fo iſt ihnen gut in die 
ſem Stande zu verbleiben, wie ich feibft „ . . wovon f 
ſpoter als Urfache angiebt, daß derjenige, dee nicht gehe 
sathet_ift, fich beffer mit dem befchäftigt, was des Hat 
it... um heilig zu feyn an Geilt und Körper. I. Cor: 
VII. Benn nun die Enthaltfamkeit von Gott ſelbſt ange 
sühmt und von feinen treueften Freunden als ein eblar 
und vollfommenerer Stand bem ehelichen vorgezogen wirt 
wenn demfelben dad ewige Leben felbft zur Belohnung ve 
beißen ift, wie Tonnte ed unmöglich feyn in dieſem wollten 
menen Stande zu wandeln? und wein bie Enthaltfamfet 
eine Gabe Gottes ift, wie wir ed auch glauben, wem wir 
Gott diefe Gabe verſagen, der ihn in feinem Namen, nad 
feinem Willen, zu feiner Ehre barım bitten wird? Joam- 
AIV. — I. Joann. V. Warum würde er fie weniger 


theilen als andere uneblere Gaben, um bie er und zu bitten 


erlaubt? Wenn nun bie Kirche, welcher Gott aufgetragen 
bat in feinem Hauſe anzuordnen, die Angelobung der Enthalb 
ſamkeit mit den höheren Weihen ald unerläßliche Beding 
niß verbunden hat, fo handelte fie ihrem Rechte gemäß, un 
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that ed aller göttlichen Geſetze, und aller Rechte und Frei⸗ 
heiten des Menſchen unbefchabet. Denn von Seiten Gotte 
weiß fie, Daß der Stand der Enthaltfanifeis zur Vollkom⸗ 
menheit führe, daß er Gott angenehm fey und durch feine 
Gnade befördert werbe; dem Menfchen aber bringt fie Tein 
tyrannifches Soch auf, weil fie niemanden zum geiftlichen 
Stande zwingt, und Teinen, in Rüdficht feiner Stanbeöwahl, 
an der Ehe hindert. Hat aber jemand freiwillig den geiſt⸗ 
fihen Stand angetreten, mit welchem feines Wiſſens das 
Geſetz der Enthaltfamkeit verbunden iſt, fo muß er beffen 
Bande tragen, fo wie. Eheleute der Unaufloslichkeit ihres 
Bundes und allen Laften, allen Trübfalen, allem Drange 
bes Fleifched auf Lebzeiten fich unterziehen muͤſſen. ) 
Man erficht aus. diefen Bemerfungen wie geunbiod 
Straßburgs Reformatoren ſich auf Geſetze Gottes und der 
Natur beriefen, um den aͤrgerlichen Schritt ihrer Heirathen 
zu. befchwichtigen, und wie widerrechtlich fie das Gelũbde ber 
Enthaltſamkeit ald ein ſuͤndliches unnatürliches Joch aus⸗ 
gaben. Durch ihre Heirathen wurden ſie alſo perſonlich an 
ihren Geluͤbden eidbrüchig, und nichts vermag fie hierin zu 
entſchuldigen; denn waren ſie bis dorthin ſchuldlos geweſen, 
oder hatten ſie nur ſchuldloſe Verſuchungen des Fleiſches 
verſpuͤrt, ſo oblag ihnen, im Vertrauen auf die goͤttlichen 
Verheißungen dieſelben zu bekampfen; waren ſie aber ſchon 
Stfaven ihrer Gelüſte geworden, ſo ſollten fie zu ſtrengen 
Bußmitteln ſchreiten, ihr Fleiſch kreuzigen und es in die 
Dienſtbarkeit des Geiſtes bringen; nach dem Befehle Jeſu 
das Auge ausreißen, die Hand abhauen, die fie aͤrgerten; 





) er Dürfte-den Etand der permanenten Enthaltfamfeit als von Gott 
verworfen anfehen — da diefe Enthaltfamfeit vielen Menſchen oft 
zur Nothwendigkeit, zur ſtrengſten Pflicht wird — fo vielen, benen 
es phyſiſch unmoͤglich wird in der Chefland zu treten, ober oft 
Gebrauch dayom zu machen, und dennoch nicht geſtattet if, der gering- 
fen unreinen Vorfellung freiwillig nachzuhangen. 


Sn 
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ſich in einem prũckgezogenen Leben von allen Gefahren uxb 
Reigen ber Sünde entfernen und zu Gott bemäthig feufzen, 
daß er fie von biefem Körper bed Todes befreien möge. 
Die würde leichter ihre Argerniffe wieder gut gemacht has 
ben, bieß würbe kraͤftiger, vermittelſt der göttlichen Onade, 
ihre Leidenfchaften gebammt haben, als ber ‚verzweifelte Aw 
ſchlag noch einen andern Körper ded Todes aufzufuchen 
unb an ben ihrigen zu fefleln. Auch die Worte bed Apoſtels: 
Befler ift ed heirathen als brennen, konnten ihnen nicht zum 
Vorwande dienen, weil fie nur einen Rath an diejenigen 
enthalten, welche übrigens fein Gelühde ans Antritte dei 
Eheſtandes hindert, Als endliche Schlußfolge fließt aber 
aus diefen Erwägungen die unumftößfiche Überzeugung, daß 
der vorgebliche Eheftand ber Reformatoren nichts andere 
war, alö eine privilegirte Unzucht bei ben Einen, und eim 
Kortfebung ihred Concubinats bei den Andern. 

So erfcheinen vor dem Richterſtuhle der Nachwelt je 
berüchtigten Männer, ) welche man ald Wiederherſteller 
bed Evangeliums und des echten Gotteöbienftes im Elſaſe 
anpreifet. Hätte man zu viel von benjenigen geforbert, die 
bie Eſſenz des reinen, bed wahren Evangeliums zu beſihen 
und zu verbreiten wähnten, wenn man in ihnen Ideale 
chriftficher Heiligkeit und Vollkommenheit hätte fehen wollt 
Diefer Forderung haben nicht mur die Apoſtel Genüge 
geleiftet, und fo viele andere, bie nicht Anſpruch auf 
die Wiederherſtellung bed Evangeliums machten, ſondern die 
nur demüthig und liebevoll an der Sittenverbefferung ihre? 
Zeitgenoffen unter der Leitung der Kirche gearbeitet haben. 
Diefe Befolgung der evangelifchen Näthe würden wir. ab 
umſonſt bei diefen Menfchen fischen, welche fich durch Wort 
Zeugniß und Leben, auf immer ber Erreichung evangeliſcher 

9 Die Urt und Weife, mit welder die Yrädicanten In Straßburg ib⸗ 


rer Lehre Eingang verſchaffi haben, wird noch fernern Auffchluß üb 
ihren moralifhen Werth geben. 
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Lolffommenheit amfühlg glaubten und wor der Welt außgas 

ben; welche die freiwillige Armuth , den Gehorfam und bie 

Keufchheit (die Effenz der Sittenlehre und bes Geiftes Jeſn) 

im todten Buchitaben beftehen ließen, die Ausübung derſel⸗ 

ben aher in das Neid; bed Mondes verſetzten. Wir kom 

men aber, in Rückſicht diefer Neformatoren, auf eine bes 

ſcheidenere Forderung zurüd und begehren, daß fie wenige 
ſtens treue Beobachter der ausdrücklichen Satzungen des 

neuen Teſtamentes ſeyen. Allein auch hier finden wir fie 

leider im Widerſpruche mit der Grundlage der evangeliſchen 
Sittenlehre, welche ſie doch hoch und theuer als die ihrige 
ausgaben. Wo war in ihnen die Unterjochung des eigenen 
Willens? Wo ſah man je bei ihnen jene ungeheuchelte Des 
muth, jenen geraden anfrichtigen Sinn, ber ben wahren 
Schülern Zefa fo eigen tft? Ach überall Tieß fich ber ums 
bindigfle Stolz, bie ungeregeltefte Selbftficcht blicken, übers 
all erſchien das nmabgetödtete Herz, das Tüfterne Fleiſch in 
feinen wiedern Forderungen. Dieß find die Grundzüge ber 
Charakteriſtik ver Straßburgifchen Reformatoren; Grundzüge, 
welche von den einzelnen guten Eigenfchaften und Vorzügen, 
welche fie in anderer Hinficht beſaßen, nimmermehr ausge⸗ 
loͤſcht zu werben vermoͤgen. 


Gortſehnug folgt.) 


IX. 


na Über das legte Schreiben - 
bes. 


heil, Wapstes Gregor It. 


an den 


deil. Bonifatius, Apostel in Deutschland. 
GBeſchluß. S. Sanuarheft ©. 35.) . . 

Wenn die von. ben angeführten. Schriftſtellern gegebene 
Erklarung bie paͤpſtliche Entſcheidung zwar mit der evange⸗ 
lifchen und apojtolifchen Lehre ausfühnt, fo verfünbigt fie 
ſich von der andern Seite Doch gegen die Strenge ber Gramma⸗ 
tif und felbft gegen die Forderungen bed Papſtes. Nach 
den grammatifchen Regeln Tann man nicht wohl die Worte: 
infirmitate correpta von einer ber ehelichen Verbindung 
‚sorher gegangenen Gebrechlichleit oder Impotenz verftchen. 
Berbindet man nun mit diefen Werten infirmitate correpta 
noch bie gleich folgenden non valuerit reddere debitum, fo 
fcheint ed einleuchtend, daß von einer Krankheit Die Rede 
fey, bie während der fihon eingegangenen Ehe ſich ereignet 
hat. Wäre die Frage von einer Impotentia antecedens 
gewefen, fo ſcheinen die Worte infirmitate correpta übers 
flüßig, und die Frau war nicht nur jet, fonbern auch 
früher durch biefen Fehler zur Ehe untauglich. Gretfer 
antwortet zwar auf diefen Einwurf, den Ju nius bem 
Cardinal Bellarmin entgegengefeßt hat: dieſe Einrede 
fey unftatthaft und koͤnnte nicht berviefen werden. Die Worte 
infirmitate correpta fünnten auch auf die Zeit hindeuten, 
wo die Ehe noch nicht gefchloffen war. Quæso, ſchreibt er, 
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quid de ‚legitimo sensu decedet, si dicam: (Iuod si mu- 
lier infirmitate.:ggte matrimonium coorrepta? (Tom. IX. 
oper. pag. 572.) Aber .wenn ed erlaubt ift, willführlich 
Worte in ei Sinn zu legen, ‚bie nicht darin find, dann 
hört balb jeWr Streit auf. Es ik wahr, der von Gret⸗ 
fer angegebene Sinu nimmt. eine orbentliche Geftalt an, 
aber nur dadurch, daß der Zufag ante matrimonium dem 
folgenben Worte correpta eine entſchiedene Hinweiſung giebt, 
bie ed anderd nicht hat. Dabei mußte man vorausfegen, 
um in unferm gregorianifchen Briefe ben Worten infirmitate 
correpta das erforderliche Gewicht: zu geben, ber heil. Bo⸗ 
nifazius habe angefragt, ob eine nicht aus natürlicher Leis 
beöbeichaffenheit herrührende, ſondern Durch Krankheit zuge⸗ 
zogene Untauglichteit, Impotentia antecedens, die kunftige 
Ehe hindere, indem vielleicht ſolche Untauglichkeit durch ein 
weiteres Alter wieder verſchwinden, oder durch Arzneimittel 
gehoben werben könnte. Dieſe Vorausſetzung darf man fo 
gerade zu nicht verwerfen. Denn ber gelehrte Miffionar 
wußte gewiß, daß eine aus natürlicher Leibeöbefchaffenheit 
herrührenbe Untauglichfeit die Ehe ausfchlöffe ‚ aber ob eine 
Furz vor der Berehelichung durch Krankheit entſtandene Im⸗ 
potenz ſolche Wirkung auch habe, konnte er mit Recht bes 
zweifeln, und befwegen beim römifchen Stuhl anfragen. 
Wenn unfere fpäteren Theologen hierüber noch jetzt fo mandıe 
Frage anfftellen, wie man bei dem einzigen Th. Sanchez 
libr. VII. de matrimon. zur Genüge finden kann; wird 
man dem heil. Bonifaziud im VIII. Sahrhundert deßhalb 
einen Borwurf ber Unwiffenheit oder Angftlichkeit machen 
können? Auf diefe Weiſe behält auch das Wort infirmitas, 
deſſen fi) der Papſt zweimal hier bedient, feinen wahren 
Sinn, da im Gegentheil ein Naturfehler unrichtig infirmi- 
tas oder infirmitas perpetua genannt wird. Man erinnert 
fid) nicht, daß in. den Eoncilien oder canoniſchen Sagungen 
die natürliche Impotenz durch Infirmitas ohne Zufag ber 
Zatholit. Jahrg. XIV, Hfi. II 12 


178 


‚zeichnet werde. Der II. Canon Stephani TI. in Carisiaco 
hat zwar dad Wort infirmitas, aber es Wird‘ auch Har von 
der naturalis coeundi impotentia unterſchieden. Der Ca⸗ 
non lautet: Si quis se‘in conjugio copulayerit, et uni 
eorum contigerit, ut debitum reddere nö possit, non 
liceat eos separare: nec, pro alia infirmitate: excepto si 
deemonü infirmitas aut lepræ madula supervenerit: cete- 
rum si ab his duabus infirmitatibus !liberi fuerint invicem 
conjuncti, nnus alteri servitium exhibeat. Inbeffen haben 
wir auch dibfen Canon als einen dem Papfte Stephanus 
untergefchobenen verworfen. ©. Dentwürbigfeiten 1. 2. 
I. Thl. S. 19. 

Dentet aber nicht ber Sclußfat bed Capitels non ta- 
men subsidii opem subtrahat ab illa, quam infirmitas 
pr&pedit et non detestabilis culpa excludit, auf ein wähs 
rend der Ehe eingetretened Hinderniß? Denn wenn die Frau 
nie feine wahre Frau war oder feyn fonnte, warum befiehlt 
der Papſt, daß der Mann fie ferner noch unterftüßen ober 
ihr gar den nöthigen Unterhalt reichen folle? ‘Mehrere Ca⸗ 
noniften antworten: Hier fey Rede von der NRüderftattung 
ber SHeirathögabe. Eine fonberbare Antwort, wo man doch 
zuvor angenommen hat, daß man mit einem rohen Volke 
zu thun habe, das fich nicht an die Geſetze des gebildeten 
Noms binden Tief. Gretſer autwortete etwas genügenber 
dem Proteftanten Junius auf -diefen Einwurf: Aequum 
censuit Pontifex, ut maritus ei subsidium non deneget; 
quæ, quantum in ipsa fuerat, indissolubili vinculo se cum 
illo copularat. Nach unferer Meinung -will der Papft durch 
diefe Worte nichts anders fagen, ald: der Mann foll diejenige, 
weiche er fi; aus Liebe zur Frau gewählt hat, nicht bes 
handeln wie eine aus Haß oder wegen Verbrechen Verftoßene. 
Der Mann, der feine Frau aus Haß ober wegen anderer 
Laſter verftoßen und eine andere geheirathet hatte, burfte 
ſich unter einer gewiflen Gelbftrafe in bie Gefchäfte ber 
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Berftoßenen nach. altventfchen ımb Teänfifchen Gefeten nicht 
miſchen. Man fehe unter ven Formulas Malculfi Libr. I 
Cap. 3. den Libellum repudii , ‘weichen Sirmond jedoch 
etwas weitlaͤufiger geliefert hat bei .Balumiis Capitulir. 
Regt Francor, Tom. II. pag.-830.redit. Venet. 

Bei gegenwirtiger Unterfiichung barf .man überhaupt 
die alfen Eritifern fehr werthe Negel wicht außer Acht laſſen. 
Wenn nämlich, bei gewiſſen Antworten der Pänfte, — 
ſtöbig ſcheinen, die Vorfragen vder! Vorarten fehlen, 
gleichſam den Schläffel zu den Antworten rin Po 
fo muß man fid mit einer nur wahrſcheinlichen ober. gar 
möglichen Erklaͤrung befriedigen, indem ans Mangel ber 
Boracten kein ficheres Nefultat zu erwäarten if. Um ale 
den Anftoß, ben eine fo Dunkle Antwort verurfachen könnte, 
zu befeitigen, wird ed Yenug fen, wenn man beweiſen kann, 
daß es fo feyn konnte oder wahrſcheinlich fo war. Der Geg⸗ 
ner wird eben auch nicht: mehr für feine entgegengefette 
- Anficht aus dem nämlichen Grunde fonnen... Oben 
woher fonft will er und überzeugen, daß ‚feine Anficht bie 
einzig wahre fey? Er Tann Gründe vorbringen, bie feine 
Anſicht wahrfcheinlicher machen, daß z. 3. ein Papft in feis 
nen Entfcheidungen einen Irrthum begangen habe; allein 
ſo lange ich die Möglichkeit und Wahrfcheinlichkeit einer 
rechtmäßigen Entfcheidung darthun kann, wird man bas 
Urtheil fufpenbiren müffen. Man wende bieß auf den ges 
genwärtigen Brief des Papfted Gregor II. an. Wenn ed 
nad) grammatifchen Regeln wahrfcheinlicher feyn ſollte — 
supposito, non conceso — daß Gregor hier von einer 
während ber ehelichen Verbindung eingetretenen Untanglichs 
feit rede und in biefem Falle eine andere Ehe geſtattet habe; 
fo fann man daraus noch nicht auf einen Berftoß des romi⸗ 
fchen Stuhles ſchließen, fo bald ich beweifen Tann, daß die 
fragliche Entfcheidung eine andere Erflärung geftatte, und 
ich diefe meine Erklärung durch annehmbare Gründe 
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flüge. In unſerm Falle hat man noch zu bemerien, vafl 
man nicht mit einem ‚Iateinifchen Schriftitellee der gefdenen 
Beit, fonbern. mit einem Kirchenvater aus dem VIAL Jahr⸗ 
hundert zu thun habe, wo Die grammatifchen Regeln nicht 
fo firenge beobachtet wurden. Wie viele. Verflöße gegen die 
Regeln ber: Sprache findet man nicht in ben. Schriften der 
Kirchenferibenten, ja ſelbſt der Synoden aus dem VILL, 
IN.,X. x Sahrbandens. 3.8. in der Concordia Canonumı 
Opesconli Jiest, man: Incipit, quomodo- formatas. ei de- 
— = Bncipit: Oanenes Silyestri.etc, 1.7 . 

Die Auficht „Die. ber igartfeber der Stollberg'ſchen Reli⸗ 
gionögefhichte i in dem t0. Bande zwar kurz, aber für ben vers 
ſtandigen Lefer deutlich: gemug ausgefprochen hat, erfreut fich 
eines eben fo gut katholiſchen als gelehrten;italienifchen Canoni⸗ 
ten, des Carl Schaſtian Berarbi, der in dem Werfe: Gratiani 
Canones gemmini 'ab apoeryphis distincti etc. Taurini 
1755. Tom. IE p. 11: diefefbe weitläufig durchfuͤhrt und 
vertheidigt. Zwar haben. fehon mehrere vor ihm, worunter 
auch Der oben genannte Fleury ift, bie Entfcheidung bes 
Papſtes Gregor als eine außerordentliche Inbulgenz, bie 
den Neubefchrten geftattet worden, extlart, aber feiner, fo 
viel mir bekannt ift, hat ed übernommen, biefe Indulgenz 
mit den allgemeinen Regeln ber. Sittlichfeit und mit dem 
Raturrecht in Übereinftimmung. zu bringen. Da diefe Abs 
handlung nur jenen verflänblich feyn kann, bie der lateinis 
ſchen Sprache mädjtig find, fo ziehe ich es vor, die ganze 
Beweisführung bes benannten Berardi, deffen Werk nicht 
in Jedermanns Händen ift, .in der lateinifchen Sprache 
auszuheben. Nachdem er pag. 201 die Worte Gratians 
angeführt hat, fchreibt er weiter: Audax sane dioendi ra- 
tio! quam sequi non dubitarunt plurimi ex glessographis> 
‘ qui ad memorata verba animandvertentes, Gregorii II. 
dicta ex sententia Leonis IV. esse recipienda, mandatam 
is IV. non ad hoc Gregorii monumentum pertinere 


⸗ 
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scripsernut, sed ad alia, in quibus Gregorius bene dixit, 
quasi hac in re Gregerius lapsus fiisse proponatur. Non 
id est interpretis ac glossographi obire munus, sed potius 
irreligiosa manu in sanctoram Pontificum responsa eflerri ; 
quod quidem eo improbius- mihi esse existimatur, quo 
carius Gregorius in epistolee exordio professus fuerat, se 
non suo tantum, sed et B. Petri Apostolorum principis 
nornine respondisse, imo etiam Christi doctrinss adhaesisse 
ibi. Oraedam submexuisti capitula etc. Sieh oben die Worte 
. im Eingang des Briefes: Sane ego exoptarem, ut vigeret 
adhuc Bonifacii epistola, qua Gregorium interrogaverat, 
ut ex eo clarior atque commodior eX rerum propositarum 
adjunctis rescripti interpretatiu' erueretur. At quoniam 
illa periit, conabor, quoad fieri poterit per me, ita Gre- 
gorii sententiam exponere, ut nihil adversus illam objici 
a quoquam 'possit, neque enim qyuidquam ego magis in 
deliciis-habeo, quam sicut quo adhibito criterio abjudi- 
care a summis Pontificibus, quotquot ipsis falso tributa 
‚ita eximia diligentia, eoque quo par est, obsequio, quæ 
nonnulla ardua visa sunt illorum monumenta ad rectam 
prodentiam exaeta demonstrare; unde fiet, ut per me 
aihil nisi verum,'nihil preterea nisi rectum en 
Maximis adscribatur. 

Itaque altius repetere juvabit hujusmodi rem, ni- 
mirum investigandum arbitror, quonam ex jure in con- 
jugiis definitum sit, ut quis, ne in quibusdaın quidem cau- 
sis, non possit relicta conjuge ad aliam divertere. Agnosco 
“ eomjugiorum jura partim naturali ratione, partim divina, 
ut vocanf positiya, partim hominum lege constituta esse; 
leges autern hujusmodi ab aliis' alias distinguendas. Porro 
naturalis lex eisi universis animantibus indita, in homine 
famen magis perpolita magisterio ratiohis decus quoddam 
habet singulare ätgqne ornamentum. Hinc fit, ut anima-. 
ka quaque vix in procrestionem ac perfectionem sobolis 
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incumbant; homini vero præter hec honestiora quedam 
eustodienda immineant, Hinc si conjugia prout et homi- 
nibus et brutis communia sunt, dici merito possent maris 
et focminae conjunctio ad sobolis procreationem ordinata, 
prout solos homines decent, dicentur potius maris et fe- 
mine conjunctio ad sobolis procreationem ordinata servalis 
requlis honestatis. Hzec sane est humani conjugü institutio, 
quam non singularia alicujus gentis seraria, aut tabuls» 
incisam inculptamque praseferunt, sed quam in omnium 
mente operatione secreta creator indidit Deus. At vero 
sicut in ceteris generalibus nature praceptis, ita et in 
isto singularibus animadversionibus illustrando atque pro- 
ut res incidit, accommodantlo homines non eandem ini- 
vere sententiam. (Quippe ommes  quidem asseruerunt 
honestatem servandam in- conjugüs esse, verum in quo. 
sita esset honestas communi suffragio definire nusquam 
sciverunt, aliter atque aliter regulas honestatis exsplicanti- 
bus populis ex infirmitate bumani ingenii, quod tenebris 
offundere solent vel ipsa vitia, in qua proni sumus, vel 
suscepta ab ipsamet infantia prajudicia longo successionis 
ordine a parentibus derivata. — Der Berfaffer zeigt nun, 
wie verfchieden die Bölfer die Negeln der Sittlichkeit bes 
ftimmt hätten, und fährt dann fort: Mihi illud probatur, 
sicut in caeteris, ita et in hac re tum demum præcepta 
quacdam ad jus naturs, sive ad honestatis perpetuas regu- 
las referenda esse, cum apud cultiores gentes recepta fue- 
rint ac probata, etenim cultiores ipse gentes servandis 
ad amussim nature juribus studiosissime incubuerunt, quas 
neque supina rerum causarumque ignoratio, neque atlec- 
tuum pravitas, aut asperitas a recto tramite detorsit; et 
quamquam apud ipsas aliquando contigerit crimen aut 
scelus irrepere, vel illud peculiare fuisse nonnullorum vel 
facile regentium auctoritate ac vigilantia emendatum de- 
prehendetur. His generaliter prajeetis, ut ad rem ve- 
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niam, et Gregorü IE rescriptum interpreter, eo reduciter 
. controversia, num uxore &grotante debitumque viro red- 
dere non valente causa perpetuæ infirmitatis potuisset 
maritus apud Germanos sibi aliam. sociare. En questio- 
nem dirmendam non ex positivo divino evangelii jure, 
sed sola naturali bonestate inspecta: siquidem de Germa- 
nis agebatur, qui recens ad christianam convertebantur 
fidem, quorum propterea conjugia jam pridem contracta 
ad puras putasque. naturalis honestatis. leges referenda 
erant, non ad positiva Dei pracepta, quæ eo usque apud 
illos ignorabantur. Quid ergo? Giregorio II. deliberanduns 
' erat, an. sepositis divinis institutionibus dissolvi in pro- 
posita specie matrimonium posset novumque conjugiam 
iniri, seu an dissolutio conjugii in proposita specie natu- 
rali adversaretur honestati?, Quando. vero demonstrari 
potest, id nature principiis non adversari seposito Christi 
mandato, non arbitror a veritate aberrasse Gregorium, 
cum respondit dissolvi conjugium posse. Perspectas ipse 
habebat cultiorum gentium regulas. Quis enim ignorat, 
Grzcos potissimum aut Romanos naturalis Philosophizs 
studio incubuisse, et quemadmodum apud Græcos Philo- 
sophi, ita apud Romanos Censores ita mores ad natur 
instituta forınasse, ut nemo magis? Verum sive Greeci 
Philosopbi sive Romani Censores eam disciplinam facile 
admiserunt, ut.certis in causis conjugia 'dissolverentur. 
Ex Græcis Philosophis Socratem laudo, ex Romanis Cen- 
soribus Catonem, viros sane gravissimos et juris naturalis 
peritia facile prastantissimos. Socratem, ait Tertullianus, 
Apologetico, Apollo sapientissimum hominem cecinit; et 
rursum idem Tertullianus: Quis gravior et sapientior Ca- 
tone? Attamen et idem Tertullianus in Apolog. refert tanı . 
Soeratem quam Catonem dum ipsi conjugio causa senec- 
tutis vacare non possent, amicorum juveäum epera usos 
fuisse, ut liberos susciperent. Refero ipsa et verba Ter 
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tulllani: Omnia indiscreix sınt apud: nos, practer uvorer. 
In isto solo consortium solvimus, in quo solo caeteri homines 
consortium exercent, qui non amicorum solemmodo matrimo- 
nin usurpant, sed et sua amicis patienlissime administrant, 
ex illa credo majorum et sapientissimorum disciplina Grace 
Soeratis et Romani Calonis, qui uxores suds ämiciz commm- 
nicaverant, quas in malrimonium duxerant, Überorum cause. 
Idipsum demonstrat S. Augustinus ad naturalis juris, ut 
patet, 'dogmata respiciens in libro J. de Sermone Do- 
mini in monte cap. 16, ita scribens: Rursum qeaeritr, 
urum si uxoris permissu sive sterilis, &ive que concubilum 
pati non vuli, adhibuerit si alteram vir non alienam, ne 
que a viro sejünclam, possit esse sine erimine fornicationis? 
Et in historia quidem veleris lestamenti invenilur exemplum. 
Sed nunc prao epta majora sunt, Post hæo refert quandam 
mulierem liberandi mariti causa diviti cuidam consenti- 
ente ipso marito fuisse conjunctam, ita deinde :condı- 
dens: Nihil hinc in aliquam partem disputo, Ixceat euique 
acstimare quod velit: non enim de divinis auctoriatibus de 
prompta historia est; sed tamen narrato facto non ila rest 
hoc sensus humanns, quod in illa muliere vire jwbente com- 
missum est, quemadmodem antea, cum sine ullo exemplo 
res ista ponerelur, horrsimus. 

In conspectu hujus doctrine, quam et viri severri- 


'simi, et Augustinus ipse ad pura putaque se referens 


juris naturalis principia non improbaverunt, quis in con- 
trarium adferre poterit regulas honestatis generales? Aliud 
sane positivis, ut vocant, et quidem divinis Evangeliü 
legibus adjectum est, quibus sicut matrimonium ad dig- 


‚nitatem Sacramenti evectum est, ita fuit adeo firmatum, 


ut individuam ac prorsus inseparabilem Christi cum 
Ecclesia unionem significaret. At vero apud Germanos, 
de quorum conjugüs. Gregorius agebat, tum primum 
Evangelii leges preedicari , et palam fieri osunibus oœpe⸗ 
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rant sub Bonifacie Episcopo. Hinc eonjugla paulo ante 
contracia non adeo indissolubilia haberi potuerunt, quem- 
admodum quæ deinceps in conspectu Ecclesiee contrahe- 
rentur. Quid superest eam ob rem, quod apud Gregorium 
quisquam improbare possit? Neque vero id fuit in Ecolesia 
novum, ut quaties de conjugiis ageretur, que Sacramenta 
non essemt, presertim de illis, qus inter non Christianos 
inita pridem fuissent, certis in factorum speciebus mitius 
quomodo .ageretur, et nonnihil aut indulgeretur aut re- 
laxaretur. Bxemplum illustre est apud Theodorum Can- 
tuarienusem. Virum in ecclesiastica disciplina plane erudi- 
tissimum. ‚Scilicet is cum Britannos recens ad fidem 
conversos instituissel, facultgatem eisdem fecit fornicationis 
vitands causa, ut si uxor diu abfuisset, aut in captivitate 
detineret#r, aliam sibi uxorem sociarent. . „ . Non absi- 
milis sententia recepta est in Capitulari Pippini Fran- 
corum Begis edito anno 752 sub nomine Synodi Ver- 
meriensis Car. 9. .. . Huc referendus erit Canon 4. 
caus. 34. qu. 1. Itidem in eodem Vermeriensi conventu 
canone d. quem laudaverunt Regino in libr. II. de eccles. 
“discipl. cap. 118., et Burchardus libr. 6. cap. 41. cavetur, 


ut si mulier viro ad mortem insidiata fuerit, vir possit 
ipſam uxorem dimittere et aliam accipere, ipsa autem _ 


insidiatrix penitentise subacta absque spe conjugii maneat. 
Posset buc etiam referri quod Paulus Apostolus scribit, 
nimi si infidelis uxori etiam infideli conjunctus ad 
fidem convertatur, posse illum aliam ducere, quoties in- 
fidelis uxor 'sine fidei periculo non cobabitet. Nonne hæc 
omnia perspicue indicant, justa de causa dissolvi aliquando 
potuisse conjugia, que juxta sola juris naturalis precepta 
contracta fuissent? Quæ si dissoluta fuerint auctoritate 
Apostoli, Theodori Cantuariensis et aliquot Conciliorum, 


— 


quid novi, quæso, Gregorius molitus est, ubi et ipse - 


disolvit matrimonia Germanorum, qua ipsi adhuc eihnic 
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superstitione detenti olim celebraverant? Quod si quis- 
quam adhuc severius hac in re agendum voluerit, atquo 
‚cexediderit Gregorium II. hac in specie nonnihil indulsisse 
Germanis, non probando, laudandove, sed potius permit- 
tendo, ne forte alias gravissima mala emergerent; is sane 
de sancto Pontifice ejusdemque sententia equius et eon- 
venientius disseret, quam disseruerit Gratianus, quasi hac 
in parte Gregorius imitatus fuerit Mosem, dum veteribus 
Judsis libellum repudii uxori porrigi permisit, quod et 
aliquando factum a viris ecelesiasticis refert Origines im 
Commentar. in Matth. Sta scribens: Jam vero conira 
Scripturae legem mulieri vivente viro nubere quidem Erclesine 
reelores permiseranf, agenies contra id quod seriptum est... 
non omnino tamen sine ralione; hase enim contra legem nike 
Istam et scriplam ad vilanda pejora alieno io more 
gerenfes eos permisisse veresimile est. Go weit Berarbi. 

Niemand wird ben Scharflinn verbammen, womit ber 
gelehrte Italiener feine Beweisführung zur Rechtfertigung 
bed Papſtes Gregor II. dargelegt hat. Diefe Baveisfühs 
rung ift zugleich die beßte Vertheibigung für den Fortſetzer 
der Stöllbergifchen Religionsgefchichte, der alſo im 10. 3. 
feine neue und unkatholifche Anficht aufgeftellt,, fondern als 
treuer Gefchichtfchreiber Dad wiebergab, was bie: wahre Ur» 
kunde ihm dargeboten hatte ober doch dem Wortlaute nach 
barzubieten fchien. In eine weitere Erörterung über bie 
Rechtmäßigkeit der päpftlichen Beantwortung fich einzulaffen, 
lag nicht in feinem Beruf ald Gefchichtfchreiber. Er chat 
genug, baß er feinen Leſern leife Winfe gab, wie man Die 
vielleicht auffallend fcheinende Antwort nadı Billigfeit er⸗ 
Hären koönnte. 

Run will ich andy einige Gründe vorlegen, bie man 
gegen dieſe Anficht vorbringen kann, und die mich abhaften, 
ihr meinen Beifall zu geben. — Ohne die Borfrage aufzus 
faßen, vb; die Ehe, aus dem Naturrecht ober nach ben 
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Regeln der Sittlichleit blos betrachtet, an fich bei dergleichen 
Umſtaͤnden lösbar fey, unterfleilt die angenommene Anficht, 
Papſt Gregor habe bei feiner Beantwortung gänzlich Um⸗ 
jang genommen von der evangelifchen und apoftolifchen 
Borichrift, and bad reine Naturrecht bei ben Germanen 
krüfjichtigt. Eine Unterftellung, die, ich weiß nicht, ob 
ie der gegen Sratian erhobenen Anklage nicht gleich ſteht. 
58 bliebe immer doch wahr, Gregor habe etwas erlaubt, 
ns an ſich gegen das evangelifche unb apoftolifche Geſetz 
t. Bonifazius, der Fatholifche Miffionär, fragte nicht, was 
mReubefchrten aus bem Naturrecht geitattet werben fonne, 
adern was fie ald CEhriften zu halten hätten; und ber 
apſt antwortet ihm, was bie römifch- apoftolifche 
irche halte und Ichre. Wo hat nun je bie römifch 
oſtoliſche Kirche oder der apoftolifche Stuhl gelehrt, bie 
mbefehrten ſeyen nicht fo fireng an bas pofitive göttliche 
eieg gehalten? Selbſt aus der grauen Borzeit, wo bie 
nze Welt beinahe noch im Heibenthum verfunfen lag, wird 
in fchwerlich ein hierauf Bezug habendes Beifpiel vors 
ngen können. Was and Theodor von Kanterbury und 
d dem Concilium zu Berberie angezogen wird, unterliegt 
en Schwierigkeiten, und kann überhaupt nach meiner 
rinung einer päpftlichen Deeifion nicht zur Seite geftellt 
rden. Überhaupt find ſelbſt diefe beiden Beweisgrünbe 
ı dem Verdacht einer fpätern Suppofition ſchwerlich zu 
ten, wie ich in der Abhandlung: De Capitulis Theodori 
otuariensis et Canonibus Synodi Compendiensis et 
rmeriensis haud genuinis, nachgewiefen zu haben glaube, 
) fpäter in dem VI. 8. der Dentwärdigfeiten durch 
here Gründe noch beftätigt habe. Der Apoftel Panlus 
chte nur zu Sunften bes gläubigen Theiled die Ausnahme, 
m ber ungläubige Theil sine injuria creatoris nicht 
dlich beiwohnen wollte, und fagte dabei, baß er bieß 
Eingebung des heil. Geiftes geftatte. Was aber dabei 
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das Wichtigfte iſt, im dem Kalle, den man aus bem hei 
Paulus vorbringt, handelte ed fich um eine im bad gam 
Chriſtenthum allgemein eingreifende Sache, dagegen in um 
ferm gegenwärtigen Falle um eine bloße Privatface. © 
kommt mir in der That fonberbar vor, wenn man hier iM 
Indulgenz für das neubelehrte deutfche Volk vorſchuͤtzt TH 
man benn bie Impotentia coenndi, oder die Untauglicte 
zur Ehe zu einem Nationalcharafter ber beutfchen grau 
oder gar des beutfchen Volkes machen? Wenn audı ai 
Frau aus Schwäche untanglich war,. fo war bie get 
ein höchft feltener Fall, vorzüglich bei den ſtarken Deutſche 
ber mithin in das öffentliche Ehriftenthum sicht eingrif, m 
baher auf eine allgemeine Subulgenz keinen Anſpruch mad 
konnte. Der Papft fcheint auch die Sache als einen Hi 
Gewiſſensfall, und nicht als eine öffentliche Rationalid 
behandelt zu haben. Deßwegen fagt er: Es wäre gi 
wenn der Mann ſich der Enthaltfamkeit widuck 
aber weil dad Sache der Großen tft, fo mögt‘ 
wieder heirathen. Wie hätte der Papft im allgeme 
von dem Rathe der Enthaltfamfeit vernünftiger Weiſe ſa 
chen Fonnen? Hieraus möchte ich auch fchliegen, da 
gegebene Fall nicht ein neubekehrtes Paar traf, fondern 
ſchon in dem Ghriftenthum gut begründet war; wenig 
wird man nicht beweifen fönnen, daß hier Rede it? 
Eheleuten, die im Heidenthum ſich verehelichet haben. ? 
dem Cap. 7. ded Briefe, wo von den Heinen Kinder 
den Klöftern die Frage ift, ergiebt es fih, daß. audı | 
hriftliche Familien vielleicht aus den angrengenben tal 
ſchen Landen in Gewiſſensfaͤllen ihre Zuflucht gu dem! 
Bonifazind genomnien haben. 

Im erften Cap. ded Briefes, wo die Ehe nach dem! 
ten Grabe geftattet wird, ift allerdings eine Indulg 
diefe iſt klar ausgeſprochen; diefe griff in das öffent 
Shriftenthum ein und erleichterte bie Verbreitung besf 


: unten ben Deutſchen. — Der bentiche Ehrift ſuchte fich and, 
gerne eine deutfche Chriſtin; dieſe fand er nicht immer aus⸗ 
wärts, er mußte fie aus feiner Verwandtſchaft holen. Wie 
daher Greger I. den neubelchrten Englänbern erlaubte, im 
vierten Grabe der Berwanbtichaft fich zu verchelichen, fo 
erlaubte dieß Gregor 1I. den Deutichen. Damm iſt bie 
Affinitas auch nur ein von ber Kirche angeordnetes Ehehin⸗ 
derniß, worin, fie alſo auch pachgeben kann; dagegen iſt die 
unauflosbarkeit der Ehe ein göttliche® und apoſtoliſches 
Geſetz, worin‘ ber Papſt unter — Chriſten nicht dis⸗ 
penſiren kann. 

Endlich eine bloße Zufafung, permissio, ohne gefeßliche 
Zuſtimmung, findet man om allerwenigften in dem Gregorianis 
hen Ausdrucke: Nubat magis. So laͤßt fi denn and 
hier die Zulaſſung Moſis und die Stelle aus Drigenes 
wicht in. Auwendung bringen. 

| i Dr.. Binterim. 





X. 
wriete 


eines 


katd. —— aus 20 eh amerika 
(S. Novemberheft 1833.) 


Yin Herrn Abbe Fritfh in Straßburg. 


Philadelphia, den 27. Iani 18. 
Lieber Freund! 

Wie! ich muß Ihnen nad, Enropa ſchreben! wie lange 
noch werben Sie den lieben Gott behelligen mit Ihren ab 
Iofen Beratungen! D der koſtbaren Zeit, die Sie mit du 
unnöthigen Fragen verlieren: Herr, was willſt du, dej 
ich thun folle? indeffen Sie, wie mir fcheint, ſchon Ian 
ſtens auf dem amerifanifchen Boden feyn follten, im Lan 
der Freiheit, wo bie Kirche Jeſu deutfcher Priefter bedan 
um ihre Kinder in dem wahren Glauben zu erhalten u 
ihm fo viele Verirrte. zuzufuhren, denen nur eine liebt 

und leitende Hand fehle. Während wir zu dem Herrn de 
großen Familie um Fräftige Mitarbeiter flehen, währt 
fruchtbare Länder ohne Anbau bleiben, während Taufen! 
von Seelen bed Brodes des göttlichen Wortes, der Mi 
Sacramente und des heil. Opfers ſich beraubt fehen mil 
quälen Sie ſich vielleicht ab, um zu wiffen, in welchen 
Theile des göttlichen Weinberged Sie arbeiten ſollen! & 
laſſen Sie ſich denn fagen, mein theuerfter Freund! daß die 
in diefe Zander fehr zahlreich ausgewanderten Deutfchen i 
diefen civififieten Gegenden, wie in einem wilden Erdſtride 
dahin ſchmachten, ohne die erquickenden Zufprüche und DT 
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ſtaͤrkenden Beine der Religion; ihre ainder werden ohne 
Religion erzogen, und find der Gefahr ausgeſetzt den ec, 
tirern and’ Fanatikern ald Beute anheim zu fallen. Ber; 
dienen dieſe armen Seelen der Deutfchen nicht, daß man 
einige Opfer bringe! Wären Sie hier, fo würde ich Sie 
an meiner- Stelle laffen, damit Sie die englifche Sprache 
lernen könnten, und ich würde das Land burchreifen, wärd 
ed duch nur, um biefen guten Leuten zu fagen, daß fie 
bald einen dentſchen Priefter befämen. Mein Herz ift fo 
niebergebeugt von Traurigkeit, weil ich fehe, wie viel Gu⸗ 
ted gewirkt werben koͤnnte und feinen Gehülfen habe, und 
fo vol des Verlangens, bald einige von dem Geifte Jeſu 
erfülte Prieſter ankommen zu fehen, daß ich Ihnen nur eind zu 
fagen im Stande bin: Kommen Sie mit einigen guten Sub⸗ 
jeften, kommen Ste unverzüglich, die Zeit ift dringend. Bes 
rathſchlagen Sie nicht lange; eine längere Zögerung wärbe 
nur die Reue, fo Iange unfchlüßig gewefen zu feyn, zur 
Folge haben. Wenn ich den Prieftern meined Vaterlandes 
entgegenrufe: eilet und zu Hülfe, fo erfennen Sie doch 
darin nicht meine Stimme allein, fie ift nur ein fchwacher Wie⸗ 
derhall des Nothichreied, der dus allen Gegenden Penſyl⸗ 
vaniens herdringt. Ich fehe zwar wohl, daß bie Bebürfniffe 
dieſer Voͤlker größer find als ihre Mittel, einem Miſſionaͤr 
Das Leben angenehm zu machen; ich weiß aber auch, daß 
Die Liebe und der Eifer eined Priefterd gar Vieles erfegt. — 
Anberfeitö kann ich andy nicht Ihren Eifer anfpornen durch 
Die Hoffnung bed Märtyrertoded; wir genießen ‚hier ber 
Freiheis in vollem Maße; allein dem Herrn und Heiland 
Jeſus Chriftus für das Heil der Seelen Alles zum Opfer 
bringen, auf dem Altare ber Liebe, iſt dieſes nicht auch 
gleihfam ein Märtyrertfum? Ach, wenn ich durch meine 
Zudringlichkeit (von meinem Baterlande einige gute Priefter 
erhalten könnte, fo hätte ich doch wenigftend eine Urſache 
wegen des geringen Guten, das ich thue, mich mit dem 
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Gedanken an das Gute zu troſten, welches LAndere thun 
werben. Die Mifflonäre haben nicht zu befüychten, daß fie 


bes Nöthigen ermangeln werben, in einem. Lande, wo alles 
im Überfluße it, ausgenommen tüchtige Prieſter. Ich bin 


gewiß, daß ein unterrichteter, frommer und eifriger Prieſter, 


der ſich in einem Bezirke niederließe, in fünf Jahren eine 
ſchoͤne Congregation gegründet hätte. 

Es iſt ſchon eine geraume Zeit, daß ich vorſtehende 
Zeilen niedergeſchrieben; nachdem ich ſie wieder geleſen, Tanı 
ich nicht anders als meine Bitte wieberhofen. 

Wir haben nun beichloffen in unferm Seminar bie The 
logie bed Heren Liebermann zu dociren; ſorgen Sie da⸗ 
für, daß ich Exemplare bekomme. So eben habe ich die 
Ausgabe von Brescia geſehen, wovon man aus Rom ein 

Exemplar unferm Bifchof gefandt, nebſt zwei für Kentufy, 
Diögefe Bardstown. 

Alſo frifchen Muth gefaßt, mein Freund! Sie koͤnnen 
Vieles thunz ich mache Sie verantwortlic, für Alles; fafet 
Sie mich nicht laͤnger allein; kommen Sie, mit einigen heil 
begierigen und uneigennügigen Männern. D wie viel Ow 
ted formen wir ftiften mit der Hülfe deſſen, der die Arhes 
ter wählt und ihre Bemühungen ſegnet!) | 

) Wie groß das Bedürfniß katholiſcher Prieſter im Nordamerika # 

und daß der würbige Miffiondr Guth nicht aus übertriebenen Eife 
fo inftändig um Mitarbeiter bittet, ergiebt filh unter Anderm ad 
aus einem Schreiben eines dentſchen proteſtantiſchen Predigers, wi 
der vor einiger Zeit nach Amerika gegangen, und der Mebaritt 
Des „„Katholifen® Zolgendes in einem Briefe bat bemerken laſſen: 
„Beſonders der Larholifs chdenifben Kirche mangeln bie Lehrer. 6 
habe mid auf die Bitten einer Gemeinde in Penſylvanten um dam 
GSeiflihen an den Biſchof mittelbar gewendet. Lind Bier (Node 
Her im Vtenyorkiaate) iß eine Zahl von: 500 Seelen, Müeinfreikt: 
Elſaͤſſer, die in Die englifhe katholiſche Kirche geben, da ſipen, 
amd von ber Predigt Fein Wort verfiehen. Ich fagte ihnen, äh 
Pfarrer fouten deutsch Ternen, aber das thut fein Cngländer.“c Moͤgt 


Gott bald eine genügende Anzahl würdiger Arbeiter im. — gr 
Ben Weinberg ſchicen! 


> 


Ich tage ihnen ‚kein Lebewohl, fonbern auf Wiederſehen, 
fobald wie möglich. In der Hoffnung Sie zu umarnıen, 
grüße ich Sie von ganzem Herzen und in.bem Herzen unſers 
Herrn Jeſus Chriſtus. Beten Sie für Ihren ergebenften 
Freund Guth. 

Den 16. Juli 1833. Ä 





An Herrn P. in Straßburg. 
Gayıod, den 17. Anguf 1838. 
Lieber Freund! 

Am 4. d. babe ich Ihren Brief som 30. Mai erhalten; 
vor meiner Abreife von Philadelphia war es mir unmöglich 
Ihnen zu antworten: Dazu werde ich nun bie Zwifchenaus 
genbfide und die furzge Muße benügen, die ic; auf meiner 
Reiſe erübrigen kann. — In Bezug anf bie feilgebotenen 
Ländereien wünfchten Sie a einige Auffchlüffe zu haben. 
Ste fragen: 

1. Sft ber Boden feugtbar! Man verfichert mich, 
daß derfelbe ſehr ergiebig iſt unb alle Getreidearten hervor, 
bringt. Diefes Jahr ift die Exrndte fehr reich ausgefallen. 
Das Land it nicht flach, fonbern hügelig, it is hilly, Teicht 
zu bebanen und fruchtbar. 

2. Herrſcht daſelbſt eine.gefunde Enft? Übers 
haupt kann ganz Penſylvanien ald ein gefundes Land — 
very healthy — angefehen werben. Wenn fie einen Blick 
auf die Karte von Penfylvanien geworfen, fo müflen Sie ber 
merkt haben, baß jene Ländereien, wovon ich in einem früs 
hefen Briefe gefchrieben, für die Gefunbheit der Einwohner 
ſehr günftig liegen; auch verfihert man mich, daß man das 
felbft feine Fieber fennt. 

3. Sind die Rechte des jegigen Eigenthümers 
wohl begründen? Ich verfichere Sie, daß mtr dad Wort 
Des Herrn N. N. fo viel gelte, ald ein gefeglicher Kaufbrief. 
Ubrigens ift nichts leichter, als in biefer Beziehung die nör 
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thigen Borfichtönmfregelm zu erhreifen. Es find zwar ſchen 
Lente betrogen worden, ed war aber ihre Schuld. Ä 

Wir konnten nicht recht verſtehen was Ste mit der 
Unterhandlung über die Totalität beſagen wellen 
Es kann die Rede nicht feyn von ber Totalität der zu verkau⸗ 

fenden Ländereien, weil fie ein Eigenthum-von jiweimals 
hundert fünfzig taufend Ader ausmachen. Wuͤrde 
man nur einen Theil davon nehmen, To Tann man Eine 
ſtücke davon verkaufen ſo viel. man will, und was man nicht 
verfauft hätte zu einer mit dem. Verkaufer beſtimmiten Zeit, 
würde djefer um denſelben Preis wieder zurücknehmen. Nach⸗ 
dem ich jedoch Ihren: Brief noch eimmal gelefen „sehe ih, 
baß Sie doch wirklich die Ganzheit der: in Fruge ſtehen⸗ 
den Ländereien verſtehen. Da muß ich. Ihnen -aber.. nad 
einmal bemerfen, daß ed 250,000 Acker: ſind, und. daß ein 
Fremder, der nicht. in Denfylvanien — aa 
nur fünf taufend Acer befigen Fünne. . . 

Ich habe mehrere der beßten und auch einige — 
fruchtbare Gegenden von Penſylvanien bereiſ't, ich ſtehe wit 
ben Bauern - in genauer Berührung; nun kann ich Sie ver 

ſichern, daß fie mir alle recht. gluͤcklich ſcheinen. Unter Allen, 
die ich gefprochen habe, ift mir auch nicht ein Einziger zu 
Geficht gekommen; der wit feinem "Schieffale. im Mindeſten 
iinzufrieben wäre. Ohne Zweifel haben biefe Leute nicht im 
erften Jahre ber Urbarmachung ihrer Guͤter diefen Wohlſtand 
genofien; in bem bald erfolgten Güde haben fie aber dir 
Mühfeligfeiten einiger Monate leicht vergeffen. Ein ameri⸗ 
Fanifcher Bauer ift der glüdlichite Menfch, wofern man in 
biefem Thränenthafe glücklich feyn Tann. e 

Philadelphia, den 1. September 1833. 

Ein ungünftiger Zufall führt mich drei Wochen früher 

nad) Philadelphia zurüd, Herr Masquelet,) der, während 


") Derfeloe, ber Im verfloffenen Sommer aus dem Elſaſſe als Wiiffivuär 
nach Nordamerifa abgereist ift. , D. M. 
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Miſſion im nord⸗ eöftfichen Theile unſrer Diözefe, 
Congregation verfehen follte, mußte eilends nad 
rg veifen, weil der einzige Priefter daſelbſi fehr krank 
erlag. Zwei andere find daſelbſt im letzten Juli ge⸗ 

Herr Masquelet vertritt alſo die Stelle von wenig⸗ 
rei Prieſtern; man hofft jedoch, daß ſein Mitbruder 
nterfiegen werde. O welche Leere hätte Herr N. N. 
ft, wenn er hierher gekommen wire! Das Herz hat 
guten Biſchof geblutet, ald er mich nach Philadelphia 
hiten: und fo viele katholiſche Deutſche des Troſtes 
en mußte, wenigſtens einige Augenblicke einen Prieſter 
Zunge zu ſehen. O meine Herren * nicht ich werde 
danken für die Bemuͤhungen AH net, denen Sie 
r Förderung unſrer Miſſwanen untere Gott allein 
ö vergelten, ce er e a 


J 





n einen gerrn Brudek zu Doinmenpein 
| _ ey . | Poiladelphia, ben 13, Eepiember, 1898, 
Meise: lieber Bruder! | 


h habe‘ Ihten Brief vom 30. Mai, wie: — jenen 
e mir gelegenheitlich zugeſchickt, richtig erhalten. Der 
„den! Sie dieſen letzten übergaben, hatte, was nur 
efchieft, feihe Meerreife nad} 25 Tagen zurädgelegt... 
int, daß Sie mich nicht unter: jene Amerifaner zaͤh⸗ 
Sie ig ihrem Schreiber. vom 30. fo derb herneh⸗ 


Aber Hören Sie dich, wollten Sie mid, denn beauf⸗ 


| diefefben gegen Ihre Befchuldigungen zu rechtfertigen ? 
+ Sie nur, Sie haben ſich irre führen laſſen, durch 
febefchreibung irgend einer. grießgrämigen Lady‘, ober 
ie Ausfage eines Sonkerlings, oder eines. Abentaurers, 
r eines liederlichen Landftreicherd., der, nachdem er 
t feines hieſigen Aufenthaltes im Müßiggarige ver 
t, wieder nach Lid erfien Sun zuruͤck⸗ 


“ * 
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Handlung, über dad Sacrament ber Firmung, und bie zur 
würbigen Empfange beöfelben erforderlichen Eigenſchaften 
in der andern, die er fpäter vortrug, fprach er von be 
Sorgfalt, mit welcher die Geftrmten die Gnade des heilige 
Geiſtes bewahren follen. Ich predigte deutſch, gleich na— 
dem Evangelium, über die Pflicht ded Menfchen Gott : 
dienen. Die Kirche war nicht groß genug, um bie Serbeig 
ftrömten aufzunehmen, die Menge füllte noch ben Kirch 
an. Unter den Amvefenden waren auch viele Proteftante 
wie man fagt, bezeigten fie die größte Zufriedenheit über di 
waß fie gefehen und gehbtt haben. Ich nahm auch zn 
Perfonen zur erften heil. Communion auf, die eine war 4 
bie andere 26 Jahre alt, jene wurde in ber proteftantiid 
Lehre erzogen, biefe war nothing, ungeachtet ihres pro 
ftantifchen Herfommend und ihrer Kenuntniffe in ber Bil 
Nach der Veſper predigte ber Hochw. Herr Bifchof noch e 
mal, und entließ dann die Verſammlung. Dieß war | 
bie guten Leute ein wahres Oſterfeſt nadı einer Iangen Faſt 
zeit: vom Monat Mai an, wo ich fie zum erftenmal 
fuchte, hatten fie feinen Priefter mehr gefehen. 

Wir verließen Haycok, um uns nadı Eafton, der Hei 
Hauptftadt von Northamptoen, zu begeben, Ihre Lage 
ganz entzüdend; auf der öftlichen Seite fließt die Delawi 
auf ber füblichen der fehr beträchtliche Bach Lehigh (Liha 
Diefer vereinigt fich an der Spike von Eaſton mit ber. 
laware, die ſchon gegen Norden den Bushkill⸗creek aufnim 
Der Bushkill⸗creek ift viel Feiner ald Die Delaware, tı 
aber zum Neichthume der ‚Stadt am meilten bei. Sie 
nicht im Stande die Hammerwerfe und Muͤhlen zu zäh 
die er laͤngs feines Ufer in Bewegung feßt. Den Ka 
ber an der Seite ber Delaware ſich hindehnt, bedeckt 
Reihe prächtiger Schiffe, die nadı Philadelphia fahren. 
anderer Kanal, der.vom linken Ufer der nämlichen Delan 
ausgeht, unterhält den Handel zwiſchen Caſton und Rew 


New⸗Jerſey. Es hat etwas ganz beſonders: an jenen 
4 5 DB. wo mwan:auf. Auhöhen flößt, und er nicht tief 
it, um Schiffe zu tragen, erhebt das Waſſer, ohne 
ringften: zu-fleigen, bie. Schiffe auf Walzen und bringt 
f die andere Seite der Anhöhe. Ein dritter Kanal 
on biefen beiten ausgeht, zieht gegen Nordweſten bis 
» Steinfohlengruben, Manch⸗chunk. Sie fehen wohl 
* unvolllonmenen Beſchreibung, die ich Shnen hier 
le, daß ich nicht als Topograph reiste. Sie können 
ichtd ſchöneres vorfiellen ald Eaſton zwifchen drei 
u, an der Mündung breier Kanäle; — ich ftand auf 
der Hügel, welche die Stabt von ber weftlichen Seite 
den, und überaus- entzüdend war für mid; ber Anblid 
herrlichen Lage. 
Die Reiſenden, die den Eilwagen anfüllten, waren alle 
ifch, was ſich in ben vereinigten Staaten, wenigfteng 
ferm Theile, vieleicht noch niemals ereignet hatte. 
onducteur felbft war Fatholifch, ein befehrter Proteftant, 
uch das heil. Sacrament der Firmung ertheilt worben. 
sefinnungen der Reiſenden freuten uns herzlich, fie 


r in dieſem Zufalle eine glücliche Borbebentung für 


rtſchritte des Katholizismus in diefer Gegend erken⸗ 
Wir hatten: auf dem Wege unfer Vergnügen, deutſch 


m Bifchofe zu. fprechen und ihn fprechen zu machen. 


öt es ziemlich gut, unb würbe in kurzem dieſe fo 
Sprace erlernen. Für einen. Ausländer fpricht er 
rangöffch, italieniſch fehr geläufig, und liest bas 
ch habe Ihnen meine Verwunberung über Eaſtons 
he Lage ausgedrückt; es fohmerzet‘ mich fehr, Ihnen 
auch die Beichreibung feiner katholiſchen Kirche geben 
nen; leider ift ttoch Feine dat Die. Episcopalen, bie 
sterinner, bie : Rutheraner, die. Reforstirten und bie 


diten haben alle ihren Tempel (meeting-house.) 
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Die Katholifen, immer ohne Prieſter, hörten für dießmal, 
nämlich am 27. Augnft, bie heil. Meffe in einem Privat⸗ 
hauſe. Es empfingen dann 6 Perſonen, unter welchen drei 
Neubekehrte, das heil. Sacrament der Firmung. | 

Die Zufprüche, die ich den Katholiten von Enfon er⸗ 
theilte, werden nicht fruchtlos bleiben, und ich hoffe, daß 
man bald einen zum Bau einer Kirche gut gelegenen Plat 
faufen wird. Sobald dieß gefcyieht, werde ich ihnen ein 
dentſche Sprebigt auf dem Court-house (Rathaus) halten, 
oenn fo find wir mit einander übereingefommen. Auf bem 
naͤmlichen Plage ſtehet ein hübfche® Gebäude, in welden 
einftweilen der Gottesdienft anftändig gehalten werben fan. 
ch werbe alled aufbieten, um ihnen das zum Gottesdienſte 
nothwendigfte Geräthe anzufchaffen. Here Herzog, det in 
Haycok angeftellt iſt, wird fich eins oder zweimal des Mus 
nat? nach Eafton begeben. Sa! das brennende Verlangen, 
das Reich Jeſu in diefer vornehmen Stadt blühen zu fehe 
treibt mich zu allen möglichen Berfuchen an; im dem Bricht, 
den ich fo eben an Herrn H....... in *** gefchrieben, halte 
id} dringend bei den Damen um ein Meßgewand an. Sollte 
ich noch einen Advokaten brachen, fo feyen Sie, mein lie 
ber Bruber! hiermit dazu beitellt. 

Herr Masquelet hatte den Auftrag: in meiner Abwe 
jenheit, der beutfchen Kongregation in Philadelphia von® 
ſtehen. Kaum aber war ich acht Tage fort, als der dv 
ſchof erfuhr, daß der einzige Priefter, der noch zu Pirtöburg 
war, fehwer krank barniederlag, und alfo für nothwendig 
hielt, Herrn Masquelet fo bald ald möglich nach bie 
Stadt zuriczufenden. Der Hochw. Herr Biſchof brachte 
mir ſelbſt diefe Nachricht und gab die Anweiſung, eiligk 
nach Philadelphia "zuräctufehren, und fo mußte ich das 
Opfer machen, den Hochw. Herrn Biſchof in feiner apofl® 
Lifchen Reife wicht begleiten zu Tonnen, von welder er 
heute ober morgen zuruͤckkommen wird. 


zo | — 


m Augenblicke erhalte ich einen Brief von Herrn 
selet; er fchägt fich glücklich und iſt gufrieben mit fei- 
nftellung in Pittöburg; o wie weit wirb fich daſelbſt 
irfungsfreid ausdehnen! Viele Katholifen würden aus 
el an Unterricht großen Schaden an der Seele leiden; 
e Predigt zu hören, um das heil. Sacrament ber Buße 
fangen; kommen fie von 10 bie 14 Meilen her. Sebers 
blickt einer Umgeftaltung biefed Bezirkes entgegen. Ich 
ed wohl, und das nämliche gefchähe überall. Mein 
Bruder! ich kann ed nicht oft genug wiederholen, bie 
Prieſter ſind die geeignetiten, um bie heil. Religion 
erifa, befonders in Penfylvanien, zu verbreiten. "Ach! 
offte fie wohl abſchrecken? Es find ja da feine Wilden 
ehren, aud wird Niemand Gelegenheit finden, ben 
en mit beim Blute zu befiegeln. Freilich ſtößt man nicht 
chäße der Erde, aber auch ift der Hungertod ganz 
unt und der Mifflonär wird hier genug finden, um 
zu leben. Verführte, unwiffende und gelehrte Kas 
a, Irr⸗ und Ungläubige warten, um fich zu Gott zu 
a, anf Unterricht in den Wahrheiten ded Heild. Der 
men ded Herrn rufende Priefter würde bald bie, durch 
erlaumbungen der Engländer wider die Fathofifche 
fo fehr eingenommenen Amerikaner, zu den Füßen bed 
8 fehen, und in die Arme ber Fatholifchen Kirche 
führen. 
ich umarme fie von ganzem Herzen, Guth. 
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Die Wich iigkeit ber wiedereinzuführenden Synoden, 
für das Wohl und Bedürfnig der katholiſchen Kirche diefer 

Beit. Bon Joſeph Straffer, Pfarrer in Altmanne-⸗ 

haufen, der Erzdioͤzeſe Bamberg, Mit einer Vorrede be: 

gleitet von Joh. Bapt. Kaftner. Nürnberg, 1833, 

. Bei Johann Adam Stein, 8° XIV. p. 124. 

Nach der gleich befcheiden, wehlmeinend wie weile ger 
fehriebenen Borrebe, handelt der Berf. ſelbſt feinen: Gegew 
ſtand in A Hauptpunften ab, wovon ber erſte ſich mit Der 
Zeitgemäßheit der Synoden, ber zweite der Noth⸗ 
wendigkeit ihrer Wiedereinführung befcjäftigtz der 
dritte, öffentliche Stimmen für die Zeitgemäßheit, Nützlich⸗ 
leit und Nothwendigkeit derſelben anführt, und der vierte end» 
lich die Möglichkeit und Ausführbarfeit ihrer Erneuerung zeigt. 

Der Verf. hat, wie auch fein hochwürdiger Borrebuer 
bemerkt, feine geſetzte Aufgabe gut gelöst, und wir haben 
pon dieſer Seite her nichts zu bemerfen, auch zeugen fchon 
von dem Geifte und. der Unficht in der er dieß gethan ‚bie 
Überfchriften der einzelnen Abtheilungen. 

Was nun bie Frage um Abhaltung von Synoden de 
jure betrifft, fo iſt es, wie auch ber Verf. zeigt, über allem 
Zweifel, daß fie im Geifte und Gefeße der kath. Kirche wurs 
zeln; ihre Zwedimäßigfeit de facto aber, deren Anwendbar⸗ 
keit und Ruten im Lehen, ift gleich gewiß bedingt von ber 
ſpeziellen Befchaffenheit der Stimm» und Wortgeber. Sind 
nun ihre Glieder gut, fo iſt ihr Nutzen offenbar und uners 


ar 


15 huldigt aber bie Mehrheit derſelben falſchen Grund⸗ 
‚ oder böfem Leben, fo ergiebt ſich ohne Zweifel ein 
es Refultat. . | 
hätten wir num zunächft eine Diözefanfynode im Auge, 
far, daß, wenn auch die Mehrzahl der Prielter resp. 
er forrumpirt wäre, doch fein unfirchlicher, gültiger 
luß in ihr gefaßt werben Tann, weil legte nur berathenbe, 
aber entfcheibende Stimmen haben fünmen, und bas 
Refultat derfelben immer vom Bifchofe und deſſen 
yoorie, Keitigfeit, Einficht und Weisheit abhängt. Nur 
nem Kalle köunte ſonach die Zufammenberufung einer 
eſanſynode Bedenken erregen, als bei eier berfelben 
vorher im Geheimen ober Öffentlichen conftitwirte antis 
iche Parthei Gelegenheit erhielte, öffentlich und in corpore 
natifch fih zu vereinen, und dann autonomifch, ohne 
Bifchof, ober doch als dieſem gleichfiehend, zu be- 
r und zu flimmen. In dieſem Falle wäre freilich nach 
ner. Anficht größerer Nachtheil von ihnen vorauszufehen, 
er Nutzen berfelben, d.’h. das, was einer folchen Dib⸗ 
woörderfi Roth thäte, konnte durch einen energifcjen, 
sfirchlichen Bifchof allein volllommen auf andre Weile 
werden. 
ber läßt fich in dem Falle, daß der zu verfammelnde 
3. größtentheild verborben fey, über dieſe corrumpirte 
und deren Produkt nicht noch aus einem ganz anderen 
töpunfte urtheilen? Allerdings; auch unter ſolchen Ver⸗ 
ffen glauben wir, daß die Synoben zu endlich doch er- 
chen Refultaten führen werben. Die Wahrheit, fen fie 
von der quantitativen Minderzahl repräfentirt, braucht 
icht zu ſcheuen, dem Irrthum und diffoluten Triebe und 
der Mehrheit frei entgegen zu treten. Wenn einmal 
dwo, durch weflen immer nähere ober entferntere Schuld, 
olche deprapirte und heterogene Elemente in einem zeit: 
och zuſanmenhaltenden Vereine gebildet haben; fo füh 
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ren allda die Synoden mır zu der Can ſich zwar umvermreid⸗ 
lichen) fchnelleren Entfcheidung und Scheidung ber länger 
verborgenen Kluft. Jenes unheimliche bittere Gefühl wol 
Unmuth, deffen fich alle Glieder eines Vereines nicht ent 
fhlagen fünnen, der innerlich in zwei conträre, feindliche 
Theile gefpalten ift, erhält durch ſolche Synoden in ber 
Trennung nur Ableitung und Rentralifation. Können ſich 
anf diefe Weiſe die Katholiken und Halbkatholiken nicht 
mehr auögleichen und verffänbigen, fo iſt fein Mittel zur 
Beruhigung leider als in der Trennung, deren Fluch und 
Strafe der Schulöner erfahren und austragen, deren Gegen 
aber der wieder neu innerlid; confolidirte und gereinigte Ber 
ein reichlich geiftiger Weife genießen mag. 

Don biefer Seite betrachtet, haben alſo derlei Sy⸗ 
noden den Vortheil, daß fie die Kirche von einer ih 
heterogenen Maffe reinigen, die fie jetzt ſchwer befäftigt, weil 
felbe fich nicht bewältigen Taffen will, ſondern indigeſt im 
Innern liegt, ohne von ihrem Rebensgeifte verbaut und aſſi⸗ 
milirt werden zu koͤnnen. Sie ſind darum eine Gruption 
zwar, aber mittelbar auch Beranlaffung zu einer Angerlichen, 
Ffanonifchen, fehr wünfchenswerthen Epuration. Wie viel hier, 
ja wie Alles vom Bifchof abhänge, fo lange das Oberhaupt der 
Kirche nicht einfihreitet, brauchen wir nicht weiter zu erörtern. 

Sp viel bleibt immer gewiß, Diözefanfynoden ans 
Furcht etwa vor dem auf ihnen ſich geltend machenden anti⸗ 
fatholifchen Geifte zu unterlaffen, oder verwerfen zu wollen, 
hieße nur ſchwach auf Gott vertrauen. Laßt uns auf Gott 
und den gefunden Sinn des beutfchen katholiſchen Bolted 
bauen! Sicher wird das, worin jene Bauchpfaffen Heil und 
Befriedigung zu finden glauben, ihr Grab ſeyn; jene Fleiſch, 
bad fle von ben Synoden erwarten, find die Wachteln, mit 
denen unter den Zähnen fie fterben werben. 

Similia similibus curantur. Wollen Die innerlich und 
abgewandten Halblatholiden in ben Synoden Wefriebigung 


65 fo. mögen. ſie uns ein. Begenprittel ‚gegen fie, und 
ci für ung werben, und fie können und werben es ſicher⸗ 
kaſſen wir jene Petenten ‚nur anrüden, Nom von 
, das Bolt. von hinten, Gott von oben, die heimlich 
huen verbünbeten finftern. Mäachte von unten, werben 
nur zu ficher das beibringen, was nicht anders, ald 
rem. Untergang gereichen kann. 
Jſt einmal .in der, Jahrhunderte bereits waährenden 
tung des germaniſchen roͤmiſch atholiſchen Lebens ein 
Geiſt aufgegangen, ſo wird Gott bald auch ein Feuer 
hen laſſen, welches Alles, verbrennen wird, was keinen 
nd mehr hat; „uud diefes fann dem Guten nur zur 
ihrung , Prüfung. und Verherrlichung dienen. Die 
rheit hraucht ſich nimmer zu bergen, und flüchten ſich 
Nenſchen mit ihr, fo. bringt fl e Gott au Tage, und. die 
je (Kain) möffen, reden. eh. ; 
Hiemit hat Ref. feine Inficht, üb über dje von mehreren 
tigen Seiten, in Anregung ‚geb achten Synoden aus⸗ 
chen, welche vielleicht manchen tief befünmerten ‚ be 
pen Gemüthe. zu fanguinifd} ober fühn, erfcheinen fünnte, 
eine, ſichere Wahrheit daß in ‚allen Zeiten großer 
gengen Enhwickelungen und Irren in der Kirche, Sys 
die wichtigſten Hebel der Evolution waren. Die Re⸗ 
tion iſt noch nicht, befiegt, als nur erſt innerlich und 
endent wie ‚jede hæresis dieſes a priori iſt, ſie waͤhrt 
blos im Proteſtantismus fort, ſondern ſpuckt noch inner 
ıtholifchen Kirche; wäre fie wirllich beſi jegt, ſo hätte 
roteſtantismus keine Machi. mehr. Selbſt dad Con- 
n- Trident., hat bis jetzt erft den Glauben in Sicher: 
ebracht, ohne, auf Leben und Disciplin wirklich durd)- 
fend, dad. Böfe vom Guten auf diefelbe Weije, wie 
Salfche vom Wahren fcheidend, eingewirft zu haben — 
m ftehen und in Deutſchland , dem Heerde des Z3wei— 
3, ſicher noch loͤſende und das Gute einende Synoden 
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‚ Bor; aßt ffe daher nicht gatız artter Übung kominen; laßt 
ben '‘Spiritim privatum nicht bie Waffen der katholiſchen 
Einheit ergreifen. Eine Unterdrücung nnd Berhüllung dei 
wahren oder vermeintlichen Übers farm hier fo wenig helfen, 
a8 ein Kranker geheitt it , wenn man n ihn den Blicken de? 
Arztes entzieht. 

Wir brechen hier ab, da es der Ort nicht iſt weiter 
über Synoden zu reden, und verweiſen auf den Verf. ver 
uoch Gelegenheit zu vielen Betrachtungen gibt, ohne daß 
‚bar bie Art feiner Behandlung, indem er &inmürfe fickt 
und jle dann ldst, hiezu ganz geeignet oder guͤnſtig wäre. 
Jeder hat ſeine Hrivatanſicht And erging age 
weiſe; ‘beide duͤrfen ſich geltend maͤchen, fo fange erſt 
Iined" ber lirchlichen, letzte inner der logiſchen Schranke 
Bleiben. Beide erſte hat auch der Verf., und’ er hat fir 
felbe auch das regulirende Geſetz beobachtet/ darum ehren 
Bir. ihn, und effennen'felnen Eifer und Verdienſt fteudig on 

"Noch eine Bemerfimg fey ung erlaubt. Der’ Verf. hat 
als dritte Beilage eh Stüd jeher am 6. Feblnar 9.3. I 
der mürtentBergifchen‘ Ständefaimmer über die Synoden vor 
gefallenen. bekannten Debatte gegeben, urto nennt 'ſſe · veben 
ſo oberflaͤchlich als‘ "unparfaimentarifch. u'tp, 284.) Wir 
müſſe en entgegnen, daß es gewiſſe Liefen gebe, > die 
mah ihrer Tiefe, halber nur oberflaͤchllch hingeti'narf; 
eben fo, daß es im parlamentariſchen Leben geröife Ber 
haltniſſe gebe, in denen’ man. politifcher ſich verhätt‘; wem 
man den’ Uneingerveihten unparlamentariſch erfcheint. Wir 
ſind uͤberzeugt, daß der vor Allen ausgejeichnete chie Baron 
von Hornftein ald Meifter biefes zu bemeffen weiß:n Auf 
ber andern Seite aber werben von einer gewiſſen Haft 
inie böfem Gewiffen und ſchlechter Sache, gleichfalls ſo 
lange wie moͤglich bie "Hauptpläne verborgen gehalten, und 
bie‘ eigentlich beabfidjtigte Sache gewoͤhnlich nur in ihren 
Nebenverhaͤltniſſen, und darum »oberflächlich umd unparla⸗ 
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rip: beruͤhrt. Bote. ſfonnen zwar wicht Dei Jedenn 
ech „nicht Herren Straffer die näheren ürtlidyen Kennt: 
eranfegen, bemerken aber, daß, falls dieſes bei ihm 
fünde, er.auch, um nicht ungetreu:bem zu werben, 
mp9 gefagt: daß er Stimmen von Mäumern, 
Gefchret nach Synoden entweder einem fchiömatifchen 
auticölibatären Grund entſtammt,«“ nicht: anführen 
dann pag. 58 und. .6f, jene Authoritit aus Mär: 
g nicht me — dürfen. — 





nn Tauler's — —— des Fe Lebens Chriſti. — 
rankfurt a. M. Dru uud Verlag der ns Buch⸗ 
andlung. 1833, 


Ran hat in ‚neuerer Zeit — Angefangen, dem, fo 
vergeffenen Tauler die Aufmerkſamkeit und Würdi⸗ 
zu. fchenfen, anf welche ex durch bie Tiefe, Waͤrwe 
nnigfeit feineß- reichen, chriſtlichen Geiſtes ſo gexechte 
iche hat. Neuerdings erſchienene Abdrücke feines Pre⸗ 
und der .oben,; ſtehenden Schriſt geben: davpon ex⸗ 
yes Zeugniß. Eine. frühen, Sranffurt a. M. 1821, er 
ne Ausgabe. dieſer leßteren hatte ſie dem Gedaͤchtniß 
riſtliche Erbauung gw reiner Quelle ſuchenden Publi⸗ 
zurückgerufen. Aber wenn wir der Abſicht, die ignem 
# der Nachfolge des armen Lehens Chriſti⸗ zu Grunde 
anch lobende Anerkennung ſchenben, fo ließ doch bie 
nd Weiſe, in der es geſchah, Vieles zu wünſchen 
denn außer manchen Mißgriffen und Nachlaͤßigkeiten, 
ber Herausgeher, dadurch, daß er die alte, treukraäf⸗ 
nd eindringliche Sprache: des Büchleins in modernes 
h unſchmolz, es in ‚einer Weiſe entſtellt, die es bes 
d von ſeinem Werthe verlieren machte. Um ſo mehr 
nt es daher Anerkennung und Dauk, daß in der vor: 
den Ausgabe mit lobenswerther Treue der Schrift 
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ihre alte Seflalt unb Farbe wichergegebei if, md durch 
mannigfache darauf verwandte Sorgfalt ber Text in einer 
Weife. dafteht, die ihn von den Mängeln und Fehlern 
felöjt : ber älteren Andgaben frei..und feiner urfprünglichen 
Defchaffenheit gewiß fo nahe ald dieß, ohne fein Verſtandniß 
in unſern Tagen. zw erfchweren, moͤglich ift, ericheinen laßt. 
Der wefentliche Theil. desſelben iſt ganz ber alte und ws 
foräugliche: geblieben, nur ifi Die ältere oft unverſtaͤndlich 
ober Doch ſchwer zu verſtehen machende Schreibart ber 
Wörter fehr glüdlich durch eine ber unferen ſich mehr n% 
hernde Orthographie erfeßt, und außerdem im vielfacher Weiſe 
zur Grleichterung und Berichtigung bed Verſtändniſſes ge⸗ 
wirft. In biefer Beziehung müffen wir als beſondre Aner⸗ 


kennung verdienend, die dem Buche unter der Aufſchriſt 


zur Erlaͤnterung⸗ beigefügte Zugabe hervorheben. In einem 
mit großem Fleiß angefertigten ſehr reichhaltigen Gloſſar 
werden alle in unſter Sprachweiſe entfernter liegende Worte 
und Ausdruͤcke ber Tauler'ſchen Schrift mit großer Genauig⸗ 
fit: erlautert, Die-: verfchtebene: Bebentung vieler derſelben 
durch Anführung und Vergleichung' der Stellen auseinander 
geſetzt, und fo ‚dem Lefer dad Mittel an die Hand ‚gegeben, 
in die tiefere Bedeutung’ und ben wefenslichen Geift ber 
Auddrucksweiſe ded -frommen: Mattes einzugehen. Dad 
SHoffar: ift mit fo viele Einficht und Sorgfalt gearbeitd, 
Daß: e8, auch abgefehen von feiner großen Nuͤtzlichkeit für 
dad Tauler'ſche Blichlein, einen ſelbſtſtaͤnbdigen Werth und 
mannigfaltige Brauchbarkeit für — — — jener 
Zeit haben möchte, 

Dem innern Werth des Buches und der Ausgabe in 
ber es jetzt erfcheint, entſpricht ein Forgfältiged und elegante 
Außere, und wir erfüllen nur eine der Wahrheit ſchuldige 
Pflicht, wenn wir dus Ganze als eine der freundlichſten 
und dankenswertheſten Gaben fuͤr tiefe und reine chriſtliche 
Erbauung allen Freunden derſelben augelegentlichſt empfehlen. 
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1: und Miffionspredigten nebſt einem hiſtoriſchen Anbange 
sber die unter Friedrich dem Großen für die Katholiken ers 
baute St. Hedwigskirche in Berlin, von Theodor Kur, 
Dberfapellan der Fatholifchen Gemeinde dafelbft. Köln, 1833. 
Druck und Verlag von Joh, Georg Schmitz. 8° ©, 327, 


‚Der Hr. Verf. fagt in feinem kurzen Borworte: „Oft 
e mir von Seiten derer, zu welchen ich fprach, der 


h chriſtlicher Theilnahme und Liebe entgegen; welche- 


ine Ahnımg gaben von jenen erften chriftlichen Zeiten, 
m Liebesbund Lehrer und Hörer umſchloß. Immer war 
r Wunfch meines Herzens, daß ſolche Augenblicke auch 
iußerliches Zeichen der Erinnerung haben möchten. Das 
ich durch die Bekanntmachung biefer Vorträge zu bes 
en gefucht, ob erreicht, wage ich nicht zu behaupten, 
gſtens iſt denen, welche oft Abſchriften von mir begehr⸗ 
auf das Vollſtändigſte genüget. Auch einigen Glau⸗ 
enoffen katholiſcher Provinzen und Länder mag es viel⸗ 
nicht unlieb feyn, Klänge aus jenen Gegenden zu vers 
en, wo bie Zahl der Andersdenken bei weitem überwiegt 
a8 Fatholifche Leben iſolirt dafteht. Sie konnen ſich 
ı überzeugen, daß wir mit ihnen den nämlichen Glau⸗ 
mb dieſelbe Hoffnung treu bewahren.“ 
Kenn fchon der erfte Grund die Herausgabe von Pre⸗ 
ı, welche der Hr. Verf. wührend einer Amtsthätigkeit 
acht Jahren in der ihm anvertrauten Gemeinde, wie 
in feinem Berufe ald Miffionarius an Fleinere Genof- 
aften, hielt, nicht blos rechtfertigt, fondern auch für 
ınige, herzliche Liebe zu den Brübern zeugt, — fo laßt 
weite aber fchon zum voraus auf den rechten firchlichen 
des Verf., auf. deffen richtige Erfaffung der priefter- 
Thaͤtigkeit befonders in unferer Zeit fchließen. Denn 
dieſem Getriebe and Gebränge, aus Diefem zwieträch⸗ 
, feindfeligen Aufblähen in ftarrem Stolze und kindi⸗ 
Unbändigfeit des Geiſtes, wodurch unfere Zeit fid 
holt, Jahrg. XIV. Hfi. II. 14 


[3 
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charafterifirt, die Stimme jenes evangeliſchen Friedens, je 
ner Eindlichen Zuverficht im Glauben, in bee Hoffnung, in 
der Liebe, wie nur der, auf dem Einen wahren Grundſteine, 
sum Tempel Gottes Miterbaute fie haben und verfänben 
faun, zu vernehmen, ift wahrlich tröſtend und erfreulich für 
bad glaubige Gemüth; befonders wenn fie aus ſolchen Ge 
genden bringt, in welchen der Irrthum fein Haupt fo hoch 
zwporgereckt und der Verbreitung der Wahrheit ſchon lange 
Zeit die maͤchtigſten Hinderniſſe entgegen geſetzt hat. Es 
ſollten die Beſſern, die von dem Geber alles Guten mit 
reichlichern Gaben Beſchenlten, um fo mehr auf dieſe Weiſe 
fich und den Gläubigen zur Ermunterung und zum Troſte ſich 
zw erkennen geben, da man cd in unfern Tagen , leider! fo 


oft erfahren muß, daß felbft von Gliedern der Kirche im 


eigenen Lager feindliche Zahnen aufgeftet und gegneriſche 
Farben getragen werben. Diefen niedrigen, feilen Söldlin⸗ 
gen entgegen, pflanzt aber der Hr. Verf. dad Panier dei 
Kreuzed auf, nicht achtenb die ihn umgebende, zifchende 
Menge. Und feine Predigten empfehlen ſich nicht blos burd 
die richtige, offene Darftellung der Fatholifchen Lehre, fon 
dern auch durch innige Herzlichfeit, blühende Sprache wnd 
rebnerifchen Schwung. Wohl möchte einigen Stellen ein 


‚zelner Predigten der Vorwurf gemacht werden können, daß 


ber Verf. feiner reichen Phantafle allzufreien Raum ließ und 
mehr fagte, ald die Kirche und Iehrt, ober daß er auch 
manchmal ganz wichtige Punkte zu wenig ober gar widk 
hervorhob; — allein er laͤßt einem nicht bis zum Vorwurfe 
fommen, ba er auch hierin gar ſehr anſpricht. Nur Eine 
trat Ref. gar. ſtoͤrend entgegen; in ber fünften Predigt näm 
Lich „uͤber das Aufſchieben ‚der Buße⸗, wo tiefer Ernſt die 
Seele des Predigers wie ber Zuhörer erfüllt -und erfüllen 
muß, legt er benen, bie ſich auch yur einer Scheinbuße zu 
unterwerfen zu bequem find, um fich ihrer Tage hienieden 
ganz ungeftört erfreuen zu, Fönnen, ben erſten Vers eine 
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zu trivialen Liedes im den Done: HGenuieß den Neis 
Lebens, du lebſt ja nur einmal.» Muß hierdurch ber 
wer nicht unwillkurlich aus dem heilfamen Erufie heraus: 
ſen werben, indem ihm bie befannte Melodie beö Rie, 
und bie folgenben Worte: „Es winkt und nicht verge- 
ber ſchaͤumende Pokal⸗ in das Gedaͤchtniß kommen und 
d lieber biemit einige Augenblide taͤndelnb befchäftigt, 
dem ernten Prediger feine Aufmerkfamfeit. suwendet? 
he einzelne unbedachte Ausbrüde flören außerordentlich 
hindern oft den heiffamflen Eindruck von fon trefflichen 
igten. Doch ſoll dieſes ben Verf, nicht als Vorwurf 
m, denn ex hatee vielleicht bei ſeinen Zuhörern eine 
e Störung wicht zu befürchten; Ref. wollte nur im All⸗ 
einen bemerken, wie derlei Trivialitaͤten auf ber Kanzel 
ermeiben feyen, denn er ſelbſt hatte fchon eisigemal Ge⸗ 
heit, den nadıtheiligen Einfluß berfelben zu erfahren. 
Der hiſtoriſche Auhang, deſſen Juhalt bes Titel beſagt, 
hr intereffant, ba in demſelben recht auſchaulich wird, 
ußerordentlich die Katholiken in Berlin gebräst waren 
wie viele Hinberniffe befiegt werben mußten, bis es ge⸗ 
die uungeftörte Übung der Religiom gu gewinnen; aber 
igt auch, wie viel bie wahre Glaubenstrene und bas 
Auſchließen an bie Kirche vermag, unb daß der Ka— 
„ſelbſt da wo er fich gedrückt fühlt, bie Lehre bes 
els ausübt, welche biefer Tit. an 1. > lieben 
e and Herz legt. 
Dad ganze Buch alfe if brchaus —— 
iſt es im Außern ſchon ausgeſtattet; das Titelkupfer 
eAbbildung der St. Hebwigäficche in Berlin. 
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Ueber Sthwaͤtmeren Hiſtoriſch⸗ rphiboſophtſche Vetruchtangen mit 
Rurckſicht auf die jeßige Zeit, von J. H. v. Weſſenberg. 
Heilbronn am Nedar, 3. D. une ———— — 

J ©. 146... oo 

Es ih Nicht anders: — als daß — wo ſo 

— mit vem Namen Schwaͤrmerei, Myſticismus, Fana⸗ 

tismus u. dgl. m. beehrt wird, eine Schrift, wie die eben 

angezeigte, die Aufmerkſamkeit auf fich sieht; um fo -möht, 
wenn ein ſo vornehmes Chiftorifch-philofsphifch) . Anshänge 
ftd ud en: Name wie: Weffenbergd -ber: füch im unferer 

Zeit Bei-Bielen beliebt zu machen Wirte, — bie Blick 

ber Neugierigen feffelt.- Da und indefien wur das erftehefl 

von ben- Drei: verſprochenen vorliegt und wir ſomit keinen 
vollſtandigen Überblick ͤber das Ganze gewinnen konnten, ſo 
enthalten wir uns für jetzt auch jeden Urtheils über bad 

Werk ſelbſt, Bid nach Erſcheinung der beiden andern Hefte 

dieß beſſer geſchehen kaun. Doch glauben wir auch ſchou 

aus biefem Hefte erkannt zu haben, daß der Hr. Verf. nicht 
ber Mann ſey, welcher mit einem folchen Werle hesvortre 


ten kann. Denn niit zu gebenfen, daß ber Stoff: dieſet 


Betrachtungen nur von dem Standpunkte recht inniger Kirch⸗ 
Vichlett erfaßt und bargeftellt werben fol, ber He. Berk 
Diefen aber noch nicht gewonnen hat; daß ‚ferner..bei einer 
ſolchen Materid und beſonders in diefer Zeit mit einer Halb 
heit und Unentfchiedenheit im Wefentlichen nichts mehr ge 
than“ift, im Gegentheile durch ein, wir möchten fagen, lei⸗ 
ſes Durchſchleichen in der Mitte, die Greitzen nicht gehörig 
marfirt, demnach Unordnung und Verwirrung ‚hervorgebracht 
und auf diefe Weife alfo mehr verborben als gut gemacht 
wird; — fo muß es doch ganz anffallend feyn und minde 


ſtens ald eine Schwachheit bezeichnet werben, daß ein Mann, 


der das fchauerliche Feld der Schwärmerei durchwandern 
und aus feinen Früchten zeigen will, wie gefährlich es ſey, 
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eine unftuchtbaxe und ‚perberbliche Meinung Schwarm 
nachen, daß ein ſolcher Munn dennoch, wie. einit eine 
ehrenwerthe Vexſammſung, mit Spießen und Stangen 
m: Schwarme nachjggt, ber: nux⸗ in ſeinem Kopfe exiſtirt, 
welche ſich alte, audere Vorſtellungen beziehen und ihn 
alb, nach feiner, eigenen Erllaͤrung ( S. 5), ſelbſt zum 
wärner machen; denn daß ‚er ſich auch angetrieben fühlt, 
feine Lieblingsidee unter den Menſchen ‚Schwarm zu 
yen, beweiſt die Herausgabe ſeines Buches. — Inte— 
'ant bleibt indeſſen das Buch doc; und wird beſonders 
n es feyn, bie in dem Hrn. Verf. einen Mann nad 
t Seife unfeter Zeit verehren, 


ver eree ee Bi £ 
ee sek, an Wan" 
nd Won Büreosurt:, eier — ver Ders gegen 
die Dbellgien, van M. B. Epauuillegu: Aus dem Srangöfifchen 
-überfeßt Yon: Guam Grig ers Cherherrn und ehemaligen 
Börof.; Ber, Theplegke in — tum, azaa Bi Ich 
Martin Kuh. UBS 


Exauvillez iſt bermalen: ber — und Pellebteſte 
zöſiſche Vollsſchriftſteller; was unſer liebenswürdige 
ſtoph Schwidt in Deutſchland geleiſtet und uoch leiſtet, 
thut Er. in Frankreich, jedoch umſaßt er. mehr die Ge— 
utheit des gemeinen Volles, waͤhrend Hr. Can, Schmidt 
r.Jugendſchriftſteller iſt. Des Erſtern Schriften find noch 
reicher als die des Letztern; auch tritt Die vefigiöfe con— 
melle Farbe bei dom Franzoſen beſtimmter und deutlicher 
or, jedoch ohne bie mindeſte Verletzung Andersdenlender. 
Alphon v. Mirecourt wird von dem franzoͤſiſchen Volke 
ſtark geleſen; dem würdigen Chorherrn Geiger wird 
tlich die Freude und Belohnung werden, dieſes vor⸗ 
liche Werkchen auch in Deutfchland mit Dank aufge— 
men zu fehen. — Einige Kleinigkeiten abgerechnet, G: D. 
chtige Wortbengungen, anzüglich für anziehenb 
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mieß die Überfegung als ſehr gelungen und populär geyriefent 
werben. — Einige Vorurtheile, die faſt nur bei dem franzds 
fischen gemeinen Volle gang und gäbe find, hätten vielleicht 
durch paſſende Bemerkungen und Erlaͤuterungen für bei 
dentſchen Vollkoͤſtand erfetzt werden koͤnnen. Allein ber. liebe 
prieſterliche Greis im Luzern wollte ja Ceauvillez nicht ums 
arbeiten, ſoudern nur überfegen, d. h. ihn geben wie 
er iſt. Wir eihpfehlen das — a lea den 
Yen N ee a 


. ? » 





Die ganye ve qriftkatholiſqh⸗ iheei in. Beifpielen aus der heil. Schrift 
und aus den Lebens: und Leidensgefdichten frommer unb 
heiliger Hirten, Dienſtboten, Bauern und Handwerksleute, 
zur Bebehrung und Erduuumg fud Jedermann. Seſrencurlt 
von Yohnnn Eduard Domainko, regulirten Chorheren zu 
WBerau. : Brocite verbeſſerte und vermehrte Auflage Mit 
: einem Titelbupfer. Graͤtz, gerad ei. A. Aienreich, 
1833, ©. IV. 1203. 4 Preis Ss IS am - 


- das Einzelne dieſes Buches eingehen, würde zu 
weit fuͤhren; auch wird es u beffen Anempfehlüng genügen, 
kurz den Gang und Inhalt anzugeben. Das Hausbuch, 
ben ein \folche® iſt es in der That, beginnt mit der Ger 
ſchichte des alten Teſtaments, die heruntergeführt wird bie 
auf Jeſus Chriſtus, mit deffen Geburt die Gefchichte des 
neuen Teſtaments ihren Anfang nimmt, die dann in ihren 
Hanptzögern und Lehren entwidelt wird bis zur Senbung: 
bed heil Geiſtes. Au die befondern Ereigniffe in der Führung 
der alten Welt und beſonders des Volkes Gottes, werden 
immer ‚geeignete Betrachtungen oder Erklärungen ber gott⸗ 
lichen Gebete und Glaubenslehren angereihet; fo daß die 
geſchichtliche Begebenheit und die damit verbundene Erwaͤ⸗ 
gung: gleihfam ein Ganzes bilden, in dem bie Leibliche und 
geiſtige Seite, ober die Praxis und Theerie, ober das Weir 
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iel anb bie daraus yuigtehenibe Lehre zugleich bargeftellt 
erben. Um dieß klarer gu machen, werben einige Beifpiele 
nreichen. Rad dem Opfer des Rue wird zugleich die 
age beantwortet: Was ift Opfer? — Bon dem Verfahs 
n ber brei Söhne Noe's wird Beraulaffung genommen, zu 
Hären: Was verbietet ben Kinderu das vierte Gebot Gots 
87 Die Befchichte des Königs -Nabachodonofor giebt Aus 
ß zum Unterricht über Stolz und Hoffart. Die Leiden der 
achabäiſchen Mutter und ihrer Sohne und die fie befeelenbe 
Afnung eined. befferen Lebens führen zur Beherzigung bes 
ften Glaubensartikels. — In ähnlicher Weife iR die Ge- 
fichte des neben Teflaments behandelt. Bei der Erzählung 
v Verſuchung unſers Heilandes wirb Die. Bitte bed Vater 
afer: Führe uns nicht in Verſuchung, ausgelegt. Bei ber 
eilung des Manned mit ber verborrten Hand wird atıs 
gebe, welche Arbeiten an Sonn⸗ und Feiertagen erlaubt 
d. Nach dem Gleichniſſe Yon dem reichen Praffer unb 
m armen Tazarıd wisd eine Betrachtung über die Hölle 
geſtellt u. ſ.w. 

Rah der evangeliſchen Geſchichte folgt die Apoſtelge— 
ichte in’ der Weife, daß die Lebensbeſchreibung eines jeden 
jofteld und Evangeliften mitgetheilt, und jedesmal damit 
end eine geeignete Betrachtung über eine Glaubens⸗ ober 
ittenlehre, oder eine Tirchliche Feierlichfeit verbunden wird, 

B. Nach der Kebensgefchichte des heil. Petrus folgt 

ittenifeier des heil. Petrus, Am erften Augufl. — Der 
inte Glaubensartikel: eine heilige, allgemeine, chriftliche 
rche. — Gflaubensbefenntniß bes allerunwiſſendſten und 
ältigften Chriſten. 

Der Apoſtelgeſchichte reihet Pr die Gefchichte der Hei⸗ 
en an, die in alphabetifcher Ordnung folgt und von 
‚408 bis 1003 fich erſtrecket. Der erfte Heilige, deſſen 
fchichte erzählt wird, iſt der heil. Adalbert, ein Bauern: 
d uud Martyrer. Da dieſer, aus dem Felde von feinem 
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Bater nach Haufe gehend, ſich verirrte, und von Zube, in 
deren Gewalt er gerathen, graufam umgebradjt: worden; 
fo wird bei biefer Gefchichte zuerſt von ber Imvorficktigfeit, 
dann von den Pflichten der Eltern gegen dad Leben der 
Kinder gehandelt. Die mitgetheilten. Lebensgejchichten find 
großen Theild aus den niedern Ständen. entnommen, ſo 
baß Leicht erfichtlich it, daß Fein Verhaͤltniß ver menſchli⸗ 
chen Gefellfchaft, wenn ed Gott gehelligt it, wor den Aus 
gen ber Religion gering erfcheint, und ſich immterfort bie 
Wahrheit bewährt, daß den Armen das Evangelium verkuͤn⸗ 
digt werde. 

Nach dieſen Lebenbgeſchichten folgt noch eine vienob⸗ 
chentliche Hausandacht, mit Morgens und Abendgebeten u. ſ. w. 
Das Ganze beſchließt ein vierfaches Regiſter: 1. über bie 
Reihe der abgehandelten Materien; 2. über die Darin vor⸗⸗ 
kommenden Heiligen; 3. über die erklaͤrten Lehren; 4. über 
bie einzelnen Lehrpunfte des Katechismus. 

Diefed mit der größten Einfachheit und Klarheit und 
durchaus in echt katholiſchem Sinne gefchriebene Buch wuͤnſcht 
Nez. in jede chriftfiche Familie, befonders der niederen Stände 
eingeführt; er ift aber auch überzeugt, daß Prediger und 
Katecheten mit großen Nugen basfelbe Iefen werben. 


Das heilige Sacrament der Buße, Ein nothwendiges Huͤlfsbuͤch⸗ 
lein zur Seldſtbelehrung für die reifere Jugend, von Ro: 
ren; Lang, Stadt: und Domkaplan zu Rottenburg a. N. 
Würzburg, in der Etlinger'ſchen Buchhandlung, 1833, 


Der Hr. Verf. diefer kleinen Schrift bat mit Bebnuern 
wahrgenommen, baß die Jugend, obgleich fie an Geiſt und Herz 
gebildet, die Werktagsfchule verläßt, vom 14. bi zum 20. Sahre 
in unverzeihliche Rohheit, Ummiffenheit und Stumpffiun zurüds 
finft, Er findet den Grund dieſes Übels, außer dem Abgang 
einer unermüdeten Erziehung in dem WRangel eines foriges 
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festen Untertictk... Diefen Wange akzihekien: wi cu dm 
erwachſenen Tugend net vElſtandigexn Unterricht überunas 
fo einflußreidhe — —— ‚Buße: ur hin “ 
die Haͤnde geben. 

In einer — Einleitung awdhnt der Bafı pen ga 
ber Menſchen, ihre Erloͤſung durch Chrikus, und die Aw 
eignung dieſer Erloſung ‚Dur Die heil,. Secraurute; mb 
nachbent: ex im Allgemeinen erfläut, was ein Sarrowiet ſey, 
geht er tn I. Abſchnitte zur Maße üben, zeigt iv der Exrzähtung 
yon dem verlomen Sohna ſehr ſchoͤn, was; xs Hape: Buße 
thun, was die Buße als Tugend, und: wad ſije als Siam 
ment ſey, und. weichen Vorzug dieſes vor jener haben. u :-, 

Der II. Abſchnits handelt von ber Buße, ald Sara 
ment, zeigt deſſen Wirklichtkeis, und Rothwendigleit, us dey 
heit. Schrift und der Traditiqn; hehrt: wer ‚Die, Gewalt habe, 
im Namen Jeſu Sünden asbankaflen mund. melde, Süuben 
nachgelaffen werben koͤnnen. Mas .üher Testen. Punkt ger 
fagt: iſt, wird wicht, Allen genüzen, Denn wern, um a 
Ichren, welche Sünden, nicht machgrlaffen, worden Föunen, 
die Worte Jeſu bei: Matth. RU. 34 — 32 angeführt 
und zur Erklaͤrung derſelhen hiesige. ſogenannten Suͤn⸗ 
den in ben heiligen Geift. aufgeraͤhlac warden, fo iſt Dips 
ſes zu viel, weil Jeſus gewiß nicht all die Sünden ver⸗ 
fanden wiffen wollte, welche in den Katechiömen Sins 
den in ben hei: Geiſt genannt werden, und dieſe Worte 
auch fuͤr die reifere Jugend noch "einer: Erklarung bebirfen, 
Damit fie mit Gottes Barmherzigkeit und unſers Erlöferg ‘ 
unendlichen Berdienften Nicht im Widerfpruch ftehen; ) auf 
ber andern Seite‘ aber auch zu wenig, weil ed, außer ben 
"angeführten Sünden in den heil. Geift; noch mandje andere 





9 Man -verglefhe,' was im 1: Wand S. 186 in dir in Shingeh I 
usa erſchlenenen Lirker therlogiſq⸗⸗ prabiiſchen Monatoſchrift Aber 
deſe Sickt sefigt IL» |. 2 — 
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gieb / bie’ in gewiſſen Munftänben wicht nuchgelaffen. werben 
Nanen. Wenn. naoch yar. bie: Stelle bei Johaunes (1. Brief 
V. 16) angeſuhrt wird, . um-über. bie Rachlaffungsfähigfeit 
ber Todtſunden Auffchluß zu geben, fo kann bieß bei dem 
Begriffe von Tovtſuͤnde, den man gewöhnfich aus der Schule 
bringt, a mancher Arrigen Meinung Beranlaffung ‚geben; 
wu ja acht: der Name der Sünde, ſendern bie Dispoſition 
des Eunders entſchelbet, welche Sünde nachgelaſſen werben 
kann, 'uub weiche wicht, inbem ale. Sunden kachgelafſen 
werden Eonnen, Uber: nicht Alben. Die folgende‘ Numer 
lehrt, wer und’. wie Bft: man dasSatrament der Buße 
empfangen konne, und ſetzt in den bekannten Untevabthei⸗ 
Twinfen lehrreich aus einander, wis man ſich zum — 
enpfange desſelben vorbereiten müfle: -- : 
.2:Der III. Abfemitt:enthärt Gebete vor und aa ber 
Beicht, nebſt einer fuͤr bie erwachſene Jugend paſſenden Aw 
leitung das' Gewiſſen zu erforſchen; fo daß⸗ſich dieſes Buch⸗ 
län mit: den gehörigen Berichtigungen zur Selbſtbelehrung 
fehr eignet und haufig benutzt zu werden verdient, damit 

ſo auch: vor Seite Ves · Beichtlindes die Bediugungen erfüllt 
werben, welche zure heilbringenden Verwaltung diefes r 
— Sartaktentes erforderlich es in 
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Das bittere Leiden unkere Hern. Er: Ehrifüs Na. den Bes 
trachtungen der. ‚gostfellgen. Anna | Kaiharina Emmerid, 
Auguflinerin des Kloſters Ngnetenberg zu Dulnien. (+ 9. 
Febr. 1824.) Nebſt dem Lebensumriß dieſer Begnadigten. 

Sulzbach. In Commiſſion der J. €. v. Seidelſchen Bud: 
handlung. 1833, gr. 8° ©. XLVI. 360, 
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In dieſem überaus merkwürdigen Buche findet der Le 
ſer zuerſt eines ziemlich umfaſſenden Lebensumriß ber from⸗ 
men und buch die. Wundmahle: nuſers Herrn und andere 
außerordentliche Gunſtbezeugungen ded Himmelß hoch ber 





gnabigien Miofterfran ana. Katharknn Emmerich, Es bfuet 
ſich durch biefe Lebensgeſchichte ein, obgleich. nicht in. der 
Kirche, aber body in unferer Zeit, ganz nemed and unbes 
tanutes Reich, worin ber goͤttliche Heiland and feine Hei⸗ 
figen anf. die wunderbarſte MWeiſe wit einer auseruählten 
Seele in Wechſelverkehr ſtehen. Bo unbegreiflich aber auch 
Mies dem natürlichen Menſchen ſeyn wird, muß ex, will 
er nicht vermeffentlich über das abfprechen, was fein Ber, 
ſtaud nicht erfaßt, ſich des Urthailens ewhalten; das vom 
lebendigen Glauben durchdmingene Oemuͤth wird aber, fo 
verſchloſſen ſeiner eigenen ‚Erfahrung dijeſes geiſtige Leben 
auch iſt, oft in ſich ſelbſt ſagen: Wünberbar iſt der 
Herr in feinen Heiligen. — Dieſer Rebensumriß bildet 
aber ein, fo lebendiges Ganze, daß ein. Auszug kaum möge 
lich iſt, noch viel weniger ein treues Bild zu geben im 
Stande wäre, Und. wollte man einzelne . Theile herandreia 
fen und dem Lefer. vprhakten, fo wäre dadurch vielleicht 
wohl feige Neugierde gereizt, aber einen richtigen Begriff 
von biefer fo außerosdeutlichen Lebensführung am Gottes 
Hand, vermächte gr nicht fich zu gefalten. Der Wißbegien 
rige möge baher das Bach ſelbſt zur Hand nehmen; es wirb 
ficherlich,. wofern ex nicht ſelbſt es ſich verichaffen kann, 
unſchwer in feiner ‚Imgegenb zu haben ſeyn. — Vielleicht 
wird jebody in biefer Zeirfcheift noch einmal auf diefed merke 
würdige Buch zurüdgelonmen, 

Den Hauptinhalt diefer Schrift bildet aber „bas Bittere 
Leiden unfers Herrn Jeſu Chriſti.⸗ Diefes iſt in der Be⸗ 
trachtungdweife mitgetheilt, in welcher die Begnadigte das⸗ 
felbe. in: ihrem Geiſte Tab, mit burchlebte, und dann bemi 
Schreiber des Buches erzählte. Doch follen dieſe Betrach⸗ 
tungen, wie feierlich proteſtirt wird, „wicht den mindeſten 
Anſpruch auf den Charakter hiſtoriſcher Wahrheit machen.» 
Dem ſey nun wie ihm wolle; der chriſtliche Leſer wird jedoch 
finden, daß fie ein ſolches Gepraͤge der Wahrheit am ſich 


fragen, daß es ii iſchwer fauen wirb, Re als kLine bios 
ſutjective Auffaſſungsweiſe des Leidens unſerb Herrn Anzu⸗ 
ſehen: "Die Bekraihtungen beginnen: init det Eintritt bes 
Herrn in den Delgärten, und euditzen mit ven Erſcheinungen 
bes Herrn nach ſeiner Auferſtehuiig. Im dem Leſer einen 
Begriff von dieſen Bekrachtungen zu geben, möge folgende, 
©: 227 — 230 Weforers auch se Kine —— — 
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e Bis gegen id Uhr, ta dad Arcibeit Pilaü geraden ward, 
waren abwechfelnd ginjefne Hagelfihäue, gefallen‘, dann" trat bie 
42 Uhr Heller Himmel und Sonnenſchein ein, ühd nun Fam ein 
truͤber, rother Nebel vor die Sonne. Um ‚die fechete' Stunde 
aber, nach der Sonne, wie ich ſah, um "Halt. “eins etwa, denn 
bie juͤdiſche Zeit zhn anders und weicht ab’ von der Sonne, — 
da entſtand eine ganz wunderbare Derfinfterang det Cork, Es 
wurde mir der Hergang fehr ausfichrlich gezeigt, “ober AIR konnte 
ich es nicht‘ behalten, und Habe feine: Ausdruͤcke, es? thleder‘ zu 
fügen, Ich war anfangs wie Außer der Soe, 'als ich es an⸗ 
kommen ſah; ih" ſah allerlei Hahmelsringe und Sternbahnen 
wunderbar durcheinander kreiſend. Ich ſah den Mond Ari einer 
andern Seite der Erde, und Jah ihn einen Schnelle! Lauf oder 
Sprung thun, wie eine: ſchwebende ‚Keuerketget; dann Adar ich 
wieder in Jeruſalem und ſah den Mond über :dem Velberg Her: 
vorfhießen , voll und bleich , die Sonne war umnebelt, und er 
305 ſehr ſchnell von der Morgenſeite dor die Sonne Geran..i. Ans 
fange ſah ich an. der ;Oftfeite der Sonne ‚wie dine, dunkle: Bank, 
diefe murde wie ein Berg und brdeckte fie hald ganz. der Kern 
en Bildes erſchien fahl, ein rocher Schein wie ein glihender 
Wing war umher, der Hiumel wurde ‚gang dunkel, die Citerae 
traten rothſchimmernd hervor. Es kam ein uxgameineß. Eeſchrecken 
über Menfchen und IHiere, das Vich beuͤllte und, lief yon Pannen 
die Vogel füchten ſich, Schlupfwinksl und firlen Ehaar aaweis 





suf Die Huͤgel um.beri Calvariberg Uicher, man konnte fie. mit 
Handen⸗greifen. Die Spoͤtter begannen. zu ſchweigen, die: Dies 
riſaer werfuchten noch, alles natirlich zu etklaͤren, es gelang ih⸗ 
nen aber ſchlecht, und auch ſie wurden von viner innern .Angf 
befallen. Alle Meuſchen ſchauten guy Himmel empor. Diele 


ſchlugen am die Bruff ‚;wad rangen die Huͤnde und ſchrien: ſein 


Blut komme auf feine ‚Mihrderl- Manche in: der Gerne und 
Naͤthhe warfen ſich auf Me Kaiee: und baten Jeſum um Derzek 
hung, wıd Jeſus wendete in feinen — die Augen zu 
ihnen. 

Maͤhrend die Finflernig inmer — und Alles na dem 
Himmel ſihaute, und das Kreuz, außen von Jeſu Mutter und 
Greunden ‚.verlaffen Hand, richtete Dismas, der in tiefer Reue 
serfunfen geweſen wer, io demütbiger Hoffnung fen Daupt auf 
za Jeſu und ſprach: Hert! Hoffe mi, an einen Ort kommen, 
wo du mich erloͤſen magſt, gedenfe meiner, wenn du in dein 


Reich kommſt! Da ſprach Jeſus zu hm: Wahrlich, ich fage | 


dir, hente wırf du: mie mir im Paradiefe ſeyn.“ 

. Die Mutter Jeſu, Magdaleha, Moria Cleophaͤ, Maria 
Magdalena und‘ Johannes flanden ‚aber zwiſchen den Kreuzen 
der Schaͤcher um Jrefti Kreuz umd  fehanten den Hern,an, und 
Die Heilige Juogfrau, ganz yon Döutterliebe überwältigt, flehte 
innerlich ſehr Imnbrünflig , Jeſus möge fie doch mit ihm flerben 
laſſen. Da blickte der Herr: feine liebe Mutter gar ernſt und. mits 
leidig am und wendete feine ugen’ zu: IJohannes und fagte zu ihr; 
«Weib, ſieh, das if dein Sohn; er wird noch mehr dein 
Sohn fegn , als wenn du ihm geboren Härte.” Er lobte auch 
nach Johannes und ſagte: „er ift immer arglos glaubend gewe⸗ 
fen, und hat fich nicht. geärgert, außer damals, da feine Mutter 
iha wollte erhahet haben,”. Zu Zohannes nber fagte er: „Sich! 
: das ifdeine Mutter!” und Johannes umarınte bie Mut- 
ter Jeſu, die nun auch feine Mutter geworden war, ehrerbietig 
sie. ein frommer Sohn, ‚unter dem, Kreuze des fterbenden Erloͤ⸗ 
fers. Die Heilige Zungfeau aber war nach. diefem feiexlichen 
Vermichtniſſe ihres ſterbendan Sohnes fa von Schmerz und Ernſt 
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erſchuͤttere, daß fls in. den Armen der Heiligen Frauen das dachere 
Bewußſaſeyn verlor, und von ihnen umgeben. dem. Areige: gegen: 
über eine Weile auf den Erbewall niedergefegt und ſodann aus 
dem Kreife des Richtplatzes zu ihren Freundinnen gebracht wurde. 

Ich weiß niche, ob Jeſus alle dieſe Werte laut mit feinen 
heiligen: Lippen ausſprach, aber ich ward fie inne, als er feine 
- heilige Mutter dem Johonnes als Mutter, und Diefen ihr als 
Sohn vor feinem Tode übergab, - In ſolchen WBerrachtungen 
wird Vieles vernommen, Was nicht geſchricben flebt, und mar 
kann nur das Wenigſte mit den gewoͤhnlichen Worten wieder er: 
zaͤhlen. Was dort fo Bar if, dab man glaubt, 8 verftche fich 
von felbft, das weiß man hier nicht mit Worten verſtindlich zu 
machen. ° So verwundert man ſich dort gar nicht, daß Jeſus 
die heilige Jungfrau anredend, nidt „Mutter” ſpricht, ſondern 
Weib"; denn man fühlt fie in ihrer Würde als das Weib, 
welches der Schlange das Haupt zertreten follte, in dieſer Stunde, 
da durch den Opfertod des Menſchenſohnes, ihres Sohnes, jene 
Verheißung wahr geworden iſt. Man: wundert ſich ‚dort nicht 
daß er ihr, die der Engel geärkbt: „Lu biſt voll der Gnadele den 
Johannes zum Sohne giebt, weil: man ſieht, daß dern Name 
ein Name der Gnade ifl, denn dort find Alle das, was. fie beißen 
und. Johannes war ein Kind Gottes geworden and Chriſtas Ichte 
in ihm. Man fühlt dore, daß Jeſus mit jenen Worten Maria 
allen zur Mutter gegeben, welche ihn wie Johannes aufnehmend 
und an feinen Namen glaubend, Kinder Gottes werden, umd niche 
aus Blut, nicht aus dem Willen des Fleiſches, nicht aus dem 
Willen des Mannes, fondern aus Gott geboren find. Man fühlt 
dort, daß die Reinſte, Demlthigfte, Gehorſamſte, welche zu Dem 
Engel fprechend: „fiche die Magd des Herrn, mir geſchehe nach 
deinem Worte ,? die Mutter des ewigen Fleiſchgewordenen Wor⸗ 
tes geworden mar, jekt, da ſie von ihrem ſterbenden Gohbne ver 
nimmt , daß fie nun auch eine geiflliche Mutter eines andern &oh 
nes feun folfe, mitten in den zerreißenden Schmerzgen des Abſchie⸗ 
des wieder demuͤthig geborfam in ihrem Herzen gefpreipen har: 
efiche, die Magd des Herrn, mir geſthehe nach deinem Moerte, 


und aß fit alle Moder Sekten, alle, Wider; Jobs Us iue Bin 
der aufnahm. Alles dieſes erfcheint aber dert fa einfach und nath« 
wendig, und bier fo manchfaltig, daß es mehr durch die Gnade 
Gottes zu fühlen, als mit Worten autzufpeechen if, Ich muß bei 
folchen Dingen gedenken, wie mir mein himmliſcher Bräutigam 
einft fagtes „in den glaubenden , hoffenden, lebenden, Kindern der 
Kirche ficht alles gefchrieben.? 


Schlüßlich bitten wir noch ben Berehrten, ber biefe 
Betrachtungen wiebergefchriebeu und und wmitgetheift hat, er 
wolle aus dem reichen Schabe, ben er bei ber Begnadigten 
durd; Jahre lauges Auöharren mit beipunderndwürbigem . 
Fleiße gefammelt, noch viel, recht viel und zukommen laſſen. 
er wird ed ihm lohnen, und unzählige Chriften wer⸗ 

den zu ihrem Heilt Belehrung, — und Staͤrke dass 
in ſchoͤpfen. 


Allgemeiner Kalender für die katholiſche Geiſtlichkeit auf das Se: 
meinjahr 1834.— Ein Jahrbuch für kirchliche Statiſtik und 
Topographie, Kirchengeſchichte, kirchliche Biographie, Liturs 
gie, Kunſt und Geſetzkunde, Bibelſtudium und biblifge Ars 
chaͤologie, Homiletik, Kirchengeſchichte der Katholiken, Schul⸗ 
und Erziehungsweſen ꝛc. — In Verbindung mit einen Pros 

feſſor der Theologie herausgegeben von Dr: Guſtav Franz 

Schreiner, d. 0. Profeffor der Statiſtik an der Carl 

FramenssUiniverfität zu Graͤß. — Mit einem Auffage über 

die Natur des Weltſyſtemes von Dr. Joh. W. Fiſch er zu 

Korneuburg. Driiter Jahrgang. — Mit dem Portraite 

feiner Eminenz des hochſeligen Herren Alexander Rudnay. 

Primas von Ungarn. — Graͤtz. Im Verlage bei Damian 

und Sorge, Preis Thlr. 8 Ggr. 

Es ift nicht zu zweifeln, daß biefer Kalender eine güns 
flige Aufnahme findet, wenigſtens empfiehlt er fich nicht nur 
zur Oriemtirung in ber Zeit unb auch in der Witterung, in 
foweit man Luft hat, biefe aus aftrologifchen Eonjecturen 








ne 

Tender gun Ernen, ſonderun @ enthaͤle noch einen reichen Schi 
ieler wiſſenswerihen Dinge. — Die Einrichtung dieſ 
dritten Jahrgangs iſt im Allgemeinen 'ver des vorhergehend 
Jahrgangs gleich; doch verbient beſonders bemerft zu we 
den, daß nebſt dem Heiligen des Tages noch mehrere ande 
Heilige nach Angabe des roimiſchen Martyrologiums nar 
haft gemacht find. 

In den Notizen aus dem Gebiete :der Religion” u 
bed. Ehriftenthume werden:theild bie frühern Mittheilung 
and der kirchlichen Statiſtik fortgefegt, theils die neu erfol 
ten. Ereigniffe ‚auf dem firchlichen :Gebiete angegeben. Wi 
Nom. wird, wie im: vorigen Jahre, begonnen. Es werd 
diefes Mal die päpftlichen Tribenäle, befchrieben, dar 
folgt eine „Uberſicht ſaͤmmtlicher noch lebenden Garbinäfe 
welcher Überſicht ſich die Veränderungen im Perſonalſtan 
ber hödhften Fatholifchen Geiſtlichkeit des üfterreichifchen Ke 
ſerthums und im Auslande⸗ anfchließt. Nach diefem komm 
bie, Rubriken: II. Kirchliche. Topographie. U. Kirchlic 
Biographie, IV. Kirchengeſchichte. V. Kirchliche Geſe 
kunde. Bibliſche Archäologie. VII. , Kirchliche | 
turgie = Pe VIII. Kirchliche Gedichte. IX. Schi 
und Erziehungsweſen. X. Theologiſche Literatur. XI. Kir 
liche Nachrichten über verſchiedene chriſtliche Sekten. XI 
Miscellen. Der Anhang enthält beſonders aftronomifche 2 
fchreibungen verfchiedener Planeten .unferd  Sonnenfyften 
Wer hier ‚mehr als Gomjecturen annehmen will, bem fie 
ed frei, über Millionen Meilen hinüberzugucken, und be 
Alles bis in das Innerſte der Planeten burchforfchen zu ‚helfe 

Schließlich bemerft Ref. noch, daß diefer Kalender 
anziehend und lehrreich ift, daß es wohl Niemanden geren 

wird, ihn angefauft zu haben, | F 
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cher die Genoſſenfchaſten der barmherzigen Schweſtern, insbeſon 
dere uͤber die Einrichtung Einer derſelben und deren Leiſtun⸗ 
gen in Muͤnſter. Don dem Hrn. Clemens Droſte u Biſche⸗ 
ring, Biſchof von Calama, Weihbiſchof und Domkapitular 
zu Münfter, Muͤnſter, 1833, In der Afpendecfiigen 

Buchhandlung. 8°&, 200, 

Der hodywürbigfte Hr. Verf. vorliegender Schrift wurde, 
wie er ©. 25 fagt, durch Das Leſen der Lebensbeſchreibung bes 
beil, Binzenz von Paul (des Stiftersder Schweſterſchaft 
der Mädchen ber hriftlichen Liebe ober der barm⸗ 
herzigen Schweftern) von dem Wunſche befeelt, es 
möge eine Krankenpflegeanftalt, ähnlich der von jenem Heilis 
gen geftifteten,, auch zu Münfter eingerichtet werden. Gott 
war mit dem frommen Wünfchenben und leitete ihn auf Wege, 
weiche Gelegenheit'und Mittel zur Erfüllung bed heilfamen ' 
Wunſches barboten. 

Die Erfahrung hat hinlaͤnglich bewieſen , daß, ſeitdem 
durch Unterdrückung jener geiftlichen ober Klofterge 
noffenfhaften dad Werk ber Barmherzigfeit ein Ge 
fchäft für Hände folcher Leute geworben it, bie zu deſſen 
Übernahme keinen andern Beweggrund als den aller Ge⸗ 
fchäftebedienten und Miethlinge, nämlich den irdifchen Lohr 
nur hatten, an den meiften Drten bie Fiebenolle, humane, 
echt hriflliche d.h. barmherzige Behanblung und Pflege 
der armen leidenden Dienfchheit mehr oder weniger. vermißt 
wurde. — Wenn nun gleichwohl in neuerer Zeit fich das 
Bebürfniß nad; einer Krankenpflege regt, welcher einzig bie 
Tugend be? Barmherzigkeit zum Grunde Liegt; fo giebt es 
doch auch noch Ränder unb Leute, die jede andere Genoſ⸗ 
fenfchaft, wenn auch nicht billigen, doch, aber freilich nicht 
zum frommen manchen Sünglinge und Mädchens, Iieber 
ſchonen, ald der Einführung einer geiftlichen oder Klo⸗ 
ftergenoffenfchaft, follte fie auch, wie die der barmher⸗ 
zigen Schweſtern, ben edelſten Zweck durch bie ebelften 

Katholit. Jahrg. XIV. Hft. IL 15 
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Mittel fördern wollen, behilflich zu feyn, Fönnen über | 


gewinnen. | 

Dieſem Hinderniffe audzumeichen und das fchöne W 
einigermaßen zu begründen, entfchloß fi der Hochw. H 
Bifchof, den Verfuch zu machen, ob bie von geiftlichen ( 
noffenfchaften beforgte Kranfenpflege nicht durch eine ( 
noffenfchaft, die feine geiftliche oder Kloftergenoffenfchaft 
hinlaͤnglich zu erfegen wäre. Zu diefem Verſuche vereinig 
fich einige unverheirathete weibliche Perfonen, um die Fr 
fen in den Wohnungen zu pflegen, und entfchloßen ſich, 
Eritarfung in diefem Borfabe und zur Sicherung ih 
menfchenfreundlichen Zweckes, bie brei Räthe ber Bollf: 
menheit, der Keufchheit, Armuth und des Gehorſams zu be 
gen, ohne ſich durch ein Gelübde hiezu verbindlich zu mad 
Chriſtum wollten: fie zum Vorbild, feine Lehre zur Re: 
fein Beifpiel zum Commentar und zur Auslegung fei 
Lehre nehmen. Ihr Beweggrund follte fein anberer fei 
als Liebe Gottes und bed Nächſten. Ohne Flöfterliche Re 
und Kleidung folte Befcheidenheit und Sittſamkeit ihr Schle 
die Strafen der Stadt ihr Kloſter, Gehorfam und Got 
fuecht ihre Clauſur uud die Anftalt felbft eine VPrivatanf 
feyn und bleiben. 

Auch war befchloffen, daß weder die Genoffenfchaft ' 
ſes Inſtituts noch einzelne Mitgliever verfelben Eigentk 
haben fönnen, fonbern, wie ihnen alles Hausgeräth & 
zum Gebrauche geliehen ſey, fo auch folle es mit allen | 
fchenfen, welche nicht zum VBerbrauche, fonbern zur Bern 
rung ber Einfünfte beftimmt find , gehalten werben , wie 
mit einem von milbthätigen Händen bereitd hergegebe 
Gapitale der Fall war, und beffen Zinfen. hinreichten, { 
Pflegerinnen unterhalten und fonftige Ausgaben beftre 
zu Fönnen, daß nämlich das Eigenthum ben Schenker 
vorbehalten bleibe, und wenn der Schenfer weder ſich fi 
das Eigenthum vorbehalten noch einen Anderen als Ei, 


thämer ‚benannt hat, ber Director ber Anſtalt einen folchen 
Eigenthämer benennen folle; und im Kalle bie Genoſſen⸗ 
ſchaft ihrer Beſtimmung nicht tren bleiben oder ihre Eins 
richtung im Wefentlichen verändern würbe, der Eigenthämer 
das Recht habe, die Einkünfte ober Zinfen, wie bie Nutz⸗ 
nießung der Mobilten ober Immobilien ber Genoffenfchaft 
zu entziehen. — Jeder, ber weiß, wie in nener und neueſter 


Zeit mit frommen Stiftungen oft verfahren und bern Ren⸗ 


ten bem vom Stifter ausdrucklich beſtimmten Zwecke ent⸗ 
jogen und zu ganz frembartigen Dingen verwenbet werbeit, 
wird dieſe Beſtimmung nicht mißfennen, vielmehr als noth⸗ 
wendig und weife billigen. | 

Im November 1808 traten nun fünf Krankenpflegerin⸗ 
sen zufanmen, über welche bad Vertrauen den Here Berf. 
der angezeigten Schrift zum Director ſetzte. Diefe barms 
herzigen Schweſtern ‚brachten. eine Reihe von jahren hins 
durch Beifland, Hülfe und Troft in die Krankenſtuben und 
gewannen fich in hohem Grabe die Achtung des Publikums; 
von der Borfehung aber war ihnen ein größerer Wirkungs⸗ 


kreis vorbehalten. Dad Klofter der barmherzigen Bruͤder 


in ‚Münfter, welches Die Krantenpflege im Clemensſpitale 
verfah, wurde fupprimirt. Auf bie barmherzigen Schwe⸗ 
ftern warf daher die. fläbtifche Armencommiffion nun ihre 
Blide und es wurbe zwifchen Ießterer. und bem würdigen 
Vorſtande ber Genoffenfchaft. unter gerwiffen Bedingungen ein 
Gontract bahin abgefchloffen, daß die barmherzigen Schwes 
ſtern, der von ihnen biöher in ben Häufern ber Kranken 
beforgten Pflege unbeichadet, auch jene ber im Clemens⸗ 
hofpitafe befindlichen Kranken beiderlei Geſchlechts übernehs 


men. Es wurden baher von ihnen in ber Zeit von 1821: 


bie 1831, 4558 Kranke ohne Unterfchteb ber Eonfeffion in 


der Art gepflegt, daß die Armencommiffion fowohl rüdfichte 


lich der Wartung und Pflege der Kranken ald auch ber 
von den Schweſtern beforgten Okonomie ded Hofpitald bad 
| 15* 
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öffentliche Zeugniß abgelegt: „ed: bewähre ſich zur Ges 


nüge, daß nie durch Gelb erzwungen werben 
Tann, was Liebe aufzuopfern und zu Leiften ver, 
mag, wenn fie ihres Keim und ihr Ziel in ber 
Religion findet? 

Bon ©. 63 bi zum Ende cheit der Se. Verf. in 
XXXI abſchnitten die Verhaltungsregeln für die Muͤnſte⸗ 
riſchen barmherzigen Schweſtern mit, in welchen durchgaͤn⸗ 
gig ein echt chriſtlicher Geiſt weht, und die ganz geeignet 
find, die Münfterifchen barmherzigen Schweſtern, obwohl 
ihre Genoſſenſchaft ein Privatinſtitut iſt, und ſie keine Klo⸗ 
ſterkleidung und keine Kloſterregel haben, auch keine Ge⸗ 
fübde ablegen, dennoch jenen Kloſterfrauen gleich zu ſtellen, 
welche von dem echten Kloftergeifte, von dem Geiſte unfer® 

ern Jeſus Chriftus fo burchglüht find, daß al ihr Thum 
b Laffen die Gegenwart dieſes Geifted verkündet. 
Wir können nicht umhin, dem Hochw. Hrn. Verf. als 


Gründer und Vorſtaud des befprochenen Jnſtituts über ben 


gluͤcklichen Erfolg feines Berfuches und feined edlen Stres 
bens unfere Freunde zu bezeugen, und ihm für feine deßfalls 


dem Publikum in vorliegenbem Werkchen gemachten Bits 


theilungen zu banfen, welche ſich ald eine troſt⸗ unb nutz⸗ 
bringenbe Lectüre Jedermann inöbefondere aber Jenen, welche 
an andern Orten und unter ähnlidyen Berhältniffen ein 
Gleiches bezwecken wollen, zur Nachahmung felbft empfehlen. 
Möchten ähnliche Inftitute der barmberzigen Schweftern 
überall recht baldige Anerkennung und Einführung finden ! 


Skijzirte Themate zu Homilien ımd Predigten für einen fünffas 
Ken Cyclus auf alle Sonns und Fefltage des katholiſchen 
Kirchenjahres. Don Franz Seraph. Häglfperger. Landes 
but 1833, Kruͤll'ſche Univerfitäts Buchhandlung. ©. —J 
Manz.) S. XXXII. und 484. gr. 8. 

In der ſehr gut geſchriebenen Vorrede des Verf. iſt uns 

S. VI. bie Behauptung aufgefallen: „ch kam wir bie 


* 
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hnliche Abtheilung in dogmatiſche und mora— 
ye Predigten. umfchidlich und ſogar ſchadlich vor. 
etwas findet man bei Chrilto, den Apofteln unb Vätern 
tirche nicht. Es Tann ja kein. Dortrag wahrhaft hrift- 

heißen, der nicht dogmatiſch und moralifch zw 
ich iſt, d. i. ber sicht auf fihere dogmatiſche 
nblage gebant iſt, und. dann als lebendiges Wort 
le ich in's Leben hinausſtrebt und auf chriſtliche Ges 
ig wirkt. Das muß alles in einem und demſelben 
rage beiſammen ſeyn — gleichſam als ein lebendiges 
ize, das ſich nicht. trennen laͤßt.“ Der Hr. Verf. 
nt einen eigenthuͤnlichen Begriff von ber Eintheilung In 
natifche und maralifche Predigten ſich zu machen. Man nennt 
einen Predigten bogmatifch, nicht weil fie die Moral 


chließen, die andern moralifch, nicht weil fie bad 


ma ausſchließen; ſondern weil in- jenen das Dogma, in 
n die Moral vorherrſcht. Aus jeder dogmatiſchen Rede 
(nad) den Regeln der geiſtl. Beredſamkeit) eine mora⸗ 
Amwendung gezogen werden, eine jede moraliſche Pres 
muß auf einer ſichern dogmatiſchen Grundlage 
ven, wie ber Verf. ſelbſt in letzterer Beziehung richtig 
rt. Die, Einen befchäftigen fi) mehr mit ber regula 
endorum, die Andern mehr mit ber regula agendorum. 
finden wir bei Chrifto, bei den Apofteln umb den Vaͤ⸗ 
trotz ber Verneinung bes Hrn. Verf. Wer die Schrifr 
der heil. Väter gelefen hat, wirb gewiß mit dem Ref. 
rftanden feyn. Eine dogmatifche Predigt jeboch, in 
feine moralifche Anwendung gemacht würbe, wäre 
m nicht unhriftlich oder der Eigenfchaft einer wahrs 
t chriftlichen Rede entbehrend zu nennen; fie würde 
gegen die Vorfchrift der Kanzelberedtfamfeit verftoßen, 
den ganzen Zweck derfelben nicht erreichen. Wir finden 
r bei den Kirchenwätern Neben, jedoch wenige, die rein 


matiſch find. 
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Um fih von ber Rictigfeit. ber gewöhnlichen. Eins 
theilung zu überzeugen, möge. man nur die Reden beö 
großen Meifterö ber Kanzelberedtſamkeit — des h. Johannes 
CEhryſoſtomus — leſen; da wirb man finden, wie bald das 
dogmatifche, bald das moralifche Element: ganz vorherrſcheud 
iſt. Weich ein Unterſchied z. B. zwiſchen feiner Predigt vor 
den Wittwen und jener von der SUICREIRNG der 
Todten! — 

Diefe Bemerkungen ſollen Inbegıteise: ‚Mirderang brin⸗ 
gen weder In die Freundlichkeit, mit dernuns ber. würbige 
Berf. biefe ffizzirten- Themate bietet, noch.in bie Dankbar⸗ 
feit, mis ber wir nnd alle Lefer fie empfangen. : Der Plan 
ift fehe gut ausgedacht .umdb eben ſo eutfprechenb durchge⸗ 
führt, Diefe. Themate werben den Seelforgern : willfommen 
feyn und ihnen wichtige Dienfle leiſten. Hr. Häglfperger 
giebt - uns Feine bloße Worte,: fondern Gebanten, bie, 
wie fie eö hier feyn follen, reich an Kraft und Inhalt find, 
und ſomit leicht ausgeführt werden können. — Um den Les 
fern des „Katholiken“ einen Begriff van dem Werke zu 
gebe, führen wir hier nur das pe: —— auf den 
dritten Faſtenſonntag an: 

„Wer nicht mit Chriſto NE, iſt wider gha⸗ | 
4. Weißt: Mit Eprifto, ſeyn? u 

*) a) In Ehrifio die Gine ewige Wahrheit erfeunen;, 


b) In Chriſto die Eine ewige Liebe lieben; 
e) In Ehriſto das Eine eivige Leben ergreifen. 


2. Welche Seligkeit diefes Mit s Cprifto : feyn gemähre ? 
”) Hienieden auf Erben bas freie ungehinderte Walten der gbtt- 
lichen Gnade in uns. Und dieſes zeigt ſich | 
a) in ber Einheit unfrer Uederzeugung mit dem göttlichen Worte; 
b) in der Einheit unfers Willens mit dem göttlichen Witten ; 
c) in der Ein heit unfers Lebens mit dem Wirfen der göttlichen 
"Gnade. 


Drüben fodann das ewige himmliſche Wohnen mit Chripe. 
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. Bu adden Bedingungen mis Vieles Rt :.Ehrife s ſeyn 
verpflichte ? 
) a) Daß wis es aufrichtig mit Ghrife dokn, ı um SHrigt wien, 
ohne Nebenmwed‘;; 

b) Und daß wir es ganı und nngetheilt mit Ghrifo Halten. 
Halbes oder theilweifes Kalten mit Chriſto - Zheilang des Her: 
jens zwiſchen Chriſtus und der Welt sc. gilt nicht. 

e) Jeſas wil ganz unfer on baden. 

‚ Und was fomit daraus folgen würde, wenn wir nicht 

ganz mit Chriſto wären? 

) a) Daß wir fomit niht Geim wären; 

db) Demmach fogar feine eigentlichen Feinde; (ſelbß der Inbifferen- 
tismus iß ſchon eigentliche Jeindſchaft gegen Ehrikus.) 

c) Und an auf ESeinen Guadenreichthum und anf Geine himm- 
liſche Erbſchaft keinen Anſpruch haben Finnen, - 


echiemus für die katholiſche Ingend, welche zum erſten Role 
das heilige Sacrament des Altars empfangen fol. Bon 

Joſeph Sauer, Doctor der Theologie und Curatus zu 

St. Anton in Breslau. Mi Genehmigung des Hoc, 

fürftbighöfl. Seneralvicariatamtes in Breslau. Breglau, 

1833, bei Georg Philipp Aderholz. 

Diefer Katechismus fol, wie ſchon deffen Titel zeigt, 
t den Gefammtunterricht der chriftfichen Xehre enthalten, 
jern blos jene Theile, welche ben Reucommunifanten 
h befonderd vorgetragen werden follten, nachdem fie in 
frühern Jahren den vellftändigen Religiondunterricht 
n erhalten haben. Daher enthält er nach einer Heinen 
ede an die Kinder, ald Einleitung, auf den Grund des 
her ertheilten Unterrichts, eine vollſtaͤndigere Unterweifung : 
Bon den Mitteln, durch welche man zur vollftändigen 
enntniß der chriftlichen Religion gelangt, II. Bon ber 
ſtlichen Rangordnung in ber Kirche. III. Bon ber Ges 
nfchaft der Heiligen. IV. Bon dem Urzuftande und bem 
ubenfalle bed erften Menfchenpaared. Bon dem guten 








Werfen und ber Nechtfertigung. V. Bon bei fieben heil 
Sacramenten. Das VI. Hauptitüd enthält in fortlaufe 
der Rede eine nähere Anleitung zum Empfange bes hei 
Sacramented der Buße und des Abendmahld. Den Schli 
bildet eine lehrreiche Ermahnung an die Neocommunifante 


Kürzerer Katechismus der chriſtkatholiſchen Religionslehre für ? 
Volksſchulen, neu bearbeitet von einem Pfarrer der Diöz 
Augsburg. Mit Genehmigung. des Generalvicariats d 
Bisthums Freyfing. Neunte vermehrte und verbefferte Aı 
Inge. Lindau, 1833, Verlag der Kranzfelder'ſchen Bu 
handlung. 

As im Jahr 1827 für. dag Erzbisthum Münche 
Freyfing ein neuer Katechismus erfchien, ber jest au 
im Bisthum Speyer eingeführt ift, wurde ber früher g 
brauchte fürzere Katechismus nicht mehr aufgelegt. 2 
aber der neue noch nicht überall eingeführt ift, vielme 
auch aus andern Diözefen Nachfrage nach dem Altern geſcha 
erfcheint er hier in feiner neunten vermehrten und verbeffe 
ten Auflage. Da diefer Ältere Katechismus befannt ift, < 
nügt blos beizufügen, daß diefe Auflage den Gang und t 
Zahl der Unterrichte der frühern Auflagen beibehielt, u 
ungeachtet der wenigen eingefchalteten Zufäße neben denſelb 
ohne Störung des Unterricht3 gebraucht werden kann. 


1. A Collection of Tracts, on several subjects, connect: 
with the civil and religious prineiple, of Catholic 
By the reverend J. Lingard, D. D. London Ke: 
ting etc. ©, 479. 

2. Antiquites de l’Eglise Anglo-Saxonne, Paris, 18 
che Parent-Desbarres. S. 626. 

Das unter AP 1 angeführte Werk des berühmten D 

Lingard, deſſen Gefhichte von England fowohl a 

ber brittiſchen Infel ald auch in Überfegungen in Deutfe 
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und Frankreich wit fo ‚großem Beifall aufgenommen 
ben, enthält eine Sammlung Außerft merfvürdiger Abs 
Dlungen über. verfchiebene hiftorifche und religidfe Gegen, 
be. Es find 16 an ber Zahl, von denen wir ſchon 
in deutfcher Uberfegung in. diefer Zeitfchrift mitgetheilt 
m. Die erfte iſt gegen ben Bifchof v. Durham gerichtet, 
in mehreren Angriffen auf Die Katholifen zwar große 
sanbtheit im Reden, aber eine noch weit größere Igno⸗ 
‚ des Fatholifchen Dogmas verrathen hat; daher Laharpe's 
te ganz trefflich hieher paſſen: Les sophismes les plus 
lants disparaissent devant la simple verits. Die zweite 
ine Widerlegung des englifchen Pamphlets: „A Pro- 
ants Reply.? Sierauf folgen serfchiedene andere Wi⸗ 
egungen anglikaniſcher Kaͤmpen nebit On fashionable 
rpretations of ihe Apocalypse.” Hödft merkwürdig 
die Documente, die Lingard von ©. 273 bie 293 über 
Reformation Liefert. Bon ©. 351 bis 389 wirb ber 
hof von St. David zurechtgewiefen. Dr. Marſh's 
rift: „Comparative View of the Churches of England 
Rome? wird ©. 189 und fig. in. ihrer ganzen Ers 
nlichteit bargeftellt. Außerft pifant ift ©. 468 ff. der 
fel über den Urfprung und Gegenfland bes 
ıcet. Wir verbreiten und. nicht weiter über biefe wich— 
Sammlung, indem wir hoffen, daß ber Überfeger der 
hichte Englands auch diefes Werk in's Deutſche übers 
en werde. Sollte aber ein Anbrer dieſes unternehmen, 
itten wir ihn zum Voraus, er möge ſich vorerit auf 
- Stubinm der Gengraphie verlegen, bamit er Feine 
niger begehe, wie der franzöftfche Überfeger deö 7 2 
ezeigten Werkes, der unter anderm ©. 544 nidıt zu 
en fcheint, daß das englifche Mentz das franzöfijche 
yence und das deutſche Mainz fey; denn in feiner geo⸗ 
shifchen Unfchuld fchreibt er: L’archev&que (Bonilace) 
sa rösidence & Mentz!! Friedland, das die Yranzojen 
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Frise nennen, ſcheint ihm ach unbekannt zu ſeyn; deun 
Oſtfriesland giebt er, ohne Arges dabei zu denken, mit 
Friesland de Test!!! anſtatt mit Fhise orientale. Die 
Friſen find ihm nicht bie Firisons, ſondern les-Frisiens: Mit 
all diefen neuen geographifchen Wörtern mögen feine Lande⸗ 


leute in große Verlepenheit kommen, indem fie biefelben im 


ihren. Erbbeichreibungen vergebens fuchen werden. Es iſt 
ſchade, daß folche Unebenheiten die fon Bee Überfegung . 
ni 





| Kurjerfihts Predigten ah Genen anf. die Base web geier⸗ 


tage des katholiſchen Kirchenjuhres. Bon Joſeph Valentin 

Paur, wirklichem biſchbfl. Linzeriſchem Conſiſtorialrathe und 

Pfarrer zu Pichl bei Wels. gr. 8°, Erſter Band. &. VI, 

318. Zweiter Band S. VL 825. Wien, 1893. Im Bers 
lage bei Earl Doll, 

Sur befondern Empfehlung biefer Nrebigten und Homis 

lien gereicht ed, daß fie in wahrhaft chriftlichem Boden 


wurzeln, und daraus ihre Kraft zur Belehrung und Er⸗ 


bauung entnehmen. Der wuͤrdige Veteran in der homileti⸗ 
ſchen Literatur ſcheint in der ſchon bei vierzig Jahren fortge⸗ 
ſetzten Beobachtung und Erfahrung immer mehr in der Übers 
zeugung begründet worden zu ſeyn, daß Fein anderes Funda⸗ 
ment gelegt werben fünne, zur fittlichen Vervolllommung ber 
Menfchenfinder, als Iefus Chriſtus, und die von ihm geſtif⸗ 


‚tete Heildanftalt. Das trockene detailirende Moralifiren 


führt die Menfchheit eben: fo wenig zu ihrem Ziele ber götts 
lichen Kindſchaft, ald dieß der kantiſche Imperativ vermag. 
Fußſalbe wollen die fchwachen und müden Wanderer, unb 
diefe kann nur der geben, welcher für uns ber Weg, die 
Wahrheit und das Leben if. — Die vorliegenden Predigten 
and Homilien, find allerdings nicht immer Mufter vollendes 
ten Bortraged, aber wenn auch manche nur als Skizzen bes 
trachtet werben mäffen, fo bieten die Darin enthaltenen Ge⸗ 


4) boch zeichen Stoff zur eigenen Ausarbeitimg Bar: 
möge genügen, um chriftliche SORTE auf diefe Huͤlfs⸗ 
l ———— zu machen. 


iſt die Liche. Ein volltändiges Gebet: und Erbauungsbuch 
für gebildete, katholiſche Chriften, Don Joſeph Siegl, 
Mit zwei arzhiſchofl. und acht bifchöfl, Approbationen, Coͤln, 
41833. Drud und Derlag von M, Dü Mont: Schau: 
berg. : Großduodej. ©. KALI. 395, Mit einem Titels 
Eupfer , Chriſtus am Kreuze darftellend, 

Diefed Gebet: und Erbauungsbuch hat fich, wie ſchon 
dem Titel angegeben ift, zehn Approbationen von eben 
ielen oberhittlichen Stellen zu erfreuen. Da nun biefe 
robationen alle empfehlend und mehrere ſogar fehr Lobend 
ſo waäre ed eine Art von Dermeffenheit, wenn Die 
k noch mit: Zug und Recht ihre Amt üben zu Eönnen vers 
en wollte. ‚Das Einzige, was noch in ihr Bereich fals 
nöchte, wäre wielleicht ber Plan und bie Schreibart des 
es. : Erfterer iſt jedoch fchon in dem Fatholifch chriſtli— 
Leben, wie es fich im öffentlichen Leben ber Kirche und 
efondern Leben des Chriſten geitaltet, vorgezeichnet; aber 
die Schreibart ift durch die Natur der Sache bedingt, 
lich durch Die Gebete und Betrachtungen, die aus einem 
rfüllten Gemüthe einfach und doch erhaben herworftrömen 
in gleichgeftimmte oder doch gleichzuftimmende Gemüther 
ingen follen. Der Plan des vorliegenden Buches ums 
Morgens und Abendandadıten, Meßgebete, — eigents 
Befpergebete werben vermißt, Dafür aber ift eine reiche 
wahl an andern Gebeten — Beicht- und Communion— 
te, befondere Gebete an Gott, Gebete für die Firchlichen 
eiten, Gebete zur der allerfeligiten Jungfrau und vers 
denen Heiligen, und ſchließlich noch vielfache befondere 
te bei verfchiedenen Anläßen und für verfciedene Ders 
iffe: Was die Schreibart betrifft, fo if fie meiftene 





eifach und rein, nur hie umb- ba etwas fchleppenb durch 


zu viele Partizipien und einzelne Iange Säge, was jeboch 
nach dem Geſchmatke der Lefer. verfchieben beurtheilt werben 
wird. Diefed Gebet⸗ und Erbanungsbuch, das auch durch 
gute typographiſche Ausftattung ausgezeichnet iſt, verbient 
in die Hände recht vieler Beter zu kommen, bie ficherlich 
wicht olme große Befriedigung ed gebrandjen werben. 


Der Beichtvater für das jugendliche Alter. Don Diihael 
Wittmann, Biſchof von Regencburg. Aus dem Late: 
niſchen überfeßt und mit Beilagen verfehen von einem katho⸗ 
liſchen Geiſtlichen. Landeput, 1838. Verlag der Krull’fchen 

Univerfirkts: Buchhandlung, (9. J. Manz.) 

Gott gebe, daß dieſes vortrefflide Büchlein, welches 
zuerft in Tafeinifcher, dann in beutfcher und wieder in las 
teinifcher. und beutfcher Sprache erfchienen ift, in recht viele 
Hände komme. Demm nicht nur Sriefter werden barin für 
fih und ihre Pflegempfohlenen fehr viel lernen, ſondern 
auch den Laien wirb beffen ernfte Beherzigung großen Seelens 
aupen gewähren. Es ift eigentlich eine Erziehungslchre für 
Große und Kleine und eine heilige Bußmahnung in eitter 
unheiligen Zeit. Wer wird in einem foldien, von einem fo 
erfeuchteten Manne gefchriebenen Büchlein nichts für fich 
herausfinden? 0 


Confessarius pro ætate juvenili. Der Beichtvater für das 
jugendliche Alter. Don Michael Birtmann, Suffragens 
biſchof zu Regensburg. Sulzbach, in der J. E. von Seidele 
fhen Buchhandlung, 1833. 

Die Anzeige dieſes Schriftchens fol nicht dazu bienen, 
badfelbe den Lefern erft zu empfehlen, denn dieſes it eben 
fihon gefchehen, und der Name bed hochverehrten nun im 
bad beſſere Baterlanb heimgegangenen Biſchofs Wittmann 
verbürgt ohnehin ſchon deſſen Vortrefflichleit. Es fol blos 





Zweck hier erreicht: werben, daß bie ganz geeignete 
ögabe, die den Tateinifchen Grundtert und ihm gegenüber 
e treue beutiche Üiberfegung enthält, mehr befannt und 
urch nicht nur in die Hände ber Seelforger und Lehrer 
bern auch der Eltern gebradit, und das viele Gute 
yirft werbe, welches die Beobachtung ber barin enthal- 
n weifen Lehren, die in ben meiften bänderreichen Er— 
ungsfchriften vergeblich gefucht werben, HEHE fü 
z geeignet if. | 





J. Natters Predigten über chriſtliche Lebensweisheit auf 
alle Sonntage des Jahres, Dritte verbeſſerte Auflage, 
Herausgegeben von M. A. Nickel, Pfarrer am hoben 
Dom und Lehrer der Theologie am bifchöflichen Seminar 
zu Main. Moin, 1833.  Adminiftration der Simon 
Müllerfden Buchhandlung. gr. 8° Erfter Theil S. X. 
308. Zweiter Theil S. IV. 303 3 4. 

Durd bie genaue Durchficht bed in ber Erbauungs⸗ 
atur rühmlich bekannten Hrn. Dompfarrers Nickel hat 
e dritte Ausgabe der vorliegenden Predigten des vers 
benen Natter in mehrfacher Hinſicht bedeutend an innerm 
rthe gewonnen. Dean, was ber Herausgeber dadurch 
iftet hat, daß er ſich bemühte „den Ausdrücken mehr 
htigkeit und Beſtimmtheit, fowohl in Rückſicht auf Spradhe 
in Beziehung auf die Fatholiiche Glaubens⸗ und Sitten: 
e zu geben; manche Lüdenhafte Stelle zu ergänzen, mandıe 
itläufigfeiten abzukürzen⸗ ift als weientliched Bedürfniß 
ihlt worden. Die Natterfchen Predigten, die in ben 
m Auflagen eine fo günftige Aufnahme gefunden haben, 
zienen dieſe nun wit allem Rechte Die Lücke, bie noch 
inzelnen Predigten dadurch fühlbar wird, daß durch bie 
ſtliche Lebensweisheit hienieden fchon Vieles ja manchmal 
‚Meifte ausgeglichen werben fol, läßt fich leicht durch 
geeignete Hinweifung auf das eigentliche Vaterland und 
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Dub amsergämpliche Leben jenſtite, wofhr.rwir sind. hier Daß, 
Sereiten ſollen, ausfuͤllen. Übrigens findet der Lefer in Bier 
fen Predigten eine wahrhaft praktiſche und vielfeitige Auf⸗ 
ſaſſung dieſes Lebens, und bie Belehrung wie durch cheiſt⸗ 
liche Weisheit alles zum Ziele führen ſolle. Der erſte Theil 
faͤngt an: mit dem erſten Adventſonntag und enbigt mit dem 
ſechsten Sonntage nach Oſtern. Der zweite Theil umfaßt 
den erften bis zum vier und zwanzigſten Pfiugſtſountag. 


Beiefaden zum chriſttatholiſchen Reeligionsunterrichte in geſchicht⸗ 

ligher Darſtellung von J. A. Biggel, Pfarrverweſer. 
<{ıbingen ‚in be Buch handlung Zu⸗ Quttenberg, 1833, 
gr. 8° ©, 261, Preis 40 Pr. 


Int Vorberichte fpricht der Hr. Verf. — Bunt des 
Religionsunterrichtes aus und giebt als Mittel-Denfelben- zu 
erreichen an, baß der Unterricht in gefchichtlicher Form ers 
theilt werde. Auch bemerft er ‚noch, daß er mehr für bie 
Katecheten ald Katechumenen feinen Seitfaben gefchrieben 
habe. Der Leitfaden iſt gefchichtlich. abgefaßt, und ba hie⸗ 
durch der. Berf. einer Anfoberung zu entfprechen: fuchte,. welche 
viele Theilnehmer an dev Katedjiömmnbuungelegenheit machen, 
wenn fie von ben wefentlichen. Cigenfchaften eines neu zu 
verfaffenden Katechismus ſprechen, fo: muß biefer Leitfaben 
fhon barım Vielen eine erwünfchte Erfcheinung ſeyn. 


Er war ed auch für den Ref. Mit Begierde. nahm er ihn 


in die Hand, mit gefpannter Aufmerkfamfeit las er ihn 
durch, legte ihn jedoch zur Seite, ohne gehörig befriedigt 
zu ſeyn; denn er fand nicht bie Eigenfchaften, welche mar 
an den alten Katechiömen vermißt, und fie deßwegen für us 
tanglich erflärt, fo wie auch die Nothwendigkeit eined neuen 
behauptet, Diefe Eigenfchaften find 

1. Es fol inniger organifcher- Zufammenhang aller 
Blaubenss und Sittenichren, welche in den befichenden Kate⸗ 


ömen nur durch gewiſſe Mubrifen, Nomenklaturen an 
tander gereiht find, Statt finden. 

2. Diefer Zufammenhang foll hergeftellt ſeyn durch bie 
fige Geſchichte; nämlich die einzelmen Lehren follen in ver 
dnung anf einander folgen, wie fie als geoffenbaret im 
rlauf der heil. Gefchichte vorkommen; was in ben bes 
mten Katechismen dadurch nicht bewirkt ift, daß fie bei 
handlung einer Lehre auch. auf die einfchlägige biblifche 
fchichte hinweifen, weil hieburd, die Gefchichte nach dem 
yftem ber Kehren, und wicht die Lehren nach dem Prage 
itismus der Gefchichte geordnet werden. 

3. Der Katechismus ſoll durch die genannte Anlage 
e Eigenſchaft der Einfachheit bekommen, fo daß auch von 
n Kindern dad Ganze leicht überjchaut werden kannz weil 
r bei foldjem Überblicke der Totaleindrud von den Heils— 
ahrheiten gemacht werben kann. 

4. Endlich follen alle: Lehren im ihrer tiefen Bedeutung 
d Lebensfruchtbarfeit erfaßt und für die Kinder hingeftellt 
den. Die nähere Erörterung dieſer Anforderung wirb 
f. bei einer andern Gelegenheit mittheilen, 

Zur Rechtfertigung der aufgeitellten Behauptung, baß 
vorliegenden Leitfaden an dieſen vier Eigenfchaften fehle, 
ye hier eine furze Angabe des Hauptinhaltes, welche nur 
t einigen wenigen Bemerkungen zur näheren Beleuchtung 
webt werben fol. Zur Berhütung jeder Mißdeutung der 
merkungen fey noch gefagt, daß Ref. vorausſetzt, der Verf. 
>e 1. den Katecheten das geſammte Unterrichtsmaterial und 
ar 2. in der Ordnung angeben wollen, in welcher es 
uhandeln iſt; er habe 3. bei ben wichtigften Lehren ans 
ten wollen, wie der Katechet in das Weſen derjelben 
dringen und ed darlegen folle. 

Der Leitfaden zerfällt in drei Abtheilungen. Die erfte 
theilung enthält dem Lehrbegriff für die Vorbereitunges 
ſſe, und jwar nad, folgenden Hauptgebanfen: Das Ber 
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langen auch Wohlſeyn xud Gluͤckſeligkeit iſt nicht ein allge⸗ 
meines, feine Befriedigung iſt bedingt durch dad Gutſeyn, 
und gut iſt der, welcher uͤberall das Gute mit Freuden 
thut, ds Böſe dagegen verabfchent und meidet. Dieſes 
zum muß geſchehen: a) in Bezug auf ſich ſelbſtz hier führt 
ber Verf. achtzehn Selbftpflichten auf. b) in Bezug .auf 
Andere; hier Tommen ein und zwanzig Nächftenlieben zum 
Vorſchein; c) gegen bie Thiere; bie Zahl biefer Pflichten 
ift ſechs, die lebte heißt: „Naube den Thieren nicht Ders 
gnügen und Freiheit,. wodurch wohl manches Kind verass 
- Taßt werden kann, bem Bater. eine kurze Strafprebigt zu 
halten, daß er den Singvogel ind Häuschen fperrt. d) ges 
gen die Natur. Auch diefe Pflichttafel enthält biefelbe Ans 
zahl, wie die unmittelbar vorausgehende 

Das Kind von fechd bis acht Jahren hätte hier ſchon 
ein Regiſter von ein und fünfzig Pflichten, ohne von dem 
Berpflichter — von Gott — von dem erſten Beweggrund 
zur Erfüllung der Pflicht — von der Liebe zu Gott — und 
dem Fräftigiten Mittel, bie Pflichterfüllung fich zu erleich⸗ 
tern — vom Gebete — ein Wort gehört zu haben. Zwar 
fagt der Berf. im Vorworte zu biefem Abſchnitte S. 11 und 12, 
baß der Katechet Alled mit NRüdficht auf Gott unter Bo 
nügung der fchönen Erzählungen von Schmibt entwickeln 
.und befeuchten foll; allein hiemit ift hochſtens angegeben, 
daß die genannten Pflichten religiös erflärt werben follen, 
keineswegs aber find die eigentlichen. Religionspflichten auch 
nur dem Ramen nach beitimmt. Und Doch ift die Löfung 
ber Frage: Wie viel ber erften Klaſſe von Gott, feinem’ 
heil, Willen, unfvem Berhältniffe zu ihm u. f. w. vorgetras 
gen werben fol? viel fchwieriger, ald bie Angabe und Ers 
Örterung der fanmtlichen Pflichten von S. 17 — 28. Übris 
gend ſetzt die richtige Auffaffung und Anwendung einiger 
der genannten Pflichten von Seite ber Kinder fehr viel 
Raturs und Menſchenkenntniß, fo wie ein ziemlich zartes 
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I und feinen Geſchmack vorand. Diefed Tetster Um⸗ 
8 wegen möchte ber Unterricht für den größten Theil 
tinder viel zu fchwer ſeyn. — 

Die zweite Abtheilung mit einem kurzen Vor— 
läuft von. Seite 29 — 88, enthält den Lehritoff für 
peite und britte Kaffe auf der Grundlage ver heil. 
chte des alten Teſtaments in folgenden Rubriken. Es 
von dem Gedanken ausgegangen — der zualeich bie 
bung zwifchen beiden Abfchnitten herftellen foll — daß 
zott noch beſſer aus dem gefchriebenen Buche, bie heil. 
t genannt, erfennen Tonnen, ald aus ber Natur. 
; Buch fagt und gleich im Anfange: Gott ift der 
fer Himmeld und der Erde. Diefer Satz ift wörtlich 
geftellt, und: wit der wörtlichen Anführung Geneſis I. 1. 
‚ ohne irgend eine Erklärung dabei zu finden. Diefe 
fung ſoll dem Lefer die ganze Behandlungsweiſe der 
en Lehren in vorliegendem Abfchnitte bezeichnen. Nun 
ı bie Eigenfchaften Gottes aufgezählt, welche ihm als 
fer Himmels: und der Erde nothwendig find. Die 
angeführten Schriftterte find aus den verfchiedenften 
n der ganzen heil. Schrift genommen. Der Verf. 
fort: Den genannten Eigenfchaften gemäß ſchuf Gott 
1 Himmel, und zwar: 1. Die Engel. Hier wird 
ben, ihre Natur und Wefenheit, ihr Zwed und ihre 
mung. Das Ganze nimmt 15 Seite ein. 2. Böſe 
er. Hier weist der Verf. auf den Zuftand berjelben 
uf ihre Luft an dem Böen, und auf ihr Unvermögenn, 
illkührlich zu ſchaden. Gott ſchuf II. die Erbe, die 
unermeßliche Welt. Bei biefem geſchieht nichts weiter, 
iß diefe Schöpfung durch Anführung von Genefis I. 
31. mit Auswahl in ihren Hauptbeſtandtheilen genannt 
eranfchauficht wird. Der Verf. führt fort. So wie 
ott aus der Schöpfung, der Natur Fennen, jo kennen 
n aud aus ber Erhaltung. Der Sag: Gott erhält 
lit. Jahrg. XIV. Hfi. I 16 
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Alles, iſt belegt mit ber Anführung Weisheit XI. 26: 

Run kommen die Eigenfchaften, die Gott ald Erhalter haben 
muß. Die Unterbrechung ber Lehre von den Eigenfchaften 
Gottes durch Einfchiebung ganz verfchiedener Materien muß 
fchon für den Katecheten, noch mehr aber für die Katechume⸗ 
nen läflig und -nachthetfig "werben. Nach dieſem folgt die 
Lehre vom Menfchen. Diefe verbreitet ſich 1. über Die Bes 
ftandtheile, 2. über die Vermögen, 3. die Bellimmung, 
4. den Aufenthalt des erften Menfchen, 5. ben Sünbenfall, 
6. die Strafe desſelben. Daß hier Bieles, was in einem 
Tatholifchen Katechismus über die genannten Gegenftände vor⸗ 
fommen fol, nicht aus ber Geneid entnommen und erwiefen 
werben kann, ift Mar. 

"Der Berf. fpricht dann vom erften Opfer, vom Brubermorb, 
von Kains Strafe, vom Berderben der erften Menfchen, von 
Noe und feiner Familie, von der mit Noe errichteten neuen 
Anftalt ,-von ben neuen Einrichtungen, von Noe und feinen 
Söhnen, von dem Patriarchen Abraham, von ber Aufopferung 
Iſaak's, von der Geſchichte Joſeph's, von Mofed und der 
höheren Führung des Volkes durch Moſes, vom brennenden 
Dornbufch, vom Auszug aus Agypten, vom Untergang ber 
Agypter, ‘von der wundervollen Führung, von ben zehn Ges 
boten, die er in Beziehung auf dad Erkenntniß⸗, Gefühls 
und Begehrungsvermögen abtheilt, vom neuen Wirkungskreis 
des Volkes Gottes durch Die Gebote, von den ländlichen und 
bürgerlichen Gefegen, von der Anbetung des goldenen Kalbes, 
von den lebten Neben Mofes, von Mofed Tode, von ben 
Michtern, von den Königen, von Saul, David, Salamon, 
von ber Trennung des Reiches, von den Propheten, von ber 


Gefangenſchaft, von ber Wiederkehr aus der Gefangenfchaft. 


Das Ganze fchließt mit einem Rückblick auf die bisherige Fuͤh⸗ 
rung bed Menfchengefchlechts von Seite Gottes, welche Füh⸗ 
rung von ©. 55 — 86 enthalten ift. Alles von ©. 67 — 81 
Gefagte Fonnte wegbleiben und in der heil. Gefchichte nach⸗ 
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eleſen werben, wenn nicht ber Verf. zeigen wollte, wie bie 
ibliſche Geſchichte als Lehrbuch neben ben Katechismus 
any überflüßig gemacht werben könnte. Die Bearbeitung 
er angegebenen Artifel ift Die: Es wird für jeben Artikel 
ur eine kurze, bie Sache felbft genau bezeichnende Schrifts 
effe aus dem treffenden biblifchen Abfchnitt größtentheils 
ach ber Darftellung der .heil. Geſchichte in ben „biblifchen 
jefchichten für Kinder« angeführt. Daß hieburch bie Kins 


er mit bee eigentlichen Führung des Menfchengefchlechted 


on Seite Gotted nicht ‚gehörig bekannt werden, fomit bie 
jahre Aufgabe dem Katecheten größtentheild überlaffen und 
ue in ihren Hauptbeflandtheilen, und ſelbſt ba blos ber 
Reihenfolge nach, bezeichnet feg, wird Niemand laͤugnen. 
-Die dritte Abtheilung führt die Überfcheift: Fort⸗ 
etzung bed chriftlichen Neligionsunterrichts mit ber zweiten 
nd dritten Klaſſe. ‚Die Behundlungsweife iſt biefelbe, 
pie in ber zweiten Abtheilung, fo lange bie heil. Schrift 
ed neuen Bundes das Unterrichtematerial vollftändig ent⸗ 
alt. Die Gründung des Reiches Jeſu Chrifti, ald der legten 
nftalt, und die Führung ded Menfchengefchlechted in ders 
eben zu feinem Ziele ift ber Hauptinhalt, Der folgende 
ketitel, unter der. Aufichrift: „Ankunft Jeſu in ber 
Belt“ faßt in fi: Zacharias, Johannes, Maria, eigeuts 
che Geburt Jeſu, Hirten auf dem Felde, Beichneidung unb 
Yasftellung in dem Tempel, die Weiſen aus Morgenland, 
ie Flucht nach Ägypten, bie Jugendgeſchichte Jeſu, Jeſus 
n Tempel; dieß ift der erfte Abfchmitt. Im zweiten Abs 
huitte kommt vor: fein öffentliches Leben und Wirken, An⸗ 


ritt feined Lehramtes, fein Vorläufer Johannes ,-feine Ein⸗ 


beihung zu diefem Amte burch Johannes, die Erklärung, 

r fey der Meſſias, Vorbereitung zu feinem Amte, feine götts 

iche Lehre, melche Bezug hat auf dad Erkenntnißvermögen, 

uf Gefühl- und Begehrungsvermögen. Diefe Bermögen fol 

er gebrauchen am und im Reiche Gottes, welches a) bie 
16* 
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Propheten, b) zumal Johannes verkümdigten und c) bie 
Erwartung unter dem Bolfe war. Wahl der zwölf Apoflel, 
innerer Beftand des Reiches Gottes, ber ſich aus den Gleich⸗ 
niffen ergiebt. Nach den Gleichniffen liegt im Reiche Gottes 
a) die. geheimnißvolle Kraft der allmähligen Entwidlung, 
b) die Mittheilbarfeit für alle Menfchen, c) das höchfte 
Gut, d) die höchfte Wahrheit, e) die hoͤchſte Gerechtigfeit, 
f) die Gewißheit der Sündenvergebung zu unferer Heiligung. 
Erforderniffe zum Reiche Gottes: a) Ein demüthiger kindli⸗ 
cher Glaube an Jeſus Chriſtus, b) freudige Hinopferung 
Aller irdiſchen Güter um Jeſu Chriſti willen, c) demüthige 
Sinnesanderung, d) fläte Wachfamfeit und Widerftrebung 
gegen alles Boſe. Sind von Seite des Menfchen diefe Er⸗ 
forderniffe verhanden, fo verhilft ihm: die Gnade. Gottes in 
bas Reich Ehrifti. Diefer Unterricht ift von ©. 911 — ©. 115 
gegeben. Run wird bie Lehre von ber Gnade, von den heil. 
Sacramenten der Taufe .und ber Firmung abgehandelt, 
von &. 115 bis f29 und zwar ganz fo, wie fie fid; in ben 
gewöhnlichen Compendien der Dogmatil befindet. Es folgt 
jest die Lehre vom hriftlichen Glauben, welche nach der 
gewoͤhnlichen Erörterung ber Eigenfchaften. ded Glaubens 
über das chriftliche Glaubensbekenntniß, in wie weit ed auf 
bie drei "göttlichen Perſonen Bezug hat, ſich verbreitet. Hier 
fommen wenigftend mehrere Cigenfchaften Gottes zum brits 
tenmal zur Sprache. Die Lehre von der heil. Dreifaltigkeit 
amd von dem Belenntniffe der heil, Dreifaltigfeit, welches 


wir ablegen a) mit Herz und Mund, b) mit dem Kreuz 


zeichen, c) mit den häufigen kobpreiſungen | in den Gebeten 
ber Kirche, macht den Schluß. 

Bei Bott gift nur der Glaube, welcher in Liebe thätig 
ift. Daher folgt jet Die Lehre von der Liebe. Nach der. Angabe 
ber Befchaffenheit ver ächten Liebe betrachtet der Verf. dieſelbe 
in Bezug auf Gott, und beitimmt bie Pflichten gegen Gott, 
bie alle in der Liebe zufammengefaßt find, giebt dabei zugleich 
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te Sünden unb Lafter au, welche gegen die aufgegählten 
lichten begangen werben. Auf gleiche Weiſe führt er auch 
ie Liebe in Bezug auf und unb unfere Mitmenfchen durch. 
© kommen da alle allgemeinen und befonberen Chriftenpflichs 
m zum Vorſchein. Don deu neun fremden, fo wie von den 
mmelfchreienden Sünden gefchieht auch Erwähnung , jeboch 
[08 der Name berjelben wirb genannt, nicht einmal ihre Ans 
ihl ife angegeben. Bon ben beſondern Pflichten, welche ſich 
ych größtensheild auf das Fanrilienleben beziehen, glaubt er 
nen natürlichen und im Wefen der Sache gegründeten Übers 


ang zur Lehre vom heil, Sacramente der Ehe zu haben, 


nd von biefem auf den Staat, ber doch nur aus einzelnen 
amifien beſteht. Daß bie Ehe ald Sacrament hier ihre 
chte Stellung habe, möchte ſchwer zu beweifen feyn. Alles, 
on ©. 145 bi6 176 Geſagte foll unter dem Gebote ber Liebe 
ıthalten feyn. Run läßt der Berf. die Lehre von ber Hoffs 
ing felgen. Er fpricht ba von den Verheißungen und Dro⸗ 
ingen Gotted, alfo vom Gegenftande der Hoffnung bes 
uten und dem Gegenftande ber Furcht bed Böfen, — Die 
erheißungen machen den Geift willig; aber das ſchwache 
feifch zieht ihn Doch in bie Sünde. In diefer fol er nicht 
; Grunde gehen, will dee Herrz er foll von dem Sarras 
ente ber Buße Gebrauch machen. Es folgt fomit die Lehre 
nm der Buße ganz. in ber gewöhnlichen Behandlungsweife. 
ſt der Menſch durch dieſes Sacrament wieder ind Reich 
otted aufgenommen, fo foll er des Reiches würdig wart 
In. Zu einem folchen Wandel ermuthigt ihn fchon bier 
ibenheit der ganzen Sache bed Herrn. Hier. wird von der 
hre Jeſu, vom Zwecke der Lehre und ganzen Anftalt Jeſu, 
m Leben Jeſu u. dgl., und von feiner Aufopferung ges 
rochen. Es kömmt manched vor, was eben fo gut im 
rtifel von den Bedingungen zum Reiche Ehrifti hätte gefagt 
erben Tonnen. — Auch der Gerechte ifällt, fagt die Schrift. 
ab weil jeder Ball die Todesſtunde gefährlich macht, fo reiht 
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ſich jetzt nach der Vorſtellung des Verf. die Lehre von der 
beit. Olung an. Auch hier iſt feine Behandluugsweiſe die 
aus anderen Lehrbüchern ſchon bekannte. 

| Sm dritten Abfchnitt Fümmt nun. der Autor auf bie 
Wiederkehr Jeſu zu feinem himmlifchen Vater. Er führt bie 
Weiffagung ded Todes Jeſu durch Die Propheten, bie Reife 
nach Serufalem, den Einzug in Serufalem, die Weiffagungen 
über Seryjalem unb die Fünftige Zeit, die Vorbereitung zum 
Oſterfeſt, Judas den Verraͤther, und bie Feier des Oſterfeſtes 
an, alles auf drei Seiten; deutet auf die Wichtigkeit dieſes 
Feſtes hin, laͤßt die Lehre vom letzten Abendmahl folgen, giebt 
hierauf die Hauptmomente der Geſchichte Jeſu bis zu ſeinem 
Tode am Kreuze an, und verbreitet ſich endlich über eures 
ald unferen Erlöfer. 

‚ Hiermit fihließt er ben dritten Abſchnitt. Der vierte 
iſt überfchrieben: /Sendung des heil. Geifted zur fortwähr 
renden Leitung der Kirche Chrifti.» Zuerft ſpricht er von 
dem Begräbniffe Jeſu, dann von feiner Auferftehung und 
Erfcheinung bei feinen Süngern, von ber Verheißung bed 
heil. Geiſtes, von der Himmelfahrt, von der Ankunft des 
heil. Geiſtes. Man follte glauben, daß in einem Geſchichts⸗ 
Fatechismus hier die heit. Firmung ihre rechte Stellung hätte. 
Run wird vom heil. Geifte, ald Stellvertreter des Herrn 
und ald unferm Heiligmacher gehandelt. Auf wenigen Seis 
ten fommt hier recht viel Schönes vor, jedoch zum. Theil 
gehört ed mit in die Erflärung des Glaubensbekenntniſſes, 
3 \ Theil ift es ziemlich hoch gehalten, und möchte nur burdh 
viele Anftrengungen für Kinder faßlich gemacht werden kön⸗ 
nen. Don ba wird auf die Entwidelung und Ausbreitung 
des göttlichen Reiches auf Erben übergegangen und diefe 
in folgenden Hauptgebanfen befprochen: Chriftliche Gemeinden, 
Vorgefebte und Lehrer, die heil. Schrift alten und neuen 
Teſtaments, zunächft in ihrer Eintheilung nach bem Inhalte, 
Fatholifche Kirche, bie wefentlichen Meikmale derſelben, bie 
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iener ber Kirche in ihren Abftufungen, Priefterweihe. Dies 
> Sacrament wird wie die übrigen in ber gewöhnlichen 
jeife abgehanbelt. 

Sol dad Sacrament ber Priefterweihe feine rechte Stel: 
ng nach ber heil, Gefshichte befommen, fo muß es unmiftels 
r auf das heil. Altarfacrament folgen, weil, wie eö der 
irchenrath von Trient erflärt, ver Herr feine Apoftel gleich 
ch jener heil. Handlung zu Prieftern aufgeftellt. hat. 

An die Lehre von der Priefterweihe reiht ber Verf. die 
hre von der Tradition, bringt bann etwas von ben Irr⸗ 
rern vor, und fchließt mit der Lehre: Vollführung des gütts 
hen Reiches. 

Unter diefem Artikel fpricht er .1. von der Verkuͤndigung 
s göttlichen Wortes durch Predigt und Chriſtenlehre, in 
r Schule, im Beichtſtuhle, am Krankenbette und bei andern 
elegenheiten; ferner 2. von der Pflege des Wortes im Außeren 
rch Verehrung und Anbetung. Dabei kommen vor bie 
rſchiedenen Zeremonien, Kirchengebräuche, bie Bilder und 
liquien, die Gelübde, Die evangelifchen Räthe, die guten 
erfe Endlich fpridt er 3. von Handhabung Firchlicher 
itte und Zucht, indem er bie fünf Gebote der Kirche aufs 
bie. Will man fich, einen Begriff machen, wie fur; ber 
erf. feinen Lehrſtoff behandelt, jo darf man nur bedenken, 
ß er die vielen Materien, welche er unter ber Rubrif „Boll: 
hrung des göttlichen Neiched« zufammengefaßt hat, in drei 
[ättern vornimmt. Er ift fich in der Behandlung bed Gans 
t in fo weit ziemlich gleich geblieben, daß er den Hauptge- 
nfen kurz hingeßellt und zum Beleg eine Schriftftelle oder 
tige kurze Verſe beigegeben hat, was für Die meiften Kate— 
eten, welche eines Leitfadens bebürfen, viel zu wenig ill. 

Der Leitfaden enthält ald Anhang ein Morgen, Abend⸗, 
ifchs und Beichtgebet, alles ſehr kurz. 

Mer vie vorftehende Inhaltsanzeige mit Aufmerkſamleit 
techlieöt, wird fich Leicht überzeugen Fönnen, daß bie Cr: 
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theifung des Neligionsunterrichtd nach dieſem Leitfaden für 
den Katecheten und die Katechumenen ein ſchweres, viele Zeit 
forberndes, und in manichfaltiger Beziehung fruchtlofes Ger 
fchäft feyn würbe, was der Verf, gewiß zum Theil felbft ers 
fahren hat, wenn er diefen Leitfaden fchon durchkatechiſirte. 
Übrigens will mar keineswegs läugnen, daß das Buch viel 
Schönes und Brauchbared enthalte, — ſchon zum Theile in 
den vieken Schriftitellen, bie freilich nicht alle paffen für das, 
wofür fie angeführt find, wenn man nicht einzelnen Yon ihnen 
eine ganz eigene Erklärung giebt — und in gewiffer Hinficht 
fogar originell fey, nur dürfte bad Beßte und Grünbfichfte 
eher in ein Compendium der Dogmatif und Moral — fomtt 


‚auf ben Katheder — ald in einen Katechismus ober ein 


Fatechetifches Handbuch taugen. 

In einer neuen Auflage dürfte noch befonder® folgendes 
gefchehen: 1. Hervorhebung bed Hauptmomentes ber heil. Ges 
ſchichte des A. B., welches in der Verheißung und Erwar⸗ 
tung des Meſſias beſteht. 2. Aufnahme und Erörterung ber 
Lehre von Der Anbetung des allerheiligften Altarsſacraments, 
vom Ablaffe, von der Anrufung der Heiligen, von den Wei⸗ 
hungen und Segnungen ber Kirche. 3. Vervollſtaͤndigung ber 
heil. Gefchichte, wozu gut gebraucht werben fönnte „ber Bis 
belkatechismus ıc.” von Münch, Ellwangen und Gmünd 1822. 


4 Beifügung einer vollftändigen Inhaltsanzeige. 


ann nn nn nen ne une ann nn N 
Anzeige 


Unf die mehrmal an uns ergangene Anfrage In Betreff der Fort 
feßung der v. Rauſcher'ſchen Kirchengefbichte, khnnen el die * 
higende Antwort geben, daß der verehrte Hr. Verfaſſer durch förperliche 
Leiden und durd feine Verfegung von Solzburg nad Wien und die das 


« mit verbundenen anderweirigen Berufsarbeiten ven der verfprochenen 


ſchnellen Zortfehung feines kirchengeſchichtlichen Wer kes abgebalıen, man 
zur Moffnung berechtigt, einige der Vollendung nahe Wände bafd dem 
Drude übergeben zu foͤnnen, welchen dann die durch Herausgabe vieler 
katholiſchen Werke ruͤhmlicht ausgezeichnete v. Seibeiſche Buchhandlung 
ohne Verzug beſorgen wird. Die Redaction 
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er Nhilanthropiſsmus. 
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E8 giebt nur wenige Individuen, in benen ber Satas 
18 ‚in fo fcharfen Zügen fi) ausgepraͤgt hat, baß fie 
Böfe, Ruchloſe und Schlechte in ber eigenthümlichen 
aften Leibhaftigfeit zum Gegenflande ihres Suchens und 
end machen; die meilten ver Sterblichen, fo korrupt 
Das Herz ſeyn mag, werben in ihrer Intelligenz, folge 
n ihrer geiftigen Anfchauung und Würdigung ber Ge 
nde erft dann verführt, wenn ber arge Frevel, ganz 
jenem parabififchen Driginaleremplare, in den bunt⸗ 
gen glänzenden Schlangenbalg fi, wirft, und dem 
n Kinde, Publikum genannt, unter einer Fluth von 
fen, ald das einzig wünfchenswerthe, wahrhaft befelis 
SHüd ſich anpreifen läßt. Die Werkitätte all dieſes 
ften Mechaniemus ift feit anno Eins nad; der Er 
ing bis anf das heutige Datum die Hölle gewefen, 
Satan nnd Eompagnie, ob geläugnet ober zugeftanden, 
ier gleichviel, mit unermübdeter Thätigkeit die furcht⸗ 
Plane entwerfen, beren Ausführung dann zumächft 
jelfershelfern auf dieſer Erbe, mit treuer Zuficherung 
nöglichſten Beiftanded, überlaffen wird. Diefe Söldlinge 
unreinen Geifted haben unter anderm es fich zum 
afte gemacht mit ber Spärnafe bed Hundes alle Wun⸗ 
und DBenlen der menfchlichen Gefellichaft aufzufinden, 
jewiß nicht erfreuliche Semählde in einen Rahmen zu 
jelif, Jahrg. Xıv. Hft. IM. 17 


La veritä tutta, o niente, 
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fchließen, das Ganze hinter ein ind Hunbertfache vergrößerndes 
Glas zu fielen, und die paradoxe Garifatur als Wirklich⸗ 
feit auszugeben; daneben aber ftellten fie in einem feinlakir⸗ 
ten, mit allen möglichen Decorationen ausgeſchmückten Guds 
faften jene Apotheferartifel aus, die ald Rabilals und Unis 
verfalmittel der fchwer verwundeten Menfchheit dienen follen. 
Wohl ‚hat. ed. fich ſchon. mehr ald taufendmal dargethan, 
daß dergleichen Anrühmen und Lobhubelei nichts fey als 
lauter Charlatanerie, Wortmacjerei und Betrug, daß biefe 
Panaceen nichtd feyen als kuͤnſtliche Vergiftung, mit der 
die Bosheit ar den Menfchen Experimente macht, daß bie 
Wunden immer nur noch garfliger und töbtlicher geworben, 
furz, daß der ganze Heilungsapparat nichts fey als ein Ges 
rüft and den Knochen ber Sterblicyen zufammengezimmert, 
von dem aus Satan und Sonforten die gaffende unzufrienene 
Menge haranguiren, unbeforgt, aber defto — dem graͤß⸗ 
lichſten Elende ſich preiszugeben. 

Nichts fürchten, ſinnlos Ales wagen, 

Nach einem eitlen Trugbild jagen! 

Den Sterdlichen, das wißt ihr lauge, 

Zzührt Sicherheit zum LUntergange. 

Aber dieß ift der Fluch der Menfchheit, und befonbers 
jener Zeit, die, nachdem fie ber Sonne ber Wahrheit den 
Rüden gewendet, ihren koloſſalen Schatten für die Wirk 
lichkeit hält, daß fie, fo oft gewarnt, nimmer zur einzig rets 
tenden Erfahrung gelanget, immer lernend nichts erlernet, 
unter den Bergen von Büchern den glimmenden Weisheits⸗ 
funken erſtickt, und in eigener Seelenwüfte und Zerfleifcht 
heit des Geiftes immer von neuem bie unreifen Berbefferunge- 
ibeen poetificender Unholde brünftiger and Herz drüdt, und 
erſt zu fpät erfährt, daß es die fteinerne Jungfrau ſey, bie 
in ihren Marmorarmen den bethörten Liebhaber zermalmet. 
— Ein folcher Taliöman, ber ald Heilungsmittel von ben 
Wchern geprebigt, und mit weit gefchligtem Munde von 


Herolden angekuͤndet wurde, it ber Philanthropis⸗ 
Griechiſch geboren und von einer franzoͤſiſchen Saͤug⸗ 
herangezogen, hat er die Tüde und bie Schlanheit 
Mutter ſammt den gefälligen einladenden Manieren 
Nährerin. Als das Kind geboren worden, ba vers 
elte fich nicht fo ein judiſches Hirtenvolk bei ber 
des neuen Weltbeglüders, wie bermaleinft bei der 
e zu Bethlehem, fondern die Könige ftanden ihm 
evatter; flatt eines Sterned, der matt unb blaß 
ver Wohnung der Armuth fchwebte, ſah man hier ein 
ment von Sternen und Gruppen von Geftirnbilbern 
Brillanten aller Machtigen und Angefehenen biefer 
die als unterthänige Iobfame Kammerbiener bem kö⸗ 
hen Kinde hofirten; während jener Kleine ohnmaͤchtige 
ermannsfohn vor der Wuth eines übermüthigen Ty⸗ 
n fich zu flüchten gezwungen war, wurde im Gegen⸗ 
das neugeborne Sühnlein der jüngft niebergefommenen 
a in folennem Prachtaufzuge auf dad Gapitol geführt, 
önig ber Könige ausgerufen, bie Herrichaft des all 
fenben Philanthropismus peoffamirt, und ald Staates 
p pofitifcher Weisheit gefrönt. Während der Minders 
* wurde eine Regentſchaft niedergeſetzt, beſtehend 
en weiſeſten und freundlichſt geſinnten Maͤnnern, die 
— ſehr als Verbreitung des Lichtes und Befreiung 
Aem geiſtigen Zwange wünſchten. Aber wie vieles 
ı diefe Puriſten sicht aufzuraͤumen, als ſie im Begriffe 
n, ihr erhabenes, Menfchen erlöfendes Geſchaͤft zu bes 
21 — Solcher Herhuleffe beburfte ed den Augiasftall 
miften, wohin päpftliche Verſchmitztheit und Verfinftes 
fünfte, ber Deſpotismus, die Unwiffenheit bed Mittels 
und ber abergläubifche Bloͤdſiun ber übertölpelten 
maffe, und wie fie alle noch heißen die Plagen dieſer 
jeglichen Unrath zuſammen gefchleppt hatten. 
. Avysıov moAlnv xorgov Ebexadmpev. 
17* 
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Eine Kafte Schwarzroͤcke, die von einem obſcuren 


“ fpantfchen Hauptmanne, ber fpäter ein Frömmfer und mar 


rianiſcher Sobal geworben, ſich nannten, waren zuerſt ein 
Stein ded Anftoßed; ober nielmehr, ed haste die vormundſchaft⸗ 
liche Regentfchaft des Philauthropismus fehr geſchickt und 
vollkommen richtig ausgefundfchaftet, daß dieſe Väter Jeſui⸗ 
ten der ſtaͤrkſte Borbau und eigentlich dad Bollwerk bes 
Ohfcurantismus feyen, daß alfo nothwenbig bie Geſellſchaft zu⸗ 
erſt vernichtet werben müffe, um dem Drachen, der imer⸗ 
halb bed hierarchiſchedeſpotiſchen Gemaͤuers haudt, zu Leibe 
zu gehen. Schwarz auf weiß führten fie den Beweis, daß 
die in der Achtung der Böller, ja ſelbſt jener, die fich nicht 
zum Katholizismus befannten, I fo hoch geflandenen Bäter 


) Die Jeſuiten zeichneten fid unter bem katholiſchen Gleras feis 
durch würdevolles Betragen und vworzüglide Meinheit der Gitten 
aus. — Es if nicht zu läugnen, daß der größte Theil der Jeſuiten, 
Die ihr Leben den Wiſſenſchaften, ihells kirchlichen und religidfen 
Berriätungen weihten, fiets nur ſolche: Grundſaͤhe befolgten, welde 
den Menſchen gegen jedes. Lafer fügen, und zu allem, was gut 
umd edel if, auf das traftigfte anſpornen.“ Robertſon. 

„Die Milde und Liebe und das erbauliche Beiſpiel, das bie 
Sefniten durch tugendbafte Handlungen beflänbig geben, bat die wilden 
Völker gerührt, daß fe von ſelbſt herzuſtromten und das Geſeß kenn 
lernen wollten, weldhes den Menfchen fd volllommen made. Büffen 

Johnſon fagt: „Durch die Zerſtoͤrung der Geſelſchaft Ich 
‘dat man die Kirche in ihrem empfindlichſten Theile verwundet und er 
beforge nicht ohne Grund, daß nırı bald eine Wienge gefährlicher en 
rungen ſich einfähleichen werden, welde am Ende nicht zur für die 
tatholiſche Neligion die traurigfen Zolgen haben, fonberm felbft des 
ganze Gebäude des GEhrißenikums bis in feine erfen Grundfefen 
erſchũttern koͤnuten.“ 

Johannes v. Müller nennt die Jeſniten: „Sie gemeinſchaft⸗ 
Ude Wormaner aller Autorität.“ Mer Wusiprud) diefes Gelehrien 
giebt uns den Sqhläſſel, alte jene Bemühungen gu erflären, bie fo 
wielfach and unnahgeblid gemacht wurden, ben berühmten Orden 
im vernidien. 
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t nichtd ſeyen als reiche Banquiers, denen bie Schaͤtze 
Welten offen ſtehen, Koͤnigsmoͤrder, deren Dolche 
afteten, Männer der verfchmißteften Intrigue, um Zwiſt 
Hader zu nähren, Die Religion ald politifche Scheibe 
immer mehr zu befeftigen,, Vertrauen und Liebe über- 
ı hindern. Wie hätte man folche Tartüff?s noch länger 
n Fönnen, verkapptes hoͤlliſches Gefchmeiß, von dem 
Unheil von Adamszeiten her ſich batirt. Nachdem 
Sefuiten und ihre Schulen aufgeräumt waren, warb 
neue Hofſtudienkommiſſion niedergeſetzt; die bisher 
Sorgfalt purgirten Claſſiker wurben ihrer altheid⸗ 
m Integrität zurüdgegeben, bie Iateinifche Pebanterie 
, vaterländiiche Literatur erſetzt, bie MNeligiondlehre, 
isher eine bedeutende Rubrik in der gelehrten Erziehung 
det, in ihrer Zeit immer mehr verfümmert, und ftatt 
harf ausgefchtebenen fonfeffionalen Unterſchei dungslehren 
Berbande mit einer tüchtigen evangelifchen Sittenlehre, 
ned, artiged, durchaus nicht wehethuended, auf perſon⸗ 
Würde und hoher menfchlicher Intelligenz beruhenbes 
alſyſtem eingeführt; der fteifleinene polemifche Caniſius 
e geächtet. 
Noch aber rumorte zu Rom ber alte heilige Vater! ihm 
es jest, benn mit ihm ſteht und fällt bie Kirche, bie 
m Augen der großen Weltpädagogen ald das Arfenal 
Biderftandes gegen die geiftige Emancipation der Menſch⸗ 
galt. Im Namen ded Philanthropismus erging ein 
ifeft, in dem mit fchlagender Logik bie Anmaßungen 
Surie und die Zwingherrfchaft Rom's nachgewiefen und 
ſchimpfender Polemik niedergeftampft wurde: bie päpft- 
n Bullen feyen die Brandrafeten des Unfriedend, Rom's 
rbifte der Feuerheerd ber Zerwürfniffe und der Bürger, 
e, fo lange ed vom Batifan her wetterleuchte, koͤnne 
Sonnengott ber Aufklärung fein Licht nicht ungeflört 
deln, die .Sanitfcharen bed päpfllichen Stuhles von 
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jeder Karbe und Zufchnitt feyen bie Tobeöfeinde ber ratios 
nellen Electrizität. 
Romani tollant oquites peditesque cachlonum! 

Mit diefem Progranım umpanzert begammen bie Sbirren 
des Philanthropismus das Abrechnungsſyſten ihrer Meifter 
auszuführen. Da und bort wollte freilich die Art, wie 
dieß alled bewerkftelligt wurbe, nicht recht mit ber freund⸗ 
lichen Namendbezeichnung der gefeßgebenden Gewalt harmos 
niren, doch wer ift noch. fo blöde und bornirt, daß er nicht 


wife, jede Sache habe zwei Seiten, und doppeltes Maaß 


und Gewicht fey fchon laͤngſt Feine Anomalie mehr 

Das geiftlich gothiſche Schnoͤrkelwerk wurbe überall her⸗ 
abgeriffen, und was den Hämmern ber Cyclopen neuer Auf⸗ 
lage wiberftand, und fich nicht lostrennen ließ, wenigftens 
fo viel möglich modernifirt, unter der Kategorie von Miß⸗ 
brauchen wurde ungemein vieles fo hoöchſt brauchbares hin⸗ 
ausgeſchafft, und fo fcharfe Verdicte erlaffen, bie eine je⸗ 
weilige Ruͤckkehr völlig unmöglich machten; kurz der Philan⸗ 
thropiömus trägt gewiß nicht die Schuld, wenn noch da 
und dort von dem Hildebrandismus etwas mehr übrig ges 
blieben al& die eitle hiftorifche Erinnerung. 

Der chriſtlich germanifche Sinn des Mitelalters) hatte 
einen zu flarfen Einfluß auf die bürgerliche Stellung ber 





*) Unfer Journal gab unlängfi eine ungemein genau bezeichnende Des 
finition eines „Phllanthropen.“* Philanthrop bedeutet jeht einen Men⸗ 
(hen, der Woplibätigfeit und Habſucht übt, ubferiptionen aus 

Stolz erdffnet, dienſtwillig aus Celbfifucht, gefühlvoll aus Epernlation 
ift, kurz einen Mienfhen, der fi emporfdiwingt, indem er denen, 
bie er verdrängt, Theilnahme zeigt; und fi bereichert, indem er 
über die Urmen weint.“ Hier find denn doch zwei Eeiten und dep 
pelt Maaß uud Sit!!! — . 


) Damals herrſchte Zreiheit, Reichthum, Handel, Gewerbigteit, wahre 


obfükeit and Galanterie, Markes Ghrgefüht und Ireude anf Bü« 
geln und in Thaͤlern. Wefeurieber, 


⸗ 
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Ines Dom Reichsoberhaupte bis zum Leibeigenen herab, 
daß er nicht überall die Maſſen durchdrungen hätte; 
wichtigleit, die ber Propaganda des Umſturzes weit 
r zu fehlen fcheint, als der übrigens wohlmeinenden 
in ihren Berechnungen fo manchmal hödhft plump kal⸗ 
uden Parthei ded Rechtes und der Wahrheit, forderte 
ach bie politifchen Snftitutionen die Wege der Läuterung 
ihren; nothiwendig mußten neben deu neugeformten 
ell⸗kirchlichen Verhaͤltniſſen die unnatürlichen Aus 
» bed Feudalſyſtems und des von ihm erzeugten mos 
fchen Abfolutismug, diefe fchroffen Ecken am yolitifchen 
höchft wiberlich auffallen. Indeß ging biegmal bie 
ıtfchaft des Philanthropismud behutfamer zu Werke, 
angſam und mit höchfter Umſicht follten bie politifchen 
men eingeleitet werben. Im Bezug gewiſſer Kormeleien, 
1er Kanzleiausbrücde möge man freifinniger fich beneh⸗ 
aber alled was bie Nechte der gebietenden Gewalt, 
ers die Büreaufratie ber Finanzen betreffe, muͤſſe am 
nben feftgehalten, ja fogar nach Maßgabe der übris 
onceſſionen, das Gebiet ber erftern fogar, erweitert 
ı Wer den Wind füet, wird den Sturm eruten. 
— Neque lex aequior ulla, 
Quam necis artiices arte perire sua. 

icht überall fand die herrifch gebliebene Hofſprache 
ted Gehör. Grobe Anachronismen fand man darin, 
man den Kanzleigeift mit den Ideen verglich, die 
die Minifter des Philanthropismus in Umlauf gefegt 
ı waren. Häufig erffärte man biefe Sprache als 
on Ariſtokraten erſchlichene, als Anmaßungen ber 
tund ihrer Soͤldlinge, als himmelſchreiende räuberifche 
ffe in die Volksrechte, als Verletzungen des urſprüng⸗ 
SosialsBertrages, furz, ald etwas was nie 


e —— — aller Revolationen, zu denen leider ſelbſt viele 
gatmüithige aber ungemein kurzſichtige Lente geſchworen boden, 
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bindende Norm werben koͤnnte. Im Gegeutheile erflärten 
ſich viele von denen, welche man bisher Unterthanen nannte, 
für die einzig reditmäßigen und allein kundigen Ausleger 
ber Geſetze des Philanthropismus, ald jene, denen Die Sens 
dung des Bollzuges dieſer Gefege zugefallen; alles gemäß 
dem Ausfpruche eined der Großmeifter: Nous sommes les 
vrais prophötes du genre humain, nes pour instraire et 
pour juger les autres hommes, le genre humain est 
notre pupille, notre sagesse met l'univers à nos pieds. — 
Helvetius de Feprit. — Freiheit und Gleichheit im for 
rupteften Sinne fammt allen ihren Folgen aufgegriffen, 
wurden ald der Höhepunft bed Philanthropismus erflärt; 
erit wenn all die fonmählichen Bande, die bisher die Menſch⸗ 
heit gefnebelt hatten, gefprengt feyen, jede Anmaßung bed 
Ariſtokratismus niebergefchmettert, und völlige Gleichheit in 
allen, in bürgerlichen wie in geiftigen Berhältniffen, einge 
treten, dann erft möge man ben großen Feſttag ber allge 
meinen Menfchenliebe feyern. Alle bie bisher einen höhern 
Standpunkt in der Gefellfchaft eingenommen hatten, wurden 
bezimirt, ober über die Graͤnzen verfcheucht, ber Gleichheit zu 
Liebe ein etwas hervorragender Föniglicher Kopf weggefchnit‘ 
ten, und all der Wuſt von Titeln und Würden fammt ben Leichen. 
der geiftlichen und weltlichen Ariftofraten zu einem Schutthau 
„ fen zufammengeworfen, ober ind Waſſer verfenft. 


bat v. Haller in feiner Meflauration auf folgende vier zurückgeführt: 
a) Die Menfhen haben urfprüngli ohne gefellige Werbältniffe Im 
Stande der vollfommenen Zreibeit und Gleichheit gelebt. 6) Ir 
biefem Buflande ader feyen ihre Mechte nicht geſichert geweſen. c) Debe 
wegen bätten fie fidh unter einander verbunden, und einem oder meh⸗ 
reren unter ihnen hinlänglihe Gewalt zur Handhabung der allge 
meinen Sicherheit übertragen. d) Dur eine ſolche Staatseinrich⸗ 
tung wurde nun die Freiheit der einjelnen beffer als vorher geſichert. — 
— sur furchtharen Fruchtharkeit dieſer Saͤge Hefert bie weuche 
eſhichte. 
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Us imperiom sibvertant, libertatem proferunt,, si 
bverterint, ipsam aggredientur. Tacitus. — Viele, bie 
her dem auge erfehnten Meſſias entgegengetränmt und 
I Hoffnungen die Gesta magna Frrancorum befungen, er» 
chten bei bem Gebrülle bed Terrorismus unb gewannen 
ch und nach die Ueberzengung, eine folche monftröfe Ty⸗ 
mei fönne beum boch nicht der Philanthropismus ſeyn. Die 
gentſchaft ſelbſt erklaͤrte ſich gegen dieſe Gewaltthätigfeis 
, deſavonirte jede Theilnahme oder Gleichartigkeit ber 
inzipien, ließ ſogar ihre Truppen marſchiren, um die fal- 
en Exegeten ded Eober der Menfchenfreundlichkeit zu zuch⸗ 
je. Wo aber dee Kanatiemus mit der Macht fich paart, 
} entfcheibet ſich der Sieg für ihn um fo mehr, wenn ein 
ırthum gegen den andern kämpft. Die Grundſätze 
aren in beiden Lagern bie nämlichen, nur in ben Fol⸗ 
rungen umterfchieden fie fich, bie Eonfequenz aber ftand 
f ber Seite der Revolution. Das Verberben fchritt mit 
nen ehernen Küßen über bie Länder Europa’s hin, ben 
atgefleften Mantel umhängt, z0g der Philanthropismus II. 
it der wandernden Guillotine herum und fchleuderte Brand» 
dein. Bor dem Machtruf der Blutmänner erftummte das 
wforft gewarnte, und nun fo graufam geprellte Europa. 
us dem fcheußfichen Chaos felbit ging ber Mann hervor, 
r nichts weniger ald Philanthrop, doch zum Wohle von ung 
Ken Unendliches Teiftete, indem er die Dictatur des Schaffots 
ac; dafür haldte er und den Defpotismus auf.) Die 
9 Defpptismus ik. da vorhanden, wo die herrſchende Gewalt, ſey 

es num ein Einzelner, ſey es eine Mehrheit, Fein ihr gegenüberfic« 
hendes echt anzuerfennen braucht , fondern Recht nur das if, was 
Die herrſchende Gewalt will, der Ausdrud irgend einer über dem 
echte fiehenden menfhliden Wilkühr; fo wie Zreibeit dort iſt, 
wo ein Rechtsſubjekt innerhalb der Sphäre diefes Rechtes 
nach unbefchränfter Winkühr zu sebranden die Zreibelt hat, bas 
Büecht felb aber gegen jede fremde TEintühr gefhüpt iR. 
Berliner Wohenbdlatt 1899. Mr, 44. 
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einfache Erinnerung an feine Raubzäge gendgt, um bie 
Nachgeburt der menfchenfreundlihen Ideen wärs 
bigen zu können. 

Da mehete auf einmal ein ſchon laͤngſt unbefannter 
Geift über die Völfermaffen hin, ein himmliſches Wefen, 
das allein den Namen Philanthropismus verdient, die Bruft 
son Gottes⸗ und Vaterlandsliebe begeiftert, erfchien in unſe⸗ 
rer Mitte. Die Nationen rafften. ih auf, Gott und recht- 
Iiche Freiheit war der Schladjtenruf, das Unrecht erlag, 
und eine goldene Zeit fchien über und gu erglänzen. Jener 
Philanthropismud aber, ber bisher unter Vormundſchaft ges 
lebt, und beffen Negentfchaft fo vieles Unheil über und ger 
bracht hatte, war num volljährig geworben. Weisheit zu 
lernen und bad Recht zu fennen, hätte ed weber an Zeit 
noch Gelegenheit gemangelt; wo bie Wurzel bed Böfen 
ftefe, welches die Mittel feyen, ben giftgefchwollenen Saas 
men zu töbten, barüber hätten Viele Aufichluß geben können. 
Doc; nicht Diefe wahren Weiſen, diefe einzig Achten Freunde 
ber Menfchheit faßen im Rathe ber Könige. Feierlich er 
Färte fi zwar ber majorenn gewordene Philanthropismus 
gegen die Gewaltthätigfeiten, fo unter feiner Firma veräbt 
worden waren, ftrafte manche beren, bie fo furchtbar ges 
haust, brachte Redensarten in Umlauf, bie feine rechtliche 
Gefinnung verbürgen follten, die aber nicht felten aus bem 
Dictionnaire der evolution genommen wurden, und um 
feinen Grund argwöhnifchen Mißbehagens übrig zu laflen, 
gab er, durch einen umfeligen Irrthum verleitet, ober 
man möchte fagen in einer Art Paroriemus, eine ſchrift⸗ 
fihe Erflärung, die man Eharte I nannte, wo jede 





% Tout ce, qui est sorti de la plume des hommes bientöt livres en 
proie à l’egoisme, à l’esprit de parti, ä l’ambition et au despo- 
tisme, est susceptible des interpretations les plus contradictaires, 
et toute constilutlon derite doit n&cessairement engendrer une fa- 
mitle des oomstitations nouvelles, M. Schoell. Cours d’histeire 
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sale genam abgemeffen, jedes Bleche ſcharf anbgejktel: 
follte. I Um fich vor dem gefürchteten Vorwurfe ber Ge; 
tthätigfeit zu verwahren, legte ber neue Regent ben grö- 
| Theil feines reelen Rechtes in bie Hände eined uns, 
gegohrenen grobförmnigen Pobels nieder, für fich behielt 
ie leeren Inſignien, einige Formen und taube Nüffe. 
r die vornumbfchaftfiche Regierung des Philanthropismus 
fh, gewaltthätig, höchft ungerecht und graufam, fü 
ıbarte er ſich ſelbſt als wirklicher Regent, als ſchwach⸗ 
g und blöde. Zu muthlos, mit Kraft, Entſchloſſenheit 
Damit verbundenen Rebfichkeit, welche wahren Bebürfniffen 
eu abhilft, dem Unweſen, bad mehr ober weniger offen. 
im Fettboden ber Revolution fortwucherte, entgegenzus 
m, und ben verberblichen Täufchungen durch Wahrheit 
Ende zu machen, fchloß ſich die Regierung nur zu balb 
er jenen Männern’ at; bie nicht felten ein Abfchaum von 
mt, durch übermüthige Rede und That, die Wenigen 
ängten, benen. es um wahres Wohl Europa’d Ernſt 
fen, deſto ungehinberter aber nun unter ber Agide des 
ingnißvollen Papieres wit fatanifchem Übermuth an 
Sturze des Rechtes arbeiteten, indem ſie immer mehr 
Aebejiſche Gewaltthaͤtigkeit zu gewinnen verſtanden, alles 
dem Mushängfchilde der gefährdeten Freiheit, die bes 
termaßen ald die Erftgeborne des Philanthropismus ges 
it wird. Zu fpät erfunnte mar bie Serthümer, bie 
forgenlo® begangen, ‚bie Verſaumniſſe ‚ die man ſich 


jes états europdens. Gin. grenifiber Diplomat liefert den Com⸗ 
pentar ju biefer Gtelfe, indem er. fast, daß vom 3, Mai 1791 bis 
am 24, Muguf 1829 in Europa 152 Conftitutlonen verhandelt und 
egeben worden feyen, 87 find vergeffen. 

Im das Zreiben in der franzdfifden Revolution und die Parthelen 
nit ihren wahren oder vorgeblihen Beſtrebungen zur Weglüdung der 
Nenſchheit, genau kennen zu lernen, ee ——— far» 
um evſchtenene Dad: Das Zahr 1840. | 
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zur Schuld kounnen gelaſſen, und bie leichtſtunige Vergeffen⸗ 
heit manches Verſprochenen, worauf die redlich Geſinnten 
Eurmpa’d gewartet hatten. Es ging ber Regierung bes 
Philanthropismus eben fo wie Gothe's Zauberlehrling, der 
Die böfen Geifter zwar zu citiren, aber nicht wieder wegzu⸗ 
bannen verftand. Als man dieß bewerkſtelligen wollte, hatte 
fi, ſchon wieber, wie bermaleinft unter der vormunbfchafts 
lichen Regierung ein volföthämlicher Philanthropiemus 
— wenigft hörte er fich fo am -Iiebften nennen — auöges 
bildet, der ſtark durch die Zeit und die Unſunme feiner 
Glienten, einer im Solde des Geiſtes herumtreibenden Schrifte 
ſtellerſoldateska die thätigfte Oppofition gegen ben Regenten 
ausübte, ihn von feiner Königöburg vertrieb, bafür aber 
das Ergebniß feiner Kohlen Löcherigen Weltverbeſſerungs⸗ 
ideen, dad Phantom eined Mannes hinauffegen wollte, der 
herrfchen foll ohne zu gebieten. Mit diefer Marios 
nette aus dem bürren Holze materieller Zweckmaͤßigkeit ges 
zimmert, follte nun das eigentlich goldene Zeitalter des 
Dhilanthropismud beginnen. Ob bad Wahrheit, oder ob and 
Das nur Lug und Trug fey, wirb ber Gefchichtfehreiber bes 
weifen, ber mit unpartheiifcher Feder die Gefchichte feit der 
olorreihen Woche bearbeiten wird. | 

Dieß ift in wenig betaillirten Zügen bie Gefchichte 


. bed fo hoch gepriefenen Philanthropismus. Ein Irrwiſch 
* glänzend und feurig, hüpfte er vor und her und verlodte bie 


unglüdlichen Wanberer in Morgrunde, aus denen nicht fo 
bald eine Rettung abzufehen if. Soll je der Philanthropies 
mus feiner fchönen Bezeichnung würdig entfprechen, fo muß 
er reelle Güter der Menſchheit darbieten, nicht mit Dunſt 
fie abfpeifen und Fictionen herableyern, welche das ohnehin 
börnirte und verwirrte Gefchlecht völlig and der Faſſung 
bringen. Es iſt ein verhaͤngnißvoller Irrthum unferer Zeit, 
daß man mit gewiffen Worten einen Sinn verbindet, ber 
entweder nur fcheinbar in felben fiegt, ober wohl gar auf 
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iſt linkiſche Veiſe im offenbarften Miderſpruche wit ſelben 
t. Wo finden wir die Glüͤckſeligkeiten, mit ber, fo groß 
> pomphaft thuend, Die nene Lehre bed Phlanthropiämus 
das Angeſicht Europa's hintrat? Wie fpärlich wie 
pehaft ſarkaſtiſch ſtellt fich uns die Wirklichkeit dar! 


Quid digawm tanto feret hic promissor hiatnP 
Parturiunt montes, nascetur ridiculus mus. 


Freiheit wurbe und verfprochen. — Wenn Kreiheit 


hts anders ſeyn kann, ald das unverfümmerte Recht 


jerhalb des Bereiches. feined Daſeyns und Strebend ohne 
rleßuug fremder Rechte feine Kräfte zu entwickeln, und 
ren Ergebniſſe nach eigenem Willen zu gebrauchen, fo haben 
v wahrhaft alles eher, ald Freiheit erlangt. Aus lauter 
Igemeiner Menfchenliebe, vernichtete man bie durch 
e Natur und Geſchichte begründete rechtliche Wirflichleitz 
tee. dem Vorwande, mittelalterliche Fehlgriffe uud 
tarten wegzuräumen,: verfebte man und in den Zuſtand 
er empörendfien Willführlichleit. Borgreifend der Zeit 
d ihren fchonenden naturgemäßen Entwidelungen, bie ge 
6 nad und nach jeden Mißſtand ber Borzeit verwifcht 
itten, löste oder Ioderte der Philanthropismus jeben Ders 
md, und erfärte in dem Geſetzbuche ber Menfchenrechte 
led für befpotifche Anmaßung, wodurch fi ber Herr von 
inem Knechte unterfcheidet. Auf diefem nivellirten Boben 
er Freiheit thronte zuerft das Blutgerüft, das jeden Halm 
bthat, der da und dort emporzufproffen Drohete; fpäter hing 
an an einer Gepler’d- Stange ben verhängnißvollen 
ettel auf, vor dem alle Häupter fich entblößen, alle Kniee 
ch beugen. follten, das Papier, welches, Zwietracht fliftend, 
, redet, wie die von der Propaganda bed Unheils befoldes 
m Souffleurd ed forechen laſſen, in den jüngften Zeiten 
rblickten wir einen nagelnenen Göten daſelbſt ben „Der 
potismus des Gefeged.r Wie Tann neben biefen 
tarren Eisllumpen von Formen nod) eine reelle Freiheit 
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brähen?! Ed wirdelt die Trommel der Rationalgarbe. Der 
Handwerker muß fein Gewerbe verlaffen, bivoualirt anf 
ben Straßen, um bie Emente nieder zu halten, ober dem 
vorbei galoppirenden Hofe das Gewehr zu präfentiren. Es 
gelüftet die Sandwerfergefellen jeden Tag halb Blaumontag 
zu halten; fie verlangen über den Bertrag, benn ber ift . 
Fiction, fie find frei und die Gewerbe ſtocken, wenn nicht 
bei Zeiten der. hungrige Magen Rappell Schlägt. Jemand 
findet die früher gefnüpften Bande der Ehe zu unfommob, 
ber Philanthropismus hat ja das Joch der Ehemärtyrer ers 
Teichtert, es gibt ein Scheidungsgeſetz, daß der Mann frei 
ſey ſpricht das Geſetz. Die femme libre hat der Vater 
Enfantin bewieſen. Wage es ja nicht die runzlichte veral⸗ 
tete Kirche ihre Stimme laut werben zu laſſen, ihre nfurs 
pirte Macht hat die Freiheit vernichtet, ihr Dafeym ift wie - 
das einer philofophifchen Sekte, man duldet fie, um fie 
zu neden. Der Philanthropismus, fo weinerlich zärtlich 
für die Armuth und Trübſale der geplagten, von ben Aris 
ftöfraten gehudelten Menſchenkinder befümmert, verſprach 
mit ‚breiter Redſeligkeit Bertilgung des Elends, und Abs 
fchaffung der Armuth. | Ä | 
Kein Rafter % fo bibde, das von Zugend, 
am äußern Thun, nit Zeichen an ſich nehme. 
. | Shakespeare. 
Seit dieſen glorreichen Trugverſprechen hat man in 
Europa ein wahres Raubſyſtem organifirt. Nie. war bie 
Klage über allgemeine Verarmung fo Taut und fo begrüns 
bet, wie jegt. Die Toftfpiefige conflitutionelle Regierungs⸗ 
form zehrt wie ein tödtender Maradmıd an dem kümmer⸗ 
fichen Erwerbe der Bürger, bie Furcht laͤhmt jebe fanfmans 
nifche Speculation, die Tandwirthfchaftliche Bewölferung wird 
durch die Eonfeription verdünnt, dafür aber Legionen von 
Soldaten und Schreibern aus der Erbe geflampft, durch bie 
hereilte Freigebung ber Gewerbe und ber beguͤnſtigten Thei⸗ 
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5 ver Gruͤnde jeder Wohlſtaud vernichtet, unb auf ber 
fach gefpaltenen Hufe wächst kaum genügend Holz; zum 
telflabe, wir find in bie Hände ber Geidwvqherer ger 
men. — 
Tristius haud illis en, nec saevior ulla 
Pestis et ira Dedm stygiis sese extulit undis. 
m — — — Soedissima ventris 
Proluries, uncasgse manus, at pallida gemper 
Ora fame, 


Diripiuat dapes, contactuque omaia foedanı | 
Immundo ; tum vox tetrum dira inter oderem, 


Ihre Millionen unterftügen jeben Kampf gegen Gerech⸗ 
eit und Tugend, fie befolden bie Räuberbanden der lim: 
sung, indem fie auf bad rechtmäßige Eigenthum jener 
nliren, gu deren Untergang fie Bataillone aus den Aus⸗ 
flingen Europas refrutiren. Doch die fürchterlichite. Irv⸗ 
des verheißenen Gküdes ift ed, wenn neben ben glänzen 
Bällen der Hauptſtaͤdte, den diplomatiſchen Mahlzeiten, 
den großen Abfütterungen ber Volksvertreter unb ber 
affneten Klaffe die Armuth und bas Elend des größern 
iles der Bevolkerung höhnifch und verzweiflungsvoll zu, 
ch, am Hungertuche nagt, und das Loos der Todten be⸗ 
et. Hätte man dem Philanthropismus glanben wollen, 
nüßte ‚eine Generation entſtanden feyn, Die and lauter 
jeflärten, moralifch verebelten, hochgebildeten Individnen 
e beitehen follen, im Gegenſatze der durch Sclavenfinn 
ummten, burch Prieſtertrug tief gedrückten Menſchen⸗ 
e der antiphilanthropiſchen Periode. Aber welche Zeit 
einen ſolchen Vandalismus gegen jedes ernſte Syſtem 
zeübt, als die Jahrzehnte, die dem Syſteme der Men⸗ 
iffreundlichkeit folgten! Höhere Talente, die der Flach⸗ 
gteit bed Janhagels hätten gefährlich werben Fünnen, 
ben verfehnt, denn fie wiberfiritten dem Prinzipe ber 
heit, die litteraͤriſchen Schäge, bie eine fleißige, eruſte 
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Wiffenfchaft liebende Barzeit mit ungehenen Gelb» und 
Zeitfoften anfgefanmelt hatte, wurden zerftreut ober vers 
nichtet; denn dieſe Archive declamirten zu laut gegen den 
modernen Unſinn und die ihm verſchwiſterte Ruchloſigkeit, 
Das Volk wurde in die alte Barbarei zurückgeſtoßen, aus 
der es die Kirche allmählig emporgeriffen hatte, und ihm 
nur die Sprache des Sanskülottismus eingelernet, ber es 
an Bezeichnungen für deu Begriff von Gott und Recht 
fehlt. In den übergefegneten Länbern, in weldyen der Phi⸗ 
lanthropiemus am fefteften eingefeflen, welche Barbarei, 
welche Rohheit begegnet und überall — Menfchen, vor 
denen die Urwaͤlder Amerita’d zurüd fchandern würben, wie 
blutdurſtige Tiger aufgewachfen, die ihr Alphabet hoͤchſtens 
aus einem Revolutionstriller kennen, ohne Gott, ohne Liebe, 
ohne Tugend; Berächter jeder Wiffenfchaft, Todesfeinde ber 
ernften Behandlung irgend eines Gegenſtandes, erklimmen 
fie hochſtens die Doctrinen eined Journals, in bem bie efels 
haftefte VBoffsthümlichteitdwuth auf dem ſchmutzigſten Mate⸗ 
rialismus  niebergefauert, ihren Unrath zufanımenhäufet, 
sm aus den Monbfälbern.verpefteter Geifter bie Keenfchlöffer 
bed ‚künftigen . Bölterglüdes zu bauen. — Der Philoſophis⸗ 
mus verſprach Die Religion "von den unfreunblichen Zufäls 
ligfeiten der abergläubifcdyen Jahrhunderte zu reinigen, das 
apoſtoliſche Lirchriftenthum wieber herzuftellen; anfkatt deſſen 
"aber Ichrte er und Rom haſſen, fpäter bad Chriſtenthum 
verachten und dem @ulte dee Bernunft mit einem Huren⸗ 


diplome verfehen zu huldigen, poſtulirte dann Gott von 


sieuem, aber ohne Chriſtus, fpäter fogar fo etwas wie Chris 
fius, aber ohne feine Brant die Kirche, warf dann wieber 
alles: über Borb, errichtete Altäre für die Myſterien 
Chatels und ber Sekte des Tempels, und fiudirte bie 
theologifchen Hefte des Selbftmörders St. Simon, al 
tivirt das Lafter, entchriftficht bie Tugend, und läßt von 
allem Heiligen nichts übrig als Ruinen veligidfer. Ges 
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be, ud bad dem Andenken großer Maͤnner zurückge⸗ 
me Pantheon.) 


Überall zwar, wo die Segnungen bed Philanthropiämus 


ergeträufelt, begegnen und bie Scenen ber Unordnung 
bed Elends, amt fchärfften ausgeprägt aber dort, wo 
Abgott zur Melt gefommen und ans ber politiſchen 
fe gehoben worden. Mögen hier zur Belehrung und 
mung einige Bilder aus einem ber jüngern Blätier beö 
mal des Debats, das auch fein Schärflein zur Reſtau— 
m ber Menfchenfreunblichleitös Ibeen beigetragen, ba; 
n. «Die materielle Ordnung tft in unferm Lande fait 
eſtellt. Man kann feinen Gefchäften nachgehen ohne auf 
Enmeute zu floßen, und bis Morgens fchlafen in ber 
ffnung, die Stadt fo zu finden, wie man fie am Abend 
fen hat. Wunderbare Seligkeit.) Iſt ader bewegen 
3 gefchehen? Iſt aber die wahre Ordnung , bie Ordnung, 
von ſelbſt geht, und die man kaum fühlt, weil fie ſo 
zlidy fcheint, hergeftellt ?-Gewiß nicht, fo weit find wir 
y lange nicht! (Köftliche Offenherzigfeit.) — So lange 
noralifche Orbnung in ber Gefellfchaft nicht hergeitellt 
fo ift auch unferer Anficht nach noch nichts gejcheheıt. 
ift num aber diefe moralifche Ordnung? Welches Geſetz, 
he Staatögewalt wird geachtet? Die Charte? Cs iſt 
aber völlig zugeftänden, daß die Charte Niemanden, 
© den König und etwa die Minifter bindet, Sie bindet 
 eimmal- diejenigen, bie gefchworen haben ihr treu zu 
‚ natürlich immer mit Ausnahme ded Könige und ber 
ifter. (Der herrlichen Pflafterfteine, die die Scrupel des 
zum Zum weitenmal find die Derühmten Verſe, die fbon gu Anfang 


rer Mevolution auf die Kirche Et. Geneviere gemacht wurden, pro⸗— 
phetifch geworden: 


Templum augustum, ingens regina assurgit in urbe, 
Urbe et Patrona virgine digna domus 

Tarda nimis pietas, vanos moliris honores ; 
Non sunt hac captis tempora digna tuis, 

Ante Deo in summa quam templum erexcris urbe, 
Impietas tcmplis tollet er urbe Deum. 


‚olif, Jahrg. XIv. Hfr. ML, 18 
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Meineids begruben!) — Pranfreich tft in biefen Augen⸗ 
blicfe ein Land, wo jeder unter den Gefegen lebt, die er 
am geeignetjten hält fich ſelbſt aufzulegen, jeder hat feinem 
eigenthämlihen häuslichen Cultus, feine eigen- 
thinmliche Charte und Regierung; die Charte von 1830 hat 
wohl auch einige Verehrer; bis jest duldet man fie, 
und dieß ift fehon etwas. Der König? Wenn man nicht 
blind oder taub ift, fo muß man anerfennen, daß ber König 
fein andered Vorrecht hat, als das, vorzugeweife von jes 
bem andern geſchmaͤht, verhöhnt, verläumdet zu werben. 
(Die leibhafte Pafjionsgefchichte in der großen Woche in ber 
Heilandsftadt Paris aufgeführt) Giebt ed irgend einen 
fchlechten Scherz, an wem wird er auögelaffen? an bem 
Könige! Wen giebt man dem Haffe, ber Rache des Volkes 
preis? ben Königl Mer entreißt dem Elende dad Brob, 
bem Nadten das Kleid, allen bie Freiheit? der König! 
Wen ftellt man unter ben ſeltſamſten und gehäßigften Fors 
men an allen Straßeneden, au allen Fenftert ber Buben, 
überall, wo fi die Müßiggänger aufhalten, bar? ben Kö— 
nig! — Der König ift mit einem Worte der öffentliche 
Feind. Dieß fagt, dieß fingt man, dieß ftellt man Dffentlidh 
aus, dieß überträgt man in Profa, in Berfe, in’ Carrika⸗ 
turen ꝛc. — Die Magiftratur? Aber man macht fi ein 
Spiel darans- fie zu inſultiren Warum follte man bad 
Gewand einer Gerichtöyerfon achten, da man weber ben 
König noch die Charte achtet? Die Jury? Bewunderungs⸗ 
würdig, went fie freifpricht, infam, wenn fie verurtheilt. 
Sucht mit aller Sorgfalt, und ihr werdet nicht Eine ber 
gefellichaftlihen Gewalten finden, die der Schmähung und 
ber Derläumbung. entgeht.» (Mit welchem Lichte beleuchtet 
die Julius Sonne ihr eigened Wert?) Nachdem das Soutnal 
bed Debats die fortfchreitende Macht der Republikaner enthüllt, 
fährt e& fort: „Die moralifche Unordnung ergreift die Gefells 
haft anmählich und ſteckt die ganze Gefellfchaft anz fie nimmt 


nor 


on gi; Mit Sotihußt: ſelbſt Diejenigen, Die fie it Bhf 


u den brutalen Formen der materiellen Unordaung von 
ſtoßen würden: fie Loft durch dad Berführerifche ihrer 
prüche nud durch ben eitien Wunſch einer falſchen Po⸗ 
wität, ſie beſticht ſogar die gewöhnliche Sprache; fie 
Art deu Sinn ber Worte, Ruhm, Tugend, Patriotis⸗ 
‚ ma fie auf bie Leibenfchaften, die in ihren Dienſten 
‚ aupmwerben." ( Haarklein alled, wie vor dem Barri⸗ 
lager.) Das Journal fchließt: Unſere Sache iſt 
„ Wir rechten nicht mit dem beredten Zeitungsſchreiber 
bie Gute ſeiner Sache: neune man fie gut, in fo ferne 
15 beßeres in Frankreich ift, und alles anbere ſchlechter 
aber anf etwas befiered hinzuweiſen, möge uns erlaubt 
» 8 war der große Mugenblid auf Golgatha, mo der 
fer ber Menſchheit am Kreuze verbiutete, mit bem ber 
ig wahre, weil bie Menfchheit von ihrer Wurzel aus 
abe chriftlihe Philauthropismus entkand. Cr 
te ben wahren Werth des Menſchen ald die Grund⸗ 
ih jeder Ordnung und jeglichen Heiles, nicht jenen 


ch, ben ihm zufällige Außerlichfeit, einige Hellblicke 


7) ober dad Gelb, dieſe flüßigfte treulofefte Habe, das 
Hfiche Vehikel des engſten Egoismus giebt, ſondern den, 
ver ihm das hohe Gepraͤge, bad ihm ber Schöpfer ein⸗ 
ickt, verleihet, dad die Religion bed Kreuged ihm wies 
gebracht hat; biefer Philanthropisnus vernichtete beit 
if, daß der Dienfch nur Sache fey, zerftörte ben Ter⸗ 
mund der Männer, hob bie Würde ber ‚rauen, ers 
e das ganze Gefchledt ald Brüber, Die einen ‚gemein, 





ii dem Uugen des Chrißen ig der Meuſch, ſey er aud noch fo gut 
wgenifirt, ſey er aud mit den herrlichſten glängendfien Anlagen 
aus der Hand der Mater hervorgegangen, dennoch nichts als ein 
eeres, bdes, ſchwaches, hoͤchtt bülfebewürftiges Geſchoͤpf; und in 
inem Tropfen mehr oder weniger Feucbtigkeit in dem Gehirne, oder 
n einer Bengung mehr oder minder in der Hirnſchale beſteht off 
yer ganze Linterfchleb zwifchen einem Newton und — —* 
r. v. Ser, 
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fihaftlichen Bäter haben. Liebe auf Ehriftenthenn begränkee 
follte einheimifch werben, Bereblung aller Eigenſchaften des 
Menfchen mit fteter Ruͤckſicht auf feine uͤberirdiſche Beſtim⸗ 
mung foll dad gemeinfchaftliche Streben ſeyn. Alte Inſti⸗ 
tutionen biefer Religion und der fie verwältenben Kirche 
gehen darauf hinaus zu beffeen, zu heiligen, zur verloren 
gegangenen Harmonie zuräczubringen, ein friſches neu aufs 
blühendes Eden fol in der Wüſte ded Lebens anfgrünen; 
und an jebem, ber fid; dem Dogma bed Kreuged gläubig 
und völlig hingiebt, verwirklicht der himmliſche Philanthro⸗ 
pismus feine Verheißungen. &8 erblüht ein Leben zum Ewigen, 
die Herrfchaft über die Natur wird errungen, unb eine Ver⸗ 
herrlichung beginnt, deren Vollendung bem großen Jenſeits 
aufbewahrt if. Darnm ift auch ber mahre Ehriſt allein 
ber edelſte Philanthrop , der hellſte Philoſoph, der beſte 
Bürger, noch mehr, er iſt voll der Gnade, ber Staͤrke nud 
bed Muthes. Keine menfchliche Weisheit blähet ihn auf, feine 
Macht, Fein irdiſches Glück macht ihn übermüthig , feine 
Drangfal beugt ihn troſtlos nieder. Seine Tugend betitelt 
nicht um bie werborrten Lorbern vergänglichen Lohnes, er 
firbt fürd Vaterland, wie er für die Wahtheit, wie er für 
Gott zu leiden verftcht. Seine Liebe umfängt alle Menſchen, 
den Irrenden umarmt er, während er: feinen Wahn bes 
Kımpft. Ihm ift das Leben nicht Zweck, nur Mittel, eine 
Pilgerreife ift es ihm bort hinauf, wo feine Rebel die Wahr, 
heit trüben, fein Mißton den Genuß ber Tugend flört, wo 
sur Schauen und Lieben ift. Bor diefem nicht gefchmeichelten 
Bilde des chriftlichen Philanthropen neige ſich alle Meta⸗ 
phyſik, Politik, jegliche Kunft, denn ed ift das Gebilde 
goͤttlicher weil chriſtlicher Schoͤpfung. 

Unſere Schuhe find durchgetanzt, 

Wir laufen auf nackten Sohlen, 


Darum ift ed hohe Zeit, um die Weisheit fich umzu⸗ 
fehen, und ber Thorheit, mit der wir fo — Re 
getrieben, den Rüden zu werben. 


XIM. 
Über 


‚techenhistorische Dersuche 
Des. 
Brotestantisung, 

| (Berifegung. Iebruarbeft 1834.) 

IE. Perfonen und Mittel, welche die Entwickelung der Mes 
ſermation in Stroßbarg begünftiger haben — Denehmen 
des Magiſtrats. 

Auf den Truͤmmern des geflärgten Sundenreichs erfand 
Reich Gottes auf Erben. Wo ed Eingang finden, wo 

Grund faflen follte, ba mußten alfobald bie üppigen 

fte der verborbenen Menfchennatue weichen, ba mußten 

ungeregelten Leidenichaften, dieſe Triebfebern des Böfen, 
hmt und endlich zerbrochen werben. Die Kraft, bie bieß 
eft hat, ift feine menfchliche; fie tft nichts anders, als 

Geiſt Gottes, der in biefem Reiche wehet, und welcher 


jenen irbifchen Werkzeugen mitgetheitet hat, bie er fih 


factifchen Begründung feiner Kirche auserfehen hatte. 
ereinbar mit bem Begriffe des Reiches ber ewigen Wahr» 
und feiner Verbreitung anf Erben ift alfo jede Zumu⸗ 
g von Leidenfihaftlichleit, von fleifchlichem Sinne, von 
ben nach Emancipation bed nieberern Theile des mos 
chen Menſchen in Rückſicht berfenigen,, welche das Evans 
m der himmlifihen Liebe, der Demuth, ber Abtöbtung, 
Selbſtverkaͤugnung den Völkern ans göttlichem Auftrage 
igen ſollten; eben fo unvereinbar mit der Berbreitung 
göttlichen Werkes find Mittel ind Wege, bie von dem 
jen Stifter desſelben nicht nur nicht anerfannt find, fonbern 
t dem Prinzip ber "göttlichen Anordnungen über feine 
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Kirche, fo wie auch jenen Tugenden ıwiberfireben, w 
ald Grundlage der chriftlichen Sittenlehre angefehen m 
müffen. Den befchämenben Abſtand, in welchem die aı 
lichen Wiederherfteller des Evangeliums in perfönlicher 2 
ficht , den urfprüngfichen Verbreitern beöfelben gegenüber 
XVI. Sahrhundert) aufgetreten find, hat die unparthe 
Geſchichte dargeftellt und der Nachwelt aufbewahrt. 3 
eben fo nachtheilig für die Reformation fallt eine folche 
gleichung aus, wenn man bie Mittel beruckfichtigt, w 
fie zu ihrer Verbreitung und Befeftigung in Anwendung 
bracht hat. Diefe Mittel waren nicht nur pur menfchlü 
fie gingen von Leidenfchaften aus und begünftigten his 
der beren Ausbrüche, ja fie verlegten nicht. felten göt 
und menfchliche Rechte, Dieß haben ‚gelehrte Proteftı 
ſelbſt eingefehen und zum Theil anerkannt; unter ar 
beücdt fich der berüchtigte Juris folgendermaßen hie 
aus, I »*Es ift unfireitig, daB die Reformation burd 
Macht der Stantenbeherrfcher gefchehen ift: fo ging ı 
Genf durch den Senat, in ber Schweiz burch den gi 
Math eines jeden Kantond, in Deutſchland durch Die Re 
fürften . . . und biefe oberſte Staatögewalt blieb nid) 
bei ſtehen, daß fie ben Anhängern ber Reformation 
Freiheit gab, fie ging fo weit, daß fie die Kirchen bei 
yiften nahm, und bie öffentliche Religionsuͤbung berf 
verbot, und das durchaus. Noch mehr: fogar die 
Ausübung bes katholiſchen Gotteödienfted wurde au 
reren Orten durch den Staat verboten; hier trat nun 
fih Zwang und Gewaltſamkeit ein. — Run e& ift eu 
fo, und es fiheint Gott habe zugelaffen, daß ein! 
bei welchem man ben Finger Gottes nicht ver 
nen kann, überall durch eben nicht chriſtliche Mi 
ausgeführt worden iſt.⸗ 





) Tableau, Lettre 8, 
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dieſem Zenguiffe liegt und der - Entwickeiungägnng 
fſraßburgiſchen NReformation ziemlich tren entworfen vor.. 
ch dieſe wurde durch bie oberſte Stantögewalt befördert 
feſtgeſtellt, nämlich durch den hohen Magiſtrat, ber fich 
ch bie Reformatoren und bad durch fie aufgereizte Volk zu 
waltſchritten gegen bie -Beitehende Kirche verleiten ließ. 
ar wurden Zwang und Gemaltthätigfeit hier nicht fo 
ch ſichtbar; allein ſchon im Beginnen der Religionsän⸗ 
engen in Straßburg vermißte man befonderö bei der Eis 
ehörbe jene ruhige Beſonnenheit, welche fich in natürfis 
1 Schranten zu halten, unb dad WWefentliche von bem 
falligen billig zu sumterfcheiden weiß, Man ging von will 
rlichen, unanerfaunten Borausfegungen aus, man warf mit 
jenfinn ſubjective Überzeugungen zur entſchiedenen Gewiß⸗ 
auf. Dadurch gefchah, daß man von rechtlichen We⸗ 
ohne Ruücklehr abglitt, dag man auf Schleidywege und 
Gleißnerei verfiel, durch gelungene Verſuche aber endlich 
4 wurde und von einer Aumaßung zur andern, von ei- 
Gewaltthätigfeit zur andern kam. So war bei biefes 
eblichen Wieberherftelflung des Evangeliums nichts feltes 
es als der Geift bed Evangeliums; der Mangel an duld⸗ 
1er Liebe, an Aufrichtigfeit, an freimüthigem Verfahren, 
ungeheuchelter Begierde nadı Wahrheit, an großmäthiger 
enntniß feiner Verirrung ließ ſich dabei allgemein bliden. 
Praͤdikanten in Straßburg hatten fi, wie wir fchon bes 
ft, dem Gehorfam gegen ihre geifllichen Obern factifch 
ogen; allein baburch waren fie in ein Verhaͤltniß gefoms 
1, bad fie frühzeitig genug bad Bebürfniß anderer 
ifte und Mittel fühlen Fieß, um zum Zwecke ihrer Wuͤn⸗ 
zu gelangen. „Die von ber alten Kirche fo unabänders 
verdammten und auögefloßenen (Praͤdikanten), bezeugt 
ng, hielten es für unumgänglich nothwendig ſich eine 
meinbe zu bilden, welche ihr Schickſal mit ihnen 
ilte, welche, wie fie felbft, unverföhnkich von der 
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Kirche ſich losriß; ... fie hatten jetzt nichts mehr zu 
gen, nichts mehr zu verlieren, ſondern alles zu gewinn— 
Diefe unverföhnliche Gemeinde hatten fie bereits fd 
burd) ihre Scheingründe und ihr unverbroffened Schim 
auf bie urfprlingliche Kirche und ihre Vertreter, um ſich 
gebildet, bad Volf war aufihrer Seite oder wenigſtens be 
wichtigfter und mächtigfter Theil; weil in Zeiten bed Schn 
dels und ber Verwirrung die Partei der Fühnen Stürn 
ber unruhigen Köpfe immer den Ausfchlag giebt. U 
aber einmal die Unternehmung der Reformatoren entfchieb 
Sache ded Volkes geworben, fo mußte ihnen nothwendi 
Weiſe die Zuftimmung und die mitwirfende Hülfe des W 
giſtrats endfich auch werden. Die politifche Verfaſſi 
Straßburgs Cal! unmittelbar freier Neichöftabt) war nd 
lich republifanifch,. „Die Bürger, unabhängiger von aı 
wärtigen, ber Reformation entgegenftehendben Mächt 
hatten im Rathe zwei drittheife der Stimmen, und in | 
Scöffenverfammlung (300 von dem Wolf gewählte N 
treter der verſchiedenen Handwerkszünfte) bag höchfte E 
ſcheidungsrecht. Daraus ficht man den Vortheil, ber { 
ben Fortgang und die Befeftigung der Reformation 
Straßburg aus dieſer Verfaſſung hervorgehen mußte,“ 
Und wirffich läßt es fich Teicht begreifen, wie in fold 
Verhältniffen der Magiftrat bald bie Stimmung des Boll 
in Rücficht der Reformation theifen mußte, Einerfeits | 
fand er meiftend felbft aus demofratifchen Efementen; a 
einer anbern Seite [ernen biejenigen, denen bie Bolkögu 
nöthig ift, bald Denfen und Handeln wie ihre Gommitte 
ten, oder müffen ſich wenigſtens fheinbar nach denfelb 
fügen. Übrigens dürfen wir nicht vergeffen, wie natürf; 
die Ehrfucht und das Intereſſe einer Reichäftadt, bei bief 





) Röhr I, p. 108. 
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uus erfolgte drohende Stellung ded Pobels auf den eis 
lichen Rath der Stadt Straßburg bewirkte, war eine 
ft verbächtige Rentralität, weiche nur zu bald in. Hem⸗ 
5 dei Widerſtandes überging, welchen bie geiflliche 
igfeit dem eistreißenden Übel auf rechtlichen Wegen ent» 
ufeßte. So lange zwar der Rath den Ausgang beö 
mberger Reichötagd noch zu fuͤrchten hatte, hielt er fich 
rel möglich zurüd; fogar ließ er dem päpfllichen Legaten 
Abſt mit fiheinbarer Befcheidenheit erflänen: „daß es dem 
th nicht zufomme zu urtheilen, wie ed mit ber heiligen 
wift zu halten, und daß bie Stadt noch bie jett bei ber 
n Religion geblieben fen; ald Entſchuldigung bed Vor⸗ 
llenen ſchützten fie das Argerliche Leben ber Geiftfichen 
„Auch bem ftraßburgifchen Bifchof Wilhelm, der ben 
h auf eine gründliche und hoͤchſt billige Weiſe vor ben 
erungen warnte und ihn bat, ſich der Wiberfpenfligen 
t anzunehmen, wenn er nach Gebühr mit denfelben 
ahren würde, antwortete diefer: „daß er fich in feinem 
je dem Bifchofe in ber Ausübung feined Amtes wibers 
n werde; er hoffe, daß fein Bürger, wenn nach Recht 
einem Prieſter verfahren würde, fich einen Frevel er; 
en werbe; felbft erflärte er, baß Abfegung, Entfernung 
den Amtern, in Rückſicht ber Neuerer, der geiſtli— 
ı Behörde zuſtehe.« Diefen Berfichesungen, ober 
sehr biefen leeren Vorwänden maß ber Bifchof jenen 
uben bei, welchen fie verdienten, „denn ed war ihm 
eeborgen, jagt Jung, daß der Magiftrat, wo er ed nur 
gutem Zug thun konnte, auf der Seite ber Präbifan: 





Melanchton L, I. epist. 20, fagt in diefer Ruaßicht „die Reichs 
ſtaͤdte Hatten feinen andern Zweck, als ihre Macht zu befetigen und 
ausjudehnen; um Lehre und Religion fünsmerten fie fi wenig.“ 
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ten Tiche, aub ſich auch jebedmal berfelben aunchenen wäre, 
fo oft ſie fich ernftlich im Gebränge befünden.“ So ge: 
ſchah benn, Daß: ſobald der. Bifchof aber bie Kapitel mit 
Sründen in ben Rath Drangen, welchen er nicht ausweichen 
konnte, dieſer ihnen zufagte unb nur von Auerkennung ihres 
Rechted redete; kaum aber kam ed zur Bache, fo nahm er 
bie Renerer in Schaue, und zwar gebrauchte er hiebei einen 
boppelten Kunftgriff. -. Wenn namlich ber Biſchof den Prüs 
bifanten die Gewalt feiner geiftlichen. Gerichtöbarkeit wegen 
beffen, was fie gegen Lehre und Anfehen des Kirche vornah⸗ 
men, wollte fühlen laſſen, fo fchügte ber Magifirat rüdı 
ſichtslos den bürgerlichen Schirm. ber Stadt vor, unter 
weichem fie ſtanden. Wollten bie Kapitel bem linfuge bei 
Glaubes aͤnderungen ernftfiche Maßregeln entgegen feben, fe 
deohte man ihnen mit der Entziehung bed bürgerlichen 
Schutzes und fuchte: ihnen, Durch Hinweiſung ‚auf die troßige 
Stelung des Volles, ben Mund zu fihliefen. Gab mas 
dem Magiſtrat handgreifliche Beweiſe von den gefährlicher 
Umtrieben ber Reformirer, wie fie nicht nur über ben Ber 
fall der Kirchenzucht predigten und klagten, ſondern wie fie 
bad Volk wider. feine geiftfichen Oberen aufwiegelten uni 
mit der gröbften Schmähflscht über den Grund bed Glau— 
bens und die bewährteften Anftalten der Kirche herfielen; fü 
gab er ihnen blos die Weifung, ja nicht anderd als nad 
ber Schrift zu predigen, und verficherte fie beineben feines 
Schubed gegen alle jene, bie fie daran hindern würden, 
Mehr aber wünfchten unb wollten für den Augenblick dieſe 
Starrlöpfe nicht, denn unter den Namen heiliger Schriften 
fanden fie fich ftark genug, alle Ausgeburten ihres Schwin⸗ 
beigeifted für Gotted Wort vor dem verführten unwiſſenden 
Volle gelten zu machen. So oft der Biſchof und die Ka 
pitel fich auf geiftliche Rechte und Geſetze, auf apoftolifche 
Anordnungen beriefen, behandelten die die meiften Raths— 
glieder in Übereinſtimmung mit den Prädikanten, ald Lüs 


mh weraitungisvkrkige enfhenfapungen; weilte hin⸗ 
en der Bifchef, kraft der ihm zuftchenben Gewalt gegen 
Noucrer handeln , fo berief fich ber Rath, dem jebe 
hliche Autoritaͤt zum Geſpott geisorden war, auf ein 
inftigeö Concilium und auf, ich weiß richt welche Kirchenge⸗ 
„die ber Oberhirt verleze; man berief ſich auf rein 
gerliche Verträge, und die kleinlichſten Zormalitkten folls 
in Ruͤckſicht der proteſtirenden Partei, heilig beobachtet 
ben. — Als Mufter dieſer pharifklfchen Handlungsweiſe 
) füglich dad Benehmen bed Rathes gegen den Bifchof 
en, ald dieſer bie beiveibten Prieften nach Zabern vorlud 
fe vur Rechenſchaft zu ziehen wegen des Agerniſſes ihrer 
etzwidrigen Heirathen. Auf dem Wege der Güte hatte 
ulich der weife Oberhirt verfucht, bie Irreuden von bien 
ärgerlichen Vornehmen abzuhalten; er hatte fich daun 
h an den Rath gewendet, und ihn um feine Mitwirkung 
dt. Da er aber ſah, daß man in Straßburg mit ihm 
Sport trieb, und ale Wirkſamkeit feined daſelbſt refidis 
en Dffiziald durch unaufhörliches Begehren um Aufs 
b vereitelte, fo befchied er die Praͤdikanten beflnitio vor 
eigenes bifchöfliched Gericht nach Zabern. Sogleich war 
e der Magiftrat mis Winkelzuͤgen da, um die Weigerung 
Vorgeladenen zu imterflügen. Mit ferupufdfer Miene 
3 man den Bifchof auf bie heilige republikaniſche Trabis 
der hohen Reichsſtadt hin, neben welcher die Constitu- 
es apostolioee, und alle Synobalaften und Canones ber 
henverfammlungen nichtd mehr als verächtliche Wifche 
en; man warf mit alten pergamentnen Verträgen, wit 
er verfiegeften Freiheitöbriefen ſo rechtskraͤftig um fich, 
der Kirchenfürit feine Jurisdiktion über bie unverketlichen 
fonen ber Präbifanten aufgeben und fie in Straßburg 
m mußte, da ohnehin, nach der Lehre des heil. Pauhıs 
Leiber in der unbefchränkten Gewalt ihrer trauten Ehes 
ten fanden. So verftand es indeffen ber paͤpſtliche Le⸗ 
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gat Campegins nicht, ber hierüber ben Aögefahbten des 


Straßburgiſchen Magiſtrats zu Nürnberg fo wahr: als bůͤn⸗ 
dig antwortete ver kenne die Vertraͤge zwiſchen dem Bi 
fchofe und der Stadt nicht, erwarte jedoch daß ſich ber 
Rath daraus feine Rechte ableiten werde, bie fie ihm 
nicht geben. Allein er erfehe aus des Biſchofs Prozeß, 
daß es im Grunde weniger Formalitäten gegen biefe Pries 
fter bebürfe, da ihre Übelthat völig am Tag fey, indem 
fie fo öffentlich Weiber genommen, alſo ben Gefegen nach 
ohne weitere Rechtfertigung im Bann wären. ... Sie möch« 
teu ſich auch durch den Umftand nicht irren laſſen, daß ſonſt 
manche Priefter ärgerlich Iebten, denn fo Jemand etwas 
Unſchickliches das Andere thun, einwende, fo entfchuldige 
er bamit feine eigene Unthat nicht.“ Auf diefe unb 
andere Gründe bed Legaten brachten bie Abgefanbten des 
Mathe nichts ald Fahle Entfchuldigungen vor, in welchen 
man unter anberm begehrte, „bag man zuerft die Conku⸗ 
binarier betraf. Wäre dieß gefchehen, fo könnte auch der 
Math dem Bifchof in bem, was derfelbe nad) Recht an 
feine Prieiter fordere, mit weniger Beforgniffen Beiftand 
leiſten, ) Darauf verficherte der Legat, daß, wenn ber 
Rath dem Biſchof gegen die verehlichten Priefter Beiſtand 
Feiften wolle, er in eigener Perfon fich nad, Straßburg ver 


fügen werde, um mit päpftfichee Auctorität, bie. Priefter, 


weiche Conkubinen hielten, abzuftrafen. Das alle aber for⸗ 
derte der Rath nicht; — ed war ihm damit nicht fo ernſt — 
denn ald der Bifchof felbft dieſe Drohung bed Garbinafs 
Eampegius gegen die Gonkubinarier in die firengfte Aus⸗ 
Abung geſetzt hatte, fü erfolgte daraus nichts auberes. als 





) Der naͤmliche Geif Tapt fi in einer ausführlidden Vertbeidigumgss 
fhrift des Raths an die Yräfidenten des Reichsgerichts blidn. — 
Solche Gefinnungen theilten jedoch damals nicht alle Rathsglieder 
ohne. Ausuahme. 
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der Magiſtrat den Reformirern jndmer ſreern Kan 
hren Unternehmungen geftattete. 

Um ber Zudringlichkeit bes Biſchofs mit beſſerm Fuge 
su werben, und um bie Priefter, bie ed nöthig hatten, 
jeder geiftlichen Gerichtöbarfeit vollends ſicher zu flellen, 
ig er alle Geiſtlichen, die in ber Stabt bleiben wollten, 
e den Bürgereib zu leiften, unter dem Borwanbe ber 
Higfeit der Privilegien und Ausnahmögefepe. Allein 
it fischte er nur einerfeitd den Widerfpenftigen Borfchub 
hun, anbrerfeits die ihrem Glauben und ihrer Pflicht 
ubleibenden, defpotifch zu verhindern, etwas Wirkfames 
Bertheidigung ihrer Kirche vorzunehmen, nnd fie dazu 
bringen, endlich von ſelbſt die Stadt zu verlaffen, wie «6 
+ geſchah. Diefe argliftige Abſicht wurbe durch bie 
ftöheren in Straßburg anf bie Probe geftellt, bie fich 
ten zu ſchwören: „der Stabt treu und hold zu feyn, fo 
ihren tragenben Pflichten nicht zuwider fey; das Um⸗ 
db unb andere Zölle wollten fie wie die Bürs 
bezahlen, und noch eine gewiffe Summe ald Schirms 
dazı. Allein mit dieſem Anerbieten konnte ſich der 
h wicht begnügen; es fey ihm nicht um's Geld zu 
n. — So hatte der Geift ded Widerfpruche und des 
winbeld jener Zeiten dem Straßburgifchen Rath‘ unwie⸗ 
ringlich den richtigen Geſichtspunkt entzogen, aus dem 
andeln ſollte, ihn über die unumſtößlichſten Grundſaäͤtze, 
die heiligſten Rechte und Pflichten getaͤuſcht, und ihm 
anderes Mittel übrig gelaffen, von feiner inconfequenten 
iahrungsweife abzufommen, als ben Wen der gefeglofen 
ſkühr und ber Gewaltthätigfeit gu betreten, welches der 
tgang der Gefchichte erweifen wird. So konnte nirgend⸗ 
die Wahrheit ber Reformation zum Grunde Tiegen, 
feines ihrer Werkzeuge konnte, als folhed, in ber 
ihrheit beftehen. 
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In den fchwierigen Berhältuiffen, welche ber Kampf 
ber ausgebrochenen Leibenfchaften gegen bie verachtete Recht 
mäßigfeit herbeigeführt hatte, fehlte es indeffen der Wahr 
heit nicht an waderen Bertheidigern in Straßburg Gie 
flritten mit rechtlichen, won Gott bewährten Waffen wider 
den Andrang ber Feinde der Kirche Jeſu, und obigen ihre 
Bemühungen, für ben Augenblick ohne Erfolg blieben, fo 
bleibt ihnen doch die Ehre, alles dasjenige geleiftet zu has 
ben, was treuen Dienern ber Kirche in jenen verhaͤngniß⸗ 
vollen Umftänden zu wirken möglich war. In mehrfacher 
Dinficht verdienen fie näher von und gefannt zu werben, 
und billig wird ihr Andenken der Danfbarfeit dee katholi⸗ 
fchen Nachkommenſchaft im Elſaſſe hiemit übergeben. Dam 
fie find ed, Die mit unerfchütterlicyer Pflichttreue ſich beſtreb⸗ 
ten, ben Foftbaren Schag des apoſtoliſchen Glaubens in um 
ferer berühmten Mutterftabt aus dem alles zerſtörenden 
Ströme zu retten; fie fehen wir ald feſte Säulen im bem 
von allen Seiten einftärzenben Gebäude aufrecht ftehen. 


Bor allen leuchtet der ausgezeichnete Oberhirt hervor, 
weldyer zu jener Zeit die Kirche von Straßburg regierte 
Es war der Biſchof Wilhelm III. von Hohenſtein, 
den unfere ‚vaterlänbifche Provinz, als ein für biefe ſtuͤrmiſche 
Epoche beſonders auserfehened Geſchenk ber gütigen Bors 
fehung, mit Recht anfehen darf. Er. verbaub reinen Pflicht⸗ 
eifer mit weifer Mäßigung und Umſicht. Seine Sitte 
waren fireng, feine Kenntniffe ausgebreitet. und beſonders 
im theologifchen Fache gründlich; und in beiber Ruͤckſicht 
war fein Ruf fo gut geftellt, daß auch bie tabelfüchtigen 
Seftirer ihn von biefer Seite überhaupt unangetaftet Tießen- 
Als ein treuer Hirte hatte er jederzeit thätig über feine 
Heerde und beſonders über den Clerus gewacht; allein ber 


‘damals herrfchende unglüdliche Zeitgeift raubte vielen feiner 


thfautgeit in biefer Mädkict, ben Erfolg I Eben bie 
Wahfamfeit entgingen nicht bie erſten Spuren und Res 
gen bed Rewerungdgeifted. Er warnte fogleich ben Dias 
at; er that ed aber mit folder Mäßigung, daß es fein 
‚ beffen Befferung nicht verzweifelt war, zum Rachtheife 
e gereichen koͤnuen. Als er fich in feiner Meinung vom 
Geſinnungen bed Rathes getäufcht fah, ging er, feiner 
ht und feined Rechtes bewußt, zu burchgreifenden Maps 
[n über; aber auch nach biefen ernftlichern Gchritten 
ee nichts unverficht, um bie Irregegangenen in den 
ooß der Wahrheit und der Liebe zurüdzuführen: er zeigte 
nachſichtig, er ſchob auf fo lange es fich thun ließ. Als 
e fein hellſehender Geiſt in bie trüglichen Schleichgänge 
Auswege blidte, in welchen bie Neuerer fich zu retten 
ten, ald er ſah wie rüdfichtelos und argliflig fie das 
fentliche wit den Mißbraͤuchen verwechſelten, und unaus⸗ 
re im den Ideen bed Volles zu vermengen ſich beſtreb⸗ 

dann bezeichnete und widerlegte er frei und offen ihre 
hümer und Umtriebe. Diefe liſtigen Abfichten ber Praͤ⸗ 
aten erfannte er befonderd in ihren Herausforberungen 
iner öffentlichen Dieputation; fehr Hug und richtig bes 
fte er hierüber: „daß foldye Difputationen nie zu Ende 
acht werben ohne Irrung und Berbreitung bed Unglaus 
, bei jenen die der heil. Schrift unfundig find; auch 
e der angegebene Zweck folcher Difputationen, daß naͤm⸗ 
Die als wahr erwiefenen Lehren in bie Kirche einge 





„In Wilhelm, fagt Jung, kündigte ib ein frommes Gemüth an, 
und in mehreren Ausſprüchen ein ernfier Wille, das Beſſere zu be⸗ 
günftigen. Er ſoll gleich nad der Uebernahme des Bisthums gefagt 
baben, er wolle fi) eher mit einem einzigen Diener begnügen, als 
der Geldfirafen wegen die Gonfubinarier dulden. Er gab wirflid 
im Verlaufe feiner Amtsführung viele väterlide Ermahnungen, unb 
wenn dieſe nicht fruchteten , ſcharfe Wiandate wieder die Geifllicken, 
die ärgerlich ihren Gelüſten froͤhnten. 
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fährt werben follen, hoͤchſt gefährlich, ba bieß in einem ein⸗ 
gelnen Bisthum, auf welches fich feine Gewalt befchräntte 
nicht möglich fey, ohne die ganze Kirche gu trennen; daß 


ihm aus biefem Grunde auch nicht gebühre, auf diefem Wege 


etwas auszumitteln, fonbern, Daß nur Yon ber gefammten 
Kirche eine ſolche Maßregel vorgefchlagen werden Fonne" 
Wilhelm) war übrigens ein Auger Stantömann, ber bei 
ben beiden Kaifern Marimilian und Earl V. in fo hoher 
Schaͤtzung fland, daß fie ihn im wichtigen Angelegenheitere 
zu Rathe zogen; allein dieß rühmliche Verhaͤltniß ließ ihme 
feinen Augenblick die Sorge feined geliebten Bisthums ans 
den Augen verlieren; er benubte es vielmehr, umt die ihm 
anvertraute Kirche von bem DBerberbniffe zu faubern, den 
Glauben feftguhalten und dem einreißenden Irrglauben kruͤf⸗ 
figer entgegen zu arbeiten. Dieß letztere that er jedoch mit 
fo vieler Mäßigung, daß er beftvegen nie feine Hände wit 
dem Blute feiner Unterthanen befledien wollte, daß er Ge 
waltthaten, wenn feine Untergebenen je ſich zu denſelben 
hirreißen ließen, nicht billigte, und daß er felbft Kenutniffe 
und andre Vorzüge an Gelehrten der Gegenparthei zu 
ſchaͤtzen wußte»; bieß bezeugt von bem Praͤlaten unfer oft 
erwähnter Verfaſſer, und nennt iht bei dieſer Gelegenheit: 
ein Glück für unfer Land.) Wilhelm beichloß im 











9 Muhmlich iſt für dieſen Biſchoſ das Lob, das Ihm Iufus Jonas, 
ein proteßantifher Gelehrter, in der Zuſchrift feiner lateiniſchen 
Ueberfegung der Auslegung bes Propheten Jonas von Luther, ers 
theilt. — „Weil du bir vor allen Übrigen Biſchoͤfen Dentſchlands 
einen Damen erworbei ball, det in dem ganzen Meiche berükmt 
i6, und nicht allein bei dem Kaifer und Zürften vieles vernasfl, ſon⸗ 
bern auch gelehrte Männer dich deines ausgezeichneten Geißes, dei⸗ 
ner ganzen beſondern Klugheit nnd nicht mittelmäßigen Gelehrſamkeit 
wegen preiſen, fo habe ich dir, dieſe Probe von der Lehre gu welcher 
ich mid) befenne, gewidmet, daß du, der du dich felbf mit den 
Wiſſenſchaften beſchaͤftigſt, richtig zwiſchen frommen und gottlefen 
Büchern unterſcheiden wirg.“ 

) Roͤhr. 1, 434, 
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ve 1544 feine ruͤhmliche daufbahn, nachdem er bei zwanzig 
ven Tummervoller Zeuge ber Berheerungen geweſen, die 

Serglaube unter feiner theuren Heerde anrichtete. — 
h an den Stiftöfiechen von Straßburg waren Männer, 
ſich durch Wiffenfchaft, Frömmigkeit und muthigen Eifer 
zeichneten. Sm ihren Verhandlungen und Kämpfen mit 
Rath und den Seftirern, die von Tag zu Tag anma⸗ 
ver wurden, gaben fie ruͤhmliche Proben von Glaubens: 
e, von Geduld und kluger Maͤßigung. Mehrere Mit» 
per des Domkapitels verdienen hier befondere Erwähnung, 
en der ftandhaften Proteflationen, mit welchen fie gegen 
‚Rath, vomehmlich aber gegen bie Umtriebe ihred untreuen 
chanten, Sigmund von Hohenlohe, einkamen, ber 

gleich Anfangs für die Neuerungen erflärte, und bie 
eimen Verbindungen bed Rath mit den Prädifanten be 
ıfligte, endlich aber fo weit fam, baß er Truppenwerber 

König Franz I. wurde, und fpäter felbft in Kriegsdienſte 
es Monarchen trat. 

Verſchiedene Glieder bed untern & erus thaten auch 
mlich das Ihrige für die Vertheidigung der Kirche. Die 
ggegeicnetften waren Thomas Murner und Conrad Tre 
„ welchen noch ein’ gelehrter Laie Hieronymus Gebwiler 
gezählt werben muß, der Magifter an ber hohen Stifte: 
ıle war. — Thomas Murner, ein geborner Straß: 
ger und Quardian im Baarfüßer-Klofter dieſer feiner 
ıterftadt, betrat gleich beim Auebruche ber Religiongftreis 
feiten den Kampfplag, und flritt gegen die Geftirer 
zue ad vincula. Er beſaß nicht gemeine Talente, die cr 
f den berühmteften hohen Schulen ausgebildet hatte, und 
on fraäh war er durch feine fatyrifchen Schriften berühmt, in 
Ichen er das Verberbniß feiner Zeit in grellen Zügen ſchil— 
ste. Da er ein befonders rüfliger Gegner der Reformation 
ir, fo beeifern fi) unfre beiden elfäßifchen Reforamtionsge⸗ 
ichtfchreiber feinen Namen zu ſchanden. Allein aus allen⸗ 
Katholit. au xıv. Hft. I. 19 


4 
PT N 
rn 
& = 







—— pe 


Ze u 
nt — 
:@E5 


= ug 
* - 
BE R- 
-— 
= 





ihren Nuthmaßungen nnd Yingaben laͤßt ſich nie auf ei 
eigentliched Verderbniß in feinem Leben unb Sitten mit S 
therheit ſchließen; höchitend folget daraus, daß er ein tücht 
ger Klopffechter war, ber ein feuriged Gemüth mit ber dei 
ben Sprache jener Epoche verband, und deßwegen nicht fel 
ten unfanfte Ausfälle auf die Reformirer und auf Luthe 
felber wagte, gegen welchen Letztern er beſonders in zw 
polemiſchen Schriften zu Felde zog. So berb und vierfchröti 
aber feine Ausdrücke immerhin geflungen haben mögen, f 
bürfte er dennoch bierin Luther nachgeitanden feyn, Der i 
der freien Hyperbolik jederzeit unerreichbare Fertigkeiten um 
Privilegien befaß. Dem fey aber wie ihm wolle; Murne 
fiel mit feiner fatyrifchen Laune über den Widerfpruch Lu 
therd und feiner Adepten ber, bie ben Laien, ja den Men 
ſchen aus ben nieberften Vollöflaffen, jene Gewalt, jene 
Necht in geifllichen Dingen zuerfannten, welche fie doch fi 
hartnädig der gefammten lehrenden Kirche abfprachen. Das 
gefällt dir nicht, (fo redet er den großen Neformator an, 
daß Chriftus die Schlüffel haben fol; du wollteſt gern, ba 
bie Gemeine die Schlüffel hätte, ımd Hülfe bir Sad 
mann machen, zehn Klöfter in eined ftoßen, und Kirche 
zerbrechen.“ Den Adelichen fagte er auch vor, „baf 
ein folched Einmifchen des Volkes in kirchliche Verhaͤltniſſe 
zu einem neuen Bundſchuh CBolksaufruhr) führen müße: 
und der Ausgang zeigte, baß er auch in der Gabe der Pro 
phezeiung ben Wittenbergiſchen Seher übertraf, dem nicht ein 
einzige feiner eigentlichen Weiffagungen zur Erfüllung gebieh. 
In feinem Klofter hielt der eifrige Mönch Vorleſungen über 
eben diefelben Bücher der heil. Schrift, welche bie Präbilan 
ten fi) zum Stoff ihrer Vorträge gewählt Hatten, — allein 


9 Wer von der prophetifhen Gabe Luthers Kenntniß nehmen will, 
Tehe feine Vorrede gegen ben König Heinrich Yon Gnglend. — 
@ergl. Bossuet, Hist, des Variat. liv, I. 8. 31. 


no 


h Eurger Zeit fland fein Hörfaal auf Zuthun feiner Geg⸗ 
leer, die dad Volk von feinen Lektionen abzuhalten ſich 

ühten. Endlich Tieß er fich fogar in ein polemifche® Res 
nögefpräch mit ihnen ein; da er aber bemerfte, wie 
 doppelzüngigen Berbreher auf fein freimüthiges Geſtaͤnd⸗ 
zu bringen waren, fo blieb er zurück unb gab feine 

itgrände fchriftlich heraus, welche Butzer nach feiner 
widerlegt hat. Doch bald wußte man ihn mit Be 

gründen von einer andern Art zum Schweigen zu brins 
„Halbgelehrte und Laien, die der Reformation anhins 

‚ fagt Jung, machten es fich zum vorzäglichen Gefchkfte, 
Baarfüßermönc, der Berachtung der Bürger Preis su 

m; beineben verbot ihm der Rath mit Bedrohung, eine 
theidvigung gegen die groben Schmähungen herauszugebeit, 
man gegen ihn ind Publikum geworfen hatte; ed wurde 
ausdruͤcklich unterfagt, feine Schriften drucken zn Taffenz 

als er im Gedraͤnge, eine eigene Druckerpreſſe in feinem 

ter anfgefbeltt hatte, drang ber Pobel in feine Wohnung, 
ummerte feine Preſſe und übrige Habfchaft, vanbte ihm. 
Schriften und brachte fle dem Präbtlanten Zell. Zum 

hluß gebot ihm der Magiftrat die Stabt gu verkaffen, 
fich nie wieder in derſelben blicken zu laſſen. Auf bies 
nenſchenfreundlichen Befcheid zog er fich nach Oberehnheim 
&, von wo ihn, nach einem halben Jahre, auch ſchon 
ver bie aufrühriſchen Bauern, nach evangeltfchen Grund, 
n, wertrieben. Er war alfo in guter Form in feinem 
fogifchen Streit Aberwunben, denn gegen ſolche hanbs 
liche Dilemmata hatte er fortan nicht mehr einzuwenden. 
Ein anderer rüftiger Gegner der Straßburgifchen Refors 
ion war Conrad Treger, Provinzial der Auguſtiner 
ie Landen. Er war ein grünbficher Theolog 
Frennd einer freimäthigen, aber in ihren natürfichen 

inzen fich befaffenden Polemik. Deßwegen hatte er mehr, 
8 Stweitfäße wnögefchrieben, fiber weiche in — Klofter 

19 
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öffentlich biſputirt wurde, In einer diefer Diſputationen de 
preedestinatione et de gratia, will man eine Übereinftims 
mung feiner Meinung mit ben irrigen Anfichten finden, die 
Lucher über diefen Punkt geäußert; — allein wenn mar 
feine Säge im Zufammenhang berüdfichtigt, und jeden Aus⸗ 
druck richtig auffaßt, fo erfieht man bald, daß es vielleicht 
nur um Zweibeutigfeit einiger Wörter zu thun ift, Die jedody 
den aufmerkfamen Beobachter nicht verhindert, einen Dias 
metralen Widerfpruch zwifcen Treger’s und Luther's Anficht 
zu erfennen. Jeder Verdacht über Zregerd Orthoborie vers 
fchwinbet aber, wenn man erwägt, mit welchem Ernſt er 
fi fogleich den Neuerungen widerfeßte, als deren verberb: 
liche Spuren fich zuerft an den unwiffendften und zügellofeften 
feiner Drbendbrüder blicken ließen. Diefe günftige Meinung 
von ihm beftärfet fi), wenn man ihn fo gewandt als fcharf 
fihtig den Grund der neuen Irrthümer enthüllen fieht. „Haͤlt 
man, fagt er in dieſer Rüdficht, den Reformatoren auch 
Schriftfielen entgegen, fo deuten fie Diefelben durch 


wortreihe Erklärungen zu ihrem Vortheil, oder 


Iaffen feine andere Interpretation gu; fonbern 
fchreien, daß das Wort Gottes unüberwindlich fey, daß ei 
feiner Erflärung der Menfchen bebürfe und Durch Diefelbe 
nur undeutlich werde.“ Bon ber wahren Glaubendregel 
lehrt Treger: „Man kann auch den Schriftitelleru des neuer 
Bundes nicht allein aus dem Grunde folgen, daß fie und 
über die Gegenftänbe ded Glaubens berichtet haben; wir be 
bürfen deßwegen einer weitern Autorität, und biefe finbes 
wir allein in ber Kirche — fie belehrt und zugleich üben 
die Achtheit der heil. Schriften. Daher feyen die Angriff 
aus der audichließenden Autorität der Schrift fo verberb 
li... In der Kirche allein ift Einheit bed Glaubens zu 
finden; bie heil. Schrift wäre Dagegen jeberzeit der Tum 
melpfag aller häretifchen Partheien geweſen; barım habeı 
“ud die Mpofisl ſich allein Auf bie Kirche berufen, wenn 
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neiwigfetten auter ihnen entflanben: die Kirche aber ſpreche 
ch in Eonciken and. Es fey alfo eine hoͤchſt verderbliche 
Reinung,, wenn jegt einige das Bolt überreden wollen, fie 
kein Eönnen bie Schrift erflären, denn von der Kirche hänge 
e Beſtimmung des Schriftfinned ab... Diefe Leute würben 
eniger Beifall bei dem Volke finden, wenn fie ihm Kalten, 
afteiung und Gebet empfehlen wollten, ftatt baß fe bad 
egentheil Ichren.« 

-Xreger hatte biefe und mehrere anbere Streitfäbe ber 


fFentlichfeit übergeben, und fich erboten diefelben an höherm 


xte zu vertheidigen; bieß aber ließ ben Präbifanten feine 
dgerung mehr übrig. Sie mußten nun einmal etwas ernſt⸗ 
ched wider denjenigen vornehmen, ber ihr prahlerifched Bors 
ben: ald trane Riemand fie zu widerlegen, Lügen ftrafte. 
ie fanden ed am füglichften, auf fein Erbieten ven Beherzten 
ſpielen, und ihn ihrerfeitö felbft zu einer Öffentlichen Diss 
tation herauszufordern. Allein, wie ed bie Prädikanten 
elleicht vorgefehen hatten, Außerte Treger hierüber Bedenk⸗ 
hfeiten, Die nichtd weniger als ungegründet waren. Einer⸗ 


18 hatte der Bifchof und die Reichsſtaͤnde ſolche Glaubens⸗ 


mpfe unterſagt; auf einer andern Seite ſah Treger, der 
e ſchiefen Abſichten ſeiner Gegner immer ſchaͤrfer durch⸗ 
ähte, voraus, daß ein ſolches Religionsgeſpraͤch entweder 
feinem entfcheidenden Zwed führe, oder vielmehr Folgen 
ben würbe, die feiner Perfon eben fo wohl ald der heilis 
m Sache, die er vertheibigte, mitten unter einem aufgereizs 
1, verwirrten Bolfe nachtheilig werben könnten. :Dennod; 
r den Geftireen nicht neuen Anlaß zum Triumpfgeſchrei 
geben, traf er mit ihnen zu einer Unterrebung im Baar 


Berflofter zufammen, nachdem ihm ber Rath ſicheres 


eleit zugefagt hatte. In dem erften- Eonferenzen fchon 
h er die Zwecloſigkeit biefer Winkelpolemik ein; denn ald 
an auf bie Beſtimmung der Baſis kam, von welcher man 
meinſchaftlich ausgehen. folite; da machten’ die Neuerer {os 
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gleich, jeben Weg zu einer foliben Berftänbigung unugäng 
Lich; indem fie nach ihrer willführlichen Vorausſetzung bie 
heil. Schrift ald einzige Erkenntnißquelle der chriftlichen 
Wahrheit ausgaben, beren Erflärung aus den Goncilien 
und Vätern aber dreift abwiefen und unabänderlic) hierauf 
beharrten.I Auf dieß Vorgeben antwortete Treger fo trefs 
fend als gründlicdy: „daß es ein bunfel und blind Ding fey, 
um das Wort Gottes, da jetzt Niemand Cnämlic, Feine Pris 
vatperſon als folche) den heil, Geift mehr habe, um es zu 
erklären, und daß bie Prediger ſich für wichtiger achteten, 
als die heil. Väter der Kirche, indem fie die von ihnen ge, 
gebenen Erklärungen der heil. Schrift nicht annehmen.“ 
Hierauf z0g er ſſch zurüd und vereitelte Dadurch zum Theil 
die Abfichten und Hoffnungen, die die Präbdifanten in Rück— 
ficht biefer Disputation gehegt hatten. Diefe Abfichten aber 


n Mer kann nad drei Jahrhunderten gewonnenen Ginfihten biefen 
irrigen Grundfab noch behaupten, ben bie Vernunft nicht fefikalten 
fann , weil er nicht in ihrem Bereiche liegt, den die Tradition nicht 
bewährt, meil er ihr entgegen ftrebt, den aber die heil, Schrift felbil 
nicht beflätigt, fondern ihm in mehreren beurlichen Sieden wiberfpriät, 
And haben bie gelehrteſten neuern Theologen bes Proteflantismus 
dieſen Grundſatß reprobirt. — So fagt Semler. (5, Hirſchings 
bifor. Handb. ©. 22.) „Vor dem 4. Jabrb. if an ein volltändiges 
M. J. nicht zu denfen gemefen, und doch hat es immer echte Ühris 
flusfhüler gegeben.“ 

Plank (Geſchichte der Entftehung des Inth. Lehrbegrifis B. 6.) 
„Wenn es ben Meformatoren Mar geworden wäre, was alles aus 
bem Gruubfape ausfioß: baf bie Bibel bas eingige Glau— 
beusprinzip fep, auf welchen Luther fein neues Syſſem auf 
bauen wollte, fo würben fie ibm vieleicht lieber wieder aufgegeben 
haben; denn Luther felbit würde ibn ſchwerlich aufgefaßt haben, 
wenn er alle Arlgen davon überfehen hätte. Aehnlide Meinungen 
über diefen Puntt Aufen: Grotins (Epist. 582 in collect.) 
Leibnip (Briefe an Boſſuet, Pireoed Meolanus (cogit, prir.) 
Beffing (Ebel, Mablaf, p. 4.) Zieftrunf (GEenſur 
des rote. Sehrbegrifie. hl, 1. p. 300). 
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ren, wie bes Derlauf ber Begebenheiten es beweifet, Beine 
were, als bie fchon gewonnenen Zeugen ber Disputation 
agiftratöperfonen) durch eine wortreiche fpibfindige Din: 
ik noch mehr zu verbienden, und einen Triumpb vor 
sı Augen fcheinbar zu machen, ben man dann in’d ums 
ende Publikum ausſtreuen wollte. 

Nachdem Treger den Präbilanten auf biefe Weiſe ihre 
be verdorben hatte, machten fie ihrem Ürger in einer 
tribe Luft, die ſie unter dem Titel: Berwarnung ber 
ener bed Worts in Straßburg an gemeine 
dgenoffenfchaft x. heramdgaben, und beren Verfaſſer 
pito war. Treger beantwortete biefe Schrift burdy eine 
be Widerlegumg, (Bermanung Bruder Eonrabd 
eger x.) in welcher er fiebenzehn Lügen begeichnete, bie 
pito in jenem Buche wiber feine Perfon und Verfahren 
ftreute. Dieß brachte die Prädifanten vollends zur Er⸗ 
erung; und diefe Erbitterung theilte ſich Cauf natürlichem 
ge) den Bürgern mit; denn man hatte nicht ermangelt 
n einzuflüftern: die Schriften Tregerd und der mit ihm 
fenden Vertheidiger bed Katholizismus, ſeyen Angriffe 

Die Ehre und den Glauben der Gemeinde, „und daß 
Dfaffen, Moͤnche, Nonnen die größten Feinde ber Bir: 

feyen.» Auch dem Rath hatte man beigebracht: daß 
> Schriften die Stadt Straßburg und insbeſondere ihre 
örde bei den Schweizern und andern Neichöftänden in 
n Ruf und felbft in Gefahr bringen würden. Dieß 
- mehr als hinreihend ben Zriumph ber Präbifanten 
* ben verhaßten Provinzial zu ſichern. Während ver 
h einige feiner Mitglieder aborbnete, um bem unver 
ferien Kämpfer Hausarreſt anzufimbigen, hatten ſchon 
) Bürger in evangelifcher Begeifterung das Kloſter be; 
mt, die Thore aufgefprengt und den ungläubigen Möndı, 

fi) erfühnte ihre und ihrer Präbifanten Linfehl: 
feit zu bezweifeln, feſtgenommen. Bon ba lenlten fie 
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Ihren vefigiöfen Feldzug mach bem Predigerkloſter, wo fie 
dem Prior und einem feiner Mönche die erſten Früchte der 


Glaubensfreiheit zu koſten gaben, indem fie biefelben gefan⸗ 


gen auf die Pfalz führten. Die nämliche Ehre wiberfuhr 
dem Beichtvater von St. Margarethen, bem Pfarrer und 
dem Vicar an der St. Anbreaöfirche. Einige andere katho⸗ 
Kifche Prieſter und Gelehrte, die mit Wort und Schriften 
fi} den Glaubensneuerungen widerfegten, wurden dem Rathe 
als Ruheſtoͤrer bezeichtet, auf daß er fie über ihre Schmäs 
bungen, zur Nechenfchaft züge.) Kurz, wo bie Präbis 
fanten in Straßburg einen Mann witterten, der Herz und 
Fähigkeit hatte, ihre Irrthümer zu enthüllen und zu beftreis 
ten, ba ließen ſir den allgewaltigen Magiftrat einfchreiten, 
der dem Täftigen Finfterlinge das Predigen und Schreiben 
bald vergehen machte. — Mit vieler Mühe, und nur auf 
Berwenbung ber Freiburger, wurde Treger feiner Haft ent 





) Diefe Männer waren: Licentiat Wendelin, ein Zranzisfoner — 2. 
Thomas Vogler — Stephan Tiberus — Drenß — Wolf Obricht, 
Vicar am hohen Stift — Mag. Philipp v. Hagenau — Dector 
Fried und Mag. Hleronymus Gebwiler, der Regens der Etifte 
ſchule am Mimfer. Diefer Leptere verdient nach Zreger und Mars 
ner den erflen Plaß unter den Wertheidigern bes Katholizismus in 
Straßburg. Eriner grünbliden Kenntniß in der lateiniſchen Gpradhe 
und in ber Geſchichte, wie auch feiner philofophifchen Bildung wegen 
war er allgemein gefhäpt. Schoͤpflin (Alsat. illust. T. II. p. 94) 
nennt ihn den Wiederherſteller der ſchoͤnen Wiſſenſchaften im Elſaß. 
In Rüdfiht der Religionsſtreitigkeiten äußerte er jene nüchternen 
Unfihten, welche Wimpfeling umd allen beffern Geiftern jener Zeit 
eigen waren. Gr bedanerte naͤmlich die Erfclaffung der Kirchen⸗ 
zucht imd arbeitete ihr entgegen, ohne jebod auf den erbärmliden Zruge 
ſchluß der Seftirer zu verfallen, die daraus den gänzlidhen Werfoll 
der Kirche folgerten, Er ermahnte in feinen Echriften zur Beſſerung 
und verwarnte vor dem Gift der Irrlehre. Gr flarb im ſchoͤnen Be⸗ 

- rufe eines Erziehers der Jugend in höherer Bildung zu Hagenan, 
wohin ihn Die Intoleranz der EEE Reformatoren ver⸗ 
trieben hatte. 


t 


ſſen, doch unter fo harten Bebingniffen, daß er ſich ge 
oungen ſah, die Stadt auf immer zu verlaſſen. Als bie 
räbifanten fich mit fo gutem Fug von biefem tüchtigen 
eguer erledigt fahen, erwachte ihre Muth wieder, und 
iger, Kapito und Hedio verfaßten Gegenfchriften, welche 
ch ber Berbannung Tregerd, von ihren Xreunden für 
wiberleglic gehalten wurden. Mit diefen feierten fie nun 
‚en würbigen Triumph, und da fie im Läugnen und Nies 
rreißen täglich neue Einfichten gewannen, fo bfieb ihnen 
r definitiven Erreichung ihres Zweckes nichts mehr übrig, 
8 fich ſelbſt über die taufend Dinge mit einander zu ver⸗ 
aAndigen, welche fie nun vornehmen wollten. 

So kaͤmpfte zu Straßburg, in jenem verhängnißvollen 
eitpunkte bie Wahrheit gegen den Geift ded Widerſpruchs 
id gegen flürmifch ausgebrochene Leidenfchaften. Sie hatte 
ir einzelne, zerftreute Streiter jenen zahlreichen Schaaren 
tgegenzufegen, bie der ſchwindelnde Geiſt des Stolzes er; 
iffen hatte. Nach kurzer Zeit war ihre fchwache Stimme 
ter dem wogenden Getümmel verhallet. Allein immerlin 
get ed von unverbroffenem SPflichteifer, von feſter Ent⸗ 
Koffenheit, von edler Selbitverlaugnung, in fo gefährlichen 
mftänden, bei fo trüben Außfichten, unter dem Hagel des 
potted und ber Schmähfucht, feine Ruhe, feine Ehre und 
ine Kräfte der Bertheidigung heiliger Überzeugungen zu 
eihen und aufzuopfern, und mitten im Strome der Ber: 
hrung feitzuftehen, da Taufende frohlodend an und vorbei, 
nfelben hinabgleiten. Dan bemüht fich zwar die Anfichten 
efer Männer als idealifch auszugeben, und befchnldigt fie 
r Inconſequenz in ihrem Verfahren, allein fo wenig kann 
eder das Eine noch das Andere an ihnen haften, daß viels 
ehr beide Anfchuldigungen direkt auf ihre Gegner zurück 
Men. Denn kann wohl derjenige mit gehaltfofen Ideen 
ch täufchen, der pofitive, von ben eriten chriftlichen Jahr⸗ 
mberten bewährte, vom chriftlichen Univerfum anerkannte 





Geuntfäpe feſthaͤlt, unb ber einer Gewalt huldiget, bie it 
allen Zeitläuften der Kirche. erfcheint? Sind nicht vielmeh— 
als ideafiftifche Traͤumereien anzufehen, jene neugefehaffene: 
Syſteme, die im chriftlichen Alterthum feine Spur haben 
bie nicht von vier Individuen unabänderlich anerkannt find 
und die auf der bloßen Willkühr ober audy auf dem Dünfe 
bedjenigen beruhen, der fie in feinem Gehirne ausgebrüte 
hat?... Oder ıft wohl inconfequent derjenige zu nennen, 
ber fich weigert wegen ber Abweichungen vom Gefepe, we— 
gen mißverfiandener Lehren, wegen mißbrauchter Gewalt: 
Geſetz, Lehren und Gewalt felbit zu veprobiren? Rein, aud 
hierin gingen bie. den graben Weg, den die Wahrheit jeder 
zeit einfchlägt und unwandelbar verfolget, 


X. Weiteres Fortſchreiten der Reformation, — Gemaltfeme 
Umſturz des katholiſchen Kultus, in Straßburg. 


Aus dem verworrenen unaufhörlichen Gefchrei ber Prä 
bifanten über den Verfall der Kirche, war indeſſen fein po: 
ſitives Dogma hervorgegangen, ald die Unverbinblidy 
feit des Keufchheitögelübbed, mit ber daraus fließenden 
unumfchränften Heirathölicenz für Prieſter, Mönche und 
Tonnen. Hier hatte es nämlich Noth gethan, den fpefulas 
tiven Lehrfag ungefaumt feftzufteßlen, weil er fobald mög» 
lic) in .praftifche Ausübung übergehen follte. Vielleicht häts 
ten ed unfre Reformatoren bei der Aufftelung dieſes befes 
ligenden Grunddogma's und einiger anderen biblifchen Bes 
quemlichkeiten bewenden laſſen, hätte nicht der gefühlfofe 
Biſchof Wilhelm ihnen die Flitterwochen ihrer ehelichen 
Wonne durch einen Außer harten Bannſpruch getrübt. 
Durch diefen Gewaltſtreich wurde ihnen aber fühlbarer ald 
jemals, daß ihr aufblühendes Kirchlein, bei aller evange⸗ 
liſchen Freiheit, eine irdifche Vormauer, nebſt einer coercis 
tiven Gewalt haben müfle, wenn es fich befeftigen follte. 
In ihrer eigenen Subjectivität fanden fie eine ſolche Kraft 
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t; auch von oben wollten bie Beglaubigungsalte hrer 
torität nicht eintreffen; fie werfschten alfo ihr Glück neu⸗ 
iugs auf Erben, und gaben dem bürgerlichen Magiftrat 
Straßburg zu verfichen, daß: was Er in diefer Stabi 
in ben von berfelben abhängigen Befigungen Töfen würbe, 
Himmel würde gelöst feyn, und was er hiefelbft binden 
de, auch im Himmel gebunden feyn würde. Anfangs war 
dem Magiftrate felbit unbegreiflich, wie er fo ylöglich in 
en geheimnißvollen Verkehr mit dem heiligen Geiſte ge⸗ 
imen fey; nach und nach bequemte er fich aber in ‚feine 
liche Suprematie, und überzeugte fich endlich aus trif« 
en Gründen, ) daß ıhm von Gott und Nechtöwegen zu 
ye, bie Kirche Gotted zu regieren. Die erfle Dogmatifche 
lle, die ber ſtraßburgiſche Magiftrat, kraft diefed kirch⸗ 
e Primats ausfchrieb, Tautete, daß „Fünftig nichts ana 
ed als das heilige Evangelium und die biblifche Gefchrifft 
und unvermifcht von Menfchenfablen, Exemplen und 
jleichen, fol gepredigt werden, unb dad frei und uners 
ofen, und dabei wolle fie E. E. Rath ſchützen und hand« 
en.u Ecce ego vobiseum sum etc. 
Bald darauf übte der Magiftrat auch feine jurisdictios 
e Gewalt aus, und gab ben Prebigern ihre apeftolifche 
dung; jedoch fo, I „daß nad altchriſtlichem Ges 
Dieſe triftigen Gründe waren nichts weiteres als bie Stimme bes 
mmfehlbaren Pöbels und die willführliche Ausfage der Prädifanten: 
daß ihr Wort, Gottes Wort ſey. ©. Roͤhr. I. 169 175. 
Dieſen alt hrifiliben Gebraud hatten die Neformatoren doch 
gewiß nicht in der Bibel gefunden ‚. indem ſich aus berfelben gerade 
das Gegentheil erweifen laßt ; denn Jeſus wahlte feine Apoſtel obne 
Zuthun des Volles. — Die Apofiel auf den Vorſchlag Petri wäh« 
Ien, unabhangig vom Volke, einen andern Mitarbeiter an bie Stelle 
des Judas, — Paulus ordinirte den Timotheus und ließ den Zitus 
zu Sreta, auf daß er und nicht das Volk noch der Magiftrat Pres⸗ 
dpter in den Städten befelle. Johannes fepte ohne Zuthun bes Dos 
les die Biſchoͤſe Aſiens ein; auch die Anflellung der fieben Diaconen 
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brach die Gemeinden das Vorſchlagsrecht behieften, un 
daß der Rath die auf biefe Weiſe getroffene Wahl beſtẽ 
tige.» Sm Grunde war aber bie Ausführung biefed Bo 
fchlagsrechts der Bürger nichtd weitered, ald ein bämagı 
giſches Treiben, durch welches ber unruhigere Theil di 
Gemeinden (auf Wegen, die ihnen von ben Prädifanten b 
zeichnet waren) ber geiftlichen Behörde die Einfegung bs 
Pfarrer, wider alle göttlichen und menſchlichen Geſetze 3 
entreißen fuchte, die redjtmäßig angeftellten Leutpriefter { 
ange bedrängte und verfolgte, bis fie in ihren Kirchen nid 
mehr zu erfcheinen getranten, und dann in tumultuarifche 
Zufammenfünften diejenigen der Präpdifanten wählte, die fi 
feine Gunft erworben hatten, und dieſe dung man dan 
nach gehaltenen Probepredigten und fchlug fie dem Ratt 
zur Beftätigung vor. So gefchah ed befonderd bei dee B 
ftellung Butzer s an die St. Aurelienfirche durch die Gaͤr 
ner, und Kapito’d an die Pfarrei zum jungen Et. Pete 
Und auf welche Weiſe beftätigte dann der Magiſtrat die 
geiftlichen Wahlen? ... Er brang mit widerrechtliche 


ging von der apoftolifhen Gewalt aus. Der Antbeil, ben das Pe 
daran nahm, war nichts als eine bloße Bezeichnung, ein Zeugni 
woburd; man ferneres Murren der Griechen verhüten wollte. (A: 
Apost. VI) — Da Tradition den Reformatoren nur ein leeres Wo 
war, fo fonnten fie fi eben fa wenig auf den Gebrauch ber erfi 
Jahrhunderte der Kirche berufen. Uebrigens war auch damals d 
Antbeil, den das Volf an den Bifhofswahlen nahm, nichts weite 
als ein Zeugniß, ein Defiderium, eine Bitte; das eigentliche Etimm 
recht aber gehörte dem Presbyterinm, bie Ordination den 2 
fdhöfen. S. Clemens Rom. Ep. I. ad Cor. — Basil. Epist. 62.- 
Cyprian. Ep. 68. Naͤheres Ginfchreiten des Volkes fah man ab 
damals fhon als Eingriff in kirchliche Rechte an; und die Kirchen 
gefihichte bezeichnet als Zolge folder Wahlen den Sturz der blühent 
fin Kirchen⸗ Von Volfswablen bei der 1 Beflelung untergeordnet: 
Meifilihen darf die Rede nicht ſeyn; dieſe war gu allen Zeiten de 
geiftlihen Behörde ausſchließlich guerfannt. 


mithungen in die Gtiftöheren Cats Gollatoren ber au ih⸗ 
ı Kicchen befichenden Pfarrftellen); weigenien fie fi, fo 
chte der Rath einige Winfelzüge, wied dann plöglich auf 
3; ungeſtüͤmme Bolt bin, dem er feine Forderungen geflats 
müffe, und zwang fie endlid auf ihre Patronatrechte 
zzicht zu leiften, jedoch fo, daß fie die Pfarrbefolbung 
t bezahlen und dasjenige felbit Darauf legen mußten, was 
ben durch die Reformation abgeftellten Opfern und Kir 
ıgebühren abging. Und dieß nannte man Berhand- 
ngen mit ben Stiftern, Run nahm ber Magiftrat 
h die ihm anvertrauten Schlüffel ded Himmelreichs, öff⸗ 
e damit alle Klöfter der Stabt, und erlaubte deren Be 
hnern ihre Kerfer und Gewiſſenszwäuger zu verlafen, 
Ordenskleider abzulegen und in ben lieben Eheftanb zu 
ten ; und dieß insbeſondere vum bie Reformation in Straßs 
g feſter zu ſtellen, Bon dieſer menfchenfreundlicdyen Am⸗ 
fie machten ſogleich mehrere Cenobiten den vollſten Ge 
uch, und traten, eo ipso, der Reformation bei. Bemer⸗ 
swerth war bei dieſem Auszug aus dem finſtern kloͤſter⸗ 
e Ägypten, daß bie erſten und zahlreichſten der Austre⸗ 
den, dem Predigerkloſter, dem Convent der Baar⸗ 
Ber auf dem Paradeplatz und dem Frauenkloſter St. 
ara auf dem Roßmarkt angehörten, welche Käufer un» 
beiden Reformationshiftorifer wegen ihred Sittenverfalls 
onderd und namentlich bezeichnen. I_Soldhen Zuwachs 
hm von Tag zu Tag das Heer der evangelifchen Streiter, 

Nun war das och bed Gehorfams fait allerfeits ab» 
vorfen, und hierburdh felbft hatte die firaßburgifche Reform 
e feftere Grundlage erlangt. Da ed um biefed Fundament 





) In diefer Rückſicht machten jedoch viele GHeder des Orbensflandes 
won Straßburg eine ehrenvolle Ausnahme, welde auch Noth und 
Bedrückung an ihren Pflichten und Gelübden nit untren zu mas 
Sen vermochten. 
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her von Arbeitern und Streitern timmelte, fa obdlag jetzt 
den Prädifanten, mit Hülfe dieſer bereitwilligen Menſchen, 
ein regelmäßiged Religiondgebäude aufzuführen, ihre Be: 
hauptungen zu bewähren und zu verwirklichen. Allein hiezu 
waren ihre Köpfe noch nicht reif; und nah fünf Tahren 
ihred evangelifchen Treibend fagten zwei in Straßburg am 
gefommene Sektirer, noch fehr treffend in Bezug auf dieſe 
Neformirer: „die Prediger gleichen. ungeſchickten Zimmerleu: 
ten, fo nur viel abzubrechen und nichts aufzubauen geſchickt 
find; fie haben nun fünf oder ſechs Jahre an ber Gemein 
des Papſtes abgebrochen und haben doch noch feine Gemeit 
nach chriftficher Ordnung bis auf dieſen Tag verfammelt.: 
Unfere beiden Berfaffer felbft find ber Meinung, daß bi 
Prediger nur langſam und fiufenweife zur Erfennt 
niß der IBahrheit und aller jener Hüffdquellen gelangten 
welche die göttlichen Schriften darbieten. Und viefer Mei 
nung glauben wir beifügen zu bürfen, baß dieſe progreffto 
Entwidelung ihred Reformatortalente® fich durch Zeit um! 
Umftände beftimmen Tieß, je nachdem das günftige Geſchich 
bie Erforderniffe ded Augenblicks, der Grab ihrer Leiden 
fchaftlichkeit, oder die trogige Stimmung bed Pobels es er 
forderten oder erlanbten. 

Bisher hatten Die obſchon beweibten Präbifanten imme 
noch die Feier der heil. Meſſe fortgeſetzt. „Nachdem de 
Bannfprud; bes Biſchofs aber fie gleichfam gezwungen hatt 
weiter zu gehen“ fingen fie an die Liturgie in die dent 
fehe Sprache zu überfegen, und dem unerfchrodenen Fir: 
übertrug man bie erfte deutſche Meffe öffentlich zu hal 
ten. ) Er übernahm ed mit dem nämlichen Muth, mit wel 


) Ueber die Nußloſigkeit eines in der Tateinifhen Sprache gefeierte 
liturgifhen Altes haben die Prädifanten au ziemlich geſchrien; baı 
diefe Nuplofigfeit fo reefl und allgemein fey, wie fie es behaupten 
laͤugnet noch täglich bie Erfahrung. Gemaͤßigtere Unfiten hatt 


Ans 


em er ſchon früher aus Traualtar dab Irhte Fragment 
iner Keuſchheitsfeſſeln feierlich gertrümmert habe. Den 16. 
ornung 1524 führte er bad evangeliſche Wageſtück ans, 
ıd vertheilte bakei dad Abendmahl unter beiden Geſtalten 
vei Monate fpäter erneuerte dasſelbe Schanfpiel, im Meüns 
r, Theobald Schwarz, ein märnhiger, aus drei vers 
ebenen Orden verlaufmer Moͤnch, dem bald alle übrigen 
itgenoſſen nachahmten. „Die Elevation, de prie— 
lie Meßkleidung ımb die meifteen Ceremonien 
ırben aber noch bei einem ganzen Jahre beibehalten. So 
it waren indeflen Die ftraßburgifchen Neformatoren in 
ver bibliſchen Aufllaͤrmmg vorangelommen. Der Fortſchritt 
ar in Rüchſicht bed zu erreichenden Ziele ber Wahrheit 
ht fehr bedeutend, denn obfchon in dee Mutterfprache ges 
ert, war es ja immer die Meffe, die man beibehielt 
d die mau „als chriſtlich und dem Bolfe nüblidy- laut 
rfündete. Die Prädifanten ſelbſt führte aber dieſe Subs 
tion der Mutterfpradie immer näher zu ihrem Ziele; 
an durch dieſelbe fegten fie fich in der Gunft des Volkes, 
m fie. ein geranbted Recht wieder zu erobern fchienen, int 
7 feiter, während dad Anfehen ihrer Gegner dadurch inw 
x in merflichere Abnahme gerieth. 7: 

Da nın einmal worlffürliche Selbſtforſchung und ber 
mit verbimbene Cigendünfel den Prädifanten und ihrem 





hierüber der berühmte ſtraßburgiſche Stärtmeifler Jacob Sturm. „Da 
gewiß und auch durch die heil. Schrift beweistich If, fhreibt er, daß 
Bott in allen Sprachen gelobt werden mag , fo fann auch der Ge— 
fong in loteinifher Epradhe , wenn die Mißbraͤuche, welche mit ber 
Zeit eingefchlihen find, gebeffert werben, nicht für unrecht 
und gottesläfterlicd geachtet werden.“ 

) Auch die Zaufe verrichteten fie in dentſcher Sprache, wobel fie aber 
no eine Zeitlang die Vorbereitungsgebete und Exorcismen beibehlel- 
ten. Dach Kurzem aber wurbe dieß lebtere den confenuenten 7 
motoren zum Aberglauben. 
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Anhange zur einzigen Erkenntnißquelle geworden war, fo 
war leicht vorauszuſehen, daß fle bei Diefer erften Neuerung 
im Kultus nicht ftehen bleiben würden. Allmählig veraͤn⸗ 
derten fie wil lküührlich und’ ohne Übereinflimmung« 
das Eine und dad Andere, fchafften Die Ceremonien ab und 
Tegten die priefterlichen Ornate für immer weg; dafür nahr 


men fie „einen ſchwarzen Kirchenrock an, ber ben Damaligen 


Mäntel der Juden nicht ımähnlich war, auf den fie aber 
ubrigens feinen befondern Werth festen“ So hats 
= diefe unfchfüffigen Bauleute ihr neues liturgiſches Wert, 
ie ſo chriftliche und nuͤtzliche deutſche Meſſe, vor Ablauf 
eines Jahres, gleich einem Kartenhaufe zertrümmert; und 
ba fie fich gebrungen fühlten an der Stelle des abgeftellten 
Gottesdienſtes einen neuen einzuführen, fo ftoppelten fie fo 
etwas zufammen, dad man emphatifch »die einfache and 
urfprünglicde Feier des Abendpmahls« nannte. Allein 
über biefe urfprüngliche Feier des Abendmahld waren vie 
Miederherfteller derfelben noch fo wenig unter fich felbft über 
ein gekommen, daß fie fich nie getrauten ben darauf bezüg⸗ 
ſichen, unter ihrem. Ramen heraus gefommenen Kirchen 
vrdnungen, ihre definitive Approbation beizufeßen; denn, 
nach ihrem Borgeben, wollten fie fih an gar feine be 
ſtimmte Form im Gottesdienſte binden, und hofften im⸗ 
wer noch zu rein erm und ber Schrift gemäßerm Gebrauch 
zu kommen. Und follte ed und befremben, daß diefe evan⸗ 
gelifchen Bauleute fich über den aͤußern Kultus nicht ver 
ftändigen Eonnten, und fi) an feine beftimmten Formen, in 
Rückſicht deöfelben, binden wollten? haben fie ja auf dem 
Glaubensgrunde felbft nie feſten Fuß zu faffen vermocht. 
An allen diefen Neuerungen nahm das Volk nicht nur 
freudigen Antheil, es wirkte felbft auf die thätigfte Weiſe 
mit, und dieſe Mitwirkung hatte nicht felten den fräftigften 
Einfluß auf den Ideengang und dad Verfahren ber Refors 
matoren. Und was war billiger, als daß dieſe biblifchen 


magogen bie Rathſchlage und Weifungen des Volles nicht 
ſchmaͤhten, befien Rechte, deſſen Virtualität zur Erzeugung 
ed neuen Religionsprinzips, deſſen Fönigliched Prieſter⸗ 
m fie felbft verfündet hatten? ... Auch war ed eine 
hre Luft zu fchauen, wie in Straßburg, ein jeder bas 
ine, und nach feiner Weife zur Erbauung des neuen Bas 
; beitrug. Hier ſchuf ein tüdhtiger Gärtner I fein Pflug⸗ 
n in ein evangeliſches Schwerdt um, mit welchem er bie 


ze katholiſche Abgötterei von Grund aus vertilgen wollte. 


rt arbeiteten Maler, Kormenfchneider, Organiſten an eis 
neuen Liturgie, bichteten geiftliche Hymmen und compos 
ten Kirchengefänge. Der Zunft der Kiefer blieb die Ehre 
ı erften Altar Cin der heil. Stephanskirche) zertruͤmmert 
haben; und früher fchon hatten die Schreiner dem Worte 
tted die Wege bereitet, ba fie ben neuerftandenen Herols 
desſelben eine tragbare Kanzel verfertigten. Solchen 
Yang fand die Stimme ber Prediger in den Herzen bie 
fampfluftigen Bibelfreunde. ) Ihr magiſches Loſungs⸗ 
t: Aberglaube, Abgötterei! genügte um einen all 
einen Bilderflurm in ber Stadt anzuregen. Bildfäulen 
Tafeln der Heiligen. flogen fchon im Jahr 1524 von 
Häufern und von den Wänden der Gotteöhäufer herab, 
einige Wochen fpäter wurden biefelben gefegmäßig, 
h zwei verorbnete Rathsherrn zum Dome hinaus ges 
fen. Maͤchtiger noch als Worte wirkte aber Butzers 
piel, unter beffen Anführung die Gärtner einen Sturm 





lemens gi ieg ler y din fonatifcher — der zwei GSeartelen heraus⸗ 
gegeben, die eine von ber wahren Nießung des Abends 
mahls, die andere gegen die katholiſche Abgoͤtterei. — Man verwies 
ihn endlich aus dem Stadtgebiet — obſchon er mit dem nämlichen 
Mecht als Buper und Kapito fi auf die heil. Schrift berief.‘ 

Die Abrogation des Zafen- und Abfiinenzgeboies fiel der Fleiſcher⸗ 
zenft zur Ausführung in; durch apofolifhe Dispenz des Raths war 
ihnen geſtattet während ber ganzen Zaften Fleiſch auszubauen. 
ıtholif. Jahrg. XIV. Hft. TIL. 20 


# 


298 


auf dad Kreuz vor dem Meißenthurmthore wagten, 


nad) erlangtem Siege dad Grab der heil. Aurelia ger 


fam eröffneten, und die darin befindlichen Überrefte auf 
entehrende Weiſe wegfchafften. Und diefen rohen Band 
mus, der die Werfe ver Kunft, und Gegenftände, die j 
Herzen theuer fd, dad nach dem Lande der Seligfeit ı 
Zug verfpüret, dem Muthwillen eines fanatiſchen Pi 
preis gab, nannte man hriftlichen Eifer! Dies 
nur erflärbar, wenn man erwägt, wie unwiſſend jenes 
war, und wie leicht es Deshalb feinen Verführern w 
die Meinung geltend zu machen: es fey ein Glaubensa 
ber Fathofifchen Kirche, daß man die Heiligen, wie auch 
und Stein, die fie vorftellen, wie Gott ſelbſt anb 
müſſe. Diefe und ähnlidye Verläumdungen find übr 
dem Proteftantismus fo bequem und fo zuträglich, de 
fidy berfelben heute noch nicht gänzlich zu entfchlagen ver 

So hatten fich die Prädifanten mit ihrem blinden 
hange mehrere Sahre hindurch auf den betretenen Irrn 
herumgetrieben, ald es ihnen endlich einftel, Das heil, $ 
opfer fürmlicd; ald eine Abgötterei und abfchenfiche Ge 
Yäfterung augzufchreien, die man gleid; bem höflifchen C 
fliehen müffe. Was die Neformatoren immer für Gr 
zum Belege diefer Behauptung vorbringen mochten, fo fı 
nichts deftoweniger jeder ihrer Adepten, der einer müchte 
Überlegung fähig war, ihnen richtig entgegnen: Eintr 
habt ihr mit und, bis auf diefe Stunde, den gröbften 
trug gefpielt, ober ihr felbft ſeyd blinde Führer, deren I 
zeugung fo wanfend, deren Einfldten in dag wahre V 
ber Religion jo mangelhaft find, als die unſrigen. In 
den Fällen ſeyd ihr unferd Zutrauens nicht mehr w 
Und in der That, wenn die Prädifanten im Beginnen ı 
Reformationswerfes fchon feſt überzeugt waren, daß 


Meſſe eine Abgötterei fey, fo haben fie ja vorſäaͤtzlich 


Volk im fihändlichften Irrwahn erhalten, fo lange fie 


he Meſſe feierten: umb biefelbe. für gat und chriſtlich 
ben. Dem inanerhin. glaubte. dad Bolt, daß man ihm 
gentliche, wenn auch in anderer Sprache verrichtete, 
halte, und in dieſer Meinung mußte e& die tägliche 
der Prübifanten beſtüͤrlen. Waren aber die Prediger 
fange felbft nicht überzeugt‘, daß das Meßopfer eine 
erei fey, wie Fonnten ſie Cald von Gott erleuchtete 
euswerbefferer!). ed jenals werben? I Ram wohl bei 
gen Wahrheit und bei Denjenigen, die fie außeror; 
h verfinden follen, Ta und. Rein. gugleich beſtehen? 
vohl bei einer. foldyen Erkenntniß unb Berfündigung 
her Wahrheit. sin Stufengang denkbar, welcher mit 
ennung eines Lehrſatzes beginnt uuid mit ber fürmfichen 
ung desſelben Lehrſatzes endiget? So kann wenig⸗ 
Gert; feine: Wahrheit nicht verkünden laſſen. Mau 
t zwer die Sthwachheit ‚bed Volles vor, wegen .ber 
einen ſolchen Stufengaug beohachten wüßte: allem has 
je Apoſtel und ihre grſten Nachfolger in Rückſicht ei⸗ 
laubenslehre jemals ae ſolche Gradation als zuver⸗ 
cerachtet? Ohne: Furcht) und ohne Ruͤckhalt verkun⸗ 
fie ja den Juden nud den Heiden den Gekreuzigten, 
ch. dieſe ‚Lehre den erſtern ein Argerniß und ben 
n eine Thoxheit war... Die. Schonung, mit welcher 
in den: früheften: Zeiten. ber. Kirche in: Rückſicht gewiſſer 
rue und Dieciplinarſachen verfuhr, bazf hier. gar 
in Vergleich gebuncht — da Rue nie; ‚ar u 
en de Prediger nur ein, — Mal ihre Zehtbartel atannt 
ven, fo burfien fie ja eo ipso ans ſich ſelbſt feine Entſcheidung 
ehr wagen, da. fie ſich auf ein auberordeniliches Zeugniß yon Dben 
icht vertroͤſten fonnten. nz 
ehlte es etwa ben — an Muilh, ihre Lehre freimüthig 
nd in ihrem ganzen Umfange gu befennen? Warum prahlien fie 
ver fo oft, daß fie bereit wären, ihr Leben. barın zu wagen, wenn 
on. fie tines Irrihnau überführen würde? — 
20* 
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nung einer einmal anerkannten Wahrheit. führte,' wie es 
bei‘ den willluͤhrlichen “änderungen: ber Präbifanten der 
war . 
.'  Rachbem ber. Sarg des Speyerer Reichs abſchiebs 
(1526) pen Widerſtand der Vertheidiger ded Katholizismus 
in etwas gehemmt hatte, Begnrügten ſich die ſtraßburgiſchen 
Reformirer bald nicht mehr, das Meßopfer als eine ſchaͤnd⸗ 
liche Abgötterei zu verſchteien und das Doll davon abzu⸗ 
halten, fie forbertew. nun auch vom Rathe Die ſchleunigſte 
Abfchaffung des Goͤtzendienſtes, als yraftifches Corollarium 
des aufgeftellten Satzes. Der reinfte Eifer für Sotted Ehre 
und Wahrheit. war natinfüch der Vorwand biefes beſcheide⸗ 
nen Antrags. der Prediger. Allein ein Zeitgenofle biefer 
Männer ) der ihr Treiben und felbft. ihre Abfichten geuaner 


. beobachtete, ſagt uns: „Died Anſuchen ber Prebiger fey 


nicht aus. reinen: Begierb nach dem Worte Gottes geloms 
men, fonbern aus Ungunſt, Neid und Haß gegen die andere 
Parthei, und daß ihr eigener Nutz und Thr daburch gefor⸗ 
dert werbe.u Die Richtigkeit dieſes Urtheils (was auch im 
mer ber Berfaffer  dagegen- fagt) wird niemand bezweifeln, 
ber erwuͤget, mit welchem Ungeſtüm bie’ Reformatoren, Dies 
fee Sache halber, in den Magiſtrat brangen, mit weichen 
trotzigen Eigenſtim : fie fich ihm ſelbſt widerſetzten, als er 
noch fo viel Schamgefühl hatte, zu erflären: wer erfeune 
ſich die: Gewalt niit zu, die Meſſe abzufchaffen, wie &is 
ner ans ihnen felbft anf der Kanzel. den chriſtlichen Wunſch 
äußerte: „die Gemeinde möge mit Kolben außs * lau⸗ 
fen und bie Pfaffen herabſchlagen.⸗ In 


n Martin. Betfäon; ‚eine der — —BR&& 
dem Katholizismus tren verblieben. 

9 Er war der. alte Pollio. Auch Kapito ward Gefihulbigt je pre 
Digen: Jeder, ber eine lateiniſche Meſſe leſe, fey ein Dieb unt 
ein Mörder. Und warum follte er es nicht? hatte ja Luther ſcho 
wor ihm gefagt: „daß ein Meßpfaff nicht weniger leihlichen Tod 


jun biefe mausgeſedte Aufetang des Voltes gef 
ee endlich ben Pruͤdikanten, in den Gemuͤthern der 
herren die letzte Spur von Heiligthumsſcheu zu unters 
Des Bittfcheiften, ober vielmehr ber flürmifchen 
läge kamen von Seiten der Zünfte fo viele an ben 
trat, daß er fein erfted Toleranzedict ausgab, kraft 
den Stiftäherren bie Feier des heil. Meßopferd in 
Kirchen aufs ſtrengſte unterfagt wurde. ”) 
mfonft machte nun der pflichttreue Biſchof Wilhem 
tathe die freundblichiten aber zugleich dringendſten Vor⸗ 
gen; umfonft bewarb ſich der Kaifer felbft um Diele 
egenheit, und ließ durch Abgefandte in dieſer Bezie⸗ 
Unterhandlungen mit dem Rathe anfnüpfen. Aller 
eilhaften Conceſſionen ungeachtet, die man in zeitficher 
icht der Stabt bei diefem Vertrag gewährte, beharrte 
ch der Rath auf dem Vorhaben, fein tolles Wageſtuͤck, 
bfchaffung der Meffe in Straßburg, durchzuführen.) 
ie triftigen Gründe, welche bie Faiferlichen Abgeordne⸗ 
sr die Beibehaltung des Fatholifchen Kultus vorbrady 
Fam ber Rath (ſehr Fategorifch!) mit dem abgebrofches 
Sünbenregifter bed Argerlichen Clerus wieder angezo« 
wärmte Fehltritte auf, welche einzelne Geiftliche vor 
ren Sahren begangen haben follten, und war felbft fo 
fchämt, fich der faubern Argumentation der öffentlichen 
sı zu bedienen, welche bie Abfchaffung der Klöfter ala 
licher Unzuchtsſtaͤtten Cwie fie’ behaupteten) vom Rathe 
und Strafe verbiene, denn fenf irgend ein öͤffentlicher Schaͤnder 
und Laͤſterer.““ (Aufforderung an das Kapitel von Wittenderg.) 
Jiefe gaͤnzliche Umſimmung des Mathe ging von einigen unruhlgen 
koͤpfen im Rathe aus, welche von ben Praͤdikanten gänzlid) ver⸗ 
ührt worden waren. Die vorzüglihften waren Egenolph Roͤder 
on Zhierfperg, Mastin Herlin, Daniel Mung 

>. Sleidan, Comment. Gib. VI, n. 31, 32, 
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begehrt und auch erhalten hatten. 7) "Une biefe verwortenen 
Anfchulbigungen, bie nicht im mindeſten Berhältuiffe. mi 
der Lehre vom chriftlichen VBerfühnungsopfer ftehen, rühm 
jedoch einer unferer Verfaffer „ald eine ‚beftimnte und ge 
wichtige MWiderlegung der Gründe für Beibehaltung de 
Meffe.« 

Auf diefe Weife, und anf ſolche Gründe geſtützt, hatt 
am Schluffe ded Jahres 1528 die Meinung für die Abfchaf 
fung des Fatholifchen Gottesdienſtes in Straßburg, die Stim 
menmehrheit im Rathe erlangt. Nun follte „biefe hochwich 
t.ge Angelegenheit, welche eined jeden Gewiſſen betreffe 
noch vor die Schöffenverfammlung, ald die höchfte Inſtan 
der Republik gebracht werden,» damit ihr dad Siegel de 
Unfehlbarkeit für Zeit und Ewigfeit aufgebrüct würde. Alfı 
murde eine rein dogmatifche Frage einem Haufen Schufter 
Mebger, Kiefer, Gärtner u. |. w. auf fechd Wochen zum 
Bedachte aufgegeben; fie follten conciliarifch entfcheiben , & 


) Wie fih der Neformationseife überhaupt dem andern 6: 
ſchlecht mitgerheilt Hatte, geht aus folgendem, von Roͤhrich erzählte 
Faetum hervor: „Mehrere Weiber der Stadt brachten folgen! 
Bittfhrift vor Kapito und die. übrigen Prediger: Würdiger Her 
Doctor und Prädifanten, wir eilihe Zrauen bitten um der Gh 
Gottes Willen, daß ihr uns wolen von der Obrigkeit eı 
langen , daß fie uns zulaſſen, daß wir die gotilofen, kezer 
ſchen! verzweifelten Gottesläſterer, die rdm 
ſchen Pfaffen, wenn fie die Meß halten, uns Iaffen ug i 
Kirchen reißen; und wir wollen fein ander Wehr haben, Got 
der Allmaͤchtig fol unfer Schild feyn und unfre Kunkelſto 
unfre Wehr... . Sort der Allmaͤchtig erleucht die Herzen, daß ı 
uns zugelaffen wurd. Won den vier Orten der Stadt werden Wr 
ber zufammen fommen; wir wollen fein’s Mann’s bei uns begel 
ren, Amen.“ Welche Heldinen des neuen Evangeliums! Dieß | 
die Sprache hrifliher Matronen, welde (den Reformatoren fey 
gedanfı) in enangeltiher Erleuchtung und Liebe (dem fo weit yorat 
stlommen waren ! 
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reif. Meffe eine Abgötterei ober ein gottgefälliger Dienft 
und zwar ohne andern Grund ald ihren Dünfel, ihren 
en oder den Wahn, mit welchem die Prädifanten ihre 
e erfüllt hatten; ohne Rückſicht auf die Lehre und 
g der erſten chriftlichen Jahrhunderte, ohne Ruͤckſi icht 
das Zengniß aller Synoden und Kirchenväter und den 
auch der allgemeinen Kirche; ohne Nüdficht auf die 
Schrift felbft, welche auch unabhängig von der Inter⸗ 
tion der Kirche, bem unbefangenen Forfcher entfchiedes 
Gründe für den Fatholifchen Lehrbegriff vom heil. Meßs 
, als gegen denfelben barbietet. 
Daß diefe zünftigen Kirehenväter in ihrem rohen Düns 
ich befugt fanden, eine fo wichtige Glaubensfrage zu 
yeiden, darf und nicht wundern, nadıdem wir gefehen, 
meit der gebildete Magiftrat felbft in feiner thörichten 
aßung gekommen war. Dem Antrage bed Raths ges 
verfammelten fich wirklich die Schöffen, am 20. Hors 
1529, auf der Pfalz, 279 an der Zahl, von welchen 
begehrten: „man folle bie Meß abthun und fo lang 
ellen, bis man bewiefen "habe, die Meß fey ein 
tgefällig Werk I Diefer domatifche Schluß, der 
den Gefeten der Stabt unwiderrnflich war, wurbe 





>ieß iſt in allen unfern dogmatifhen Abhandlungen gur Genüge bes 
iefen. — Der gründlide 9%. Eheffmader, S J., Zheolog 
3 der ehemaligen katholiſchen Univerfitat in Straßburg, hat biefe 
erausforderung des Raths auf eine ausdrüdliche Weiſe (zwar post- 
minio) angenommen, und durch Echrift und Tradition unwiderleg> 
ch bewieſen: dap die Meß ein gottgefällig Wert ſey. — 
zom Abrogationsedict des Magiſtrats ſagt er insbefondere: „, XBenn 
gend ein Urtheil ", das gegen alle Rechte freitet, fo iR 2 gewiß 
iefes , indem es dem Beſißer den Beweis aufbürbet, um von felbf 
en Kläger, wider alle Regeln der Billigkeit, loszuſprechen. & ler- 
res du pere Schellmacher & un gentilhomme protestaut, Tom, I, 
euise I, du s. Sacrifice. : 
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worch am mämlichen Tage dem Bifchofe und ben Stift 
herren befannt gemacht, und ſchon am kommenden Morgen 
in allen Kirchen der Stadt aufs firengfte vollzogen. Go 
mit glaubte man nım dem Fatholifchen Kultus in Straßburg, 
auf gefeglihem Weg, ein Ende gemacht zur haben... 
Auf welchem Wege wollte man denn aber jemald den Bw 
griff von politifcher Legalität mit ber Entſcheidung einer 
theologifchen Frage: ob die Meſſe ein gottgefällig Werk ſey, 
vereinigen? fo hätten die Schäffen und der Rath mit eben 
dem Necht die Laͤugnung des Daſeyns Gottes legaliſiren 
mögen, Warum entfcheidet der Rath eine Frage, bie er 
ſelbſt hdmfe wichtig nennt, im Zweifel, ob die Meß ein 
gottgefällig Werk fey? denn diefe Ungewißheit fegt bie co 
pitionele Abfafjung ſeines Befchluffes voraus? — Sollte es 
aber dem Rathe auch erwiefen ſeyn, daß Die Meſſe Gott mi 
fällig fey, hat er deßwegen das Recht fie abzufchaffen, indeß 
es vielen feiner Untergebenen erwiefen ift, daß fie gottgefüb 
fig ſey? für diefe if ja die Bedingniß ſchon erfüllt, unter 
welcher fie fortbeftehen fol. - Oder entfcheidet der Rath um 
fehlbar, daß feine Beweißgrände bie triftigften feyen? - 
Aus allen diefen Erwägungen geht handgreiflich hervor, ba} 
das Edict- des ftraßburgifchen Raths, de abroganda Miss 
ein Gewebe von Unfinn, Widerrechtfichfeit und Intoleran 
war, dad weber vernünftigen Gixumd noch Zweck hat, und 
das auch im jener Zeit für Niemand den mindeſten Grad 
von Verbindlichkeit oder Autorität haben konnte. Auch konnte 
biefes Edict nur durch Gewaltthätigfeit vollzogen werden, 
une durch Oewaltmittel konnte es ſich als rechtslraͤftig 
forterhalten. 
ctoriſehang folgt.) 





XIV. 


Nothrut aus Schweden 


en die 


Katholischen Karten und ihre weerden. 


Der Unterzeichnete, nachdem ihn im verfloſſenen Auguſt 
33 Se. Heiligkeit unſer Papſt Gregor XIV. gewürdigt, 
ch dem Tode des feligen Abb« Gridaine, zum apoſto— 
fhen Vikar in Schweben zu ernennen, und ihm bie 
1. Congregatio de propaganda fide biefe Ernennung mit 
n Auftrage zugeftellt, für das ewige und zeitliche Wohl 
* Tatholifchen Gemeinde In diefem Lande Sorge zu trageıt, 
ß fich feltvem als das Erfte angelegen feyn, den eigent» 
5 gefchichtlichen Hergang und Zuftand der Fatholifchen 
rche allda aus ben vorhandenen Kirchenbüchern fich klar 

machen. Dieß gefchah In der Abficht, dadurch zu erfah⸗ 
a, 0b der Zuftand der Fatholifchen Gemeinde und ber Re⸗ 
ion in dem Verlaufe eined Sahrhunderts ſich verbeifert 
er verfchlimmert habe, und wenn dad Erftere jtatt fünde, 
r alsdann beruhigt auf dem betretenen Wege fortzufahren; 
nm aber unglüdlicherweife dad Letztere Ser Fall wäre, um 
dann die Urſache des Übels, des Verfalld entdecken und 
o möglich, dem Verderben fleuern zu Fönnen. Das Nies 
Itat der Unterfuchung ift nun in Kürze folgendes: Die 
irchenbücher gehen bis in's Sahrz1691, nnd beweiſen hies 
irch das Daſeyn ded Kultus unſerer heil Meligion in 
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Schweden, nach der Iutherifchen Kirchentrennung, feit einer 
Reihe von 142 Jahren. Sie beweifen ferner: 

1. daß die Fatholifche Gemeinde von 1691 bis 1766 im 
beftändig zunehmenden Wachsthum und Gedeihen 
war; 

2. daß biefelbe von 1766 bis 1784 ſich ungefähr im 
gleihen Zuftande erhielt; 

3. daß fie aber von 1784 bis au heute im ununter: 
brodhenen Berfalle begriffen war, fo zwar, daß, 
wenn feine Hilfe eintritt, jener Zeitpunft leicht berech— 
net werben kann, wo ihre Spur vgm ſchwediſchen Bo— 
ben verfchwunden feyn wird. 

Der Urſachen von diefem Ergebniffe find mehrere. Wenn 
unter Diefen auch Jutoleranz eine wäre, jo Fonnte jie 
gleichwohl doch nimmer die Haupturfache ſeyn, was die 
Entftehung und Fortpflanzung des Chriftenthums überhaupt 
fhon am fich ſelbſt bewieſe, welched gerade in jenen Zeiten 
ſich am meiften entfaltete, wo ed am meiften zu Fämpfen 
hatte. Dieß fchiene ebenfalld, aber im umgefehrten Berhält: 
niffe, das eben angeführte Ergebniß zu beweifen, da, wie 
befannt, die firengen Geſetze, welche Karl XI. von Schwe⸗ 
ben 1636 gegen die Katholifen erließ, von Guftav’s III. 
Zeiten an immer mehr an Härte verloren, feit Diefed Kür 
nigs Zeit die Gefinnungen ſich milderten, und diefe Umkehr 
md Veränderung in's Humanere gerade mit dem Sahre 
1784 zufammenfälltz dieß fchiene auffallend zu beweifen, daß 
die Zeiten der größern Härte auch die Zeiten bed größern 
Eifers wären, und umgefehrt, wenn nicht ganz andere 
Urfaden, als dieſe fcheinbaren, aus dem Zufammentrefs 
fen diefer Umftände fich ergaben, und welche, wenn nidyt ale 
bie einzigen, doch als die nähern müffen angefehen werden. 
Bid 1784 naͤmlich Tebten die Katholiken unter dem befondern 
Schutze der öftreichifchen, franzöfifchen und ſpaniſchen Legas 
tionen in Schweden, und ed gab bis dahin demzufolge eine 


307 


ſtreichiſche, franzoͤſtſche und ſpaniſche Kapelle, alfo drei fa- 
holifche ‘Priefter, welche ſich wetteifernb die Seelforge ange: 
egen ſeyn ließen, fo wie zugleich die refpectiven Gefanbtfchaf- 
en in ihren Kapellen fich eine Pflicht daraus machten, dem 
ußeren Kultus jene Aufmerkfamkeit zu ſchenken und jene 
Bürde zufommen zu laflen, die einem fo erhabenen und hei- 
igen Gegenftande gebühren. Bon Guftav III. aber an er- 
ielten die Katholiten die Bewilligung, eine felbitftändige 
nd eigene Gemeinde in Stodholm bilden zu dürfen, und 
te heil, Congregatio de propaganda fide zu Rom übernahm 
te Beftellung ihrer Seelſorge. Sie begann 1784. Die Ku 
jellen ber Lagationen hörten auf, und ber Eifer der Ge- 
andten nahm ab und mit diefem bie pecuniären Unter: 
fügungen, die bis bahin dem Kultus. und den Kathos 
iken zufloßen; eine nur zu natürliche Folge, da von nun 
in diefe Herren nicht mehr fo perfünlich dabei intereffirt und 
ür das Wohl der Katholifen verantwortlich waren. Statt 
reier Geiftlichen war von nun an meiftend nur Einer (wie 
m gegenwärtigen Augenblide ber Unterzeichnete) ine Lande, 
tatt dreier würdig gehaltenen Kapellen gab es feitbem Cein 
albes Sahrhundert ad interim) hur einen weiten, verfüm- 
nerten Saal, der ehemals den Freimaurern zur Loge biente, 
effen Inneres und Anßered aber der Würde und dem Be: 
ürfniffe des Gottesdienſtes durchaus nicht entfpricht, beffen 
age entfernt, beffen nädıfte Nachbarſchaft, gegenüber ber 
Rirchenthüre, nicht zwei Klafter weit ab, in demfelben Gange, 
ine Kneipe für folche ift, die in bemfelben Haufe theild ber 
Berbrecher in den Gefängniffen warten, theild anderer un- 
yeimlicher Dinge wegen ſich da verfammeln. 

Wird ed nicht einen großen Theil und gerade den zar- 
tern Theil der Gemeindemitglieder vom Befuche des Gottes: 
dienſtes fcheuchen, wenn es ihnen begegnen kann, daß fie 
urch jene Haufen fich zur Thüre ihres Tempels brängen 
müffen, swelche die Neugierde innen und außer dem Haufe 


ri ee 
Augenblide zur Richtftätte von da ausgeführt wird, in wel⸗ 
chem bad heil. Meßopfer beginnen ſolld Eine Berfümmer 
zung, die nur Der ganz nachfühlen fan, welcher arm und 
blos umfonft an der Thüre bes Neichen anflopft. Wohl ifk 
es wahr: bie Religion felbft ift unabhängig von allem dem, 
und ed iſt am ſich baöfelbe, ob ber Brunnen bed ewigen Les 
bend in einem hölgernen ober goldenen Becher gereicht werde; 
aber der Menfch iſt nicht unabhängig; im Gegentheil, er 
hängt um fo mehr vom Hußerun und Unwefentlichen ab, je 
weniger er das innere und Weſentliche, den Geift der Relis 
gion an ſich ſelbſt erfahren und erfannt hat; und wie We⸗ 
nige find ed, die durch Selbftverkäugiuung und Ausbarrung 
dahin gelangt! Und dann find gerade biefe bie eriten, bie 
and Erfahrung das Beduͤrfniß eingefehen haben, das Hei⸗ 
fige nach Außen anzuerfennens die erften, die aus Liebe fich 
getrieben fühlen, nady Kräften das Haus des Herrn zu bes 
reiten und andzuftatten, wohl wiſſend zugleich, daß Gott 
nicht, fondern der Menfch des Tempels bebürfe, um mit 
und in dem Haufe des Heiligen ihn felbft zu erbauen, ih 
einzuladen zum Tiſche bed Heren, zur Lehre und zum Un⸗ 
terrichte. Es gab Zeiten, wo folche Gefinnungen allgemei⸗ 
ner waren, ald noch, große Kirchen neben kleinen Palldıe 
ſten entitanden. Iſt ed jegt auch umgekehrt, fo bedarf doch 
ber Geift im Menfchen eined heiligen Dached über dem 
Haupte; — bie Himmel allein haben nur ben : Himmel 
zum Dom! 

Um zuräc zu kommen, fo wäre ed zu viel geforbert, 
wenn man von dee Congregation ber Propaganda begehrte, 
daß fie, ſelbſt bürftig, allein die Hilfsmittel böte, welche 
vor 1784 die brei mächtigften und größten Königreiche 
geboten; zu viel von Einem Geiftlichen, der mit alfen Bes 
dürfniffen einer meift nur aus Schaaren von Armen beſte⸗ 
henben Gemeinde zu lkampfen hatte, einer Gemeinde, bie 





von Them nebſt dem geiſttichen and): das letbliche Brod bes 
gehrte, welcher er. nicht: nur das Evangelium zu verfünben 
hatte sc.,. fonbern and; ſchreiben, Iefen und rechnen fie Ich 
en mußte; ed wäre zuviel yon Einem gefordert, "das gu 
eitten, was früher drei wohlverfehene Geiftliche geleiftet 
haben. Es fan alfo unfere gefchichtliche Darftellung, wie 
pie. bie Sache nach der Wahrheit gefunden, nie und nims 
ner. weder ald Anflage ber Propaganda, noch meiner Bors 
janger angefehen werben; - im Gegentheil ergiebt ſich aus 
den Urkunden ber: Gemeinde, daß jene ftets das Wohl der 
Gemeinde im Auge gehabt und nach: Kräften zu ihrer Un⸗ 
terftügung beigetragen, - und. biefe gethan, —— und ge⸗ 
tragen, was ihnen moͤglich war. — 

Zufolge von allem bem fand ich. gleichwohl bei meiner 
Übernahme des Amtes eines apoftolifchen Vikars eine Ges 
meindbe ohne Seelforger, ohne Kirche und ohne Pfarrhaus, 
ne Schulhaus and, ohne Schullehrer, ohne Andachts⸗ und 
Unterrichtsbũcher, ia felbit ohne einen Binreichenden Kater 
chismus. Sich da die Grunduͤbel! Diele hat ebenfalld mein 
Börgänger. ſchon aufgezählt, verzweifelte aber, durch bittere 
Erfahrungen, Borge und Kummer niedergedrüdt, fie hebeit 
a Tonnen; und wenn mir Gott die Gnade verleiht, das; 
ine ober andere: diefer Bedärfnifle ftilen zu koͤnnen, fo habe 
ch nur die. Ausführung feiner heißen Wünfche begonnen. Das 
hat er mir zur Eibſchaft hinterlaſſen, nebit eimer Schaar 
von 26 unerzogenen, armen. Kindern ‚der Gemeinde, und 
das Herz wohlthätiger Menfchen, zum ee Mm ihre Er⸗ 
naͤhrung, Herberge und Erziehung. 

O Ihr Brüder! die Ihr Bücher. im uͤberfluſſe habt 
zur Andacht, zur Erbauung und zur Belehrung, wie bürfte 
ich von Euch, Ihr Schäßereichen, erwarten, dag Ihr fühls 
fet, wie ed denen: gu. Muthe ift, die: nichts von .allem dem 
befigen! Ach! weniger: als nichts; denn fie haben nur zur 
fefen, was ihnen zur Wunde ımb zum Gift, nicht aber wr 


310 


ihnen zur Heilung bienen fonnte. Wenn wir doch nur einen 
Katehismus, ein Gebetbuch, ein neues Teſtament 
befüßen! Seht da unſere kühnen MWünfche, unfere Bitten ! 
Katechismus und Gebetbuch find fchon überfegt und liegem 
bereit, in ber Hoffnung auf eine fromme und banfbare Seele, 
welche die Koften ihres Drudes beftreiten wollte. In Bes 
treff ded neuen Teſtaments habe id; mid; jüngft an bie.brits 
tifchsfchwedifche Bibelgefellfchaft gewendet, bie taus 
fend umd über taufend Eremplare auf’d Gerathewohl in die 
Welt verfchleudert, mit der Bitte, mir eine Anzahl neuer 
Teſtamente für die armen ſchwediſchen Katholiken. fchenfen 
zu wollen, unter der Bedingung, daß mir erlaubt jey, ein 
gedruckte, ber Bitte beigelegtes Regifter über ſonn⸗ und 
fefltägliche Evangelien: und Epifteln- unferer heil. Kirche 
mit einbinden zu laſſen. Mein wie niederſchlagend war ber 
Erfolg meiner Bitte: weil dad Regifter auf den Tag des 
Evangeliften Sohanned, bed heil. Joſehh und. Maria Him⸗ 
melfahrt die Epiftel aus Jeſus Sirach (HEcclesiasticus) atis 
giebt, und diefed Buch die. brittifche Bihelgefellfchaft nicht im 
alten Teftament wiffen wi, Darum. warb mir das neue To 
ſtament rundweg für die Armen abgefihlagen! Gott vers 
zeihe der: Gefellfchaft ihre große Sünde: und den Harm, den 
fie.über mich ausgeſchüttet. Derſelbe Butt, der ihr. fein 
Wort, daß fie verfünmet und verfümmelt, in fo reis 
chem Überfiuffe gab, wird wohl auch. Rath für meine Ars 
men wiſſen. Ihm fen Preis und Dauk in — Er 
gebe oder nehm! a 

- Was die übrigen Sauptbebärfuiffe Betifft, Kirche, 


Schule, Wohnung für den Geiſtlichen und arme Wais 


fentinder ,ı fo. ift zum Beginne ihrer "Abhilfe für das Erſte 

eit Hand nebſt einem baranftoßenden freien Plate Diefer 

Tage: angefauft worden, einzig im Vertrauen auf Gott, der 

die Mittel zur Bezahlung fchaffen muß; bad Haus reidt 
-.Noth hin, für bie nöthtgften Wohnungen; der daran⸗ 
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oßende Platz iſt geräumig genng zum Bau einer dem Bes 
irfniffe der Gemeinde entfprechenden Kirche. Die Beſchleu⸗ 
gung und Ansführung des Unternehmend hängt von ber 
nterftügung ab, bie Gott ums fchiden wird. Der Ban 
r Kirche kam nicht früher angefangen werben, ald bis 
enigftend das Haus bezahlt if. Das ganze Bermögen der 
emeinde aber befteht nur in zweitanfend (2000) Franken, 
ı 5Ojähriged Vermaͤchtniß eines Geiftlichen, Namens Dr. 
fter; die übrigen Gaben hat Noth und Armuth der Ges 
einde Tangft aufgezehrt; diefe Summe einzig konnte nicht 
gegriffen werben, die Zinfen ausgenommen, welche zur 
Riethe des jegigen Kirchenfaales verwendet wurden. 


Hirten und Heerden der Fatholifchen Kirche! ift ed nöthig, 
uch mehr zu fagen,: jo mag ed Gott. an meiner Statt ig 
uren Herzen thun. Bedenket Euer Süd! Ihr habt Tem⸗ 
f, Kanzel und Altar, feyd reich an allen Mitteln, zu Ich, 
n und zu lernen! Ihr Hirten ſeyd ohne Kummer, wer dem 
iſch Euch morgen bede; wohin Ihr greifet, find Eure 
ruhen vol von augehäuften Schägen ber Andadıt und Ber 
rung; She Heerden ſeyd auf fetter Weide, und an nichts 
bricht ed Euch, was dem Geifte und der Seele frommt, 
allen Stunben dringt das Wort des Heiled au Eure Ohr 
n und ruft im taufend Glockenſtimmen Euch in bie. weiten 
gefüllten. Tempel, wg Gott, ber Herr, anf Eure Herzen 
artet. O, ſeyd baufhar doch für alles Dad, und zeiget 
uren Dank an Guren Brüdern. au den Bächen Babylons, 
o ihre Harfe nur das Lied der Gorge fingt, und der Sehn⸗ 
cht nach Siond Höhen! Noch iſt cd Zeit, und ich habe es 
uch zur Zeit noch fund gethan, auf baß, wenn bald ber 
ag bed Herrn kommt, ich alle. Seelen son Euch ferdern 
inn, deren Roth ich heute Euch aufgebedt!. 


Per über der Zeit die Ewigkeit richt vergißt, und den 
uftand der Fatholifchen Gemeinde in Schweben überbenft, muß 


eingeftehen, daß, wenn je eine Babe wine fegemreie um 
eine zu xechter Zeit gegebene war, fo muß es biefe ſeyn 
welche für Jahrhunderte gute Früchte. bringt, nicht nur ein 
Kanzel zur Berkünbigung ded Evangeliums, einen Altar z: 
Dpfern und Gebeten, fondern auch eine Schule für die Leh 
ten des ewigen, und für ben Unterricht in den Bebürfniffen 
des zeitlichen Lebens bereitet, nebft Troſt und Herberge fü 
die Waifen und für arme alterfchwache Brüder. 

Aus Dankbarkeit gegen alle Diejenigen, welche burd 
ihre milbthätigen Gaben biefen, hiemit angegebenen heilige 
Zweck befördern helfen, haben bie geiftlichen und weltliche 
Borfteher der Fatholifchen Gemeinde zu Stockholm für imme 
feftgefegt, baß alle eingehenden mildthätigen Summen mit be 
Namen ihrer Geber, wo biefelben befannt werben, in ein zı 
biefem Zwecke eigens bereiteted Buch, follen eingetragen wer 
den, und das Kirchweihfeft der neuen Fünftigen Kirche ü 
dazu beftimmt, ein Feſt der Dankbarkeit zu feyn für bi 
Wohlthaͤter biefer Kirche, nebſt ber Verpflichtung für kom 
mende Zeiten, bie Namen berfelben an biefem Tage öffent 
lich zu verfünden, damit ihr Andenten bewahrt werde, um 
Fommende Jahrhunderte auch an ihnen ein Beilpiel neh 
men, und einſt die Enkel fich noch freuen mögen, wenn fi 
die Fruͤchte erndten und ihre "Ahnen gepriefen fehen vo 
Gott und Menfchen, Getreue, gewiffenhafte Rechenſchaft 
mit der -Unterfchrift der geiſtlichen und welffichen Vorſtehe 
verfehen, fol auf demfelben Wege gefchehen, wie biefer ge 
genwärtige Nothruf, welchen wir alle wohlgefüiten Zeit 
fchriften- bitten, durch den Drud weiter zu befördern. Di 
Mohkthäter find gebeten, -ihre wohlthätigen Summen entwebe 
birefte an ben Unterzeichneten in Wechſeln zu uͤbermachen 
oder biefelben dem Hrn. Dr. Benfert, Regens bes bifchöfl. 
Clerikalſeminars zu Würzburg, anzuvertrauen. Sn be: 
Hoffnung, daß ich mit meinem frommen lnternehmen iz 
dem Vertrauen auf bie Mepfchen nicht zu Schanben werde, 
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wipfchfe id getoft Got md allen Weltzencaea dieſe 
Sache.) 
Stockholm; den 20. November 1833. 
Jakob Lorenz Studach, 
Vicarius apostolicus in Schweden. 
P. S, Briefe unter der Abreffe: un treffen 
mich uılfehlber. 





Y Die Noth und Verlaſſendei der armen katholiſchen Gemeinde in 
“ Säwede muß Jedes Arifflide Semünh zu mineidiger Theilnahme 
bewegen. Und wenn auch überat Bedürfniſſe Abhülfe erheiſchen, 
die mehr ober minder dringend find, und dabei im Laufe einer bis 
fen Zeit die frühern Mittel in aller Weife verringert eder gänzlid 


entzogen werben; fo vermag doch die wahrhaft hrifliche Ljche, durch 


einige Dpßr immer noch fo viele Beitraͤge zu leiften, daß eigener 
nd fremder Noth gefeuert, werden Tann. Die Gaben, wenn auch 
im Einzelnen nicht groß, werden durch ihre Anzahl dennoch bald eine 
bedeutende Beiſtener bilden, Die Nedaction des Katholiken““ er⸗ 
bietet fi , fremdig jede Gabe für die arme fatholifde Gemeinde in 
Stockholm in Empfang zu nehmen, und on * Ort — are 
mung ja Dial ie 

TE 
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All. 


DBerweigerung 
eines ü 


Kirchlichen Begräbnisgen 


In Speyer Iebte,.feit einer Iangen Reihe von Jahr 
ein Bürger katholiſcher Confefjion, Namens Frauck, ſei 
Gewerbes ein Mehlhändler, der vor: etwa breißtg Sal 
von feiner ihm kirchlich angetrauten Frau bürgerlich 
hat fcheiden laſſen. Franck fchritt nachher zu einer zwe 
Ehe mit einer Proteftantin, welche er vor ber Givilbeh: 
und bem proteflantijchen Pfarrer einging; und nah 
Tode biefer Frau verehelichte er. fich zum dritten Male 
einer Katholifin blos bürgerlich, ba er die kirchliche Ein 
nung nicht erlangen Fonnte, weil bie gefchiebene erfte F 
noch am Leben war, und es noch ift. 

Während feiner zweiten und dritten Verbindung befu 
Frand zwar den Fatholifchen Gottesdienft, allein zu ben ( 
cramenten wurbe er in Speyer, wo fein eheliched Verh 
niß befannt war, nicht zugelaffen. Als derfelbe aber 
Kurzem in eine Krankheit verfiel, welche feinen naher 
Tod befürchten ließ, begab fich zu wiederholten Mafen eı 
ber Stabtpfarrgeiftlichen zu ihm, und ed wurde nichts 
terlaffen, um ihn zur Erfenntniß feines Seelenzuftandes 
zur Ausföhnung mit Gott durch Die Kirche zu vermö— 
Da jedoch diefe Bemühungen ohne Erfolg blieben, fo fi 
ten ihm die Sacramente der Sterbenden nicht gereicht ı 
den , und ald er feiner Krankheit unterlag, wurde ihm 
firdjliche Begräbniß verfagt. 
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Über dieſen Vorfall hat bie „Rene Speyerer Zeitung« 
ihr Blatt vom 19. Januar AF 14 Folgendes eingerückt: 

e Während die Verwaltungsbehörben es ſich zur angelegents 
ften Sorge gemacht haben, die Ruhe in Rheinbayern zu erbals 
und alles zu vermeiden, was in irgend einer Beziehung Yufı 
ung Oder Unzufriedenheit veranlaffen möchte, gefchehen von 
ten der Earbolifchen Geiſtlichkeit mitunter Schritte, welche in 
x Hauptwirkung diefem loͤblichen Beſtreben der Abminiftrativs 
örde geradezu entgegen find; welche die Lehre chriſtlicher Duld⸗ 
keit und Toleranz tief verlegen, und Aegerniß, Entrüftung, 
d Erbitterung da beim Volke hervorbringen, wo fie bei deffen 
rem und wahrhaft chriſtlichem Sinne zu unmächtig find, blinden 
natismus zu erwecken und die Badel der Mißhelligkeit, der Zwie⸗ 
che und des Haßes unter einer ruhigen Bevölkerung, unter friediis 
n Gamilien und in den verfehledenen Gemeinden zu entzlnden, 


Folgender Dorfall trug ſich Hier zu, und Bat, — allerdings 


pt gegen die weltlichen Behörden, wohl aber gegen Die von 
em Theile der katholiſchen Geiftlichkeit angenommenen Pringis 
a, ja felbft gegen yerſchiedene Glie der derſelben, vielſache In⸗ 
nation, Entruſtung und Aufregung zur Folge gehabt, 

‚„Cin, dem allgemeinen Vernehmen anſolge, fehr braver und 
licher hieſiger Bürger, Mepihändien Frand, katholiſcher 
nfeffion, ‚hatte ſich vor ohren, nachdem ihn feine erfle Grau 
ter ‚Umfländen. perloffen deren nähere, Angabe nicht hieher ges 
et, welche indeſſen keineswegs zum. Nachtheile des Mannes 
zta, — durch xichterlichen Spruch von derſelben ſcheiden Laffen. 
ver helrathete ſich hierauf zum zweiten, und, als die zweite 
au geſtorben wer, zum dritten. Male. Die Trauung fand je: 
zmal in gefeglicher Form, und zwar in der gefeßlich allein 
itigen Weiſe, durch die Cipibehoͤrde Statt. 

«Als der Mynn vor wenigen Tagen feinen Tod. berannahen 
hite, verlangte. er die Troͤſtungen der Religion, ie: wurden 
m aber verweigert, und zwar (es iſt Lies der einzige Punt!, 
ſſen Eingelpeiten wir night verblrgen können) augeblich in ſo 
nge, als er nicht feine Iopte Ehe ſoͤrmlich TR 





316 


feine Fran fohin ala feine bloße... Haushälterin erkläre 
Da Frand nun in diefe Erflärung nicht willigte, fo mußt: 
ohne Abendmahl und letzte Delung fterben, 

«Noch nicht zufrieden damit, fegte man auch nach dem“ 
dıs Mannes das Aerger erregende Schaufpiel weiter fort. 
betreffende Geiftliche weigerte ſich förmlich, die Leiche zu b 
digen, Die Eivilbehörde forderte, zufolge des Geſetzes, e 
andern Fatholifchen Geiftlichen hiezu auf: diefer erflärte, der‘ 
forderung nicht Folge geben zu fönnen, da er dem erfigedac 
Pfarrer nicht‘ coordinirt fen; die Eivilbehörde wendete ſich an 
biefige geiftliche - DOberbehörde: auch bier erfolgte die Erklaͤ 
die Sache nicht Ändern zu fünnen, — 

«Als bierauf die proteflantifche Seiftlichfeit von Seiten 
Behörden und ber Familie erfucht wurde, bie Leiche auf 
Friedhof zu geleiten, zeigte fich diefe, die Pflichten chrifil 
Duldfamkeit beffer erfennend, augenblidfich bereit, Die L 
wurde denn geftern unter dem @eleite einer ſehr großen I 
fhenmaffe, und namentlich zweier proteftantifihen Geiftlichen 
ben Kirchhof der Proteftanten gebracht und dafelbft beerdigt. 

«Der fragliche Vorfall bat übrigens bier bei Katholiken 
MProteffanten gleiche Emruſtung hervorgebracht, und dies m 
mehr, als beide Eonfefftien hier feit undenflichen Zeiten in 
lobenswertheſten Eintracht‘ leben. Mur der’ Liebe‘ der Bere 
von Speyer fir Ruhe und Geſetzlichkeit hat man es zu ve 
fen, daß jenes Benehmen Feine Unordnungen zur Folge hatte 

«Es war dies übrigens das erfte Mal, daß die Hikfige't 
liſche Geiſtlichkeit folches Aergerniß zu geben fit gut fand, 
fen wir, daß es auch das Tegte Mal feyn, hoffen wir, dal 
ſere Stäatsregierung ſolchem mittelalterfichen Zelotiemus Sd 
fen zu feßen willen werde, da weder die Gebote der &ı 
rang, noch die der Klugheit ſolche zu feßen vermocht He 
— Wert irgendwo, fo thut hier feftes und oRoeNes Einfi 
ten Moth. — 

Als /Erwiederung erfchien dann in berfelben Zeitung 
18: eine FREU, weiche dahin ging, daß die Verfahru 
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fe gegen den Serfüschenen Frauck nicht mac, beu Yrikcis 
ı eines Theiles ber latholiſchen Geiflichkeit eingehal- 
werben fey, wie bie R. Sp. 3. gerne weilte glauben ma 
', ſondern baß laut eines von dem gejammten geiftlichen 
he gefaßten und von bem Drbinario befiätigten Bejchluſſes 
ch allen canemifchen Gefeken und Inſtitutionen zumferer 
he, diefe Teiche von einem latboliſchen Geiſtlichen, nad 
Ritus unferer Kirche, nicht foune beerdigt werden.⸗ 
Gleichzeitig wit ber angegebenen Erflärung erfchienen 
einem andern biefigen Tageblatt „ber Rhbeinbayer- AS 
— 1% folgende zwei Auffäge, wovon der erfte die lirch⸗ 
en Sapungen und bie politische Geſetzgebung, bezüglich 
ben vorliegenden Fall, entwidelt; ber andere aber mehr 
Tendenz des Auffıtes in der R. Ep. 3. ind Auge faft. 
der Mittheilung biefer zwei Auffüge, wie bed noch Fol 
en, wird ales, was blos einfeitenb oder umfdjreibend 
bed Raumes wegen weggelaffen. — Die erſte Eutgeg⸗ 
auf 14 ber R. Sp. 3. lautet: 

«Der Thatbeſtand iſt, fo weit ich Ihn zu beurtheilen Gelegen⸗ 
hatte, ziemlich richtig angegeben: — Der Bürger und Mehl: 
er Grand ließ fi) vor längerer Zeit von feiner erften Frau, 
er er in auerfannt giltiges Ehe lebte, nachdem fie 
wie angegeben wird, verlafien hatte, gerichtlich trennen, vers 
hte fich wieder mit einer Proteftantin, dann zum dritten 
mit einer Katholikin. Da aber im Katholicismus die Ehe, 
mg mit gänzliher Auflofung des Bandes, und der Er: 
iß der Wiederverehelichung, nicht geflattet ift, indem ein 
bes Verbot entgegenficht, fo Fonnte diefe legte Ehe von dem 
liſchen Pfarrer nicht eingefegnet werden, Und da nun Frand in 
kirchlich ungiltigen Ehe lebte, fo ſchloß er fich felbft von der 
nahme on den heiligen Sacramenten der Kirche aus, ob: 
nicht geläugnet werden will, daß derfelbe fonft ein redlicher 
er war und durch den Beſuch des katholiſchen Gottesdien: 
ich noch zu Weſer Kirche bekennen wollte. Welche Zumus 
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— einem ſolchen In kirchlich unglltiger Ehe lebenden gemacht we 


den, und von jedem Geiſtlichen, der feine Pflicht Eennt, gemad 
werden muͤſſen, wenn er die Theilnahme an den heiligen Sacrame 
ten wieder verlangt, ift wohl jedem katholiſchen Ehriften, der au: 
nur feinen Katechismus Eennt, hinlaͤnglich befannt, und ich dent 
mir, daß die Geiſtlichen, welche Franck in feiner Iehten Kranke 
befuchten, ihre Pflicht gethan haben werden. 

. «Brand mußte allerdings die Unrechtmäßigkeit feiner Handlung 
weife eins ımd die Firchliche Ungiltigkeit feiner Ehe zugeſteher 
Wenn er fich wit feiner Kirche verfühnen wollte. Ob eine auge 
blickliche oder fpätere Separation, zur conditio sine qua no 
gemacht wurde, oder ob die etwas haͤmiſche Aeußerung m d 
„Neuen Speyerer Zeitung, die Frau des Franck zu einer Han 
hälterin zu qualificiren, von Seite diefer Beiftlichen gemad 
wurde, will ich nicht unterfuchen, es thut aber auch nichts zu 


\ Sache, fo lange nicht erwiefen ift, dag entiveder Franck ſich v 


feinem Tode mit feiner Kirche wieder verfühnte, oder daß d 

Geiſtlichen gegen ihn ihre Pflicht als Geelforger verlegten. 
«Die Mißachtung der Eatholifchen Inftitutionen war in de 

vorliegenden Falle eine öffentliche und allgemein bekannte, es 1x 


offenbares Aergerniß der katholiſchen Gemeinde gegeben. De 


Umgebung von dem Berftorbenen muß es bekannt feyn, ob dief 
Aergerniß gut gemacht und den Snflitutionen der Kirche ein G 
nüge geſchehen fey. Iſt diefes nicht der Fall, fo Eonnten die S 
eramente dem Sterbenden nicht ertheilt werden, weil der Krank 
der fich factifch aus der Kirche ausgefchloffen hatte, durch Fein 
öffentlichen Akt in diefelbe zuruͤckgekehrt war, 

«Da nun aber das Farholifch kirchliche Begräbnig eine religie 
Handlung ift, woran der Pfarrer thätigen Antheil nimmt, fo mı 
berfelbe in all den Fällen feine Affiftenz verweigern , in welchen d 
Derftorbene feinen öffentlich Ärgerlichen Wandel vor dem Tode nic 
gut gemacht bat, wenn ihm dazu Zeit und Mittel zu Gebote ſta 
den; — oder, was gleichviel ift, er muß fie wenigftens allen jen« 
verfagen, denen er die Eriheilung der Sterbefacramente oͤffentlie 
berfagen ann und muß. Man Iefe das erſte befte Compen Ku 
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es Kirchenrechts, um ſich von der Wahrheit des Geſagten zu 
iberzeugen. | 

«Da num der Pfarrer in feinen Functionen als Seelforger ganz 
Hein on die Geſetzgebung feiner Kirche gebunden ift, fo ann man 
m es nicht zum Vorwurfe machen, wenn er diefe Geſetze befolgt, 
m fo weniger, wenn durch Diefe Befolgung nicht einmal ein Staats; 
eſeß verlegt wird, was in BVorliegendem offenbar der Fall nicht 
I. In den fünf franzöfifchen Eodes ſteht kein Wort, wodurch 
n Pfarrer zur Beerdigung einer Leiche verpflichtet würde, viel 
yeniger wodurch er zu diefer Handlung gegen feine Ueberzeugung 
ejpoungen werden koͤnnte. 

m kaiſerlichen Decret vom 23. Praͤrial XII. Art. 19 heißt 
8: . Wenn der Geiſtliche eines Cultus, unter welchem DBormande 
s auch fen, ſich erlaubt feine Dienftleiftung zur Beerdigung eines 
eichnams zu verweigern, ſo wird die Civilbehörde, entweder ex 
fheio, oder auf Anftehen der Familie, einen andern Geiftlichen 
sa dem namlichen Eultus beftellen, um diefe Functionen zu 
rrichten; in allen Fällen ift die Civilbehoͤrde beauftragt, die Leis 
en beerdigen zu laffen.? 

.Alſo in der franzöfifchen Sefeßgebung wird anerkannt, daß es 


älle geben könne , wo die Seiftlichkeit ihre Dienfte bei Beerdiguns 


m berweigere ; und doch will der gersaltige Napoleon diefes nicht 


arch Gewalt verhindert wiſſen. Er will zwar, daß noch ein ans 


wer Seiftliche, aber vom nämlichen Eult, dazu aufgefordert werden 
le, weil es allerdings Fälle geben künne, wo auch ein Pfarrer 


ine Befugniß mißbrauche; daß diefer Aufgeforderte aber nicht gee 


vungen werden könne, gegen feine Ueberzeugung die Handlung 
srzunehmen, noch fir die Folgen, die aus einer Weigerung ent⸗ 
eben könnten, verantwortlich erklärt werden dürfe, gebt wohl 
us dem Schlußlatze hervor, dag die Civilbehoͤrde in allen Fällen 
eauftragt iſt, Die Leichen beerdigen zu laſſen. Alfo die franzöfi: 
hen Geſetze forechen nicht gegen den Pfarrer, der feine Affiitenz 
erweigert. 

« Uinfere Conſtitution beſſimmt nirgends, daß ein Pfarrer ver: 
lichtet fey, den Begraͤbniſſen ohne Unterſchied zu aſſiſtiren; aber 
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fie verfigt 6. 38 des Religionsediets lit, e.. die Kircdendischiii 
Tiegt in der Befugniß der Kirchengewalt. 

6.39. Den kirchlichen Obern, Vorſtehern oder Repraͤſen 
santen koͤmmt das allgemeine Recht der Aufficht mit den daran 
Bervorgehenden Wirkungen zu, damit die Kirchengefebe be 
folgt, der Cultus dieſem gemäß aufrecht erhalten sc, werde, 

6.40, Die Kirchengemalt bt das rein geiſtliche Correctione 
recht nach geeigneten Stufen aus. | 

$. 41. Jedes Mitglied einer Kirchengefellfchaft iſt ſchuldig 
der darin eingeführten Kirchenzucht fich zu unterwerfen, 

« Jeder kann diefem nach leicht beurtheilen, ob der Pfarre 
durch die Verweigerung feiner Functionen bei der fraglichen Leich 
gegen irgend ein Staatsgefeß gefehlt habe, oder ob er ſich nicht 
gegen die Geſetze feinerj Kirche verfehlt, und Strafe verdient Hätte, 
wenn er anders gehandelt haben würde. Daß feine Handlungs 
weiſe Auffehen und Murren erregte, begreife ich fehr wohl, da eh 
nem Theil der Hiefigen Bewohner das vorliegende Verhaͤltniß nicht 
fo klar befannt war, als den unmittelbar daran Bethelligten, 
die andern aber den Gegenſtand nicht nach den beſtehenden Ges 
fegen, fondern nach ihrer Privatanficht oder ihrem Gefühle beur: 
theilen., Daß aber feine Handlungsweife Deranlaffung zu Unorde 
nungen geben werde, fürchtete ich nicht, ba ich mit dem Verfaſſer 
des Artikels inder N. Sp, 3. die Ueberzengung hege, daß die hie 
figen Bewohner zu viel Liebe für Gefeßlichkeit und Ordnung 
baben, als daß fie fich durch einen erften unangenehmen Einbrud 
zu Gewaltthaͤtigkeiten hinreißen laffen follten. Konnten alle Auf 
reizungen durch Reden, Zeitungen und Pamphlete in den leßten 
Jahren diefe Ordnung und Gefeßesliche nicht erfchüttern, fo ver 
mag diefes gewiß auch nicht eine pflichtmäßige Handlung ihres 
Dforrers, wenn fie auch im erſten Xugenblide unangenehme Ge 


“ fühle erregte. Wie aber durch feine Handlungsweiſe das feiedliche 


Verhaͤltniß zwiſchen den verfchiedenen Religionsgefellfchaften geftört 
werden koͤnne, begreife ich wirklich nicht, da fich im hoͤchſten 
Falle nur die Katholiken darüber beſchweren könnten, die Pro: 


teſtanten unſere kirchliche Inſtitutionen gar nicht tangiren! 


„Hebfigens mar dich nit der erfle Ball, Daß hier Brken 
einen Pfarrer von dev.entfprechenden Eonfeffion beerdigt wur⸗ 
Die katholiſche wie die proteſtantiſche Kirche wird ſolche 
e aufrveifen koͤnnen; auch ich wuͤnſchte, dieß wäre der letzte 
gewwefen. Ob die Realiſirung diefes Wunfches aber in ‚der 


ht der Regierung liege, muß ich, nach den oben angegebenen 


lichen Beſtimmungen bezweifeln. Auch möchte ih den Ders 
r des Artikels inder N. Sp. 3. noch fragen, ob es wohl 
ich ſey, die Staatsregierung aufjufordern, Gewaltmaßregeln 
n die katholiſchen Geiſtlichen zu verhängen, fo lange fie ſich nach 
befichenden Sefegen in ihrem Wirkungskreiſe bevegen? Sollte 
wohl nicht fühlen, wie leicht eine Regierung, wenn fie ſich 
al gegen einen Stand außer dem Geſetze bewegt, fih au 
nämlichen Weberfchreitungen gegen andere Stände erlauben 
te 3 Begreift man nicht, daß die Verfolgung, die man fich 
3 die Seiftlichkeit einer Religionsgeſellſchaft erlaubt, die Ge⸗ 
haft und ihre Glieder felbft mittreffe? Doch die Staatsregie⸗ 
fol nur dem mittelalterliden Zelotiemus Schranken fegeny 
a, was if Zelotismus?. was Religion? was gehört zu ihrem 
m? mo hört das Mittelalter auf, und wo fängt es an ? 
leſe die Eoncilienbefchlüffe der erfien Jahrhunderte, man 
as fünfte Kapitel des 1. B. Paulian die Eorinther, und man 
äbnliche , ja viel firengere Berfligungen finden, 

„Man ruft im Rheinkreiſe Weh und Sommer, wenn Die 


tsregirung nur einen Finger nach den garantirten Inſtitu⸗ 


r ausfiredt. Auch die KRirchengefellfchaften haben ihre garan⸗ 
Snftitutionen ; man laffe fie ihnen. Sind fie Jemanden zu 
je, fo ſteht es ihm ja frei, das Haus zu verlaffen,, worin er 
u beengt glaubt. Man fordere den Segen der Kirche nicht 
inen Todten , der ihn im Leben verachtete, 

«Der Leichenhof ift bei uns eine Polizeianſtalt, aber das Be: 
niß durch einen Pfarrer iſt eine Firchliche Handlung, und muß 
kirchlichen Sefegen beurtheilt werden.” 

Der zweite Aufſatz geht nach einer kurzen Einleitung 
bie Principien der N. Sp, 3. über, indem er fortfaͤhrt 


“Mir haben es mit ben Principien dee I. Ep, 3, b, 
mit ihrer Toleranz, ihrem Liberalismus, ihrer Lega 
tät, ihrer Tendenz zu thun, 

. Wie an einem rothen Faden gereiht, ber durch den Auf 
in „A? 14 vom 19, Januar zieht, finden wir von Anfang bis 
Ende die „fehlagenden? Worte: «Hriftlide Duldfamte 
und Toleranz, blinder Fanatismus, Fadel d 
Bwietraht und des Haffes,Sefeplichkeit, mittel: 
terlicher Zelotismus.” Und woju dieſe hoch: und hohltoͤn 
den Worte? — Um gegen die Eatholifche Geiſtlichkeit der St 
Speyer ein Berdammungsurtheil auszufprechen, wegen Undu 
famfeit und Intoleranz, wegen Störung bes all: 
meinen Friedens und der Eintracht der Familie 
wegen DBerlegung ber Geſetze, weil fie einem biefigen Bi 
ger, der allgemein für ein Mitglied der katholiſchen Kirche angefeh 
wurde, aber wiffentlich in einem Verhaͤltniß lebte, das den karholiſch 
Kirchenfaßungen durchaus entgegen war, und in demfelben bis 
feinem Tode, und zwar — nach Angabe der N. Sp. 3. felbft 
ausdrücklich bebarrte, Die Sacramente ber Sterbenden v 
teigerte und deffen Leichnam nicht beerdigte, 

Ber ſich anmaßt, über einen Gegenſtand zu urtheilen, t 
dem wird mit Recht gefordert, daß er fih volle Kenntniß v 
dem Was, Wie und Warum verſchaffe. Hätte dies | 
Merfaffer des Auffages In der N, Sp. 3. gethan, fo mürbe 
erfahren haben, daß derjenige noch nicht Katholik iſt, der Farhofi 
getauft wurde, in ein Fatholifches Gotteshaus geht und da allenfa 
einer Predigt oder Meffe beimohnt; er wuͤrde erfahren hab 
daß, wer auch nur eine der katholiſchen Grundlehren öffentlich 
Füßen tritt, eben dadurch fich öffentlich von ihr losſagt, u 
von ihr ausgefchloffen bleibt, fo lange er nicht auf dem dur 
fie bezeichneten Wege zu ihe zurückkehrt; er würde erfahr 
haben, daß, wer von ihr ausgefchloffen iſt, feinen Theil an 
ren Heilmitteln haben kann. Hätte alsdann der Verfaſſer bi 
Alles noch mit gefundem Verflande überdacht, fo würde er fi 
von deſſen Folgerichtigkeit und Dernunftmäßigkeit haben übe 
zeugen Fonnen, 
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Allein das war nicht bie lache unſers Verfaſſers, der feine eh 
ne Bernunft, nicht die allgemeine (katholiſche) hat. Nach feiner 
eenunft gefehehen von Seiten der katholiſchen Geiſtlichkeit mitunter 
Hritte, welche dem (fest nach der N. Sp. 3.) loͤblich en Be 
ben der Adminiſtrativbehoͤrde, die Ruhe zu erhalten, geradezu 
gegen find. Und wann gefchahen diefe Schritte? fragen wir. 
elleicht im Jahre 18322 — Wann und mo hat die katholiſchen 
iſtlichkeit die Fackel der Zwietracht im Rheinkreiſe entzündet? 
durch Familien und Gemeinden entzwweit? — Dadurch, daß 

einem Sterbenden nach den Satßzungen ihrer Kirche Die 
acramente verroeigerte? Dadurch, daß fie den, der die Satzun⸗ 
n ihrer Kirche zu erfüllen verſchmaͤhte, im Tode feyn Tief, 
is er im Leben war, und fich des Leichnams deffen nicht bes 
ichtigen wollte, der ihr im Leben fihon nicht mehr angehörte, 

Das aber „verleßt tief die Lehre der chrifllihn Duld⸗ 
mPeit und Toleranz.” Und was fordert die Duldſamkeit 
wahren Sinne des Wortes? Sie fordert ein friedliches Ne⸗ 
telnanderfeyn und gegenfeitige Achtung und Liebe der Menſchen 
ne Ruͤckſicht auf individuelles Denken und Glauben, Iſt dieß 
: Begriff, den die N. Sp. 3. damit verbindet? Nein. Ihre 
feranzlehre fordert, daß der Derächter der Barholifchen Kirche 
mihr geachtet und geehrt werde, wie einer dee Ihrigen; daß 
der eingebildeten Weisheit eines Individuums ihre achtzehns 
ndertjährige Lehre opfere; daß fie ihr Heiligſtes in den Koth voerfer 
nn es die Laune eines Ungläubigen verlangt; daß fie die Hand zu 
acrilegien biete, weil ihre Weigerung « Aergerniß, Entruͤſtung und 
bitterung? bei einigen im Volke hervorbringt. Fuͤrwahr die fathos 
de Kirche ift duldfam, denn fie duldet In ihrem Schooße fogar 
riefter und Layen, die fich in offenbarem Aufruhr gegen fie bes 
den; fie übt nicht ein Mal Strenge gegen diejenigen , bie ſich 
ee Kinder nennen, und Xergerniß nehmen , wenn ihre Saßun: 
n beobachtet werden follen, die ſich enträften, wenn ihre Diener 
lichtgemäß "handeln. Das Aergerniß, die Entrüftung derer, bie 
ißer der Kirche fliehen, iſt zu entfchuldigen, denn fie kennen nicht 
e Pflichten derer, die in der Kirche ſeyn wollen. — 
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Eine ſolche Toleranz Aber, wie fle der Berfaffer in d 
&p, 3. will, entfpricht ganz ihrem Liberalismus, 5 
der Auflehnung gegen die Firchlichen (wie gegen die polit 
Einrichtungen, und Zwang für Kirche (und Staat) ſich 
Launen derer zu fügen, die ihren Willen nicht unter die all 
nen ®efeße beugen wollen, 

Aber den Geſetzen widerfirebt das Derfahren der 
liſchen Seiftlichkeit , deutet der Verfaſſer an, denn fie for 
von dem Sterbenden, daß er feine letzte Ehe förmlich ai 
rechtmäßig erfläre, da die Trauung mit. ihre doch in gefe 
Form , und zwar in der gefeglich allein gültigen X 
durch die Eivilbehörde Statt fand. Wir könnten bier uns ! 
befcpränfen, zu fagen: fo möge denn auch die Leiche der eir 
nämlich der Civilbehoͤrde, welcher ausſchließlich die Poli 
Degräbnipftätten zufteht , zur Beerdigung überlaffen werden 
ber Berfaffer, dem das, was die Eivilgefeßgebung anordne 
lein gültiges ©efeg ift, müßte fich der Eraffeften Inconſe 
ausfeßen, wenn er etwas anderes forderte. 

Doch nicht das bürgerliche Geſetz allein beftcht für de 
fih zu einer Religions » oder Kirchengefellfchaft bekennen 
für diefen find auch die Lehren und Satzungen diefer Gefel 
Geſetze, mit dem alleinigen Unterſchied, dag der Vollzu— 
Staatsgefege Außerlich erzimungen werben kann und muß, 
fie den aͤußerlichen Menſchen und feine Außerlihen Verhaͤ 
allein zum Segenftande haben, der Vollzug der Kirchengeſetz 
nur dem freien Willen der Individuen überlaffen iſt. 
Freiheit der Mitglieder der Geſellſchaft aber bedingt noch 
eine, ihr das Gegengewicht Baltende Befugniß, der Geſell 
gegen die Individuen, die Befugniß nämlich, ihre Mitglied 
in fo fern für ſolche anzuerkennen , als fie die Lehren und 
fhriften, wodurch die Geſellſchaft fich von jeder andern unter 
det, anerfennen, achten und befolgen; fie aber von fih «a 
ſchließen, wenn fie jene Lehren und Vorſchriften nicht anerfe 
achten und befolgen. Und dieſe Befugnig hat das Staats 
die Verfaſſung den Religions: und Kirchengefellfchaften, 
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ch der katholiſchen Kirche ausdrütikg guranter, Miele 
rörterung gift Tediglich dem Verfaſſer, mit den wir es zu 
un haben, Hätten wir einem Chriften, ich will nicht eins 
al fagen, einem vorgeblichen Katholiken, zu antivorten, wir 
den ihm bemerken, daß nach der allgemeinen Vernunft, diefer 
ichhaftigen Auelle der Wahrheit auf Erden, zu allen Zeiten 
id bei allen Völkern die Ehe vorzugsweiſe als ſotiales Geſetz 
p nicht auf die Bereinigung des Außern Menſchen und auf die 
egulirung feiner aͤußern Verhaͤltniſſe beſchraͤnkt, womit dns Eis 
tgeſetz allein ſich beſchaͤftigt, fondern auch den Innern, den geiſti⸗ 
n Menfchen berührt, dadurch zum religiöfen Akt wird, zum Ge⸗ 
et des Gewiſſens gehoͤrt, und in die Sphaͤre eirciicher Birke 
mkeit tritt, 

Doch dieß gehört nicht bier, weil wir es blos mit einem 
galen Manne zu thun haben, Wie es aber mit feiner Legali⸗ 
t beftelle ift, zeigt der Aufruf an die Staatsregierung, um folchem 
ttelalterlichen Zelotiemus Schranken zu fegen und Eräftig ein 
ſchreiten. 

Wo bei dem Manne das Mittelalter anfängt, wiſſen wir 
(ht; wo es bei Hm aufhoͤren mag, errathien wir: da nämlich, wo 
ie frivole Sinnenphiloſophie, die fogenannten natuͤrlichen Triebe 
m imperativen Grunde der menſchlichen Handlungen erhob, in 
'e Befriedigung des Menfchen hoͤchſte Gluͤcſſeligkeit feßte, und 
e Bande kirchlicher Zucht zerriſſen wurden. 

Allein die Staatsregierung ſoll einſchreiten. Und nad welchen 
efegen? Und wer find die Richter, die über den Schulbigen den 
tab brechen follen ? Wir koͤnnen nicht beffer thun, als unſerm 
erfaffer eine für ihn gewiß unverwerfliche Autorität, den franzoͤ⸗ 
hen Deputirten von der linken Seite, Herrn Cormenim, vor: 
führen , der ſich folgendermaßen über Verweigerung ber Satras 
ente und der Beerdigung ausfpricht : 

.Wenn der Priefler einem Layen ohne Gewaltthaͤtigkeit, ohne 
njurien die Sacramente ‘oder die Gebete bei der Beerdigung vet: 
eigert, fo iſt feine Handlung “cine ' petfönliche Gewiſſensſache 
r berathet ſich, er überlege, er entſcheidet ſich nach canoniſcher 


— 





Saga, bie chee Normen haben, oder nach feinem iunern | 
wußtſeyn, das feine, Ueberzeugung hat, worüber: er nur Gott 
feinen Obern in hierarchiſcher Ordnung Rechenſchaft ſchuldig 
Er vergeht fich weber ‚gegen den Staat, der kein Recht oder . 

tereſſe bat, ſich darein zu miſchen; noch gegen die Religion, 
ſich wegen der befondern Ausfpendung ihrer Gnaden auf ihre 9 
ner verläßt; noch gegen den Layen, der nicht erfüllt, was 


Prieſter für die anerläßligen geiftlichen Bedingungen, fie zu emp| 


gar anſieht. o... 
; Laßt einmal den Layen, der Klage führt, über das geil 
Weſen der heiligen Sagungen, über das Weſen der — | 
heimniſſe und über den Glauben daran, noe Gericht fprechen ; 
den Priefter, der fich veriheidigt, bortüber die äußern — 
übee.den Seelenzuſtand des Layen, dem er ‚fein Tan, 
eigen. bat, fprechen, zund ihr werdet die Folgen ſehen. — 
gr «Fine Aminifraiobepörde ,. die entfcheiden foll, iſt viellel 
Is weiß ich, aus Männern zuſammengeſetzt, die in ihrem Le 
nur Geld gezaͤhlt, oder den Degen geführt, oder Segel geſpe 
Haben, Eine. Juftizftelle beſteht vielleicht, was weiß ich wir 
Aus Juden, Proteflanten, Deiften, Ungläubigen! Und diefe 
Behte man Unterfiuher von Cereiffensfälen, Ausleger der peil 
HDatz ungen, geiftliche Richter zu ann! Wahrlich, eine auffalle 
ſehr auffallende Cempetenz.⸗ 
Was ſoll der Prieſter der vor ſolchem Reichter ſteht, 1 
Rede, und. Antıport wegen, einer Weigerung zu geben? . 
müßte, fürwehs nit, wgs er anders antworten Eünute, ale: «. 
Abu es nicht. weil ich es nicht hue. — 
- Und was werden ihrerſeits die Richter thun? Zu wie 
Gold oder Silberſtuͤcke werden ſie den Schaden anſchlagen, 
‚Das. Gewiſſen des Glaͤubigen durch das Gewiſſen tes Prief 
"erlitten bar? Sol er durch Gerichtsdiener aufgefordert und ba 


„ „Seng’darmen, Kraß richterlicher Ordonnanz, gezwungen wer! 
Nie Hoaͤnde auszuſtrecken und deu Mund zu öffuen, um eir 


Sinte die Abfolytion zu ertheilen, oder einen u eü 
R eguem?, —8 been — 


x 
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So Hr. Cormmain, der Pary vorher hen gefünt Dante: „Wie 
reiht, das Staͤrkſte In den ⸗ menſchlchen Inſtitutibaen, if das 
chabenſte in der Religion..., Die Sclaverei der Prieſte 
irde nicht bloß gehaͤßig, ſte wuͤrde laͤcherlich ſeyn. Die Tyran⸗ 
a wiſſen wohl, daß, um die Freiheit aus der Aellgion zu ver: 
nnen, nichte Geringeres noͤthig #, als bie Altäre umguflüryen 
d bie Tempel x fihlicßen, u...’ 

Und ein Blatt, das ſich ai das Orgah der Freiheit und der 
eiſinnigkeit gerirt, fordert Die Setateregierung auf, ohne Ges 
feſt und kraftvoll eingifipeeiten, fordert fie: alſo gu Gewaltſtre⸗ 


m auf! Ein Blatt, das. Diefer Regierung felb das Aecht der’ 


othwehr ſteeitig machte, als ihre, der. Ordnung und der äffents 
hen · Ruhe erklärten Feinde, mie dem Schilbe ber Segalicht * 
ckt, gegen ſie in den. Kampf traten. = 

Doch ſchaut nur, wohin bie Gewaleſtreiche fen. pllen, auf 
ekatholiſche Geiſtlich kett, und das Gcheimniß der Ten⸗ 
nz unſers Verfafſers IM aufgedeckt. In einem Feldzuge gegen 
fen Feind waͤhnt man wo auf — aller darben in 
n zu konnen. 

Der Derfaffer, dan wir — ſtehen, boft, daß - ein pi 
6 Hergerniß, wie er es nennt, nicht mehr gegeben werde, Auch 


e hoffen «6; denm wir. hoffen, daß diejenigen, welche fich innere 


) und durch ihre Handlungen von Det Kirche longefage Haben, 
e Segnungen nicht begehen, an welche fie nicht glauben,. daß 
Jenigen, welche:ihr Tabend: wit angehörten, nicht fordern, daß 
m uns nochmals eines Ausbrudes des Hru. Cormenin zu bes 
nen) nach dem Sm, mis ifran beichname Thuͤren der Kirche 
geſprengt werben, 
In ihren ER zu der. deflärung. in M 8 ber 
. Sp. 3, hat die Redaction ihr Erſtaunen ausgedrädt,. dag man 
ober bei une Häufig nicht fo verfahren ſey, role bei dem Mehl⸗ 
indter Fran, Wir müffen whafchen aͤhnliche Fälle zu Kennen, 
obei auders verfahren worden waͤre. Wenn uͤbrigens von ir⸗ 
nd einem katholiſchen Geiſtlichen, i hm zur Ehre, angenommen 
erden will, daß er mit dem Vaſchluſſe des geiſtlichen Rathe 
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nicht einverſtanden geweſen ‚fen, fo wuͤnſchen wir von Kergen 
haben Grund zu glauben, daß dieſe Schmach keinen tre 
wird, — 

Als wir bie vorſtehenden Bemerkungen ſchon überg: 
hatten, erſchien in der N, Sp. 3. AP 19 angeblich aus 
Feldlager der politiſchen und religihſen Reformer oder aus db: 
Naͤhe der Machruf eines „gefchiedenen, feitdem wieder ver 
ratheten und gluͤcklich lebenden Katholiken,‘ welcher wie 
Speyerer Borgänger von dem Attentat gegen die Eintracht ; 
fihen Katholiken und Proteftanten fafelt, — als wenn leßtere 
angeblich. unferm gervefenen Mitbürger angethane Schmach, 
einem der Ihrigen gefchehen, zu vertreten hätten, — und von | 
geflärten Katholiken, vom alten und neuen Jeſuitismus u. f. 
fpriht. Dann fügt er die Machricht bei, daß verfchiebene 
milien, die fih in dem Berbältniffe befinden, worin er fe 
ift, fi vorgenommen haben, zum. Proteflantismus überzutre 
und glaubt, das werbe Betergefihrei:unter den Roͤmiſch-Kath 
ſchen .abfeßen. Woher ‚mag hoch wohl. die Meinung entftan 
feyn, daß die Eatholifche Kirche auf viele nur Förperliche Mit: 
der etwas halte?: Wir. können. verfihern; daß dies ein Irrw 
iſt; Die katholiſche Kirche zieht einen wahren Katholiken tauf 
falfehen vor, und bat immer den Austritt, ber leßtern als 
Reinigung ihrer Geſellſchaft angeſehen. Wir aber würden al 
denen die. Eatholifchen Kirchenfaßungen und Lehren mönchifcher: 
niſche Satzungen des Mittelalters ‚find, und den fogenannten 0 
geklaͤrten Katholiken, denen der Glaude abhanden gekommen 
den. Rath .ercheilen, ſchnell auszutreten, damit fie: wenigſtens 
hörten Heuchler zu feyn, und ehrliche Keute würden, 
da find was fie feinen“. . 

Mittlerweile waͤr in der N. Sp. 8. A 19 ein „Sch 
ben eines gefihiedenen, ſeitdem wieder verheit 
theten und glücklich lebenden Katholiten,« ang 
lich aus dem Bezirke Zweibrücken, vom 22%. Jamnar erfd 
men, weldyed in der gewahnten Weiſe und im gewohn 
Style von romiſchen Satzungen, von Jeſuitismus und V 


tung bed Papſtes Ganganelli, vom Schaföpelge unter 
m der reißende Wolf verftedt iſt u. ſ. w., ſchwatzt, und 
t dem Übertritte mehrerer gefchiedenen und wieder verehe⸗ 
ten Katholiken zum Proteſtantismus drohet. Dieſem 
hreiben wurde ſchon in dem zweiten Aufſatze bed „Rhein: 
yer⸗ geantwortet; es veranlaßte aber Auch ein Schreiben 
es katholiſchen Geiftlichen von Speyer an ben Redacteur 

N, Sp. Zeitung AF 233; diefe Zufchrift beftcht mit ei- 
en unmwefentlichen: — in folgenden Erwiede⸗ 
gem: 

Der Schreiber aus den Bezirke Zweibruͤcken behauptet, es 
tem ſich ſchon verfchiedene Familien, die fich in der Lage des in 
ever verſtorbenen Mehlhaͤndlers Franck befänden, vorgenommen, 

ihrer ganzen Familie zum Proteftantismus überzutreten, nur 
nicht jeßt ſchon vorherſchen zu müffen, wie dereinſt ihre Leiche 
u benüßt werden foll, Skandal zu bereiten. Dabeiruft er aus: 
Fögen denn die ehrwürdigen, insgeheim wirkenden Patres, wenn 
bes geſchieht, Zeter fehreien und ihre Verſchmitztheit anflagen, 
‚ fie diefelbe diegmal im Stiche gelaffen u. f. vo.” 

1. Wenn man dieſe Drohung mit dem geweisſagten Zetterge⸗ 
ei der Jeſuiten in Speyer vergleicht, ſo duͤrfte man ſich leicht 
dem Wahne verleiten laſſen, es ſey hier von einem fo bedeuten— 

Abfolle vom Katholicismus die Rede, daß derſelbe dadurch ei: 

empfindlichen Verluft erleiden, und vielleicht gar von jenem 
falle an alle katholiſche Geiſtliche überflüffig werden dürften, 
r aber nur ein wenig mit den religiofen Berhättniffen des Rhein⸗ 
fes vertraut iſt, der wird fich auf der einen Seite ebenfo wenig 
anguinifche Hoffnungen machen, als auf der andern zu herben 
fürchtungen hingeben. Die Zahl der gefchiedenen und wieder 
helichten Katholiken im Rheinkreiſe ift gewiß fehr gering, und 
getraue mit jedem eine Wette einzugehen, ber mir im Gerichte: 
re Zweibruͤcken nur fünf Paare aufzählen will, die ſich in die: 
Falle befinden, und auch mit dem, der mir beweifet, daß unter 
en gefchiedenen, ſeitdem wieder verheiratheten und glücklich Te: 
datholit. Jahrg. ZIV, Hfi. IU. 22 
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— benden Katholiken ſich auch nur ein einziger beſinde, der faͤh 
an „wäre, den in Frage flehenden Brief zu ſchreiben 
— Dieſes Schreiben iſt demnach entweder nicht aus der Fed 
we eines ſolchen gefloſſen, wie ſich der Unterzeichner nennt, oder 
ee hatte feine Lebensftätte nicht im: Bezirke von Beute, Mith 
na wurde die Redaction augeflihrt. 
— 2. Es hat mich ſchon oft are berührt, wen in Be 
— tungen, Zeitſchriften, oder auch im Umgange und iu Dienſtye 
— haͤltniſſen Aeußerungen fallen, tie in, dem vorletzten Gage de 
S — Schreibens aus dem Bezirk von Zweibruͤcken, die gar nicht wi 
— deutlich verrathen, als wolle man durch den Austritt aus ein 
— Kirche der Geiſtlichkeit dieſer Kirche einen Streich ſpielen, ur 
— durch den Eintritt in eine andere der Geiſtlichkeit dieſer neu 
— Kirche einen Gefallen erweiſen. So glaubt der fragliche Brie 
— ſchreiber, die Jeſuiten, oder, was ihm gleichniel zu, gelten fein. 
— die katholiſche Geiſtlichkeit in Speyer, wuͤrden ein jammervoll 
es © Lamento machen, und einen entſetzlichen Veriuſt erleiden, wen 
feine „einige Familien” zum Proteſtantismus übertreten würteı 
— Man muß doch einen ſonderbaren Begriff von ‚den Verhaͤltniſſe 
der Geiſtlichkeit und den Glaubensgenoſſen, und überhaupt ve 
Religion haben, wenn man ſich einbildet, der öiftern eine‘ Tüc 
verfegen zu fünnen, wenn man ihre Kirche verläßt und- fig i in er 


— andere fluͤchtet! Allerdings iſt es mir, und ich glaube jede 
2% Menſchen, angenehm, wenn Wahrheit und Tugend recht vie 
— Verehrer finden, und wenn recht viele Menſchen meine Uebe 
— zeugung theilen. Aber daß ich mich graͤmen ſollte, wenn ei 
ee Anderer eine andere Meinung befümmt, und ſich in diefem B 
— kenntniſſe glüͤcklich findet, das muthe man mir nicht zu..... 


. .. | Iſt es mit dem Uebertritte ernft, fo vollfuͤhre man ihn ſogleid 
was die Katholiken nur wuͤnſchen koͤnnen; will man aber no 
drohen, und glaubt. dadurch eine guͤnſtige Capitulation zu erwirker 
fo erinnere män ſich doch an Heinrich VIII. in England, be 
ſich im naͤmlichen Falle befand, und mit all feiner Made di 
Depofitarien der Kirchengemwalt nicht beugen konnte. Allerding 
hatte auch Bier das Feſthalten am Alten, feit der Stiftung te 
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je beſtandenen, ‘einen. großen Abfall jur: Folge; Idleia bas 
ile liegt Im Wefen: des Katholiciemus, und: konn‘ ne ‚mit 
felbft aufgegeben werden. . Hatte men in England eine andere 
geugung, fo that man recht, ſich ein neues signed. Maus’ zu 
1; wollte man aber durch den Abfall nur dem Papſte einen 
Streich ſpielen, ‚und den König, oder gar feine -dinflige 
gegen. Excommunicatien ſchuͤtzen, fo Hatte man Unrecht. 
3. Ob auch ich zu den Jefniten in Speyer gerechnet werde 
ich nicht, doch beketine ich mich zu ihnen, - wern” man 
ter Leute verſteht, denen die Batholifche Neligien: und 
Gebräuche heilig find; ich proteftire aber gegen! diefen Titel, 
man darunter Heuchler und Leute, denen jedes Mittel ge: 
iſt, wodurch fie recht viele Schaafe in ihre Kirche führen 
arin erhalten koͤnnen, bezeichnen will; — Leute, bie nur 
und ſchlau find, und ſich nit ſheuen, einem Papfte e über 
andern Menſchen das Gift zu miſchen. "Und ich füge, noch 
rage bei, ob nicht die Geiſtlichen in Speyer, wenn man 
efüiten nennt, und mit dieſem Worte Begriffe verbindet, 
ich der Briefſchreiber aus dem Beꝛirke von Zweibrüden er: 
/ eben fo viel Recht haͤtten, einen ſolchen Brieffipteiber als 
hnianten vor Gericht zu ziehen, "ls fene getrennte ‚und 
verehelichte Kathoͤliken, , Wenn man die Rechtmaͤßigkei ihrer 
ingreifen,i hre Froͤuen als Concubinen und ihre, Kinder als 
fiche erklären will? Die Gerichte in Frankreich haben tan 
Seilpiel einer Verurtheilung im erſtern Salle gegebe, ob auch 
n ‚Tepten Fall ſchon ein Beiſpiel beſtehe, if Mir nit, befanitt 


Doc, dürfte ſich die Sadı ziemlich gleich geſtalten. Ber 
man darunter ‚einen ſchlechten Pieatſen, hei dem der. Zwec 
Vittei heiligt, was gervönlich, darunter verſtanden need, wenn 
ſolcher GBeſellſchaft wie im porliegenden Briefe vorfönent, 
es gine Falumnie, Bei den, in Frage liegenden. ‚Shen. 9 eben 
eiden Worte kirchlich und ‚bürgerlicp®. den, —— 


Daß auch. bdieſes Schreiben mit Roten ber. —— 


enen it, kaun nicht auffallen; ba dieß diergewehhute 
22° 


— u u 4 I: 
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Weiße der R. Sp. 8. iſt; wir bedauern nur Diefe nicht < 
unfern Leſern mittheilen zu Können, weil wir fürchten müf 


‚ ihre Gebuld zu ermüben. Welchen Gehalt fie aber hab 


möge aus dem ’einen Argument entnommen werben, weld 
gegen den Lehrſatz der Tatholifchen Kirche, in Beziehung ı 
die. Unauflösbarkeit ber Ehe, aus ber Gefchichte entnomm 


iſt. Dadurch wollen wir befonders auch aufınerffam mach 


wie ſehr es in unſern Tagen Roth thut, Tatholifcher Se 
al die Irrthuͤmer aufzudechen, womit die Geſchichtsbüc 
feit dreihundert Jahren angefüuͤllt worden find. 


Bekanntlich har die katholiſche Geißlicpkeir>, fo ſagt 
Notenſchreiber, «bei Scheidungen und Wiederverehelichungen fc 
mehr als einmal ihre Jurisprudenz geändert, (wenn wi ı 
fo ausdrüden dürfen), und mehr als einmal für erlaubt 
Halten, was heute für eine Todflinde gelten fol, Man Hält 
ein Beiſpiel entgegen, und zwar das Beifpiel eines hohen Haup 
Wir koͤnnten einwenden, daß im Galle Heinrich des VIII. 
England nicht ſowohl religiöfe,. als vielmehr perfönliche und ; 
tiſche Ruͤckſichten entſchieden, und daß man von Seiten des ] 
ſtes anfänglich wohl ſchwerlich ahnete, daß die Geſchichte noc 
weis führen werde; a allein, wir wollen ‚ganz davon. abfehen. : 
aber, wenn wir gegen das Beifniel von einem hohen Ha 
ein ganzes. Dugend Beifpiele von hohen Häupfern im entgeg 
gefesten Sinne ‚anführen, und diefe Liſte leicht bis u 
.® 4. Karl der Große verftieß mehrmals feine rechtmaͤß 
Gemahlinnen und verheirathete ſich jedesmal in der kirchlich 
genommenen Weife aufs neue, in den Jahren 769 und TIL, 
der Papſt perfönlich die &cpeldung susfptap ;” 2. Ludwig 
Juͤngere, zweiter Sohn Ludwig des Deitfihen, gegen 882; 
3, Friedrich Barbaroſſa, 1452; — 4. Ludwig der VII. 
Frankreich und — 5. deffen Semaptät Eleonora, 1151, die 
beide in der: Folge: wiedervermaͤhlten; — 6. Philipp der II. 
Srautreich, 1198; — 7. Ludwig. der X...1313; "8. Lud 


II. "gegen 1498 ; — 9. Heinri der IV. von Frankreich, 
; 10. Peter der Grauſame von Kafilim, mm 1353; — 
daiſer Napoleon, 1809 (er wurde anfange von dem geiſtlichen 
te zu einer Strafe von 6 Franken zum Beſten der Armen 
heilt; als man aber gewahr ward, wie fehr er hierüber auf: 
de fey, fand das obere geiftliche Gericht für gut,. ihn von 
Strafe freijuſprechen). — Ein zwölftes Beiſpiel, 

bezeichnen wir hier 
näher, find aber falls der Kerr Verfaſſer Gewicht Hierauf 
follte, bereit, unfere Lifte in kuͤrzeſter Zeit zu verdoppeln und 
dreifachen, und zwar mit ausgezeichneten Namen auch aus 
n Ständen. Wenn nım die Könige wie die übrigen Den: 
vor den Geſetzen der Kirche gleich find, — wenn fich die 
ifche Kirche ruͤhmt, ſich vor keinem Gewaltigen zu beugen, 
enn ihre Lehren unfehlbar und unerfehütterlich find, wie 
t es da, daß man in jeder Epoche ihrer Geſchichte zahlreiche, 
nute Abrveichungen von dem nachreifen Bann, was man als 
ber Kirche in diefem Punkt ausgiebt 2° 


In der folgenden AP 24 der N. Sp. 3. erſchien als 
trag zu den oben berührten Noten ein Artikel, worin 
fen werben fol, „4. daß bie Lehre ber katholiſchen 
e keineswegs die Scheidung fo unbebingt verwirft, und 
aß die Staatöregierung im Rheinkreiſe allerdings ber 
te Geſetze für fich hat, welche ein Einfchreiten in fol 
Fällen zulafien, ja ihr fogar zur Pflicht machen.» — 
r Artitel und die vorigen Noten fanden eine Wider⸗ 
g in MH 28 der R. Sp. 3., aus welcher der Inhalt 
Roten und bed Artifeld Leicht entnommen werben kann. 
Widerlegung Tautet: | 
In AB 23 der Neuen Speyerer Zeltung® werden zwoͤlf 
iele von Ehetrennungen in der Fatholifchen Kirche, aufgeführt, 
ie wechfelnde Praxis im Punkte des Glaubens an die, Auf: 
r£eit oder Unauflösbarkeit der Ehe in diefer Kirche zu be⸗ 
n. Zudem wird noch eine Abhandlung verſprochen, welche 
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bemeifen fol, daß die Lehre der Farholifchen Kirche keineswegs 
die Scheidung fo unbedingt verwirft, und daß die Staatsregierung 
im Rheinkreiſe allerdings beftimmte Gefege für fih babe, welche 
ein Einfchreiten in folchen Fällen zulaſſen, ja ihr fogar zur Pflicht 
machen, und diefe Abhandlung wird in „AP 24 geliefert. 

Es muß allerdings als Grundfaß angenommmen werben 
daf eine Zeitungsredaction, wenn fie Behauptungen der Art auf 
nimmt, fih eo ipso verpflichtet, auch die Ermiederungen, welche 
in einem ruhigen Tone gefchrieben find, aufzunehmen, 

"Aber auch dieſer Grundſatz follte eine Redaction vorfichtia 
machen, da, wenn fie ihn, nach feiner ganzen Ausdehnung, be: 
folgen wollte, ihr Blatt auf einmal eine ganz andere Richtung 
annehmen müßte, — Dber follte wohl die Redaction der N, Sp 
Ztg. fich zur Aufnahme entfehltegen: a) der Beleuchtung jener 12 
Beifpiele von getrennten Ehen von hohen Häuptern; — b) einer 
Widerlegung der Abhandlung in AZ 24 und 'c) einer Beweis: 
führung für die Unauffösbarfeit der einmal gültig geſchloſſenen 
Ehe? — Der BVerfaffer muß es bezweifeln ; iſt jedoch bereit zı 
allem dieſem, wenn man :dte. Aufnahme verfpricht; doch dürft 
damit ein Blatt, wie die N. Sp. Z., leicht auf ein halbes Syahı 
Stoff finden; bean ich Bar in der ———— Abhandlun: 
— 

1. daß zwar Karl. der BR feine Gattin Hilmetrud - ver 
flieg und die Tochter des Defiderius, Königs: der Lombarden 
beirathete; daß aber Papft Stephanus IV. tiefes Verfahren in 
hoͤchſten Grade mißbilligte, und durch Bitten und Drohungen 
Karl vermochte, die Concubine nach einem Jahre in die Lom 
bardei zuruͤckzuſchicken, und feine verfiogene Gattin zu fich zı 
nehmen; daß 2. die Sefchichte mit Ludwig dem Sjüngern, der in 
Jahr 882, mo er fich getrennt haben fol, in Frankfurt flarb 
und feine Kinder hinterließ, nicht wahr, oder. vielleicht eine Ber: 
wechslung mit Lothar oder Ludwig dem Stammier feyn dürfte: 
daß 3. Friedrich Barbaroffa ſich von feiner Gattin, mit derer in 
fechsten Grade verwandt toar, und fie geheirathet Hatte, one Dis 
pens über diefes, damals noch beſtandene Hinderniß, erhalten zu 
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3, trennte und wennen mußte, weil feine Ehe eine ungültige 
‚4. und 5. daß Ludtoig VIE. von Sranfreich von Eleonore 
int wurde, weil fle erwieſenermaßen in einem verbotenen Grad: 
waͤgert waren; daß 6. Philipp IE. von Frankreich Jage 
s, die Schweſter des Daͤnenkoͤnigs Cnut, 1193 heirathete, 
ſie ſchon den andern. Tag wieder verſtieß. Er ſchuͤtzte in 
Verwandtſtchaft vor, und vor den beſtellten Richtern wurde 
ffinitaͤt von zwei Zeugen beſchworen; allein das gefaͤllte Ur— 
wurde vernichtet, Frankreich mit Interdikt belegt; dann ein 
im verſammelt, um die Sache wieder zu unterſuchen, und 
er König einen ſchlechten Ausgang vermuthete, feßte er eines 
gens feine erfte Satin hinter ſich auf's Pferd, führte fie 
e koͤnigliche Burg, end ließ die Richter init Langen Sefichtern 
; 7. daß Ludwig der X. von Frankreich fich zwar von feiner 
m Blanca wegen Ehebruch trennte, und fie ins Gefaͤngniß 
te; ſich ober erft Lann mit Elementia trauen und in Rheims 
Nließ, als die erfle Bartin — eines ndtürlichen oder ac: 
men Zodtes-—Rgeitärben war; 8. dag Ludwig XII. auf 
l Ludwigs XI., beſſen Tochter Johanna gegen ſeinen Wil— 
eirathete, aber diepd Ehe nie wölljog, und Die vorgebliche 
yon den Delegaten des Papſtes Alezander des VI. als nich⸗ 
klaͤrt wurde, Johauna aber ins Kloſter ging; 9. dag Hein: 
der IV. von der Frinzeſſin von Valois gefchieden wurde, 
er mit ihr im dritten Grabe verwändt, und das Hinderniß 
er Berehrlichung nicht gehoben worden war; daß außer? em 
Zwang von Seite der Frau vorgeſchuͤtzt wurde. Es- gefchah 
nit 1572, fondefn 1599, denn 4572 war Heinrich erſt 
jahre alt und Proteſtant; 10. daß Peter von Kaftilien- feine 
n verfließ, von feinen Großen aber deßwegen befriegt und 
ven Papſte mit dem Banne befegt worden iſt; dag 11. Die 
son Napoleon als ungültig -aufgelöst, und der unter 17, 
chene Fall mit deih- sie AF'B ‘gleiche Bewandtniß hat. 

Da ich mm der Rednetlon nicht Jamhıthen will, alle diefe 
chf Abhandlutzoaͤn in ihr: Blatt: aufzunehmen, fo kann 
3 re BR Pie: vorſtehknden kurzen Angaben eine Ste” 
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nicht verſagen werde, und ich ſtelle fie der bios namentlichen A 
gabe in AP 23 entgegen, und glaube, daß meine Verſicherum 
daß es fich fo verhalte, mie ich es oben angab, eben fo viel Glaub 
verdient, als die in AP 23; und füge nur noch die Bemerkur 
bei, daß ich Feineswegs verbürgen will, daß die Urfachen, weld 
für die Nichtigkeitserflärung einer Ehe angeführt wurden, imm 
auf Wahrheit gegründet waren ;- allein «ben das ‚ängftliche] Aı 
fuchen nach folchen Urfachen, wie 3. B. sub AP 3,4, 5, 1 
8, 9, 11 und 12 zeugt für den allgemeinen Glauben, daß ein 
einmal guͤltig gefchloffene und vollgogene Ehe nie wieder aufgelo 
werden könne, als durch den Tod des einen Gatten; dann zeit 
das Derfahren des Papfies gegen Philipp IL. von Sranfreich, d 
man die Sache, wenigſtens in Rom, nicht fo leichtfianig beha 
delte, ale manchmal: vorgefchügt werben will. 

Was nun die kirchenrechtliche Deduttion in A U betrif 
fo erlaube ich mir auch darüber nur einige Bemerkungen, 

Der Verfaſſer ift ehrlich und geſteht, daß. feine Arbeit ae 
und abgefiprieben iſt, und zwar aus dem „Kirchenrecht für Kath 
liken und Proteftanten von Dr. Anton Mil,” | 

Do Dr. Mil fein Kirchenrecht fir Katholiken und P 
teflanten niederfchrieb, und bekanntlich Diefe beiden - Eonfeffion 
in ihren Chegefegen divergiren, fo mußte er nataͤrlich auch etvo 
zu Sunften des proteftantifchen Ehereigs fchreiben, und Die 
thut er pag. 378 u, f. w. 

Dann fährt er pag. 881 fort: „Auch einige neuer: R 
thohiken wollen behaupten, daß das Band der Ehe, wenigſte 
in einigen Fällen, aufgelöst werden koͤnne. Ihre Gründe fi 
folgende: — und nun folgt das, was in KH 24 der N. € 
Ztg. abgedrudt if, Alſo der Kirchenrechtsichrer Michl, defl 


Kirchenrecht allerdings auf vielen Lehrkanzeln vorgetragen wur! 


führt nur an, was einige neuere Katholiken bebau 
ten wollen, — er, weilgr ein doppeltes Kirchenrecht ſchru 
fpricht feine Meinung nicht aus, erklaͤrt ſich demnach auch nicht f 


die Auflösharkeit der Ehe. Ja, diefer nömliche, Herrliche Mi 
datte ſchon früher pag. 211, wo von dem — Eherecht 


ef, u. 9. geſag⸗ „Obwohl nach bisherigen Ueundfägen 
Kirch⸗rechts das. Band. der Ehe, wenn die Ehe noch nicht volle 
s worden if, wur Durch :päpflliche Dispenfation, oder durch 
liche Ablegung der Ordensgeluͤbde, eine vollzogene Che 
niemals .... nufgelöst werden kann, fo muß doch ſehr 
ine Che, wegen eines vorhandenen, trennenden Ehehinderniſſes, 


ungültig erflärt werden,” Alſo diefer Gewaͤhrsmann ums 


Canoniſten in der N. Sp. 3. erfennt felhft an, daß noch bis: 
yen Grundſaͤhen des (kathaliſchen) Rirdpenrechts, eine volkpgene 
ige Eheniemals aufgeläst werden koͤnne. 

Da nun feit diefer Zeit (1816) noch Eein neues Kirenresge 
iefem Punkt eingeführt vourde, und auch. das Buch des herr⸗ 
a Micht fogar wieder von den Lehrkanzeln verfchwand, fo 
man allerdings der katholiſchen Geiſtlichkeit keinen Vorwurf 
en , fo lange fie nach dem bisherigen handelt, 

Wer fich übsigens über dieſen Gegenſtand beffer beichren, 


doch feinen Dr, Mil nicht ganz aufgeben will, der Iefe und 


re den Tommentar von Dr. Frey in das nämliche Kirchen⸗ 
von Dr. Michi, III. Th, pag. 549 — zu Ende, mo er 
die Liceratur uͤber dieſen Gegenſtand findet, da ich wieder 
Xedaction nicht: zuwuthen will, Die game Abhandlung, welche 
62 Octavfeiten gedrudt ift, aufzunehmen, 

Was endlich. den ſtaatsrechtlichen Theil in AA ‚betrifft, 
uf ich geftehen, daß er mich wieder nicht befriedigte, 
Sollten wohl die franzöffipen Gerichte die Geſetze nicht ken⸗ 
‚nach welchen der Berfaffer gegen die katholiſche Geiſtlichkeit 
fehritten wiſſen will? Ich muß es fehr bezweifeln, und doch 
gen fie die ſtoͤrrige Geiſtlichkeit nicht vor Su oder bie 
atebehörde verliert den Pro, 

Auch feheint der Derfaffer felbft nicht viel Vertranen ei 
angeführten Sefegesflellen zu feßen, da er am Ende doch 
er auf die Bufpenfion des Gehaltes, das ie Mits 
purucktoͤmmt. | 

Diefes Mittel wärde ich der Dirglerng aicht nrashen,, — 
t als fürchtete ich, mit einem tolßigen Deputixten ang db 


) 


feßten Staͤndeberſammlung, gerefffe-ptere An: durch Hunde 
zur Naferei gebracht werden, fondern wel es ein ungerechtes un 
zugleich ſehr kleinliches Mittel iſt. Die Negireung wurde ſich i 
eine Menge Profeffe verwickeln, ehne ihten /Zweck zu erreichen, 

Der Verfaſſer glaubt, die Kirche ſey bei uns eine Staate 
anſtalt, und deducirt dieſes and dem Beſoldungsbezug de 
Geiſtlichen; obgleich er der Meinung iſt buß fie‘ unabhängig vo 
der Staatsgewalt ſeyn forte, 5 

Nach reiner Anficht kann Dee, wekche bei une 
die Geiftlichkeit bezieht, die Kirche eben ſo wenig zur Staatsan 
ſtalt oder zur Mägd'-des Staates mathen, als die Anszahlun 
an meinen Gläubiger denfelben zu meinem Diener, Knechte ote 
Sklaven macht. Der Staat — nim einen Theil der Zinſer 
vom eingezogenen Kapital. en 

Endlich behauptet der Kafrag in vr 24: „die Ritipe koͤnn 


in dieſem Punkte nichts weiter, als die bürgerliche Geſetz gebun 


gegen die Uebertretung der Ehegeſetze mit canoniſchen Strafe 
unterſtuͤßen.“ Wenn dieſes ſo richtig wäre bei der Che; die de 
Derfaffer ganz jur Staatsanſtult madt;,'fo wäre wohl der Schu 
che gewagt, „deß dann auch die Kirche das Recht und die Ba 
ilgtäng Habe, die Blirgerfiche Geſchgebeng bei: Handhabung de 
Öffentlichen Ruhe, Ber Mauthgeſetze u. f. 10i”"dureb canonifit 
Strafen, z. 8 Exeommunieation, Interdict ıc. zu unferflüßer 
Was möchten wohl die: Miberöten aller Farben, und ſelbſt die N 
Sp, 3. zu diefer Behauptung -gefagt baden, wenn man fle au 
dem Hambacher Felle! vorgetragen hätte? Oder werin vor diefen 
Feſte der Hr. Biſchof von Speyer dem Generalcommiſſaͤr v. An 
drian zu Hilfe geeilt und Uber die Theilnehmer an demſelben di 
Ercommunication verhängt, und Hambach and Die Ucigcbun 
Are Interdiet belegt bin?“ ? 

In ſolche Widerfprüche verfällt man, wenn man die Be 
griffe verkehrt und Geiſtliches mit Weltlichem vermiſcht. Iſt die 
Ehe eine Staatsanſtalt, und nur eine Staatsanſtalt, fo geht 
fie" die Feifliche Getort·nichts an; Bu Weg, ald fr! das 
Mauihgeſehangehi. ni a. 


Rufen wir doch Die Beiten nicht zuruͤck, wo das geiftliche 
Achwerdt das weltliche unterflüßte. Jedes mag feinen Zweck 
folgen, die eine Macht die andere beauffichtigen, aber Leine 
die Rechte der andern greifen. 

Mein Zweck war nicht, den Segenftand zu erſchoͤpfen, ich 
achte nur aufmerffam, daß er nur Ieichtfinnig behandelt wurde, 
id in einer politiſchen Zeitung nur leichtfinnig behandelt werden 
nn; dag deninach viele durch derlei Deducttonen in Irrthum 
führt, Niemand aber belehrt und gebeffert werden kann, 


Diefer Artifel durfte, wie gewöhnlich, nicht ohne Bes 
leitung vor das Publikum hintreten. Indeſſen fchien man 
uf beiden Seiten zu fühlen, daß, was früher fchon bemerkt 
orden, diefe Polemik nicht eigentlich in eine Zeitung ges 
re. Da aber darin die Fehde auf eine ziemlich unfanfte 
3eife angefangen, und vielfache Srrthlimlichfeiten unter dag 
feyublifum verbreitet worben, mußten wohl aud Stimmen 
h vernehmen laſſen, um die Sache und ben richtigen 
tandpunft zu ihrer Beurtheilung zu bezeichnen. Da übris 
nd die Preffe fchon fo lange und immer noch gegen bie 
tholifche Kirche und ihre Inflitutionen mißbraucht worden, 

fcheint es wohl auch an ber Zeit zu ſeyn, wie dieß im 


ordamerifa von allen Bertheidigern ber Tatholifchen Re⸗ 


ion gefchieht, daß fie in aller Weile zum Schuge ber 
jahrheit benugt werde. | 


ko 


BE 
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x 
Biteratur, 


Die Karikaturen der von Jeſus Chriftus geftifteten Kirche, Don 
Eduard Herzog. - Augsburg, 1888. Verlag der Karl 
Kollmann’fchen Buchhandlung. Wien, in Commiffion bei Karl 
Gerold. &.8°&, VIIE 39T, Preis? 4. 


Die Aufgabe, welche ber Hr. Verf. dieſes Buches zu 
Löfen fich vorgenommen, ift die Darftellung der Kirche Jeſu 
in all ihren hohen Momenten. Um dieſe recht kenntlich zu 
machen, werben ſtets die Truggeftalten, wie fle in ben vers 
fehiedenen Zeiten und in ben verfchiebenen Richtungen ber 


{ 


‚Zeiten ſich erhoben haben, fcharf gezeichnet und im ihrer 


Gefpenfternatur an bem Ange bed Leferd vorüber geführt. 
Es follte nämlich eben in dem, was die Kirche nicht if, 
was fie nicht in fi aufnimmt, fondern ſtets von fich fern 
halten und befampfen muß, recht anfchaulich gemacht wers 
den, was bie Kirche iſt, was fie in fich pflegt, und was fie 
allgemein verbreiten foll und will. Der Plan und die Abs 
fiht des Hrn. Verf. find durchaus beachtendwerth und ums 
faffen ein großes Gebiet, nämlich bad Gebiet der ganzen 
chriſtlichen Heildanftalt und al die wüften Steppen des 
menfchlichen Geiftesirrthums und ber menfchlichen Herzens⸗ 
verfehrtheit. Die Entwickelung, welche durch XX 85. durch⸗ 
geht, iſt ſyſtematiſch geordnet. Sie beginnt mit der Relis 
gionskenntniß, die in ber Kirche Jeſu und gegeben wird, 
fommt dann auf die Kenntniß Jeſu, die und wieder mur 
die Kirche giebt, und entfaltet und fo fort alle Schaͤtze ber 


, denen bie Bärgfchaft für Hchtheit nud Unverfierbar, 
Jeſus Chriftus dem Sohne Gottes gewährleiftet if. 
)as Buch, wie der Inhalt fchon erwarten läßt, ge 
großes Jutereſſe, und dieß wirb burch die oft frap⸗ 
Rebeneinanberfiellung ber Wahrheit und der Lüge, bed 
8 und bed Scheined, ber ‚wahren Geftalt und- bes 
ebildes noch erhöhet. Mancher Lsfer wird indeß Täflig 
ft unverfländlich finden, was nur in einzelnen Zügen 
ch gemacht, nebeneinander geſtellt iſt. Das Ganze 
icherlich mehr an Klarheit und Faßlichkeit gewonnen, 
die Licht⸗ und Schattenſeiten, ſo viel thunlich, ſtatt 
sigen Pinſelſtrichen, in einem ganzen, bis ind Einzelne 
yeten Gemälde wären gezeichnet worbem. Um auch ein 
r der. Darftelungerveife und bed Stpls bed Verf. zu 
mag hier eine Stelle aus 5. VI S. 86 — 87 fie 
„Kaum war die Wahrheit in Ghriftus an bad Licht 
n, ald auch bie Lüge im Widerchriſten fich zeigte, um 
r. Fortdauer der Wahrheit: if: die. Umwahrheit nicht 
egangen; fie muß feyn, wie der heil. Paulus ſagt: 
 fchon viele Widerchriften da, warnt ber heil. Jo⸗ 
3; wo zeigt diei Gefihichte: in. ihren Jahrbuͤchern eine 
weiche diefen Fortſchritten eine Grenze geſetzt hätte? 
{08 ſucht man ſie, bes kaum war das Eine zur Reife 
nen, um in ſich ſelbſt unterzugehen und im feinem eis 
Feuer verbrannt zu. werder, als aus ber. glimmenden 
ſchon ein. Auderes hernorging/ von: Neuem ſaamen⸗ 
mehtreich, weil: wie, mit arneuter Staͤrke begnnend. 
langſamen, doch ſicheen Gauges ging bie alte Mitar 
umpfe ber: feindlichen Bruder hindurch, und bewahrie 
ſrbtheil ihren. Lindern, zum Kuotze derer, ‚bie falbil 
terbt hatten, und nom Teſtameute des Glaubens vichts 
wollten; amſonſt ſuchten fe es umzuſtoßen; Heine 
große Gerichtähdfe dar freien Geiſtesherrſchaft boten 
die: Hand; noch /iſt / es der Matter nicht entriſſen, mb 


pas frevelnde Beginnen ber feindlichen Braͤber hat ein Gi 
dicill fich ſelbſt zum Nachtheile verfaßt, damit es bed Left: 
mentes wahren Sinn deſto deutlicher hervortreten laſſe. 

So ſinkt der Menſch in. feiner Schwäche in fein eigene 
Michte hinab, wenn ex Größeres beginnen ‚will, als er ver 
mäg; amd: faft ſcheint es, als habe bee Here bie Rache ; 
nehmen dem Bergihenden überlaſſon, damit er ſeines — 
Unthat an ſich ſelbſt ſtrafe. Demm weil er. bad Hal in Je 
ſus nicht kennt, maß. er das Unheil in ſich keunen; und w 
noch ein redliches Gefühl in die traurige Gegenwart hineir 
ſchaut, da wird: beflagt ded.unfeligen Kampfes großed Elent 
Das einmal: wie eine theifweife Sündfluth den Erdkreis übe 
ſchwemmt hatyıdamit ſich rette, wer: fich setten will, au 
den Berg, wo die Stadt Gottes ſteht. Dort ruht ber Frie 
denoͤbogen, und die neue Atchez welche, wievormald Noah's 
die Alte Schöpfung: in fi ſchlioßt, um ame ihr die ven 
heworgehen zu laſſen. Denn: ihrt iſt WMerden und Unterge 
hent: fremb, weil! ſio den als Richter it den fie als Hei 
Tand Ba 128 ; 

Mochauch diet Welt Bat. — tahnm Ban begonnen 
ven fie ſchuhen ſollz aber: wie nach der erften Fluch wa 
Tal) dor Grundſtein / gelegt, aldi Thon bie: Sprachen vVn 
wirit wurden; denn geglicher Iberi Arbeiter: führt: eine eigen 
GSptache / gebraucht eigens Worte, hat eigenen Sinn, Tex 
ſeinenund fremden Werten: eigenen. und /fremdartigen "Sin 
nur) und" glaubte ſein: Berk sbollbsacht‘ zur haben, wen 





. geoßere: Bersioimgtrsunmgerihtet'Yat): «Das iſt / der Neu 
J vau Ur Head Kieche) Nie ich ae) Sehultze bes Verderben 
ae, erhoben! hary schön: "glänzen: Vonn nußen, aber immer noc 
| Iigt vollendet, - weil STioaggh ah: Obawshin inie fchließen 
al Datz ind) Unendliche iſſeht man sans ihr durch ihre geöffnet 


Rinhbelz':deim: fe: ſotzt kein  Ginberifiuuntgagen, und fre 
N Rate: dor Aus⸗ und Eingang, weil: Zrähkit zur Bogemvöl 
ah Gang. Bier. geworben. Da iſt FeinCpepter; weilteine Krippe 
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> Jacobs Meisfageng Acht in Cikegemin, deaß ſie wicht 
annt wird. Iſt dad Jeſes? Kommen. ihn die Aua⸗und 
— Sie ſuchen ie nicht; denn auf ein ander 


J it ihr, Stecken. aerichtetz alle baue: fie, damit De 


sch oollendet werte. : Wie ſchoͤn iſt 6 bach, in rue 
oche wohnen: zu Tingien, deren Bau ſchon Langſt wellenheat 
It — Sey eßs auch — deß ſie eben den Richter und 
t, während ſie: in ⸗urſerer Mitte zum Heilande uns führt. 
x. zum, Heilande ‚geht, darf den, Richtet nicht fürchten; 
m. frichtiblar iſt er. ner Des, Die Ip. vicht fuͤrchten, app 
Lug: u ‚hringen> Jacben.: in. die — MON 
shit, -ı a ee 





KERPEN wur SEE 


ı Doetrine ‚Chriaktanpr, URS: cum; Augtoritatibus fpre- 
olaris Diving, Icziphyrz: Seetiponjis. solidisque. IN. 
.Batnına sententie);, aa ibi. citaptur,: hie Yero: ‚FR 
. Spais fontibus a Bysgo, Mopinmago Adeliter collecig, 
‚ ipais Cauchismi, werbig snheppipsee -‚spıpt ,. -Continens 
Tomos quatuor· · Bacundum-; Enlisianam . Golasigg, 
‚apıd Geruninum Kalsanm.#t hayrarise JrnpsQumg- 
sel.no, MRIKAK 4 am: Gratie. et Pripieaip 

Sammi hopubrie Bü, dem. Amann Imperatpzis 
Magmileni 4. Noise Bditip, aauhdeläter, apa 
 gegtingime peragiq⸗· Tomijs Krim van IdenFhiden Spe 
sh. Karisgpe. Avantae Virleliepsum A pauık Carplygn 
| Kallnana ‚Bihliepaian- MICRORKAMU... din 
: Der Name Dednuhkräirigen BAR dirſos van Neuen 
Dia derſchenenden / Wedkes iſt : zu) butannt ; ld das 8 
thwendig ſeyn ſollte; Barliier- in eine weiktäftge: biogrd- 
che Siizze ſich eingilaffertsiGamifeiss) tm ER nach 
n heiligen Bonifacius ded aliyene RApoſtel de katholtſchen 
utſchtkands gonaunt werden. : Eeineml Müſſtonserfer, feine 
ehvſamkeit und ſriuen erhabenen Rroamigkeit haben · vlele 
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Gegenben unſeres Vaterlandes die Erhaltung ober die W 
deverlangung ber Fatholifchen Religion zu verdanken. % 
Allem hat er die Grundlage ded in ben Stürmen ber 9 
formation fo. tief erfchütterten Gebaͤudes der chriſtlich 
Bolksbildung unterfucht, und da diefe Grundlage beine 
gänzfich im beweglichen Sand des ſittlichen und. geiftig 
Eigendünteld beitand, hat er die Gotteöfurcht mit ber wi 
ren Wiffenfchaft, bie in Allem von dem Höchſten audg, 
und zu ihm zurücfüher, als bad ächt chriftliche Fundame 
einer chriftlichen Erziehung und Bildung der Menfchen | 
ftituirt. Möchte in unfern Tagen ein anderer Ganif 
auftreten, und ungehindert in wahrhaft chriftlicher Weife w 
fen dürfen; bieß würde der gerfallenben Gefellfchaft eine fefi 
u als alle bisher verfuchten Reftanrationen gewähren. 
' Um jedoch wieder zu dem berühmten Werke des ehrw 
digen" Eanifius zurückzukehren, und Dadfelbe vorzüglid, al 
Fathofifchen Geiftlichen (die Proteftanten könnten allerbin 
was bei Allen faſt vermißt wird, auch eine ihnen nothw 
dige Kenntniß des Katholiſchen und der Veweisgründe d 
felben ſich erwerben) zu empfehlen, wird genügen, gu bem 
fen, daß dieſe summa doetrinee christianse ſeit ihrem ( 
ſcheinen als ein wahrer Schatz don grünblicher Gelehrſa 
deit, reiner Darſtellung des Katholiſchen, faßlicher Entwic 
iungder Glaubens⸗ und Sittenlehre, und reichlicher Waffı 
ft igegah! alle Feiude ber Heilswahrheiten und der Kird 
aeelcherꝰ dieſe / Heilswahrheiten auvretraut ˖ ab, detrach 
und empfohlen worden iſt— Fur diejenigen, wilde & 
. Wert noch / gar nicht lennen, wirb. banerkt/ daß es in v 
Marten Oltavbanden baſteht, wovon der erſte non dem Gla 
ben, der Hoffunnug und. uw Liebe handelt; ber zwe 
von den Einfnamenten; der dritte von ber chrichlich 
Merechtigkeitz der vierin els Anhang von dem Kal 
nd der Rechtfertigung des Menſchen. x Mile bi 
: ba merken inn der Waiſe behandelt; hab zuerſt 
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he Frage geſtellt, und daun bie ewfchepfenbe Autwort 
m wird. Nach ber Antwort folgen die bei ber Ant 
am Rande angegebenen Schriftſtellen, Ausfprüche der 
und Beichlüffe der Eoncilien; fo daß man alles beis 
m und in vollfländigem Texte beigebruckt findet, was 
ufſchluß ‚oder Beweisführung gefordert werben kann. — 
.fehr zu wünfchen, daß dieſes vortseffliche Werl in 
Bibliothet eines Geiftlichen fehle, wenigſtens würde 
darin, um was es ihm doch beſonders zu thun ſeyn 
die Fatholifche Lehre rein vorgetragen und mit allen 
erlichen Gründen zu feiner und zu Anderer Belehrung 
han finden. 
Ser hochwürdige Dr. SHerenäus Haid hat um biefe 
Ausgabe der Summa doctrine christiane ein großes 
ft ſich erworben. Durch feine Berwenbung ift Diefe 
ge unternommen worden, und durch feinen unermüd⸗ 
Fleiß find bei allen Stellen aus der heil. Schrift, 
rüher nicht Statt gefunden, die Kapitel und die Verſe 
angegeben, Zugleich muß auch mit aller Anerkennung 
t werden, daß die Kolkmann’fche Buchhandlung, bie 

großen unb foftfpieligen Unternehmen ſich unterzogen 
ad Werk in einer geziemenden Weife durch Druck und 
e ansftattet und doch nur einen mäßigen Preis anges 
at.” Der erite Band, gr. 8° ©. XLVIIL 549, foftet 
bferiptiouspreife 2,4 36 ar,im Ladenpreife aber 3436 @r; 
ange Wert foll noch im Verlaufe dieſes Jahres erfcheinen, 


ch des Kirchenrechts aller chriftlichen Confeſſionen, von 
Ir. Ferdinand Walter, ordentlichem Profeffor der Rechte 
a der Univerfitäs zu Bonn. Sechste Auflage, mit Eönigl, 
Bürtembergifchen Privilegien. Bonn, bei Markus 1833, 
S. XXII 672. 


$ müßte überfläffig erſcheinen, hier noch einmal bie 


ge un den Were des vorichenben Nat zu erodr⸗ 
it, JZahrz. XIV. Hfi. EL | 23 
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tert, ba dieß an andern Orten und bei früherer Ge 
beit ſchon gefchehen, und außerdem dad Factum, D 
der verhältnigmäßig kurzen Zeit von zehn Fahren ſche 
fechöte Auflage nöthig geworden ift, mehr als alle Auge 
derferungen und Kritifen es vermögen, für die große 
fennung und Brauchbarfeit deöfelben fprechen. Wir m 
darin befonders einen im mehrfacher Hinficht erfreuliche 
weis dafür finden, daß in unferer Zeit, neben großer: 
flächlichkeit und Ungründlichkeit in Allem, was ſich ar 
naue Kenntniß kirchlicher Dinge und Berhältniffe 6 
doc; auch ſich das Bebürfniß nad) tieferer Auffaffung 
Erkenntniß derfelben vielfach zeigt, und jede Arbeit, 
angemeffener Weiſe demfelben abzuhelfen fucht, Bet! 
hinreichende Anerkennung findet. Das vorliegende Bu 
[itt in der vierten Auflage eine gänzliche Umarbeitung 
die folgenden faft ald ein neues Werk angefehen w 
konnen, das jetst in acht Büchern gründfich nnd Firdjfid 
fo fehr wie wiſſenſchaſtlich alles , was ſich auf die R 
verhältniffe der Kirche im Allgemeinen und Befondern b 
audeinanderfest, Die Abficht, ein Lehrbuch des Kirchen 
als foldyes zu geben in feiner umfaffendfien Geftaft , 
heißt eine Entwidelung und Darftelung aller red 
Berhältniffe, die fich auf Firdjlichem Gebiete gebildet % 
ſchloß von vorn herein alle von der Fatholifchen Kisch 
trennten Gonfeffionen und chriftlichen Religionsparteter 
ihren eigenthümlichen NRedjtöverhäftniffen in den Krei 
Aufgabe ein, und fo finden wir neben dem Fatholifche 
chenredyt auch das der griechifchen und proteftantifchen : 
erörtert, ine. eben fo brauchbare als erfreuliche 3 
hat das Buch in feiner fechsten Auflage durch einen 
bang erhalten, welcher die neueſten Firchlichen Rechtsq 
für Deutfchland und die Schweiz enthält und fo das 
dinm und die genauere Kenntniß ded Kirchenrechts, 
wie es in neueſter Zeit ſich geſtaltet, möglich macht. m 
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leichtert. Wo fo vieles für Nutzen und Werth eines Buches 
richt, ba bedarf es keiner Empfehlung mehr, da das 
Werk Die beſte in ſich ſelbſt trägt. 





Reiſen eines Itloͤnders, am die wahre Religion zu ſuchen. Mit 


Noten und Erlaͤuterungen von Thomas Moore, dem 
Herausgeber der «Memoiren des Capitaͤn Rod. Aus dem 
Engliſchen uͤberſetzt von Moritz Lieber. Erſter Theil. 
Aſchaffenburg. Theodor Pergap 1834. VIII 220. Kı. 8° 
Preis für beide Bände 20 ggr.. oder 1 A 30 am. 

Die engfifche Literatur erfreut fich feit langer Beit 
mer Mannichfeltigkeit in ben einzelnen Productionen and 
einer Bielfeitigfeit der Auffaſſung, die ihr einen unbeftreit 
baren. Borzug vor vielen andern unter ben Literaturen der 
enropäifchen Wölfen geben. Einer derjenigen, weldge im 
nenefter Zeit durch ben Glanz iheed Genie's und bie Gedie⸗ 
genheit ihrer. Arbeiten viel Dazu beigetragen haben, »Diefen 
alten · Ruhm der Literatur ihres-Waserlandes nicht allein auf⸗ 
rot zu erhalten, ſondern auch um ein bedentendes zu vers 
mehren, iſt der Irlander Thomas Moore, den man ſeit 
Jahren ſchas, vehen Southey und Byron als einen ber ers 
ſten engliſchen Dichter zu betrachten gewohnt if. Lalla 
Reofh Nie iviſchen Malodien, die Kiebe der Engel, der Epi⸗ 
funaer md andere: Merke es großen Iren nennen, heißt 
auf eben fo Dicke Meiſterſtucke einer fo tiefen wie zarten, 
sum Syergen. gehenben wie geiſtreichen Poeſſe aufınertfum 
machen. ine. tiefe veligiöfe Käarbung , ein Anhauch chriſt⸗ 
licher Begeiſterung hatte die Muſe Thomas Moored immer 
fchon und am Teiniten und hervorſtechendſten in ſeinen jung- 
ften. Werten, ber Liebe der Engel und dem Epikarker; im 
Grunde darf es ans daher nicht wundern, wenn wir fie in 
diefene Werke, das ohne eine poetiſche Form zu haben, doch 
ein tieß poetiſches Elenent hat, einen entſchieden chriſttichen 
Eharaktersand die Rolle einer eben fg beredten wie vegeiſter 
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ten Bertheidigerin des Chriſtenthums, und näher ded Kalos 
lieismus annehmen fehen. Thomas Moore ift vor allen 
Dingen Srlänber, ein Bürger fjened ſchoͤnen, warmfühlenben 
und frommen Irlandes, das wegen feined theuerften Gutes, 
wegen bed Glaubens feiner Väter, in dem ed fein Heil und 
feinen Troſt findet, mehr ald ein Jahrhundert lang jegliche 
Schmad; und jegliche Bebrüdung der ſtolzen Schwefterinfel, 
wenn auch nicht ohne zu Magen, doch ohne fich zu rächen, 
ertragen hatte, Ihm ift, wie allen echten Söhnen Irlands, 
dieſer Glaube ein heiliges Gut, ihn feitzuhalten, ihn zu 
vertheidigen eine Pflicht, die, wie fie erft nach dem Leben 
aufhört, fo auch erft nach bem Leben belohnt wirb, und ber 
er nie, und am wenigſten in der Erfüllung feines Dichter 
berufes untreu geweſen tft. Dieß Beſtreben war, denn auch 
wir zweifeln nicht daran, die erfte Veranlaffung zur Abs 
foffung der Neife eines trlänbifchen Gentleman, um bie 
wahre Religion aufzufinden. Das tief religidfe Gemüth 
bed Dichters hatte biöher in trauernbem Schweigen zufehen 
müflen, wie jened Kleinod feined Baterlandes , ber Glaube 
ber katholiſchen Kirche, fo manchfachen Angriffen, fo vie 
lem verachtenden Spott von Seiten jener eben fo ſtolzen 
wie Falten Engländer ausgeſetzt geweſen; Wie war in Dem 
yeoteflantifchen Dunkel eines gereinigten unb verbefferten 
Chriſtenthums, in ber Firchlichen Gefinnung des’ unters 
brüdten Landes nur eine Verſunkenheit in bie Finſterniß ber 
Naͤchte des Mittelalters, in feinem Glauben und feinem 
Eultud, jeglichen Mißbrauch, Irrthum und Entſtellung bes 
arfprünglich Gegebenen, ſchnoͤdeſten Aberglauben uub Befans 
genheit fand. Allen dieſen wollte der -eble Dichter entgegen 
treten und die Reinheit und YUnverfälfchtheit feines katholi⸗ 
ſchen Bekenntniſſes, die ewige und unerfchütterfide Wahr⸗ 
heit feiner Kirche, allen jenen Spöttern und Berädhtern 
gegenüber darthun. Das war feine große Aufgabe, ber 
erfte und letzte Zweck feiner „Reifen Er bat fie in einer 


Weiſe geldöt, zu beven Würdigung einmal die Rüͤchſicht auf 
bie Eigenthümlichleit feines Talents und dann bie Beachtung 
ded beſonderen Eharafterd der englifchen Literatur im Allge⸗ 
meinen erforderlich if. Daß er bie großen unb wichtigften 
Bahrheiten des Glaubens in der chriftlichen Gefchichte in 
in oft tief poetiſches, oft neckend humsriftifched Gewand 
Heidete, und ber ernſteſten Wirklichkeit bie Form einer Dich⸗ 
ung gab, wirb und, Daran freilich nicht zu fehr gewöhnte 
Deutfche, weniger befremben, wenn wir bebenfen, baß er 
darin bad beſte Mittel finden mußte, ben an dergleichen 
Form gemöhnten unb fie vor allem verlangenden Engläus 
dern, die in diefer wie in auderen Beziehungen manchfach 
erchufiger find ald andere Nationen, die Wahrheiten und 
Überzeugungen, um bie es ihm bauptfächlich zu thım war, 
allein nahe bringen konnte. Der erfle Band ber ſehr ge 
Jungenen Lieberfchen Überfegung, auf ben wir und vorzugs⸗ 
weife beichränfen, enthält in origineller Ausführung bie 
Brundgedanfen, daß überall, wo die Proteftanten bem Kar 
tholicismus Unwahrheit und Entſtellung vorwerfen, er gerade 
die urfprüngliche und ausſchließlich chriftliche und apoftolifche 
Wahrheit enthalte, und gerade umgekehrt in dem, was die Pro- 
teftanten ihr Eigenthum, und die von ihnen ausgegangene 
Bereicherung bed Chriſtenthums nennen, nur Härefle und 
in frühefter Zeit fchon anerfannte Urkirchlichkeit zu finden fey. 

Bedarf ein folcher Inhalt wohl auch weitere Empfeh- 
fung? das Bud; in Korm und Auffaffung durchaus geift- 
reich und gebiegen, fpricht zu fehr für fich felbit, als daß 
ed unferer Fuͤrſprache bebürfte, 


Ein Beitrag zur Rechtfertigung der Lehren bes feligen Pr. 
Hermes, von Pr. 3. 3. Rofenbaum, Trier, be T. 
4. Gall. 1833. 80 ©. 8° 
Die vorliegende Schrift, die unter den bisherigen in 
diefer Sache erfchienenen Vertheidigungsſchriften durch eine 


N 


s a 
+ |} e 
a ne 
L} 1 . 
= ae ee eu 


350 


ruhige und wuͤrdige Haltung fich auszeichnet, hat auch ben 
Vorzug, daß fie zumal die Idee bed Glaubens im Sinne 
ber philoſophiſchen Einleitung bed feligen Hermes mit Klar: 
heit und Beſtimmtheit barchut, und fo deu eigentlichen 
Streitpunft des Hermeflanismud und feiner Gegner in ein 
helleres Licht ſetzt. Hermes nennt den Zuſtand einer fubjec- 
tiven Entfchiedenheit, der allen Zweifel ausichließt, Gla us 
ben; und fofern dieſe Entſchiedenheit auf vernünftigen 
Gründen beruht, einen vernünftigen Glauben (©. 
2,3. Daß bad beutfche Wort Glauben wirklich den Sinn 
bed Fürwahrhaltend im Allgemeinen hat, iſt unftreitig und 
auch vom Berf. unwiberleglich. dargethan. Es entfpricht in 
biefem Sinne dent lateinifchen credere, von bem ber heil. 
Auguftin an einer Stelle fagt: credere: nihil aliud est, 
quam cum assensiane cogitare: In :Diefem allgemeinen 
Sinne des Fürwahrhaltens überhaupt, Hatte ohne Zweifel 
der felige Hermes eine ſabjretive Entfchisbenheit über die 
Bünbigkeit nnd Unwiderlegbarkeit feiner philoſophiſchen Eins 
leitung; eine Entfchiebenheit, Die noch bie Mehrzahl feiner 


Schüler theilt. I_ Gehen wir aber auf die Gründe zurüd, 


von welchen dieſe fubjective Eutſchiedenheit abftanumt; fo 
müflen wir , wie es Bie Altern Theologen allgemein gethan, 
eine fubjective Entfchiedenheit der Meinung, bed Wiſſens 
und des Glaubens im engern und eigentlichen Sinne unters 
feheiden. Die eigenen Beifpiele und vom Verf. angeführten 
Redensarten follen und ald Beweiſe dienen. „A glaubt 
alles, was ihm zugetragen wird; B glaubt Gefpenfter; C 
glaubt was er wünſcht⸗ (S. 5). Die fubjective Entfchiebens 
heit von A, B, C ift offenbar nur Die fubjectiven Meinun 
) Daß überhaupt der felige Hermes nicht bona fide gearbeitet Hätte, 
if, fo viel Nee. befannt if, von feinem Gegner feines Syſtems be 
hauptet worden. Möchten doch auch feine eifrigen Anhänger es über 

fi gewinnen, mur bie Sache im Auge zu behalten, uud Perfonlid- 


feiten unangetaftet au loflen, die zur Entfcheidung des Streites nichts 
beitragen. 
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1 ihrer Leichtgfänbigkeit,, und zwar ſolche, bie wenig ver- 
uftige Brände für ſich haben, ohne dennoch amfzuhüren, 
enumg zu ſeyn. Ber näher mit ben Gtreitfragen bes 
obabiliämus bekannt ift, wirb ſich von ber Wahrheit Die 
Behauptung überzengt haben. Eine Memung, bie von 
mirsftigen Gründen unteritägt wird, ift eine vernünftige 
einung, und man Tann fich für eine vernünftige Meinung 
willig entfcheiben, biefelbe feſthalten, bie Dagegen ſich er⸗ 
enden Zweifel (rationes dubitandi) ausfchliegen, und 
im fubjectiven Sinne glauben, ober für wahr halten. 
m Rec. ſcheint dieſe biofe Gubjectivitaͤt der Meinung 
sc) das Wort felbft bezeichnet zu feyn, das von Mein 
er dem Meinigen abzuftanmen fcheint, um bamit bes 
öfchlag der Subjectivität anzuzeigen. Es giebt Feine 
emung, die nicht Gründe für ſich hätte; aber fie hat 
mod dad Eigenthuͤmliche, daß fie fich nicht als folche 
germein geltend machen kann. Sie kann zwar mitgetheilt 
rden, und auch ihre Anhänger finden, wirb aber Dennoch 
} der Zeit untergehen , weil fie nur ein fubjectived und 
ſonliches Fundament hat. In diefem Sinne fagt Cic.: 
inionum commenta delet dies. Daß auch das latei⸗ 
he credere im allgemeinen Sinne ded Fürwahrhaltend 
f die Meinung Anwendung findet, geht auch aus ben, 
a römifchen Katechismus entlehnten Worten (S. 5) hers 
: Igitur credendi vox hoc loco pulare, exiskimare, opi- 
ri non significat. Das Wort credere, fagt der Katechis⸗ 
is, hat auch den Sinn der Meinung, aber wir verſtehen 
ht dieſen hier, fonders das credere im engern Sinne: 
| ut docent sacræ Littereo certissimse assensionis vim 
bet, qua mens Deo, sua mysteria aperienti, firme 
nstanterque assentitur. Wir reden vom Glauben im en: 
n Sinne, und zwar von der fides divina, die Gott zum 
rınde hat: Deo firıne et constanter assentitur, und 
fen Dffenbarung: sua mysteria aperienti. 
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Geanben, iu ber. allgemeinen. Bebentung bed Fuͤrwal 
halten® überhaupt, wirb ebenfalld vom Wiffen gebrand 
denn das MWiffen ift auch ein Furwahrhalten, und zwar ı 
nothwendiged. Das nothwendige Erfennen bed Wiſſens 
ruht entweder auf Borftellungen ber Sinne, ber.änßern ob 
des imern, ober es if durch die innere Nötigung db 
Denkens felbft gegeben. Hermes nahm das Wort Wiff 
nur in der erften Hinficht, und fagte: „Das Wiſſen befte 
aus (D) einem MirsBorlommen und aus (?) einem Gewalt 
ſeyn des mir Vorlommenden. Mir kommt aber nichts ve 
als entweder in unmittelbaren Borftelungen, und dans al 
zeit durch Hülfe der Einbildungefraft, und ich werde bi 
mir Bortommende nicht gewahr, als Durch die Anſchaum 
desſelben. Alfo die Sinne oder die Einbildungsfraft, uı 
allezeit das Anfchauungsvermögen, müflen wirken, wenn e 
Wiſſen entftehen fol« CS. 19). Go fagen wir: „sch we 
von meinem Nachdenken , von meiner Trauer, Freude, 
f. w, (der innere Sinn). Ich weiß ben Dfen, beſſer vi 
dem Dfen, von feiner Form, Farbe u. ſ. w. — Ein G 
ſtes Abwefender weiß weber etwas von fich felbft, noch vr 
dem, was außer ihm ift und vorgeht“ (daſ.). In bDiefe 
Sinne, bemerkt der Berf., „kann man auch ben Thieren e 
Wiſſen zufcjreiben. Aber das intelligente Wefen denkt, 
h, ftellt ſich durch Begriffe vor, was es weiß und erfenı 
Mit diefem Erfennen, wenn ed anders ein nothwendiges il 
verbindet fich ein Halten, die Erfenntniß wird für wah 
und das Erfannte für wirklich gehalten. Das Wiffenb 
fteht blo8 in einem Mir⸗Vorkommen, und in einem gemalt 
ſeyn des mir Borfommenden, ohne zugleich ben Zuftand di 
Entfihiebenheit über die Wirklichkeit desſelben, woͤrin da 
Wefen des Glaubens beſteht⸗ (S. 29. Diefes fü 
nun bie ganz eigenthümlichen Anfichten der philofophifck 
Einleitung. Das fubjective Bewußtfeyn meined innern Zı 
ftandes ift ein Wiffen; halte ich aber das Gedachte fi 


wirklich, fo ift ans bem Wiſſen ein Glauben geworben. 
vHieraus erhellt, führt der: Verf. fort, bie Unrichtigkeit ber 
Borftellung (des Begriff), daß Willen und Glauben zwei 
mit einander unvereinbarliche Zuftänbe ſeyen⸗ Cbaf.). Wenn 
dieß ſich wirflich fo verhält, wie bier behauptet wirb, fo 
iſt es falfıh, daß Wiffen und Glauben unvereinbarlich feyen, 
vielmehr wird jeder gern eingeflehen, baß dieſe beiden Alte 
bed Ertenntnißvermögen® nicht allein vereinbarlich, ſondern 
auch ſtets vereint find; denn dad Wiſſen ift eben fofchr ein 
Kürwahrhalten eines Objectiven, als das hier gemeinte 
Slauben. Rec. zweifelt aber fehr, daß Diefe ganz eigen» 
thäsmlichen Anfichten des feligen Hermes fich über die Greu⸗ 
zen feiner Schule propagiren werben. Zum Beweid, daß 
im Wien auch ein Fuͤrwahrhalten eined Objectiven vor⸗ 
komme, follen und Die eigenen Beifpiele des Berf. dienen. 
‘sch weiß mein Denfen, meine Trauer, Freude, kurz alle 
Zuſtaͤnde meiner Ichheit; in diefem Wiſſen aber werde ich 
wir felbft ein Objectives; denn das iſt das Eigenthümliche 
der Ichheit, daß es zugleich ein Subjectives und Ob⸗ 
ectives iſt in unzertrennlicher Einheit. Niemand, kann 
Ich ſagen, ohne ſich ſelbſt Obiect zu werden.) Wenn 
ch aber etwas anderes weiß, z. B. ben Ofen, meinen Nach⸗ 
ar oder fonft was, fo Ift dieß Andere der Gegeufland meis 
ed Willens, deffen Dafeyn ich in meinem Wiſſen für wahr 
md wirflich halte, beim ba® Andere ift ein auf meine Sinne 
der Einbilbungskraft Einwirtendes, d. h. Wirkendes ober 
Wirkliches. Nun ift zwar wahr, was ber Verf. mit vielen 
Beifpielen erhärtet, daß dieß Wiſſen auch Glauben genannt 
verbe, und baß biefe Benennung durch ben Sprachgebrauch 


*) Der Grunbfab des Gartefins: cogito ergo sum, fagt freilih aus, 
daß das Denken bes Ichs zugleich deſſen Geyn ig, daß bier ein 
Dhiettives und Gubjectives unmittelbar verbunden find. In feiner 
Marheit und Beßimmiheit aber bat, mad bes Die, Ucherzengung, 
Fichte zuerß Diefe Wahrheit quideit. 


göreditfertigt werde. Wenn es aber gefchieht, fo wird be 
Wort Glauben in dem allgemeinen Sinne des Fürwahrhe 
tend überhaupt genommen. Die vom Berf. angezogen 
Nedendarten werben dieß beflätigen: „Wenn ich es fe 
Calfo weiß) glaube idy ed, eher nicht“ (S. 23), d. h. wer 
ich es fehe, halte ich ed für wahr. Daß hier Glauben g 
braucht wird, ſcheint in einer Ellipſe feinen Grund zu bi 
ben, daß derjenige, Dem etwas gefagt wird, dieß nicht ai 
die Audfage des Andern ald wahr annimmt, und Die aı 
geführte Nedensart müßte fo ergänzt werben: Ich hal 
nicht deine oder euere Ausfage für wahr, ich glaube mic 
euren Worten (Glauben im eigentlichen Sinne); wenn i 
eö aber fehe, werbe ich es für wahr halten (Glauben i 
allgemeinen Sinne). Dasfelbe gift von der folgenden R 
densart: „Ich glaube das nicht eher, als bis ich es feh 
bis ich mich mit meinen Augen davon überzeugt habe af, 
d. h. ich traue feiner Ausſage hierüber, ich glaube ni 
mand, ich wi mid, durch Autopfie überzeugen, was mei 
Augen fehen, halte ich für wahr. Daß bie: Redensar 
feinen Sinnen glauben“ fo viel heißt, als dem Zeugki 
feinee Sinne trauen, ift anberöwo bemerkt worden, m 
Tiegt auch in den Worten: „bis ich mich mit meinen: Aug 
davon überzeugt habe», db. h. meine Augen follen mir a 
Zeugen dienen. Als entfcheidend für die Identität des Wi 
fend und Glaubens führt der Verf. die Redendart an: 
glaubt nicht oder Taum, was er mit feinen Augen fie 
Calfo weiß)“ (S. 29. Dem Rec. feheinen diefe Worte d 
Sinn zu haben: Er traut der Ausfage Feines Andern, fell 
nicht der feiner Augen, und fomit würbe Glauben hier 
feinem engern und eigentlichen Sinne gebraucht. Der Ber 
giebt felbit zu, daß feine Schule die Redensart gegen fi 
habe: „Was ich weiß, brauche ich wicht zu glaubenzu er gie 
davon felbfl die Auslegung: ⸗Wovon ich eine Erkenntn 
habe, und fiber deſſen Wirllichkeit ich alſo durch diefe €: 


iß eutſchieden Bin, End brauche ich nicht auf das 
niß eined Anbern:ald wirklicd; anzunehmen; (S. 
, erlennt der Berf. die Bebeutung des Glaubens im 
chen Sinne als Gärwahrhalten auf das Zeugniß eis 
ndern an. Der Verf. meint zwar: „wir vwoollen boch 
nicht fagen, daß wir. dad, was mir wien, nun gar 
glauben;u und hat auch Recht, wenn das Glauben 
[gemeinen verſtanden wird; denn was wir wiffen, hals 
ir auch für wahr... Weit aber das Glauben hier im 
ı Sinne gebraucht wird, fo wirb ed dem Wiſſen ent 
yefegt. Alle Einwendungen gegen den Begriff bes eis 
hen Glaubens fowohf. im lirchlichen Sinne, ald des 
seinen Sprachgebrauchs rühren daher, daß bie philo⸗ 
che Einleitung den allgemeinen Begriff des Glaubens, 
med Fuͤrwahrhaltens überhaupt und ben engern und 
lichen bed Kürwahrhaltend, auf das Zeugniß eines 
ra, ‚nicht : gehörig unterfcheibet. So fommt im ber 
ophifchen Einleitung der Ausbrud „philofophifcher 
ben» häufig vor , indeß möchten bie Phifofophen es 
übel nehmen, wenn man ihrer Gewißheit von ber 
vheit ihrer Syſteme Feine andere Potenz ald bie bed 
bens einräumen wurde. Weiter lautet die Beweisführ 
des Verf.: „liberhaupt wird Jeder, der mit feinem 
en fich in bie Enge getrieben ſieht, ſich am Ende auf 
1 Glauben zurücziehen, und dabei beharven.“ Dadurd) 
gefteht ‚ver fo Zurüdgetriebene, daß feine Gewißheit 
Ende feinen andern Grund, als ben einer fubjectiven 
chiedenheit hat, daß fle eine fubjective Meinung it, wo? 
hm allerdings der Sprachgebrauch geftattet, diefe feine 
nung: Glauben ober Furwahrhalten im jubjectiven Sinne 
ennen. „Wenn, fahrt der Verf. fort, A ſagt, er wiſſe, 
ein Baum vor ihm ſtehe, denn er ſehe ihn; B dagegen 
bemertt, was er da fehe und wille, ſey blofer Schein, 
8 Wirfliched ; fo wird A erwiedern, er glaube nid“ 





daß dad, was er wiffe, Schein fey, vielmehr glaube er 
daß das, was er wiffe, auch fey, und fo fey, wie ı 
wiffe» (S. 25) d. h. A beruft fich auf feine fubjective 
Tchiedenheit, und nennt dieſe Glauben im allgemeinen © 
des Wortes, ald Fürwahrhalten überhaupt. 

Daß ber Glaube wirklich diefen Doppelfinn habe, 
für giebt und der Verf. felbft ein treffliches Zeugniß 
dem 12. Bande der beutfchen Encyclopädie ober des 
Mörterbuchs aller Künfte und Wiffenfchaften, ald aus 
vorfantifchen SPeriode: „Glauben ‚« fagt biefed, „heit 
weitläuftigeren Sinne fo viel, als überhaupt für 
halten, es gefchehe aus welcher Urfache es will. In 
geren Sinne ift dad, was für ſich evident ift, fein E 
ftand ded Glaubens, fondern bloß bad, was wir für: 
halten, wegen bed Zeugniffes eined Andern. Es fü 
die Augen, baß wenn und ein Zeugniß bewegen foll, t 
für wahr gelten zu laffen, und befannt ſeyn müffe bai 
jenige, ber es giebt, felbft wahr benfe, und ausjage N 
denkt.“ Der Verf. will zwar bie legte Beſtimmung bed 
bens im engern und eigentlichen Sinne berichtigen, ſt 
lich jedoch wird er bie feftftehenden und mit den M 
Wiſſen und Glauben verbundenen Begriffe entwurzeln Fi 

Durch die Unterfcheidung diefer doppelten Bebenti 
Wortes Glauben, werden nun die aus dem Evangelium 
geführten Stellen leicht verftändlic. „Thomas fprid 
den Züngern, die ihm erzählten, daß der Herr auferſt 
fey, und daß fie felbft ihn gefehen: Es feg denn, ba 
fehe in feinen Händen die Nägelmahle, und lege. 
Hand in feine Seite, werbe ich ed nicht glauben“ (© 
Hier wird wohl Glauben im engern Sinne genommen 
eö heißt: Sch werde hier! fein Zeugniß irgend eines A 
annehmen, ich werde niemand als meinen Augen M 
Und ald Jeſus nach acht Tagen dem Thomas mit bei 
bern Züngern erfchien, und feine Wundmahle zeige 


ad fpeicht: „Eey wicht unglänbig, fonbern gläubig!- 
ihm ohne Zweifel Jeſus hier dad Wort Glauben im 
n Sinne; denn Gr wirft dem Thomas vor, daß dieſer 
Zeuguiß der, andern (jünger nicht angenommen habe, 
iber Thomas ausrief: „Mein Herr unb mein Gott!“ 
t Jeſus: Weil Du mid, gefehen haft, Thomas, haft 
jeglanbt; felig, die nicht gefehen und doch geglaubt has 
‚ :Die ältern Interpreten, die dad zweimal vorkom⸗ 
e Wort geglanbt im engern Sinne genommen, ſagen: 
aas fah (wußte) einen Menfchen, umb glaubte einen 
‚ den er wicht ſah. WIN man. aber diefe Auslegung 
gelten laffen, fo kann man füglic, das Wort geglaubt 
: im allgemeinen, Sinne nehmen, und dann heißt eö: 
il du mid gefehen haft, Thomas, hältft du meine Auf- 
ung für wahr.“ ‘Wenn.ed..aber weiter. heißt: „Selig, 
nicht fehen und doc glauben!« fo muß man wohl 
mben« bier in ſeiner eigentlichen Bedeutung verfichen: 
ig find, welche die Wahrheit und Wirklichkeit meiner 
eſtehung, fomit and meiner Gottheit auf das Zeugniß 
er Apoſtel Cim weitelten) Sinne annnehmen. Unfer Verf., 
us dieſer Stelle. die Identität bed Wiſſens und Slaus 
vindiciren will, fagt: „Nur. das ift nach ber Außerung 
wahr, daß da, wo ein Sehen, ein Wiffen ift, wo alfo 
Geſehene und Gewußte geglaubt (für wahr gehalten) 
‚ der Glaube nichts Großes und befonderd Verdienſtli⸗ 
fey (S. 303. Gilt aber uicht eben Died auch banın, 
der Glaube erwiefen wirb, durch evidente Beweife: 
weiches Verdienſt hätte ein Gürwaßrhalten, das auf 
nden Beweiſen beruhte. 

Die Gegner des Hermeſianisnus haben dagegen aus 
Vätern viele Stellen angeführt; von dieſen glaubt 
Berf. einige für feine Meinung, daß Wiffen und Claus 
eins fey, brauchen zu Fönnen, und bermft fich zuerſt auf 
ude Stelle aus Auguſtinus: »O homo, si jam 
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ostendere, quod videres, non hortarer, ut om 
res. Dem Rec, fcheinen diefe Worte den Gegenſatz 
Wiſſens und Glaubens fehr beftimmt auszufprechen:: 9 
ich fehe und weiß, brauche id; micht auf das Zeuguiß 
berer anzunehmen; ber Verf. jchließt aber im. Gegenti 
„Wo ein Wiffen Statt findet, bedarf es feiner Ermähr 
zum Glauben, benn im Falle des Wiſſens iſt ber: Gl 
phyfifch nothwendig“ (S. 31), als Fürwahrhalten « 
bings, aber nicht ald Glauben im engeru Sinne, beus 
fer. kann nie phyſiſch nothwendig werden. Eine .an 
Stelle aus Auguftinus fagt:. „Haec est laus fidei, si.q 
credityr, non videtur, nam quid. magnum est, si en 
tur, quod. viletur?« .. „Akfo immmter,w :bemerkt.. der DB 
vfinbet da auch noch Blauben Statt, wo ein Sehen, 
Wiſſen iſt / (&..329. "Dem Ren; dagegen ſcheint das P 
treditur Ser in feiner doppelten Bedeutung gu ſtehen, 
ihm ſcheint Augnſtinus zu ſagent Der Ruhm des Glanul 
iſt es, wemt man auf Zeugniß nımimme.,..was man’ı 
ſichtz denn es iſt nichts Großes, für wahnr zu halten, 
man Steht. Daß ber Syeilige es fehbfr fü verſtanben 
machen Die darauf folgenden Worte noch güntfler: Br ı 
io, .wttum oteders dic&ndık vest;gnisiiwe,, quod 'vic 
er befürchtet, man möge bad Wort credere in feiner.en 
Bebartung meinen; denn was man ſelbſt fickt und ir 
inet man sicht anf Zeugkiß,an. Unſer Verf. aber m 
bie Bejorgniß. des Auguſtinus rahre von ber Crilirung P 
im Briefe au die Hebräer? Kst: qutem ſides spexant 
jubstanfia, emakvictio. rerum :quss. non..videntur, ber 
Paulus hier genannte Glaube beziche fich aber anf bie He 
angelegenheiten. des Merſſchen⸗ Cbaf.). Ree. iſt Derfefben 9 
nung: beun Paulus ſpricht vom eigentlichen Glauben, ic 
dlvinam, and Auguſtin, der auch davon ſpricht, beſo 
man fügte dicſen Glauben mit dem Schauen Yerieche 
"b nescio, ukumm tredere didendus quiqque, yand vi 
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dritte Selle bei Auguſtiaus fügt: Feer autem omnia 
in la legumtur historia, ita in Hllo tempore facta 
, ut scripta sunt, credere nos. potius quam scire fa- 
‚ Credere wird hier in ſeiner engern Bedeutung vers 
ven, ald auf Zengniß annchmen. Dieß giebt der Verf. 
zu, Die Stelle alfo erfäuteind: „Auguſtinus aeitche, 
er bad, was in der Geſchichte von den drei Knaben 
keuerofen bei. Dautel erzählt wird, vielmehe lauf das 
ſehen des Heil, Referenten für wahr annehme 
glaube, als auf den Grund des eigenen Wiſſens ober 
nnens desſelben. Weiter heißt ed: Neque istani diffe- 
jacı ſidem ipsl, quibus credims, wesciemmnt , ait 
a propheta: nisi oredideritis, moi intelligetis. So 
der Verf., lautet bie: Stelle (Jes. VII. 9.) nad) der 
ſetznug der 70, die Bulgata überſetzt: si mom credide- 
non permanebitis. . Es giebt wohl wenige Stellen 
Schrift, fahrt er fort, Die ſo ſchmaͤhlig mißdeutet wor: 
fand, als eben dieſe. Man hat: fie fo verſtanden, als 
arin geſagt ſey, der Glaube müſſe Her Erkeuntniß ber 
ſeuſchaft vorhergehen, uber der Glaube müſſe ohne alle 
enfchaftliche Erkeintniß der Gründe entſtehen und beſte— 
wenigſtens ſollen vielt Vrter, wie Anguſtinus und 
el, ſie ſo verſtanden haben. Allein unmöglich füns 
Die. Biter lehren wollen, daß der Giaube im Menichen 
e. Ertenutniß ſeiner Gruͤnde entfichen und beſtehen müſſe, 
der Menſch ohne alten. Granud glauben neürffe ; oder man 
B. fagen, daß. fie etwas Altwernänffiges- lehren was 
s nicht wird zugeben wolen, fandersi.hächft wahrſchein⸗ 
wollen fie fügen, ohne Elanben verntöge umnn nicht ſich 
tieſere Einſicht in die Haubendtvahrheiten, eine tiefere 
fenſchaft ver Glaubenswahrheiten gu verfchaffen — was 
en; der Suche Kımbige, gern unterſchreiben wird (5. 
: Sec. glaubt dennmwvchdaß jene: gläͤnbigen und tiefſin⸗ 
er: Batee wirklich diſſes, was dem Verf. Unverne 
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ſcheint, gedacht und gelehrt haben, und daß in ber ft 
bie Vernunftgründe, mögen fie and biefem oder jenem € 
ftem genommen werben, nicht ber eigentliche erzeugende u 
haltende Grund ded Glaubens feyen, fondern bie Gnab 
Rec. hält mit dem Apoftel Paulus den Glauben für e 
Gabe Gottes: fides est donum, und glaubt, daß bieß 
Lehre der Kirche fey. Die Altern Theologen, die hierül 
reiffich nachgedacht haben, nannten die Vernunftgrünbe ji 
treffend: motiva credibilitatis, Beweggründe ber Glaı 
würbigfeit; denn burd; Gründe (probationes) die nicht ? 
weife (demonstrationes) im eigentlichen Sinne bed Wor 
find, fann man eine Sache glaubwürdig und anuehme 
machen. Es kann aber etwas für fehr glaubwürdig geh 
ten, und bennoch nicht mit unerfchütterlicher Überzeugu 
geglaubt und für wahr gehalten werben: dieß ift das Wı 
ber Gnade. Gott kann fich diefer Gründe der Glaubwi 
bigfeit. bebienen, um bie Gewißheit bed Glaubens zu erj 
gen, über Wahrheiten, die über das Gebiet des menfchlid 
Erfenntnißvermögens hinaus liegen, und es ift daher b 
Pflicht jedes wiſſenſchaftlich gebildeten Theologen, fid ' 
ben Vernunftgründen des Glaubens befams zu machen, u 
wo möglich neue zu erfinden, denn menfchlicherweife hal 
wir feinen anbern Zutritt, um in der Vernunft eines? 
dern eine Überzeugung ‚hervor zu bringen. Sobald aber 
gend ein Menſch, ſelbſt ber gelehrteſte und tiefſinnigſte The 
log meint, feine Gruͤnde ſeyen Beweiſe im ſtrengen nud 
gentlichen Siune des Wortes, und ein jeder, ber. feine th 
zetifche und praktiſche Vernunft nur recht brauche, mi 
nothwendig den Glauben annehmen, berfelbe überfchägt f 
ſelbſt, und verwandelt den Begriff bed Glaubens, dad W 
ber Gnade, in ein philofophifches Wiſſen, das auf evib 
ten Gründen beruhen fol. So wie dad Wort Glauben 
nen doppelten Siun hat, und ſowohl Fürwahrhalten übe 
haupt, ald Fuͤrwahrhalten auf Zengwß, welches late 
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uht; fo wird aud das Wort Beweis oft in einen weitern 
nne ald eine Angabe von Gründen (probationes) für eine 
che genommen; im engern Sinne hat der Beweis unwiders 
liche Gründe (demonstrationes) die in ihrem legten Funs 
nente auf der inneren Nothwendigfeit des Denkens oder 
Beſchaffenheit unfered Denfvermögend beruhen. Der 
weiß, (probatio) im weitern ‚Sinne, laßt auch Ge- 
gründe zu, bie rationes dubitandi, welche. die Scholaftis 
mie verhehlten, fonbern frei und unumwunden ausfpra- 
n, theild Durch andere Gründe nach beftem Vermögen fie 
erlegend; theild aber, und das nicht felten, mit dem ein; 
hen: quod contra fidem, fie abfertigend, wodurch fie zu 
nnen gaben, daß die eigentliche Baſis ihrer Gewißheit 
Glaube ſelbſt ſey. 

Wir kehren nach dieſer Digreſſion zu der letzten Stelle 
Auguſtinus, die der Verf. für fi anführt, zuruͤck. Sie 
tet: Quod ergo intelligo, id etiam credo, etnon omne, 
d credo, etiam intelligo; omne autem, quod intel- 
), scio, on omne quod credo, scio. Auguftinus un 
cheibet: intelligere, begreifen; seire, wiflen; und cre- 
e , glauben; und fagt: „Was ich begreife, halte ich für 
hr; aber.ich begreife nicht alles, was id, für wahr halte.⸗ 
Die übernatürlichen Wahrheiten, die ich glaube, begreife 
nicht. — „Alles aber, was ich begreife, dad weiß id) 
hy — ich erkenne es in feinen Gründen — waber nicht als 
‚was ich für wahr halte, weiß ich auch⸗ — die über: 
ürlichen Wahrheiten, die ich glaube, weiß ich nicht, ich 
n fie nicht firenge beweifen. — Wie hieraus die Identi⸗ 
des Wiffend und Glaubens bewiefen werden fol, begreift 
. nicht. Um diefelbe. Sache nicht bis zur Ermüdung zu 
derholen, will Nez. nur noch zwei vom Berf. angeführte 
ensarten erläutern. Dean fügt: „Er glaubt nicht 
e etwas, ald bis man es ihm fornenflar beweifet,“ b- 
itholit. Jahrg. XIV. Hft. III. 24 
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h. er hält es nicht eher für wahr — das Glauben im A 
gemeinen. — Sch glaube dir, was du fagft, auch oh 
daß du mir es beweifeftz“ d. h. ich halte ed auf dein Zei 
niß für wahr, and) ohne Beweid — bie fides humana. 
Über die fogenannten Beweife der philoſophiſchen Ei 
leitung für dad Dafeyn Gottes und die Wahrheit bed Ch 
ftenthums aus theoretifcher und praftifcher Vernunft ı 
noch einige Bemerkungen. Die Worte ded Verf. find: „T 
theoretifche Vernunftbeweis befteht feiner Natur nach alle 
in der Anwendung des Sabed vom zureichenden Grunde ı 
einzelne Fälle“ (S. 50.) Was dieß Geſetz ber Vernu 
anbetrifft,, fo ift ed ded Nec. Überzeugung, daß bei ber re 
fubjectiven Stellung der philofophifchen Einleitung, nie | 
wiefen werben kann, daß dieſes Geſetz etwas mehr jey, A 
ein fubjectived Denfgefeß, welches die objective Nealität d 
Gedachten noch immer unentſchieden läßt; daher die phil 
fophifihe Einleitung felbft zugiebt, es fünne die Sadıe I 
wohl auch anders verhalten, wir aber ſeyen unvermög: 
fie anders zu benfen, welches bie Grundlage des Skep 
cismus ift. Übrigeng glaubt auch Ne, daß Gott der Gru 
ber Welt fey, und zwar der vollfommen zureichende; 


ſelbſt aber ohne Grund. Alles, was einen Grund hat, 


bedingt, endlich, begrenzt; weil Gott ewig ift, fo bat 
feinen Grund und ift unbedingt. Weil er unbedingt if, 
will Er einen unbedingten Glauben und unbedingten Geh 
fam. Daher fpricht der Apoftel vom Gehorfam des Ol 
bens: Obsequium fidei. (Phil. II. 17.) Wer nur in 
weit gehorcht , wie fein eigened NRäfonniren geht, ber 
horcht nur fich felbft, wenn man dieß Gehorchen nem 
kann; und wer nur glaubt auf Gründe feiner Vernunft, 
er für unfehlbar hält, glaubt nur ſich felbft; wenn man 
Glauben nennen kann. Eben fo wahr als fräftig fer 
bievon der römifche Katechismus: Si arrogantis et imf 
dentis hominis est, gravi ac sapienti viro, aliquid all 
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ati, fidem hon habere, sed preterea urgere, ut, quod 
Tit, rationibus aut testibus probetur: cujus temerita- 
atque adeo stultitiss fuerit, Dei voces audientem, 
estis ac salularis doctrinae rationes reqwirere. „Hier fett 
), meint ber Verf., der Katechismus voraus, daß auch 
nod; Glaube Statt finde, wo das Fürwahrzuhaltende 
4 Zeugen oder durch Bernunftgründe bewiefen werbe« 

28). Ein Fürwahrhalten allerdings, aber feinen Glau⸗ 
— fidem divinam — im eigentlichen Sinne des Wor⸗ 
‚ denn wer nur auf die Gründe feiner Vernunft hört, 
ibt nicht dem Nedenden, fondern nur fich felbft. 

Hören wir hier, wie nad) der Anficht bed Verf. Adam 
Zögling der philofophifchen Einleitung zur vernünftigen 
enntniß Gotted gelangt ſeyn fol: „Wenn dem. erften 
nfchen, Adam, ein Wefen erfchien, welches fih ihm für 
höchfte aller Wefen, für den Schöpfer Himmels und 
Erde, furz für Gott audgab, mußte Adam das fofort 
wahr annehmen, und alfo glauben (propr.), baß ein 
t ſey? Gewiß nicht; denn er konnte auch denken, jene? 
fen wolle ihn, zu weichem Zwed auch immer, täufchen« 
109. Wenn Adam Gott, der ihm erfchien, nicht ges 
ıbt hätte, fo wäre er fchon im Anbeginn feined Daſeyns 
laubig geweſen, wie unfere heutigen Nationaliften, und 
Zweifler an der göttlichen Wahrhaftigkeit, und hätte 
fchon jene Sünde des Abfalls begangen, wozu er fpäter 
ührt wurde, durch des Teufels Liſt, der ihm einen Zweis 
am der Güte Gottes und an ber Wahrheit ber göttlichen 
rte beibrachte; und ed würde den Rec. nicht wundern, 
in Gott, der Herr, ben ungläubigen Adam fofort ohne 
tere Probe aus dem Paradiefe gejagt hätte. Und warum 
e denn Adam Gott nicht geglaubt haben? „Er Eönnte 
fen, jenes Wefen wolle ihn zu irgend einem Zwecke täu⸗ 
1.0  Diefen Bernunftgrund Täugnet Rez. fchlechthin, 
n er hält es nach ten Gründen feiner Vernunft für 
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ſchlechthin unmbglich, daß dem erften Menſch im Zuſtande 
urfprünglicher Unſchuld, und gänzlich unbefaunt mit Lug 
und Trug, der Gedanke gefommen fey, Das ſich ihm als 
Gott offenbarende Weſen, habe ihn täufchen wollen. Nur 
ber Betrogene, und mit unferer Lügenhaftigfeit und bem 
Laſter befannte Menfch, ahnet Trug und Tänſchung. Glau— 
ben doch noch heutiges Tages die unfchuldigen Kinder alles, 
wad man ihnen fagt und erzählt, Wenn Gott fich, auf ir 
gend eine Weife, dem Menfchen offenbart, fo glaubt Rec, 
daß Er die Kraft befitst, fich unmittelbar und ohne andere 
Gründe ald Gott zur bezeugen. So wie derjenige, der zum 
erften Male die Sonne fieht, nimmermehr einen Zweifel 
haben fann, daß dieſe der Körper ſey, der ſich ſelbſt und 
alle andere Dinge erfeuchtet. Wie ift denn nun nad) ber 
Meinung des Verf. der Zweifler Adam dahin gefonmen, 
fih davon zu überzeugen, daß das fich ihm ald Gott offen: 
barende Weſen, auch wirklich Gott fey ? „Das dem Adam 
erfcheinende Weſen müffe fich durch Wunder der Erfenntnif 
und Macht ald Gott begliubigen (daſ.).“ Daß ein Menfch, 
ber fich für einen Gefandten Gottes ausgiebt, durch Wunder 
ber Erkenntniß und Macht fich accreditiren müffe, hat Rec. wohl 
gehört und geglaubt; aber daß Gott felbit fich begläubigen müſſe, 
ift ihm ein neuer Gedanfe. I Mar denn Adam damals im 
Stande zu beurtheilen, ob etwas ein Wunder ſey? Durchfchaute 
er, bei alfer feiner Einficht, aber bei gänzlichem Mangel 
an Erfahrung, die ganze Natur, um zu beurtheilen, daß 
etwas ein Wunder ſey? Und wenn Adam, in feiner Zwei— 
felfucht beharrend, die Wunder in Verdacht gezogen, fie 
für optifche Täufchungen oder fonftige Zaubereien haltend, 
und das ihm erfcheinende Weſen für einen geſchickten Magus 
angejehen? dann wäre es am Ende ſauer geworden, dem 
vernünftigen Weſen fich ald Gott zu begläubigen. 

) Weil Iefus nicht bios Gott, fondern auch Menfh war, bat er ſich 

durch Wunder und Weisfagungen begläubigt, 
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‚ Wenden wir die Theorie diefer philoſophiſchen Einlej⸗ 
tung auf ben Sünbenfall an. Dem Adam giebt das ihm 
zuerft erfcheinende Weſen, an welchem er feine, aus eigener 
Vernunft gefchöpfte Sdee von Gott, zu realifiren glaubt, 
ein firengeö Verbot, und dieß zwar ohne allen Grund als 
feinen Willen, und ſetzt auf. beffen, Mebertretung Die bem 
Adam ganz unbegreifliche „Strafe bed Todes. Bald darauf 
erihyeint dem Adam oder der Eva ein andered vernünftiges 
Weſen, beun es füngt mit ihr ein ganz vernünftiges Ges 
ſpraͤch an, und giebt ihr einen Grund ſowohl des Verbots, 
ald auch einen Grund für die Nüßlichkeit der Mebertretung 
an. Die erften Menfchen hatten, fo gut wie wir, aud) ihre 
practifche Vernunft. „Es ift aber Die Natur ber practifchen 
Vernunft, dem Menfchen nothwendige Zwede zu ſetzen, naͤm⸗ 
ih allemal da, wo ed auf bie allfeitige reine Darftellung 
und Erhaltung der Menfchenwürde oder bed überfinnlichen 


Menfchen in und anfommts (S. 53). Es war aber bie - 


Verheißung des zweiten vernünftigen Weſens ben nothwen⸗ 
digen Zweden ber practifchen Vernunft fehr zufagend, denn 
es war doch eine anftändige Beförderung der Menfchens 


würde, an Wiffen Gott gleich zu werben. Dabei hat viel 


leicht das zweite ‚vernünftige Weſen, gleich den Zaubes 
rern Pharaos, auch einige Kunftftücde gemacht, um feine 
Tüchtigfeit zu beweiſen. Kurz, das erfle vernünftige Weſen 
droht mit einer Strafe, wogegen das zweite vernünftige 
Weſen einen bedeutenden Gewinn verheißetz wie will man 
ed denn den erften Denfchen bei ihrer großen Unerfahrenheit 
verargen , wenn fie den leichten Verſuch des Apfelbiſſes an⸗ 
fielen, um ihre Ideen zu realifiren? Und wäre ed demnach 
gerecht, daß dieſer erfte Berfuch ihrer theoretiſchen und prac- 
tifchen Vernunft fo arg beftraft werde? 

Das ganze folgende Räfonnement ded Berf.: „Es leuch⸗ 
tet aber auch ein, baß, falld Adam in diefem Wege ur: 
fprüngfich zur Erfenntniß Gottes gelangte, er dann ' 
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nicht das Dafeyn dieſes Gottes auf das Wort bed ihm 
erfcheinenden Weſens — felbft wenn dieſes Gott ſeyn 
follte — annahm, fondern daß er das Dafeyn eined Gottes 
mit feiner Vernunft bildete und realifirte, aber an einem 
Objekte, welches ihm in jener übernatürlichen Beglaubigung 
durch Wunder der Erfenntniß und Macht geliefert war; 
(S. 11) und die folgenden aus der philoſophiſchen Einleis 
fung: »Daß aber ein Gott fey, und daß diefer Gott in fer 
nen Äußerungen an bie Menfchen wahrhaft ſey, kann vor 
aller Offenbarung einzig durch die Vernunft ausge 
macht werben. Der Glaube an eine göttliche Offenbarung 
ſetzt alfo den Vernunftglanben an einen wahrhaften Gott 
voraud.« (S. 12.) Die ganze Räfonnement häft der Net. 
für Semipelagianifch. Denn es feßt den Anfang ded Glau— 
bend — initium fidei — in die Vernunft. Der Menſch 
ſoll ſich erſt eine Idee von Gott machen, und nachher ſeine 
Idee an einem ihm erſcheinenden Weſen realiſiren. Nicht 
Gott, „ber jeden Menſchen erleuchtet, der in die Belt 
fommt« (Joh.) ift ed, ber bie Vernunft des Menfchen er 
leuchtet, fondern die Vernunft des Menfchen befeuchtet Get. 
Dieß ift nad) des Rec. Meinung der faule Fleck des Her 
meflanismus. Wenn baher der Verf. ſagt: „Die übern 
türfiche Offenbarung Gotted habe dem Adam zur Erfennt 
niß Gottes nachgeholfen« (daſ.); fo- ift es gerade diefe Ar 
ſicht, die der heil. Auguftinus an ben Semipelagianern rügt, 
daß fie Gott nur die Ehre des Nachhelfens einräumten, ud 
in ihre eigene Vernunft ben Anfang des Gottesbewußt⸗ 
ſeyns feßten. Fragt man daher einen orthoboren Anhänger 
ber philofophifchen Einleitung mit dem Apoftel: „Was hal 
du, o Menſch, daß bu nicht empfangen haft? fo antmor 
tete biefer fofort: Die Idee Gottes, die habe ich mir ſelbſt 
gemacht.) So ſchwer wird ed dem Menfchen, ſich ſelbſt 





) Din und wieder mag er ewas nachgeholfen haben, 


gan aufengeben, uud zu ertennen aub zu bekennen, bad er 
Alles empfangen habe. Etwas will der Menſch and ſich 
baben, — eine Kleinigkeit — die Ibee Gottes! 

Die Behanptung ber hermefifchen Schule, baß bie Bers 
nunftidee von Gott ber Offenbarung vorangehen mäfle, und 
a man wicht Gott anf fein Wort glauben Tonne, außer 
n fo fern dieß mit unſerer Bernunftibee correöponbirt, biefe 
halb ypelagianifche Behauptung, glaubt Rec., habe der heil. 
Bater Gregor XVI. in feiner bekaunten Epistola encyalica 
serworfen, durch die Worte: »Meminerint, Deum esse sa- 
pientiee ducem, emendatoremque sapientium, ac fieri nen 
jolest ui sine Deo Deum discamus, qui per verbum docet 
homines scire Deum. Der heil. Vater erflärt ausdruͤcklich, 
daß ed unmöglid, fey, (fieri non potest), Gott ohne Gott 
u erkennen (Deum sine Deo discere) und daß wir Ihm auf 
fein Wort glauben ſollen. Wenn baher ber Verf. in ber 
chaffenburget 8. 8. 3. den Ausdruck: an Gott wegen 
Sott glauben, rügt und fagt: „Ich möchte wiſſen, wie 
ie diefe ihre Behauptung gegen ben Bormwurf ber craffelten 
etitio principü fchüten wollen?“ fo trifft fein Borwurf 
uch des heil. Vater, ver fich gerade beffelben Ausbrüde 
edient.) Man meint zwar auch, der Kirche fey, Daran ges 
gen, daß man an Gott glaube, ohne fich darum zu bes 
immern, wie man bazu gelange; bem Nez. ſcheint dieſe 


9 Wenn der heil, Vater fo fortfährt: Superbi aut. potius insipientis 
kominis est, fidei mysteria, quae ezsuperaat omnem sensum, 
humanis esaminare ponderibus , nostrague mentis rationi confideri, 
qus nature bumans conditione debilis est et infirma ; fo ſcheint 
er fi beinahe zu den Dernunftserächtern zw gefellen. Aber die Ver⸗ 
nunft if das goldene Kalb, um weldes das Zeitalter tanzt. Die 
Sriefter diefes Goͤpendienſtes nennen fi Philofophen, und weil biefe 
nicht die Wahrheit, fondern ihr Syſtem, von deſen Nichtigkeit fie 
eine ſubjective Entſchiedenheit haben, vertbeidigen, fo ergrinmen fie 
fehr, wenn jemand fo frech if, es anzutaſten. Geſchieht es gar, daß 
jemand ihre Kartenhänfer umfdt, fo iX die Eprache für ihre Geu⸗ 
an Schimpfwoͤrtern su arm. 





Meinung nnrichtig; denn die Gemipelagianer glaubten an 
an Gott, und dennoch verwarf die Kirche ihren Unverſta 
und ihre Anmaßung, daß fie fich felbft den Anfang ihres Ola 
bens zufchrieben. Über das gleiche Beſtreben unſers Zeit 
ters drückt fich, einer ber tiefſinnigſten Denfer unferer Ze 
ein Mann, bem, fo viel Rec. befannt ift, noch niemand d 
Vorwurf gemacht, er ſey auch ein Protector bed Köhle 
glaubend, Franz Baader, aljo aus: „Nachdem die doch 
naͤre Schlange unfere erften Eltern das Kunſtſtück lehrt 
ohne Gott, ja gegen feinen Willen, ſich Gott gleich zu m 
chen, und nachdem fo viele Philofophen uns im Grun 
Diefelbe Wiffenfchaft Ichren (nämlich Gott ohne 3 
fennen zu lernen, ober Ihn und von Ihm, obn 
Shn zu wiffen) — wie fie denn in all ihren Beweiſe 
und Gonftructionen Gottes immer von Etwas, de 
nicht Gott ift, anfangen, und dann nur am Ende doch 
Gott führen wollen — fo kann es nicht befremden, endli 
auch fich chriftlich nennende Theologen zu fehen, welde ur 
ohne einen Ghrift chriftlich und ohne einen Dämon dam— 
nifch machen wollen.“ (Phil. Schr. 1. Band.) Die 
Denker ift alfo auch auf der Seite der epistola encydie 
(Beſchluß folgt.) 


Homilien uͤber die fonntäglichen Evangelien des gangen Jahre 
Don Johann Adolph Hudler, Weltpriefter und Tooperät 


zu Michelhaufen in Niederoͤſterreich. Wien, 1833. » 
Berlage bei Karl Doll, S. 419 in 8° 


Wie diefe Homilien entftanden, darüber giebt der Ver 
felber Auffchluß. „Meine Gefchäftöfreien Stunden, jagt! 
nützlich auszufüllen, nahm ich die Schriften der heil. Vaͤt 
und anderer gotterleuchteten Männer zur Hand, ſchrichd 
treffendſten und fchönften Gedanken und Bilder ab, und d 
die Sammlung fo ziemlich bebeutend wurde, faßte ih de 


Entſchtuß, mich ihrer bei Verfaſſung gotteoglenſtlicher Vor⸗ 
träge zu bedienen ꝛc. Alle in dieſen Blaͤttern enthaltene Eis 
taten find aus obigen Schriftftellern genommen. Sch habe 
fie größtentheils, aber nicht immer namentlich angeführt.« 
Rec. kann nicht begreifen, wie der Hr: Verf. letzte Behaup⸗ 
tung der namentlihen Anführung ber Quellen auf 
ftellen konute, da folche Gitaten in den Predigten fich nicht 
vorfinden. Im Borworte wird zum zweitenmale die Bers 


ſtaͤrkung beigefeßt: »genug,ich habe fiegenannt.» Rec. 


muß aber antworten: Genug, Sie haben fie nicht genannt. 
Wir können hier eine Unreblichkeit oder Myftification der 
Lefer unmöglich vorausfegen, fondern müfen ein arges 
Mißverſtaͤndniß vermuthen, worüber der Hr. Berf. ver 
pflichtet ift, den Leſern Anffchluß zu geben, den er zu 
geben gewiß auch im Stande feyn wird. Sollte etwa 


der Druder aus eigener Machtvollfommenheit die Gitaten 


weggelaffen haben? Das wäre wohl eine ungeheuere Freis 
heit, allein etwas anbered koͤnnen wir und nicht denfen, um 
den Widerſpruch zu heben. 

Die Predigten bilden einen vollftändigen Jahrgang. 
Sie find nicht fowohl kuͤnſtlich durchgeführte Reden, als 
vielmehr Zufammenftellungen recht guter Gedanken; als folche 
werben fie auch den Seelforgern fehr willkommen feyn. Es 
kommt befremdlich vor, daß den — nie ein Schrift⸗ 
text voraus geſchickt wird. 


Litur gie oder Erklaͤrung der Gebraͤuche und Ceremonien der heil, 
katholiſchen Kirche für die Jugend. Bon J. J. Nuf: 
baumer, Pfarrer in Niederhelfenſchwyl. Dierte verbeiferte 
und vermehrte Ausgabe, Luzern, 1833. Verlag von Zub. 
Martin Ani. 8°. 112. Preis 24 a8. 


Daß die Jugend durch Erklärung bes Firchlichen Lebens 
auch in beffen Verſtaͤndniß und Geift eingeführt werd 
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folle, wirb wohl niemand in Abrede ftellen. Daß aber dieſe 
sticht in dem. erforderlichen Umfange mittelft bed Katedii 
mus gefchehen könne, ift nicht minder einleuchtend, ba ſon 
der Katechismus viel zu groß ausfallen müßte. Ref. dan 
daher recht herzlich dem würdigen Hrn. Verf., der in de 
vorliegenden, mit ber gehörigen Orbinariatdapprobation ve 
fehenen , Büchlein einem ſicherlich von vielen Katedjeten g 
fühlten Bedürfniffe abgeholfen hat. Diefed Beduͤrfniß bi 
weist auch fchon die erfolgte vierte Auflage. — Das Gar 
zerfällt in drei Theile, wovon ber erſte von dem Außerlick 
und Innerlichen der Kirche handelt, der zweite von de 
verfchiedenen Zeiten in ber Kirche und ihrer Bedeutung, de 
dritte von ben verfchievenen Berrichtungen in der Kird 
durch die verfchiedenen Zeiten, ober vom Gottesdienſte. Re 
bemerkt, daß er nichts Wefentliches vermißt, und das Mi 
getheilte Iehrreich und erbauend dargeſtellt iſt. Gin arge 
Provinzialismus, denn Drudfehler kann es kaum ſeyn, \ 
ihm. beſonders aufgefallen. S. 10 AS 3 heißt ed nämlid 
„Leute, welche gaumen, d. h. Haus, Kinder, Kranke b 
wachen follen u. |. w.u Der Art Provinzialismen im en 
fien Sinne bürfen in folchen Schriften. wohl nicht auf 
nommen werben. Übrigens verdient bad Bud, alle Empfe 
Tung, fowohl wegen bed Inhalts, als wegen beö fehr 9 
ringen Preifes, wodurch die Anfchaffung auch für Schul 
preife erleichtert wird. 


Das verborgene Leben mit Chrifto in Gott. Aus den Schrift 
des gottfeligen Joh. v. Bernieres Louvigni, geſamme 
für innige und flille Seelen. Vierte verbefferte Originalau 
gabe. Luzern, Verlag von Joh. Martin Anich, 1833. 1 
S. 243, Preis 48 æx. 


Je mehr die Welt und ihr Gewirr den Menſchen mai 
Außen zieht, deſto nothwendiger ift es, ihn aus biefer Selb! 
entfrembung zu retten, und fich in @ott gu geben Diele 


) 
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heilige Biel ſucht das vorliegende Werkchen dadurch zu er⸗ 
reihen, daß es die Seele zuerſt in Gottes Gegenwart ſtellt 
ind ermuthigt, ſich unbedingt an ben Allgegenwärtigen zw 
iberlaffen ; denn biefe Ichrt, wie unter allen Lebensverhälts 
tiffen nur in der Gleichfürmigfeit mit Jeſu Ehrifto die höchfte 
Bollfommenheit beftehe; durch dieſe Gleichfoörmigkeit wird 
er Weg zur Innigfeit mit Gott angebahnt; dieſe Innigfeit 
vird vor Allem vermittelt durch Die heil. Communion. — 
Aus dieſer Turzen Inhaltsangabe erficht der fromme Lefer 
ur Genüge, welcher reichhaltige Schag ihm hier angeboten 
verde. Ref. der bie freundliche Ausftattung des inhaltreis 
hen Büchleind dankend anerfennt, hätte noch gewünfcht, 
aß hin und wieder der Überfegung nachgeholfen worben wäre. 





Erklaͤrung. 


Im achten Hefte der Bonner Zeitſchrift für katholiſche Theo⸗ 
sgie und Philofophie befindet fi ein Sendſchreiben an Hrn. v. 
Schüß, worin unter Anderm auch eines Auffages von mir über 
en Hermefianismus in einer Weiſe Erwähnung gethan wird, 
pelche mich zu einer unmaßgeblichen Bemerkung veranlaßt, Es 
Bird nämlich Hr, v. Schuß darin auf jenen Aufſatz im October: 
eft des „ Katholiken” v. J. verwiefen, um dort die Verdienſte des 
ligen Hermes, um die Wiffenfchaft in einer Weiſe celebrirt zu 
inden, und mit Angabe von Gründen, und nach Seiten Bin, 
pelche noch keinem Hermeſianer felbft davon zu präbiciten- einges 
allen wären. Weit entfernt die großen und feltenen Verdienſte 
ines Mannes zu verfenuen, deffen tüchtiges und geiftvolles Stre⸗ 
en ihm einen geehrten Platz unter den deutfchen Denkern fichert, 


abe ich nicht angeftanden diefe Anerkennung öffentlich auszufpres 


ben, um fo mehr, da ich in demfelben Auffaße auf das Entfchies 
enfte in Bezug auf Theolegifches ihm oppontrend, nur ber 
pflicht firengfter Unparteilichkeit zu genügen glaubte, indem ich 


ie Vorzüge. feines Syſtems eben fo aufrichtig anzudeuten mich. 


yemühete, wie ich die Mängel, desfelben nachzuweiſen verfuchte, 
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Durchaus fremd war mir aber die Abficht, Hermes celebriren 
wollen, und ich glaube, daß. nur durch ab ſichtliche Entſte 
lung und vorfägliche Mißdeutung dem in diefer Beziehung d 
mir Gefagten, eine derartige Tendenz untergelegt werden Fan 
Einerfeits iſt meine Ueberzeugung entſchieden nicht von bet J 
daß fie mir eine außerordentliche Celebration ir 
eines philofophifchen Syſtems erlaubte, und andrerfeits würde K 
felbft wenn ich diefe Anficht Hätte, doch den Manen des in fein 
Leben fo anfpruchslofen und befceidenen Mannes großes Unred 
zu thun fürchten, wenn ich feine Lehre nach feinem Tode in ung 
woͤhnlicher Weiſe erheben wollte. In jeder Beziehung muß 
- alfo jene Unterftellung zurüctweifen. Daß es noch keinem Hermeſ 
ner einfiel, die von mir hervorgehobenen verdienftlichen Seiten d 
Doctrin zu beridfichtigen, kann ich, da fo viele geiflreiche mit 
philofophifchen Bewegungen des Jahrhunderts wohl vertrautt Mu 
ner, ihr angehören, nicht glauben, Soll aber, wie ich fall ® 
muthen muß, ein Spott über meine Weife, das Hermeſiſche S 
ſtem aufjufaffen, darin liegen, fo würde der Hr. Derf. dee Artitel 
der die Güte hatte meiner zu gedenken, nicht mir, denn ich glaub 
daß bei wiffenfchaftlichen Erörterungen die Perſoͤnlichkeit gänzlich 
- den Hintergrund treten muß, fondern der Sache vielleicht einen ® 
fallen gethan haben, wenn er der irrenden Anficht zu Hilfe i 
kommen, und das in gemeffener Weiſe Ausgefprochene durch © 
diegeneres widerlegt hätte, 
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Curiosa, 


Die Staͤudeverſammlung zu Roſchetiputz im Hochlande 
der Esquimaux. 
(Aus der irokeſiſchen Landezeitung frei in unfere beutfche 
Wutterfprache Übertragen.) 

Das Kamm erbaupt: „Meine Herren, wie Ihnen wohl 
noch erinnerlich feyn voird, find in Ießtuerfloffener Woche, in 
Folge einer allerhöchften Kundmachung durch das Organ der 
Direction fämmtlicher Esquimaup, verfehiedene Gegenflände unter 
verfchiedenen Landesabgeordnneten zur Begutachtung und zum Mor: 
trag vertheilt worden. — Herr Kingsbudding, Generalaufternins 
fpector und Theerfabrikant zu Kurico, wurde gebeten feine 
Anfichten über die zu eröffnende Academie der Weltäftherik 
und über die Berbefferung des Auadrates vorzutragen, 
— An Harn von Sansfchnabel, Inſpector der großherrlichen 
Arfenale, wurde das Referat über die vorzufchreibende Kleidung 
der Religionsdiener und über die Zweck⸗ oder Unzweck⸗ 
maͤßigkeit des Kirchengeläutes überwiefen. — Bur gründ: 
lichen Erörterung der Frage über die Veredelung der Kaninchen 
und Hafen, wie auch über die Bervolllommnung dee Hammer: 
werke und Reitpferde war natürlichermeife der Schneidermei: 
fter Nadelholz berufen. — Ueber das Kriegsbüdget und bie 
ſtehenden Heere hat der Iandesperrliche Religions: 
großmeifter Cave zu referiren, — Die in neueren Zeiten. von 
"Rom angefommenen Bullen und Ablaßbriefe follte der Herr 
Grobſch mied Juckjuck inſpiciren, und die unlängft erhobene 
Debatte über die Eichenbaumzucht und die Befoldung der Lan’ 
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Sfarrer und Dorfſchullehrer wurde dem Schiffsca⸗ 


pitaͤn Windbeutel zur Erledigung übergeben. Da dieſer ehrem 





werthe Landſtand ſein ganzes Leben auf dem Meere zugebracht, 
ſo hat eine hohe Landesadminiſtration geglaubt, er ſey am beſten 
geeignet, uͤber dieſen Gegenſtand ein vorurtheilsfreies Urtheil ab⸗ 
zugeben, “Der Abgeordnete von Kurico hat alſo das Wort. 
Hr. Kingsbudding: «Indem ich mich fehr geſchmeichel 
fühle, über einen fo voichtigen Segenftand, wie die Academie 
der Weltäfthetik und das mit ihr verwandte Viereck, vor 
einer fo erlauchten Verſammlung fprechen zu koͤnnen, muß ic 
vorläufig bemerken, daß ich zur Derftändigung meiner Zuhörer 
die Materie etwas weiter ausholen mußte, um dann meine phis 
loſoph⸗ cosmopoliticodiplomatifchen Betrachtungen darauf bafıren 
zu koͤnnen. Welt hat eine doppelte Bedeutung, nämlich die 
ſchoͤne Welt und die fihtbare Welt; die unfichtbare 
kann eigentlich Bier nicht beregt werden, eben weil fie unfichtbar, 
mithin nicht fichtbar, alfo außer dem Gebiete der Aeſthetik 
liegt. Bor allem fragt fich, was ift Academie? Academie iſt 
3 B. die Academie von Calcutta, von Dorpath, von München 
im Bayerland u. f. w., das iſt Academie. Da Sie nun, meine 
Herren, von der Academie einen richtigen Begriff haben, fo wer: 
den Sie mit mir einverftanden feyn, daß wir bei dem allgemei: 
nen Fortſchreiten des menfchlichen Wiffens hinter befagten Staͤd⸗ 
ten nicht zurücbleiben dürfen, daß fonach bie Errichtung einer 
Academie der Weltaͤſthetik Außerft zweckmaͤßig ſey für 
die Lande der progreſſiven Esquimaux. Ich ſtimme alſo dahin, 
dag zu dieſer Fundation 150,000 Dollars aus dem Armenfond 
erhoben werden,” (Raufchender Beifall.) 

Das Rommerbaupt: Der Har Arfenalinfpector 
von Gansſchnabel ift zu Ratheder erwartet, um ber die Kir chens 
dDienerfleidung und Glocken zu reden. 

Har Gansſchnabel: „Ohne Volksbildung Feine Kriegs: 
sucht; alfo iſt es nothwendig, daß die Geiftlichkeit beim Volke 
im hohen Anfehen ſtehe; dazu trägt aber nichts fo fehr bei als 
eine anftändige Amtskleidung, und dieſen Behufes ſchlage ich für 


II 


Die Kultdirectoten folgende Kirchentracht vor: 1. rothe Muͤtzen 
mit dem Landeswappen, beftehend in einem Fuchsſchwanz und eis 
nem Hafenfuß; 2. Halbſtiefel von wegen der Deconomie; 3, 
ein Brufllappen von allen Farben mit einem gelben Selbe, in 
welches die Worte eingewirft: wir haben alle nur einen 
Sort; 4. ein grüner Flausrock, auf dem Rüden mit goldenen 
Buchſtaben: Religionsfreiheit, Temporalienfperre 
und Kirhenpragmatif; 5. weite Hermel, und am linken 
Arme eine Pandorabüchfe als Sinnbild der Toleranz; 6. für die 
Sonntage ein zwei Schub breiter Hut mit Schellen ringsum, 
als Regenfhirm und Appelmafchiene für die Kultceremonien, mo: 
durch die Glocken ganz nuglos und ohne Bedeutung werden,” 

Der Religionsgroßmeifter fagt einige Worte, die Niemand 
verſteht; feine Geſichtszuͤge find uͤbrigens nicht alterirt, 

Ein Landftand beiherkt, die Glocken feyen unentbehrlich, um 
die Ebbe und Fluch, desgleichen die Berfteigerung der Meerkatzen 
anzufündigen und fich bei Feuersbrünften hören zu laffen. — Ein 
anderer Landſtand erwiedert, dieſe Dienfte Eönnte der befchellte 
Pfarrhut verrichten. (Dean lacht), Der Antrag des Arfenalin: 
fpectors wird allgemein angenommen. Alle Augen find auf den 
Religionsgrogmeifter gerichtet, der Tächelnd ausruft: bin’s ja 
aufrieden! | 

Der Kleidermaher Nadelholz: „Obgleich ich, ver 
möge meiner Kunft, eben Fein befonderes Studium über die 
Raninchen ımd Hafen, Hammerfpektafel und Reitgaͤule angeftellt 
babe, fo werde ich doch nicht ermangeln das Nefultat meines 
degfallfigen Trachdenkens zu Kammer zu bringen. — Bolfs: 
beglüdung muß aus dem Molke felbft ausgehen, fagt der 
große Europäer Lafahetting; und ich fages gebt den Matic: 
nen die Freiheit, in der Freiheit liege der Same aͤffent⸗ 
licher Wohlfahrt verborgen. Schießt die Hafen nicht todt, fo 
werden fie fich von felbft veredeln. Daher war ich von jeher ein 
Feind des Prieftercslibates und der italienifchen Gewiſſenstyran⸗ 
nei, da es ein Graͤuel ift, glauben zu müffen, was man nicht 
glaubt, und die Bilder anzubeten, die felbft von Holz, meinet- 
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wegen auch von. Stein, immerhin aber unfrei find, Die Kanin⸗ 
hen uͤbergehe ich abfichtlih mit Stillfehtweigen, da diefelben nur 
Species:Hafen find und det Unterfchled einzig darin befteht, dab 
diefe werfen während jene Eier legen aus natürlichem Inſtinkte. 
Ueber das Gehaͤmmer follen diefes Jahr noch verfchiedene Werke 
ans Licht treten, und bie Reitpferde möchten füglich abgefchafft 
werben, weil, wie ich aus Erfahrung weiß, viele Gefahren mit 
diefen Saͤugthieren verbunden find. Uebrigens bat jeder fein 
Steckenpferd, worauf er, leider! nun zu: viel reiten chut.” (Gel: 
lendes Gelächter in verfchiedenem Sinne), Der Vorſchlag über 
die Homogeneität der Hafen und Kaninchen wird an eine Spe— 
cialcommiffion verwiefen: dazu werden ernannt: der Director der 
Sandestelegraphen und Profeffor der Mathematik Dr. Steppe, der 
£önigl, Oberfehnellfepreiber, der Verwalter bes Wittwenfonds und 
der quiescirte Hofpuderbäder Weißmilch. — Da der chrenwerthe 

Landftand die Trage über die Hammerwerke aus befondern Örln: 
den umgangen zu haben ſcheint, fo wird der Spitz enhaͤndler Grau⸗ 
conor gebeten für die nächfte Sitzung diefen Gegenſtand in ein 
helles Licht zu flellen. Herr Grauconor erwiedert, er verſtehe 
von diefer freien Kunſt auch gar nichts, die Kammer ſchreibt 
dieſe Entfepuldigung einer allzugrogen Befcheidenheit zu, und be 
ſteht auf ihrem Antrage. Der Spitzenhaͤndler proteſtirt, und wil 
feine Proteſtation ins Protokoll aufgenommen wiſſen, was ihm 
aber verſagt wird. 

Jetzt tritt der landesherrliche Religionsgrogmek 
fer auf und hebt über das Ariegsbüdger und die fichen: 
den Heere folgendermaßen an: 

«Meine Herren, ſchon die Griechen und Roͤmer hatten 
Kriegskoffen und Legionen; denn der Kämmerer der Kir 
nigin Candace war Finanzminifter und die Worte der Apoftelge 
ſchichte VII: Legio ift mein Name, begründen meine zweite 
Behauptung.” (Eine Stimme: das flieht Marcus im fünf 
ten Kapitel, und wird dort vom Satanas gefprochen). Der 
Redner fährt fort: «Marcus gehört auch zur Apoſtelgeſchichte; 
übrigens bleibt es immerhin wahr, daß die Benennung Legio 
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damals ſchon bekannt geweſen. Was das Kriegsbüdget Aberhaupt 
betrifft, fo muß ich bemerken, daß ich dasfelbe hoͤchſt unzwedc 
mäßig finde. Friede iſt der Mebel des Stantenglüdes, die Quelle 
der öffentlichen Wohlfahrt. Friede ift die Affirmation, Krieg ift 
die Negation; man beftehe auf der Affirmation, Bann wird bie 
Megation von felbft zu Grabe geben, und fomit auch das Kriegs: 
buͤdget wegfallen. Iſt das Gleichgewicht geſtoͤrz, fo laſſe man 
dasfelbe fich felbft wieder herſtelle. Entſteht in der phnfifchun: 
vernünftigen, das beißt, Ieblofen Natur eine Revolution, dann 
läßt man die Elemente gegen einander ihr Muͤthchen abkühlen, 
am Ende kommt die ſchoͤne Weltharmonie allgelt wieder zur Evo: 
Iution ohne Kriegsbüdget. Würde man in der moralifchphpfifchen 
Welt gleichen Grundſatz befolgen, dann Eönntedas viele Geld für Eifens 
bahnen verwendet werden und für die Sonntagsfchulen, Buͤdget iſt die 
Seele des Krieges, man trenne bie Seele vom Körper, dann muß der 
Körper eo ipso aufhören zu ſeyn. — Gehen wir indeffen in die Prüfung 
des uns vorgelegten Kriegsblidgets ein. Zuerſt flimme ich gegen 
den Gehalt der Generale, die Feldwebel mögen ihre Dienfte thun 
im Zelde, und die Aunrtiermeifter in den Städten, Die Reis 
terei finde ich ganz entbehrlich, ſogar ſchaͤdlich. Denn entweder 
haben die Soldaten Pferde: um ſchnell vorans oder um fihnell 
zu rüdzugehen. Beides ıft bedenklich, fie brauchen nicht ſchnell 
voranzurüden, denn wir wollen Eeine fremde Länder erobern; das 
zweite erleichtert die Flucht und bringe Schande. Der Pofen 
von 200,000 Dollars für Dörfer und Bomben ift zu flreichmn: 
man reiße die Feſtungen nieder, dann iſt diefes Geſchuͤtz unnöthig: 
es wären deßfalls mit allen unfern jeßigen und kuͤnftigen Beinden 
hierüber Unterhandlungen anzufnüpfen. — Die Ausgabe für das 
ſtehende Heer Fann auf ein Drittel reducirt werden , denn ic) 
habe berechnet, daß die Armee zwei Drittel Zeit nicht ſteht, 
fondern figt oder llegt. (Der Kriegsminifter lacht, der Haupt⸗ 
mann Sattelfabel ruft: Solches Geſchwaͤtz iſt ja zum katholiſch 
werden”). | 

Der Grobſchmied Juckjuck erſcheint jegt auf der Redner— 
bühne mit einem Fascikel in der Hand und ſpricht: 
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«Die vom Miniſter des Kultus und der Schauſpielhaͤuſer 
mir zur Durchſicht uͤbergebenen Bullen und Ablaßzettel 
habe ich genau durchlefen; da aber diefelben in romanifcher Sprache 
gefehrieben find, fo habeich davon Fein Wort verflanden. Ich 
bin alfo der Meinung, man folle dergleichen mittelalterlige Al⸗ 
fangereien verbieten; «8 hieße der öffentlichen Moralität Hohn 
fprechen, wenn man durch Berbreitung folcher Schriften dem 
Glauben uͤberhand nehmen ließe, dag es für einen Bullentraͤger 
feine Hölle gebe, daß man von kuͤnftigen, felbft mie begangen 
werdenden Süuͤnden koͤnne losgefprochen werden, daß der Nofenkran 
fon von Adam im Paradiefe gebetet worden, daß ein Ablaf 
jettel den Berg Cimboraſſo erfchüttern und tem Miffifippi einem 
andern Lauf geben koͤnne, Laß der Papſt, Ber in Europa wohne 
höher ftehe, als der Praͤſident der vereinigten Staaten, daß mer 
dreimal fpreche: Rom! Rom! Rom! von allen Krankheiten 
geheilt werde; dag die Cardinäle von Moſes abflammen un) 
Maria mächtiger fen als Gott der Sohn u. ſ. w, Und dieß olı 
les wird in den Bullen und Ablaßzetteln gelehrt, fogar daß ein 
katholiſcher Pfaffe die Berge ihrer Thäler berauben und den Win 
ter in den Sommer verlegen koͤnne, vermittelft eines Talismans, 
den man opus operatum, zuweilen auch circuminsessio und 
damnum emergens nennt, — Ich ſtimme nun dafür , def die 
Örenzjäger den Auftrag erhalten, die von der Tiber ankommen 
den Bullen auf dem Schub zuruͤckzuweiſen und. die an 
als ftantsgefährlich zu verbrennen. 

Der Schiffscapitaͤn Windbentel will zum Saluſt der 
Sitzung noch über die Eichenpflanzung referiren, da er aber gleich 
im Singange merken läßt, daß er einen Kartoffelacker fir ein 
Sorten junger Eichen angefehen, fo erhebt fich in der Kammer 
ein allgemeines Gelächter, und wird ihm nicht weiter geſtottet 
über die Befoldung der Landpfarrer zu reden; weßdhalb 
der Beſchluß gefaßt wird, dag bis zur naͤchſtjaͤhrigen Kammer 
fisung nur gehaltloſe Pfarrverwefer angeftelle werden ſollen. 
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Nachrichten. 

Vom Haardtgebirge. (Aus einem Briefe) Wie ich 
höre, hat die katholiſche Geiſtlichkeit des Rheinkreiſes in einer 
Borftellung an Seine Majeftät unfern König auch die Bitte, um 
Trennung des. gemifchten Schullehrerfeminariums In Kaiferslaus 
tem, und um Errichtung einer katholiſchen Bildungsanftalt für 
die katholiſchen Schullehrer ausgefprochen und mit den dringends 
ſten Gründen motivirt. Ich babe ſchon laͤngſt mit tiefer Weh⸗ 
muth diefe verderbliche Miſchung gefehen und bei manchen Ge: 
legenheiten darlıber mich ausgefprochen. Beſonders bat es mich 
befremdet, daß die katholiſche eiftlichkeit, der gewiß die Wir⸗ 
Fungen diefes gemifchten Seminars nicht entgehen konnten, nicht 
Alles zur Hebung eines folchen Webelftandes aufgeboten hat. Ich 
"will Ihnen nur Eins oder das Andere, was ich als ganz fichere 
Thatſache diefes Jahr vernommen babe, erzählen, Der proteflans 
tifche Lehrer Gruͤnewald gab Folgendes aus Pfeffel als —— 

Die Erkennung. 
Ein wilder Junge fiel und brach den Hals. 
Dom Anlaß diefes böfen Falls 
Mag eing mein Scholiaf Bericht erthellen : 
Man bricht bald fo, bald fo den Dals, 
Und niemals if der Bruch zu heilen. 
Der alten Weber Angſtgeſchrei 
308 einen Haufen Volks herbei. 
Dom Hyacinth (er war der Probft tm Flecken) 
Bergaß fein Glas und feinen ſchweren Bauch; 
Geſpornt vom allgemeinen Schrecken 
Lief er und feine alte Köchin auch. 
Saum hört ber Pater was gefcheben, 
So fängt er an gemädlicher gu geben. 
Und fpriät in einem ernfen Zone: 
Vieleicht war diefer Peine Limmel 
Ein Boͤſewicht und trägt nun den gerechten Lohn 
Der frühen Sünden früh davon. 
Vielleicht (dehüt uns Gott im Himmel!) 
War er, hier ſpuckt er aus, gar eines Kehers Bohn. 
Der Marthe Vorwip drang zuerfi durch das Gewimmel, 
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Docd plbplich Kärpte fie dem frommen Ovacinth 
Blaß wie der Leichnam in die Arme 

Und ſchrie verzweiflungsvoll: Ach, daß es Gott erbarme! 
Her Mater, es it unfer Kind! 

Wenn der Lehrer die armen katholiſchen Schulcandidaten 
ihren proteſtantiſchen Mitſchuͤlern zum Gefpötte Hat machen, oder 
den Earholifchen geiftlichen Stand brandmarfen, oder die Schüler 
durch niedere Poffen erluftigen und ihr Schamgefühl frühe unter: 
graben wollen, fo Eonnte er nicht wohl ein geeigneteres Stud aus 
unfern deutfchen Klaffikern auswählen. Leute, die einen folchen 
fittlichen Takt Haben, arbeiten an der Bildung derjenigen, die uns 
fere Kinder erziehen follen! — Welche Früchte die Scheu vor 
dem proteftantifchen Spotte trägt, geht auch ſchon daraus hervor, 
daß, obgleich es dem katholiſchen Schülern empfohlen ift, beim 
Tifchgebet das Kreuzzeichen zu machen, dieß doch getoähnlich uns 
terlaffen wird, wenn ‚der Eatholifche Inſpector nicht zugegen iſt. 
Den jeßigen proteftantifchen Director höre ich zwar als einen rondern 
Lehrer loben, auch fuchen der Eatpolifche Inſpector und der Re⸗ 
ligionslehrer nach Kräften auf die Bildung der Zöglinge zu wirken; 
die Miſchung der Anſtalt ſelbſt aber iſt an fich ſchon, abgefehen 
von einzelnen ſchlimmen Einflüffen, ein fehr verderbliches Uebel, 
deſſen Folgen mit jedem Jahre fühlbarer werden müffen, 


Wirtemberg., Im der Sigung der Kammer! der Age 
ordnneten vom 19. Auguſt v. 3. Eam bei der Discuffion über bie 
Civilliſte auch eine Pofition unter dem Titel: Donativgelder 
mit 256,000 4 vor. Aus der darüber gegebenen Erörterung er 
giebt ſich nun, daß diefe Summe früher unter.der Bedingung ver- 
willigt worden, “daß die Deſcendenz Friedrich Eugens in der pro⸗ 
teftantif hen Religion erzogen werden ſolle. — Diefe Gelder 
haben bisher die Katholiken mit bezahlt, und da diefe Don 
tivgelder nach dem Antrage der Commiffion beibehalten worden, 
müffen die Katholiken fernerhin fie mitbezahlen Helfen. 


Bisthum Rottenburg. Die bei. uns angeregte Be 
wegung unter der Geiſtlichkeit hat ſich neuerdings wieder kund 
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gegeben. rüber ſchon wurde im Geheimen und Oeffentlichen die 
Zufammenberufung einer Dioͤceſanſynode befprochen und betrieben. 
Sogar durch den Landtag fuchte die Bewegungspartei ihren Zweck, 
ſich zu einer gefeßgebenden Verſammlung zu conftituiren, zu ers 
reichen; allein diefer Antrag erhielt nicht den gewuͤnſchten Erfolg. 
Nun foll auf dem Wege der petitionirenden Vereine die ſchon lang 
gerounfchte Synode begehrt, oder vielmehr erzwungen werden. 
Das Kapitel Rottweil und an feiner Spige der befannte Gegner 
des Edlibats, Dr. Fridolin Huber, Pfarrer zu Deislingen, bat 
in einer Seneralconferenz ein Sefuch an das biſchoͤfliche Ordinariat 
befchloffen, um dasfelbe zu bervegen bei der weltlichen Regierung 
die baldige Abhaltung einer Dioͤzeſanſynode und die näthigen Geld⸗ 
mittel dazu zu erwirken. Mach der von Herrn Dr. Huber entwors 
fenen Petition fol jedes Kapitel einen, größere Kapitel zwei Abs 
geordnete erwählen. Zur Wahl foll jeder Seiftliche fähig feyn, der 
ſechs Fahre in der Seelſorge oder an einer öffentlichen Lehranftals 
angeflellt war. Bel diefer projectirten Synode, die natürlich durchs 
aus demokratiſch feyn wird, foll der Bifchof und das Domkapitel 
Beine befondere Abtheilung bilden. — Die freifinnigen Herren ges 
denken swahrfcheinlich, alles durch Abſtimmung zu befchließen, und 
dann das Beichloffene gleich auch in Vollzug zu feßen. Um die 
Mehrheit der Stimmen auf ihre Seite zu bringen, haben fie bis: 
ber nichts unverfucht gelaffen, und werben ferner unermüdlich nach 
diefem hochwichtigen Ziele fireben, Daß eine Reformation nicht 
zwar in der Batholifchen Kirche, aber im Klerus des Bisthums 
Rottenburg nothivendig ſey, iſt leider! in vielfacher Beziehung nur 
zu wahr; ob aber die Partei, welche fo ſehr um Abhaltung einer 
Didzefanfonode ſich abmühet, eine Reformation im Latholifch-Firch: 
lichen Geiſte wünfche, ift fehr zu bezweifeln, In unferm ganzen 
Lande, und wohl auch in den übrigen deutfchen Ländern find bie 
Wuͤnſche und Beftrebungen jener Priefter bekannt, die Alles, nur 
nicht fich, reformiren wollen, und die des unglüdfeligen Wahnes 
leben, dag wenn dem Priefter ein Weib gegeben fey, das Ehris 
ſtenthum in feiner ſchoͤnſten Blüthe zur Beglüdung der Deafien 
ſich unverzüglich wieder entfalten werde, 
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Hildesheim, im November 1833, So willig. and Un: 
Eunde, Habfucht oder Srevel verfloffener Decennien dem berrfchenden 
Zerftörungsgeifte die Hände boten, fo wehmuͤthig der finnige Ge 
fehichtsforfeher auf die Trümmer. ploftifcher Kunftprodufte zurüd: 
blickte, oder die Dernichtung und Entführung literariſcher Kunſt⸗ 
ſchaͤtze aus Flöfterlihen Bibliothefen beklagen mußte; eben fo 
dankbar muß der Altertbums: wie der Daterlandsfreund das 
Beftreben anerkennen, jenem Bandalismus durch innige Anhang: 
lichkeit an hohe und. heilige Ueberlieferungen erhabener Vorfahren, 
wenn auch in fpärlichen Ausnahmen, Schranken gefeßt zu wiſſen. 

Eine folche freudige. Erfcheinung ift die jüngft vollendete Aus: 
fdmüdung der den Hiefigen Domplag zierenden Bernwardsſaͤule. 
Wenn es zwar, um bie Verdienſte Bernwards, diefes großen 
Bifhofs und Wohlthaͤters von Hildesheim, In den Herzen der 
Nachwelt zu bewahren, Eeiner neuen Auffrifehung diefes Denkmals 
feiner Hand bedürfte, fo bleibt es doch nunmehr auch dem Frem⸗ 
den nicht Länger verſchwiegen, daß die Verehrung ausgezeichneter 
Männer und hohe Achtung ihrer Kunſtſchaͤtze fich nach acht Jahr⸗ 
hunderten treu erhalten hat, Die das Piedeflal jener Säule 
geſchmackvoll ausfüllenden vier eifernen Tafeln find auf der Ki: 
nigebhütte auf dem Harze gegoffen, und führen in vergoldeten 
Lettern folgende Inſchrift: 

Monumentum Szculi XI a divo Bernwardo Episc. 
Hildes. arte insigni fusum, quum temporum iniquitate 
esset fere abolitum,. Francisci Egonis Principis Epis- 
copi aliorumque privatorum Pietas restituit. Ao. D. 
M.D.C.C.C.X et inscriptione hac pari illustravit pietate 
L. B. de Gudenau; ecclesiz Cathedralis quondam Ca- 
nonicus A. D. M.D.C.C.C.XXXIL | | 

Möge diefes Beifpiel warmer Kunftliebe und inniger Ders 
ehrung flr wohlverdiente Maͤnner der Vorzeit nicht ohne Nach⸗ 
ahmung bleiben, und noch manches der Dermwitterung preisgege: 
bene Denkmal eben fo freundlich wie diefes von der Vergangen⸗ 
beit uns Kunde gebm. 
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Wien, im October 1888, Der Orden des heiligen 
Vinzenz v. Paulus, zur Pflege der Kranken, Bet nun auch 
in unferer Kaiferftadt den Anfang genommen. Vor etwa zehn 
Jahren wurde ein frommes, thätiges und verfländiges Frauen: 
zimmer aus Turol in Straßburg gebildet, und widmete fich dann 
mit einigen andern Mägden Ehrifti in. ihrem DBaterlande dem 
Dienfte der Kranken. Bor einiger Zeit wurde diefe barmherzige 
Tochter (Schwefter Niko lina) mit fechs andern Sandidatinen 
nah Wien berufen, wo ihnen ein Haus übergeben wurde, das 
in furchtbarer Zerflörung darnieder lag. Dasfelbe wurde zuerft 
in ein Spital und einen Wohnort für den Orden umgewandelt, 
und nun ift das Haus mit Gottes Hälfe in ſchoͤnem Gedeihen, 
Es werden darin beftändig 13 Männer und 14 Weiber verpflegt; 
zwei geſchickte Aerzte beforgen die Anſtalt. Außer den Cholera: 
kranken wurden feit November 1882 bereits 205 Kranfen bedient, 
unter denen von eilf Baum einer geftorben ift, Hinter dem Haus liegt 
ein ziemlich großer arten mit einer Meierei und Wafſchhaus. Obgleich 
noch alles Elein tft, fo reicht es doch Kin für den wirklichen Kran: 
Eenbedarf. Die Faiferliche Familie, J. Maj. die Kaiferin, bes 
Ordens Schutzfrau, der ganze Adel, der Kaufmannftand und 
viele andere .beftreben ſich unermuͤdet, das fchnelle Auffommen 
des menfchenfreundlichen Ordens durch Beiträge zu bewirken. Am 
12. Juli diefes Jahrs wurden ſechs Candidatinen eingefleidet; 
der eifrige Fürft:Erzbifchof hat diefe Heilige Handlung ſelbſt vors 
genommen in Gegenwart der Kaiferin: Königin, der Erzberzogin 
Sophie, der Erzherzoge Maximilian und Ferdinand und vieler 
hochadeligen Perſonen. Naͤchſtens werden wieder fechs eingekleidet. 
Gegenwärtig find außer den aus Tyrol gekommenen Schweſtern 
und den Meueingekleideten noch 24 Eandidatinnen da. Herr Graf 
v, Coudenhove ift ihr würdiger Superior. 

Der Fürft:Erzbifchof hat bei obiger Einfleidtung eine überaus 
rührende Rede. gehalten, die bei Wimmer in Drud erſchienen 
iſt. Wir heben aus derfelben zur Erbauung nur folgende Stelle 
aus: „Nicht das äußere. Ordenskleid, ſagt der hochwuͤrdigſte 
Oberhirt ©, A, der innere Bei iß es, ber euch, meine Lie⸗ 
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ben, zu mtrbigen Gliedern des Heiligen Inſtitutes machen wird. 
Indem ihr das Ordenskleid anziehet, müffet ihr auch den innern 
Seift eures Stifters in euch wecken, ihr muͤſſet innerlid 
werden, was ihr Außerlich fcheinet, dann feid ihr würdig der erfle 
Same der göttlichen Pflanzung in Oeſterreich zu ſeyn. Ich 
bitte deßwegen Sort, von dem alles Gute koͤmmt, daß Er durch 
feine Gnade jenen Geiſt in euern Herzen weden und nähren wolle, 
der euch zu wahren Mägden des Herrn, zu treuen Schuͤlerinen 
des heiligen Dincenz machet, “Diefer Geift, dem ich euch wuͤnſche 
und um den ich Gott bitte, iſt dee höhere himmliſche 
Sinn, durch welchen der Menſch ſich über die Erde erhebt, 
dem Srdifchen entfagt, fih ganz und allein dem Höheren, 
dem Emigen weihet. Nicht der Erde, dem Himmel will ich dienen, 
Gottes Ehre und der Menſchen Heil fol das einzige Ziel meines 
Lebens ſeyn. Alles will ich gerne thun, dulden und tragen aus 
Liebe zu Dir, o Sort! Nichts will ich wuͤnſchen, nichts fuchen, 
nichts hoffen als Deinen Beifall und Deinen Lohn, 0 Gott! Dein 
Wille ift mein Gefeg und Deine Gnade ift mein Lohn. In Gott 
und wegen Gott will ich leben und wirken, feine Ehre, mein und 
anderer Menfchen Seelenheil foll das einzige Ziel meines Lebens 
feyn . . 0. Der gewöhnliche Kranfendienft ift allerdings ein 
Dienft der Erde, den die Erde fordert, den die Erde lohnt ; aber 
der Krankendienſt, zu dem ihr berufen werdet, ift ein Dienft des 
Himmels, den nur der Himmel fordern Eann, den nur ber 
Himmel lohnt. Auch ohne den Geiſt des heiligen DBincenz, 
auch ohne das Ordenskleid, werden ſich Menfchen zur Pflege der 
Kranken finden. Die Hoffnung eines irdifchen Gewinnes führt 
fie zum Kranfenlager bin, der Menfchen Beifall, der Menſchen 
Dankbarkeit erhöhen ihre Bereitwilligkeit; doch alles dieſes foll 
von euch weit entfernt fenn.. hr heißt Maͤgde der Armen, und 
Mägdeder Armen follt ihr ſeyn. Dort in der Hütte, in 
der man auch den Trunk Waſſers nicht vergelten kann, dort in 
dem elenden Kaͤmmerlein, in: dem keines Menſchen Auge euch 
ſieht, am Krankenlager des verhärteten Böfewichtes, der euer 
und eneres Glaubens noch fierbend fpottet, des Undankbaren, der 
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ir Hand unwillig von ſich flößt, muß fich zeigen, daß ein reiner 
dherer Sinn euch leitet, dort foll man fehen, daß ihr nicht 
er Erde, daß ihr dem Himmel bienet,® 


Griechenland. Die griechifche Kirche ftand bisher, wie 
Igemein bekannt ift, unter dem Patriarchen von Konſtantinopel. 
urch Die‘ neuern polkifchen Ereigniffe ift num in dieſer Kirche 
ıch eine bedeutende Deränderung vorgegangen, In dem neuen 
önigreich Griechenland ift, um die kirchlichen Verhaͤltniſſe zu 
den, eine Notionalfynode in Nauplia zufammen berufen worden. 
ie Eirchliche Commiſſion hat dabei die Trennung der griechifchen 
irche von dem Patriarchen und der heil. Synode in Ronftantinopel 
Antrag gebracht, welcher Antrag auch von der Regentfchaft 
nehmigt worden if. Dem zufolge erklärt nun eine Lönigliche 
ordnung in 25 Artikeln, aus Nauplia vom 4. Auguft 1838, 
e Unabhängigkeit der griechifchen Kirche nach dem einſtimmigen 
zunſche der verfammelten 36 Metropoliten, Erzbifchöfe und 
ifchöfe Des Reichs, und errichtet eine permanente Synode, welche 
ter der DOberberrlichkeit des Könige ‚die oberfte geiftliche 
ewalt ausuͤbt. Diefe griechifhe Kirche Hat den Namen „die 
thodoxe orientaliſch⸗ apoſtoliſche Kirche im Königreiche Griechen: 
nd” angenommen. Das Oberhaupt ber Sirchenverwaltung iſt 
r König. Zum Präfidente der Synode iſt der Metropolit 
n Korinth, Eprillus, ernannt. Die Glieder biefer permanenten 
iligen Synode ernennt jährlih der König, ie befteht aus 
rem Präfidenten, zwei Räthen und zwei Beifigern, und ifl in 
ezug auf die SHoheitsrechte demjenigen Miniſterium unterges 
dnet, welches der König beſtimmt. Nebſtdem laͤßt ſich noch 
e Regierung durch einen Staatsprocurator bei ihren Sitzungen 
rtreten, in deſſen Abweſenheit kein Beſchluß gefaßt werden kann. 


n inneren Angelegenheiten, nämlich: Glaubenslehren, Gottes⸗ 


enſt, geiftlicher Amtsfuͤhrung, Unterricht, Disciplin und Ords 
ng der Kirchendiener, handelt fie unabhängig; Kirchenfachen, 
elche Bezug auf den Staat haben, find an Mitwirkung und 
enehmigung des Staates gebunden, als da find: Feſttage, Klo⸗ 
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flererrichtungen , Befegung der Kirchenaͤmter, geiftliche Bildungs 
anftalten, Ehegefege u..a. m, Auf Dotirung der Bisthuͤmer un! 
Pfarteien wird Hoffnung gemacht. In voeltliden Dingen if 
jeder Geiftliche den Eivil: und Strafgerichten unterworfen. Ge 
gen Uebergriff der geiftlichen Gewalt ficht jedem der Recurs offen 
Als weltliche und nach weltlichen Geſetze zu beſtimmende Segen 
flände werden Teftamente der Geiſtlichen, Beſtimmungen übe 
alles Kirchengut und deſſen Nutzung, Erkenntniffe ber Polel 


" vergeben der Seiftlichen , Geburts: und Sterbeliften, Erbauun— 


und Unterhalt der Kirchen bezeichnet. Auch ordnet der Staa 
bei befondern Anläffen Gebete und Felern, und beruft Kirchen 
verfommilungen. Die Synodalraͤthe haben den Rang von Staats 


raͤthen und werden für die Dauer ihrer Functionen befoldet. — 


Wir überlaffen es jedem wahren Katholiken ſich hierüber fein 
eigenen Bemerkungen zu machen, j 





Nom. Die Beuälferung Roms betrug an Oſtern 149,9% 


| Einwohner, 1462 mehr als im vorigen Jahr, Auf diefe Zah 


forımen 38 Bifchofe, 4374 Priefter, 1903 Religiofen, 12% 
Nonnen, 572 Seminariften oder Zöglinge der Eollegien, Die Pro 
teftanten, Türken und Heiden, die Juden nicht mitgerechnet 
machen 223 aus, Seit Oftern 1832 wurden 1156 Ehen eingefeg 
net, 4465 Kinder getauft und 3629 find geftorben. Die Bevoͤl 
ferung im Jahre 1824 belief ſich nur auf 138,510 Seelen, 

— Am 15. Sept. v. J. ift der Cardinal Caccia⸗Piatti ge 
ſſorben. Pius VIEL Hatte ihm den Cardinalehut gegeben, 


Rom ig November. Eine proteftantifhe Dame , Earolix 
Dumarthenais, gebirtig aus Aubonne im Waadtlande, ha 
unlängft zu Frascati das katholiſche Glaubensbekenntniß abgelegt 
Der Domherr Sratiani hatte ihr auf ihr ausdrüdliches Verlanger 
den noͤthigen Unterricht erteilt, Der Cardinal de Gregorio, Bi 
fchof von Srascati, bat felbft am 11. October ihr Glaubensbe 


kenntniß abgenommen, Die Thränen ber Ruͤhrung, welche diefi 


Dame während der Firmung und der heiligen Communion vergoffen, 
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waren der Ausdruck hrer aufrichtigen Geſinnung und Dankbarkeit 
für die ihr zu Theil gewordene Glaubensgnade. 


Italien. Am 81. October v. J. haben fünf proteftantifche 
Schweizer in der Kapelle des apoftolifchen Vikars zu Forli, in 
Vegenwart diefes Praͤlaten und des Herrn Bifchofs von Faenza, das 
ratholifche Slaubensbefenntniß abgelegt. Die fünf Profelyten 
heißen Sulannud, Morel, Cropaz, Kemmerling und Vettaux. 
Ihr Eifer für die Wahrheit Hat allen Anfällen widerftanden, Die 
ie, befonders von Seite ihrer Kameraden, zu beflehen gehabt, 
Nachdem mon fie mit Spöttereien überhäuft, hat man ihnen fogar 
Beld angeboten, um fie von ihrem Vorhaben abzuwenden. Am 
1. Nov. hat ihnen der Biſchof von Rhodiopolis, apoftolifcher Vikar, 
n der Eathedrale zu Forli die heilige Firmung ertheilt, Ein öfter: 
reichifcher Mojor ftand ihnen, im Namen des Herrn Generals 
Beppert, der abweſend war, als Firmpathe zur Seite. 

Ami de la Religion. 


Touloufe. Am 6. Februar v. J. bat Herr Smith das 
:atholifche Slaubensbefenntniß abgelegt; vor Kurzem hat nun auch 
eine Mutter in der Kapelle der Schulbrüder den Proteflantismus 
Ibgefcehhivoren und diefem Beifpiele wird wohl auch der Vater fol 
en, indem er bereits um den gründlichen Unterricht in dem fa: 
holifhen Glauben angehalten Hat, | 





Belgien. Die Zeitungen veröffentlichen ein Breve, das 
jer Papſt unterm 3. Dez. 1832 an den König Leopold gerichtet. 
Es iſt dieß ein Höflichkeitsfchreiben, dergleichen der heilige Vater an 
le Fuͤrſten ergehen läßt, die ihm Geſandte ſchicken. Der Papft 


agte darin, daf er mit Bergnügen den Dicomte Biloin XIV, 


mpfangen ‚; redet mit Theilnahme von der Anbänglichkeit der bel 
ifchen Nation an den Fatholifchen Glauben und drüdt ſchließlich 
den Wunſch aus, Leopold durch die Bande einer vollkom— 
menen Liebe mit der römifchen Kirche vereinigt au feben. 
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Engl and, Im Novemberheft des ——— von 
Birmingham liest man Folgendes: 

« Die Kirche ward unlängft durch die — eines in hohem 
Anſehen ſtehenden Geiſtlichen der anglikaniſchen Kirche erfreut, deſſen 
Namen wir bis jetzt noch nicht oͤffentlich bekannt zu machen er⸗ 
ſucht ſind. Wir haben auch die erfreuliche Verſicherung, daß ein 
anderer feiner Mitbruͤder, der in hoher Würde ſteht, auch im 


“ Begriffe fey das Fatholifche Slaubensbefenntniß abzulegen, Die 


Dielfachheit der Farholifhen Ceremonien Hält ihn noch zurüd, 
Diefer gefteht felbft, daß er noch viele Geiſtliche Eenne, die feine 
Sefinnungen theilen, Während wir uns erfreuen, diefe redlichen 
Männer bereit zu fehen , im Wefentlichen der Wahrheit Zeugniß zu 
geben und ihrer Seele den Frieden zu verfchaffen, mirffen wir doch 
bedauern, daß dem Satan es gelinge durch unmefentlicde “Dinge 
fie noch zurüdzubalten, Ein wigiger Sreund bemerkt, es ſey dieß 
das erftemal, fo vieler in Erfahrung gebracht, daß der Teufel 
feine Zuflucht zu den Ceremonien nehme, 





Belgien, Nach dem mit dem König Wilhelm abgefchloffe- 
nen Concordat follte in Brügges ein bifchöflicher Sig. errichtet mern 
den. Da aber die belgifche Revolution die äußern kirchlichen Ber: 
hältniffe geändert und die religiofen Beduͤrfniſſe diefelben blieben, 
fo ift einftweilen nach Brügges ein Bifchof in part. als Dioͤzeſan⸗ 
vermwalter ernannt worden, Der Adminiftrator hat nun fogleich 
mit unglaublicher Thätigkeit das Elerifalfeminar zur Aufnahme zahl⸗ 
reicher Zöglinge bereiten laffen, und am Ende der verfloffenen Serien 
Eonnten diefelben ſchon einziehen. Diefes Seminar foll das gran: 
diofefte von ganz Belgien ſeyn; fhöner und bequemer als das Lüts 
ticher kann es aber Faum ſeyn. “Die gegen Ende des legten Jahre 
hunderts erbaute prachtvolle Kirche ift am 7. October confecrirt 
worden. Das Seminar ift die ehemalige Abtei der Dünen, alfo 
genannt, weil fie 1107 an den Meeresküften erbaut, fpäter aber 
(1627) nach Brügges verlegt worden. Die großen Gebäude, die 
noch beftehen , wurden damals angefangen. Man bewahrte darin 
ben Leib eines ihrer Aebte, nämlich des gottfeligen Idesbald, der 
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4161 gefferben ; aBein der Tepe Geiſtliche diefes Kloſters bat den: 
felben vor zwei — Bpitolkische geſchenkt. 
— 

— im Biathum Trier. Se. koͤnigl. Hoheit, 
des: Kronprinz yon Preußen ‚ geruheten auf Hoͤchſtdero Rundreiſe 
dem T0jährigen verdienſtvollen Pfarrer und Defan Kranz, für 
Ben. durch die MBohiehätigkeit aller Glaubensbekenner hieſiger Ges 
gend, Herrlich aufgeführten: Bau riner neuen katholiſchen Kirche, 
den. Steigpreis des Baufolzes; im — von circa 500 Thaler 
— u ——— Rheinbayher. 

N. — — | 

innen. a, einer der flıbame: 
rikaniſchen Republiken, haben der Smat und die Depntirtenfam: 
mer durch einen: Beſchluß die Armaligen Mifionen von Meta, 
E&oynare, und uilom wieder hergeſtellt. Dieſe Miſſionen, die 
zum Zwecke hatten‘; die Heiden der Binnenlaͤnder zu civiliſiren und 
zur katholiſchen Religion’ zu. bekehrern, werden unter der Aufſicht 
des Erzbaſchofs von Santa⸗ Be son Bogota fiehen. Zugleich hat 
man Schalte: für die Religioſen, die fich diefem Liebeswerke unter: 
ziehen würden, dusgeworfen. * Wie unbeſchuhten Augufliner und 
die. Dominikaner erden den Vorzug erhalten. Die Inlaͤnder, 
welche fich in der Miſſion niederlaffen, "werden frei von Abgaben 
ſeyn. Mach diefenv Beſchluſſe zu urtheilen, feheint die Religion 
in Neugranada ein deſſeres Loos zu. baben , als in den übrigen 
Republiken von Suͤdamerika. Diefer Staat zähle dermalen 332 
Schulen, wovon 62 zu Bogota und 74 zu Carthagena; es be: 
(un diefelben im Ganzen 9925. Kinder. . 





N orda — MDie katholiſche Kirche in den Vereinigten 
Staaten hat wieder ‚einem ſchweren Verluſt erlitten, Herr Leo de 
Neckete, Biſchof von New:Orkeang, iſt am 4. September als 
Opfer: ſeines Eifers und feiner Naͤchſtenliebe gefallen. Die ganze 


Diözefe.ift.in Trauer verſunken, und es wird ſchwer ſeyn, ihm eis 
nen Nachfolger zugeben, der fo viele liebenswüsdige und apoflo: 


liſche Eigentchafsen, in fich vereinigt, wie Kerr de Medere. Obalr 
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in der Didzefe Gent (zu Weweigem) geboren, predigte er dennoch 
mit binreißender Beredfamkeit in franzöftfcher untefiglifeher Sprache, 
— Er trat frübjeitig in die Berfammlung der Miſſion und wurde, 
ungeachtet feiner Jugend, auf deu biſchoͤflichen Sig von New: 
Drleans erhoben, Es foftete vieles Zureben , um In’ zur Annahme 
der biſchoͤflichen Würde zu vermögen, . Er. wurde am.4 Auguft 
4829 zu Rom präconifirt, und am A.: Juin 1880 zu New: Dre 
leans von Herrn Rofati, Biſchof von Saint:Fouis, conferrirt. Er 
batte eine fehr ſchwankende Geſundheit, daher gab ihm der Papſt 
einen franzöfifchen Priefter (Herrn Anton Blanc) zum Coadjutor; 
diefer aber hat bis jeßt dieſe Würde noch nicht mus! 
Hear de Nedöre ftarb ain gelbenıgieber,”. er 





* a 
Nordamerika. So eben find : "Wieder wei. neue katho⸗ 
liſche Zeitungen in den vereinigten Staaten ans Licht getreten. Die 
erfte erfcheint zu Washingten unter dem: Titck Catholic‘ Journal, 
und ift der Darlegung und Verteidigung. des. Ratkolitiomus ges 
widmet. Auch behandelt fie rein wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde und 





1 je liefert die Tagesneuigkeiten. Das andere Blatt erſcheint zu: New⸗ 

ut York unter dem Namen: Weekly Register and Catholic Diary. 

IM: Sn derfelben Stadt befteht bereits der Fruth-Teller, welcher 

Ar der Religion fehon viele Dienfte geleiſtet hat. Da jedoch diefes 

— Blatt kein eigentliches religioͤſes Journal iſt, fo ward die Begruͤn⸗ 

= dung eines neuen rein Eirchlichen sum als ein . ans 
geſehen. 





Schweiz. Die Ummälzgungspartel, der es — ſo meiſter⸗ 
haft gelungen iſt, die politiſche Verwirrung unſers Landes hervor⸗ 
zubringen und dann zu benutzen, iſt unermüdlich‘, noch das einzig 
fefte gefellfepaftliche Element , die katholiſche Kirche, ebenfalls zu 
erſchuͤttern und wo möglich gänzlich zu zerſtoͤren. Zu biefem Zwecke 
erlauben fich die Wortführer nicht nur die- ſchamloſeſte ' Frechheit 
2, der Rede und mitunter der That, fondern benuhen auch in ihrem 
Intereſſe viele ihnen zu Gebot flehenden Preffen: Und bei Biefer 
immer höher fleigenden Derwirrung dürfen kaum die Maͤnner 
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des Dichte: und ber Vahrheit es wagen, ihre Stimme zu erheben, 
oder durch den Dend- ihre Mitbuͤrger ud Meitchriften za belchren 
und gu warnen. Ob Hin ſolches Verfahren, dur) mas es auch 
motivirt wird, zum. Heile führe, mag für jetzt unberührt bleiben, 
Um aber, was ber Lie ktinwälzungspartel gefagt worden, auch mit 
Beweiſen zu belegen, wird eine Stelle, aus der am 2. November 
1832 geſchriebenen Vorrede des Dr. 2. Snell zu einem von ihm in 
Burger herausgegebenen kirchſtirmenden Buche, genügen. Dieſe 
Stelle lautet alfo: „Wer in beiden Sinfichten (um das beſſere 
Neue ander Stelle des fchlechten Borhandenen aufzubauen) 
diefe Schrift mit unbefaigenem Gemuͤthe aufmerkſam durchliest, 
wird wohl in folgenden Hauptrefultaten mit uns einflimmen: Für 
die katholiſche Schweiz ift auf Feinem andern Wege Hell zu erwar⸗ 
tm, als daß erflens das Metropolitanverband mieber 
bergeftellt wird, am Beſten durch Errichtung eines ſchweizeriſchen 
Erzbisthums auf den Srundfäßen des Episcopalfuftems, wo⸗ 
durch endlich eine wahre Nationalkirche entfteht; dag gm ei: 
tens als nothwendige Folge jener Schöpfung, die Nuntiatur 
aufgehoben wird; daß drittens die Klöfter entweder ganz ab: 
geſchafft oder doch wenigſtens fehr vermindert und die übrigblei- 
benden von ihrer unmittelbaren Verbindung mit Rom abgelöst und 
durchaus den Landesbifhöfen unterworfen werden; daß endlich die 
Jeſuit en wieder aus der Schweiz vertrieben werden.” — Diefe 
"Stelle bedarf Feines Commentars. Wehe aber der armen Schweiz, 
wenn alle von den ungebefferten Berbefferern beabfichtigten Der: 
befferungen verfucht oder gar durchgeführt werden follen! 


Kom. Im Jahre 1832 Haben einige Fndianerzünfte von 
Canada, die den See der zwei Berge ummohnen, dem Papfte eine 
Stole und ein Paar nach ihrer Art gefertigten Schuhe zum Cr: 
ſchenke gefandt, Der heilige Vater ließ die Geſchenke nebſt den 
jwei Begleitungsfchreiben diefer katholiſchen Indianer in die Bib— 
liothef des Vatikans niederlegen, und ſchickte ihnen Dagegen zwei 
große Kiften mit verfchiedenen frommen Gegenſtaͤnden, um fie un— 
ter die Indianer vertheilen zu laſſen. Diefe Bertbeilung fand ° 
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wirklich Statt am 2. Juli 1833 als am Tage deu. Heimſuchrmn— 
Marid, Die Mutter des Herrn iſt Petrönin der Miſſion der 
See's und jener Tag ift das Hauptfeft der Schweſtern der: Congre 
gation, die dafelbft eine Anſtalt haben. Es waren um jme Zei 
alle Indianer von der Jagd zuruͤck. Am -Borabende. begab fid 
der Superior des Seminars zum heiligen‘ Sulpiz in Montrea 
mit zwei Mitbrüdern und den Geſchenken an den See. Bei ihre 
Ankunft lösten die Wilden Kanonen. Die Geſchenke wurden in de 
Kapelle auf einen großen Tifch ausgelegt, der Briefdes heil. Vater 
jeder Zunft in ihrer Sprachevorgelefen ; alle Indianer waren zugegen 


£ ſelbſt die Kinder, und empfingen Eniend Die Geſchenke. Die Vertheilun 


dauerte zwei Stunden und wurde mit einer feterlichen Meſſe be 
ſchloſſen. Während diefer ganzen Zeit wurden irokeſiſche und al 
gonkiniſche Lieder abgefungen, Es war dieß für die Indianer en 
wahrer Feſttag. Ein Jeder befam eine Gabe; alle Meſſen und &ı 
bete, die an diefem Tage verrichter wurden, waren für den Pap 
beſtimmt, auch wurde feftgefeßt, daß jedes Jahr an demfelbe 
Feſte gleiches geſchehen folle mit Herbeirufen aller SYndianerzünf 
und unter jedesmafiger öffentlicher Verleſung des päpftlichen Schre 
bens , das eingerahmt in der Sacriftei niedergeldät: wurde. — Di 
fer Bericht ift aus einem- Schreiben gezogen, das der Superi 
des Seminars von Montreal an feine franzöfifchen Mitbruͤder 9 
ſchrieben und unterm 9. Detober im Diario di Roma erfchienen if 





England, Im Movemberheft des Catholic Magazin 


.and Review von Birmingham fteht folgender Eorrefpondenza 


tifel aus London. „Es ift uns wohl bekannt, daß jeden Te 
Biele zu unferer brifigen Religion übergeben; allein es iſt nid 
unfere Sache, öffentlich. damit viel Aufhebens zu machen. Stil 
ſchweigend nehmen wir zuweilen ganze Familien auf und fpreche 
darüber kein Wort, Wir geben Gott die Ehre, und fuchen nid 
die Ehre der Menſchen. So viel müffen wir indeß laut befenne 
dag die Religion ſtark im Zunehmen iſt.“ 





Beilage 


sum Katholiken 
Jahrgang 1834. 
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Wieder ein Beleg, role die proteflantifchen Theologen das 
Katholiſche ſtudiren und Eennen! — Der großberzoglich fächfifche 
Oberhofprediger, Oberconfifterlals und Kirchenrath und General: 
fuperintendent und Ritter des Ordens vom weißen Falken, Hr. 
Dr. Johann Friedrich Roͤhr, liefert im XIV. Bande, 3.9, 
&. 430 feiner „ KRritifchen Predigerbibliochet? folgendes Mei: 
ſterſtlick in Sachen der Kenntniß und Würdigung der Latholifchen 
Theologie: “Dur das Papſtthum — hoͤret evangelifche Lich 
und Andacht! — durch das Papftthum war es nach und nach 
dahin gefommen, dag man fo gut wie eine Dogmatik mehr hatte, 
Die Religion war in dem Kirchwefen untergegangen. “Durch die 
Reſfor mation des fechszehnten Jahrhunderts wurde die päpft: 
liche Herrfchergemwalt gebrochen, indem an die Stelle des Papftes, 
was die Lehrbeflimmung anbetraf, die Bibel als alleiniges Got: 
teswort, und in der Kirche an die Stelle des Werkgottesdienſtes 
der Slaube trat. So Eehrte der Proteftantismus, dem Papft: 
thume fich entreißend, nach welchem geglaubt und gelehrt , fo |mie 
auch getban und geduldet werden mußte, was das Oberhaupt der 
Kirche befohlen, oder doch genehmigt hatte, zu einer von diefem 
freien Anficht der chriftlichen Wahrheit — und zur Dogmatik 
zurüd, Auch wurde die noch päpftlich gebliebene‘ Kirchengefell: 
ſchaft genoͤthigt, einen beftimmten Lehrbegriff, dem proteftantifchen 
entgegen, für ſich abzufaffen, wo fie endlich in den Canonen des 
tridentifchen Concils die Grundlage zu einer neuenzeitgemäßen Dog: 
matik erhielt.> 

Das heißt mit andern Worten: Esift furchtbar, wie im Rei⸗ 
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der päpfligen Binkernig vor anno 4517 die Scholafliker 
und fonflige theologifche Abruppenbanditen gehaust haben. Nach 
und nach haben fie alle Dogmatifer, wie den armen Huß, 
verbrannt oder diefelben in den Indexr gethan, damit ſie von ſelbſt 
zu Grunde gehen mußten aus Mangel an Abnehmern. Es kam 
mit dieſen vandaliſchen Kreuzzuͤgen ſo weit, daß der. große Pan: 
dectenfeind von Wittenberg alle deutſchen und italieniſchen Biblio⸗ 
theken durchſuchen mußte, um nur die Spuren dieſer Wiſſenſchaft 
zu finden, denn fie war fo gut wie nicht mehr. Et cam- 
pus, ubi Troja fuit. Die Pöpftter haben fo viele Kirchen ge: 
baut, daß man vor lauter Bäumen den Wald, das iſt, unfern 


lieben Herr Gott, nicht mehr ſah. Das große Corpus juris 


von Ban Espen hat das Compendium der Dogmatik von Baums 
garten:Cruflus rein aufgefreffen.. Man bat fo viel gefaftet, fo 
wenig geheirathet , daß die Menfchenzahl in Abnahme gefommen 
und feine Religion mehr vorhanden war, denn begraben Tag 
fie unter den Abläffen, dem Coͤlibat und der Unauflösbarfeit der 
Ehe, mit einem Worte, unter dem Kirchenweſen. Die arı 
men Leute hatten ganz vergeffen, daß ein Herr im Himmel iſt, ein 
Erlöfer auf Erden und ein fünftiger Reformator in Sachfen ! ‚Aber 
wie ein Rieſe iſt Leßtgenannter bervorgetreten gegen das paͤp ſt⸗ 
Kiche Ungeheuer, und bat ihm feineTiare zerfehmettert und 
feine Breven in Feuer gethan. Die Bibel trat an die Stelle 
des Papftes, der fortan nicht mehr in Savian und Goldſchnitt, 
fondern in Efelshaut und Wolfsleder eingebunden ward, fintes 


"malen nach Luthern der Papft ein Efel, ein wüthender 


Wolf und eine Beftieif. Die Lehrbeffimmung fielnun 
ganz allein der Bibel anheim; die Bibel hat gefprochen zu Augs, 
burg, die Bibel hat entfchieden zu Schmalkalden, die Bibel war 
zugleich Geſetz und Richter, todter Buchflabe und feuerige Zunge, 
Lehrbuch und Profeffor. Außer ihr war Eein Sott:swort 
mehr, denn die Tradition kann nicht Gotteswort feyn, wie die dum⸗ 
men Vaͤter Irenaͤus, Chryſoſtomus, Auguftin, Hieronymus und 
der italienifche Ambros geglaubt haben. Mas Ehriftus der Herr 
gelehrt, das Hat er entweder ſelbſt zu Papier gebracht, um fo nach 


xx 


eigenen Heften zu dociren, oder bie apoſtoliſchen Stenographen 
haben die Borlefungen nachgeſchrieben und fogleih in Druck ges 
geben , um fo die Tradition als Sinecueiftin zu Schanden zu 
machen. Fuͤnfzehnhusdert Jahre lang Eannte man nichts als 
Werkgottesd ien ſt, das heißt, die Paͤpſtler waren keine inner: 
liche , gemüthliche,, kantiſche, rationaliſtiſche, aͤſtthetiſche, aechägs 
Iogifche Menſchen; fie erzogen fich runde Baͤuchlein, breite Baden 
und bie Waden, trugen rohe Ramifole, wußten nichts von den 
Efberfelder myſtiſchen Seidenfihnupftüchern, und nichts von den 
bunten Berliner Schlafroͤcken. Sie erbauten Kloͤſter und fchnißel: 
ten Muttergottesbilder, tummelten fish in den vierzigtägigen Qua⸗ 
‚tertembersgaften herum und wähnten Sort im Geiſt und in ber Wahr⸗ 
heit anzubeten, wenn fie hohe. Glockenthuͤrme, Iange Schweife an 
den Talaren und marmorne Communikantenbaͤnke hätten. Vom 
Glauben aber Hatten fie eine Idee; Luther mußte fie lehren, 
Daß es nichts zu bedeuten habe, wenn man auch fiebens und 
mehrmale des Tags Ehebrüche begehe, wofern man nur feſt und 
wader glaube, Was dem evangelifchen Menſchen fo nahe liegt, 
Das haben die dummen werfgottesdienftlichen Papiſten 
nicht geahnt. Wie Fonnten fie auch die Piftis, den Glauben 
haben, da fie kein griechifch verſtanden, und felbfl ihren gefeiers 
ten Duns und es Thomas nicht einfiel in der Exegeſe (deren Namen 
fie nicht kannten) nach Öriesbachius und Lachmannus zu lefen ? 
In Folge deffen bat fih der Protefantismus dem 
Papſtthum entriffen; wann Diefes eigentlich geſchehen ifl, 
Darlıber find die Auctoren nicht ganz einig. Die große Weltepoche 
mag indeffen mit Servets Tod, oder mit dem Donnerfchlag, der 
an Luthers Seite fiel, oder mit deſſen Bermäblung mit Katharina 
von Bore begonnen werden ; fo viel I immer gewiß, daß ber 
Droteftantiemus vor ben Profeftanten in der papiftifchen Kirche 
vorhanden geweſen, fonft hätte er fich nicht dem Papfith ume 
entreißen koͤnnen. Die eigentliche Urfache der Trennung war 
aber diefe: der Papft wollte, man folle glauben mas er glaubte, 
lehren was er lehrte, thun was er that, Bulden mas er dul⸗ 
dete. Glaubte er, zum Exempel, daß ber Geilige Sebaſti⸗ 
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mit ſieben Pfellen getoͤdtet wurde, fo mußten alle Paͤpſtler dief 
glauben, ſonſt wurden fie in die Engelsburg eingeſperrt oder mar 
fehnitt Ihnen die Ohren ab. Lehrte der Papft, dag Phäders Fa 
bein zu dem Evangellum gehören, fo mußten alle magistri unt 
magistrolli und bruta.magistrolia , wie fie Luther fo treffent 
nennt, die Seiminariften auch lehren, wie daß Phædri fabule 
divinitus inspiratee. Ungeheuer wichtigäft deffalls, was der ge: 
lehrte Juriſt Dr. Brendel in Würzburgin feinem Kirchenrecht von 
Bellarmin behauptet. Mit einem Wort, die Proteftanten E chr: 
gen deßwegen zur Anfiht der Hriftligen Wahrheit — 
das Heiße — zur Dogmatik, zuruck. Dieß verdroß die Papiften, 
darum kamen fie zu Trient ſchleunigſt zuſammen, faben bie 
chriſtliche Wahrheit auch an, und fehrieben eine Dogmas 
tik, die unter dem Namen der tridentinifchen, Canones bekannt iſt. 

Ohne die Reformation hätten die Katholiken jegt Feine Dog: 
matik; denn Sardagna, Bailly, Wieſt, Dobmaper und Lieber: 
mann find erft nach dem fechszehnten Jahrhundert erſchienen. Sri 
ber hatten die Papiften gar nicht gewußt mas fie glauben follten; 
die Spanier meinten, fie Hätten den Leib des heiligen Jacobus, 
die Lothringer fegten den heiligen Nicolaus vor Gott den Sohn, 
bie Staliener beteten den Papſt an mitſammt der Jungfrau 
Maria; die Engländer glaubten, bei der Hochzeit zu Cana in Sa: 
Ilka wäre das Waſſer nicht zu Wein, fondern in Porter ver: 
wandelt worden; die Theologen zu Löwen waren nach Luthers fehr 
richtiger Bemerkung wahres Vieh, Shweine und Epiku: 
r&er, — und die katholiſchen Fürften — rafende Marren, 
verzagte Schurken und Efel mit der Sadpfeife, 
Bon einem beftimmten Lehrbegriffe war Feine Rede; der: 
felbe fieng bei den Katholiken erft mit der Meformation an, und 
bat fonach diefe ſelbſt in der papiftifchen Kirche Licht und Auſklaͤ⸗ 
rung verbreitet — quod erat demonstrandum. 


— Dem burch feine revolutionären Predigten befannt gewor⸗ 
denen (proteflantifchen) Pfarrer Ju in St, Wendel, war von 
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ee Regierung unter anderm auch der Uneerricht in der Ge: 
hichte und der Katechetik der Barholifchen Eandidaten in’ 
ortigem Schullehrerſeminar anvertraut. ER 





— Der. Religionsfreund giebt folgende Miszelle: « In 
r Schweiz geht es über die Kiöfler her! Am Ende. werden db iefe 
eularifirt, und mit dem Kirchengute wird die Zeche beyoblt. Man 
irft den Moͤnchsorden vor, fie hindern die Ausbreitung des 
olkeglüdes! Blickt nach Veurſchlandl Seirdem die Kloͤſter dort 
tfeprounden find, iſt das Volk uͤber und uͤber gluͤcklich! Im 
mzen Großherzogthum Baden lebt nicht ein Kapuzinerpater mehr; 
Konigreich Würtemberg ohnehin, Man komme aber auch und 
he ‚ wie e fo we vorwärts Ber | 





Na Hridten oo. 2 

Sranfrei ch. Unter dem 6. October v. I hat ee. paͤpſt⸗ 
be Heiligkeit folgendes Brevg am den Hrn, Biſchof von Rennes in 
iehueng auf den Hrn. von fa Mennais erlaſſen. Die fort: 
ſetzten Streitfragen und die verſchiedenen Deutungen, welche 
 päpftlichen Litteree encychies von. Freunden und Schuͤlern 
s Herrn de La Mennais gegeben worden, machten dieſes weitere 
nfchreäten des Oberhauptes der, Kirche nothwendig, um diefen 
iscuffionen ein Ziel zu feßen. Da es den Leſern des «Katholiken? 
genehm ſeyn dürfte, das Breye in feiner Urſprache zu leſen, fo 
fen wir es blos in diefer Sprache. abdruden. 

Veuerabilis Frater, Salatem, et Apostolicam Benedictionem, u 

Litteres accepimus, tum:ia Nas, siogularis qleervantiz testes, qui- 
 Epistolam misieti daten; ad .Nos. a Dilexto Filio, F. Lamenneio, 
nc legimus animo sane perenpi,J)o , jupunda. spe, illeci, illa ibidem 
turos Nos esse luculentiora monumenta quæ ab ipeo de aingera fide 
eriebamur, qua Nosire judicio plene absoluteque paruerit. Id qui- 
n ipse satia jam se ;prehasss 'autumabat primo illo actu, — il- 
) post accepias ‚Enoyclioas Nostras Litteras, ab sua Ephemeride 
nda, atque a Catholica, quam nuncupahant, procuratione cessatum 
rsus fuisse, :publice denuneiarit, . Hinc gravate admodum se ex 
tra ad venerabilem Fratrem ‚Archiepiscopum Tolosatiun Epistola 
tpisse scribit, metu adhuc Nos aflici ob ca, qua perferuntur in 
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velgen, quasi prietinis snolitionibus Instet Ip cum suis, animoqu 
adrersus Nostra judicia obfirmato, amaritydinem Nobis amarissimaz 
inferte connitatur, 


Miramur profecto hæc {poum pretulisse, Recte quippe ac meritc 
commovebamur, deceptam conspicientes espectationem, quam prima: 
ille actus concitarat, quem pranuncium ducebamuns declaratioaum, qui 
bus Catholico Orbi manifestum fieret, ipmm Äirme et graviter 1enere 
ac profiteri sanam illam doetrinam , quam Nostris ad universds Ec 
clesiw Antistites Litteris proposuimus, Dum enim hac preperabamus 
votis, erulgata per Ephemeridas advenerunt (Journal de la Haye, 22. 
fevrier 1833, num, 16.) ejusdem Lamenneii littere, qus, cum ipsum 
eadem plane ac antea principia (que improbaturum illum esse confde 
bamus) fovere adhuc ac taeri commonstrent, susceptum marorem 
nostrum necessario cumularunt. 

Jd porro lamentantibus Nobis, altera subito accessit ratio doloris 
commentariolum de Polonico peregrinatore (le Pelerin polonais) plenun 
temeritatis ac malitie, in quo haud jpsum latet, quidnam longo a: 
vehementi sermone prefatus fuerit alter ex prascipuis ejus Alumnis 
quem Anno superiore una cum eodem ipso benigne fueramus adlo 
quuti, Tedet vero alia id genus plura percensere, que ubigne ci: 
cumferantur, Nosque admonent collaboreri etiam nune ad prior 
consilig, anstitutaque ooufirmanda, quin aliquid a Lamenneio ips: 
scriptum.,editumquc typis it, quo certe evincatur, Salso prorsus a 
per columnigm tot tantaque de eodem propalam obirudi. | 

‚Ceterum id insuper grave admodum extitit Nobis , quod, cut 
idem Lamenneius agnoverit, Nostrum esse de iis pronunciare, gu: 
Catholica Rei expediant, se deinceps:exitraneum fore, iitdem ad No 
litteris asseruerit, dbi de Ecclesia, deque religionis causa questio sit 
Quo enim hæc tenduüt, Tenerabilis Frater, nisi ut se quidem se 
premam Nöstram Auctoritatenr revereri, judielo wetem,: hac in re 
Nos tro ,' doctrinisque per‘ Nos iraditis wondum ebsequutum fuiss 
patefaciat ? —— re 

Quæ quidem omnia , ut alia multa preoterenmus, molestas Nobi 
universam , ad hac urque tempora, tristissimi ‚hujus negotii rationer 
perpendentibus’ suspiciones injecere, causasque ingeminarunt, quiku 
illa Nos cura vehementer solicitat. Bi 

Verum fatemur cum gaudio: animos numc addunt Nolãs, nutaı 
tesque in bonam Nos spem erigunt, que Lamenneius ilsdem litter: 
promittit et spondet, se scilicet paratum (esse omnia illa libente 
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sancteqie profitefi, quäbus de filiali sya obedientia gertissinme kohviık 
camur, Flagitat idcirco, ut de verbis edoceatas, quibus prepositum 
hoc suum possit apprime declarare, Cui quidem postulationi id unum 
rescribimus , ut scilicot doctrinam Nostris Encyclicis Litteris traditam, 
quibus certe non nova pracepta imperantur (dicimus cuın INNOCEN- 
TIO I. Sanctissimo Predecessore Nositro) sed. ea qua Apostolica et 
Patrum traditione sunt constituta, se unice et absolute sequi conlirmet, 
nihilque ab illa alienum se aut scripturam esse aut probaturum, 

Hec si testetur ipse, prestetque factis, plenum certe erit gaudium 
Nostrum. Ita enim fore coufidimus, ut ademptum tandem vidcamus 
e domo Israel lapidem offensionis, omnesque sapere unanimes sccun- 
dum scientiam, dus ex Deo est, aliquando letemur, Tuam igitur 
religionem, pietatem, fidem compellamus, Venerabilis Frater, ul qua 
vales prudentia, doctrina, gratia, auctoritate in -tantum finem con- 
tendas, quo sindia, votaque hzc nostra exilus namciscantur srcundis- 
simos. ' Nosiras erga Dilecium illum Filium voluntatis interpretem te 
adsciscimus: affectu illum paterno complexuri hanc ab ipso consola- 
tionem omnium grätissimam prasiolamar, at, Patris amantissimi vo- 
com alacriter sequutus, sit ipse ceteris etiam auctor ad ea dumiarat 
magno animo et forti ceredenda r quibus Catholicz fides, Sanctitas 
morum, et pablleı Ordinis incolumitas servehtur, augeaniurgue in dies 
felicius. Be Ze 
Summe gloriosum sibi futurum meminerit viros imitari tum sanc- 
titate , tum doctride, tum dignitate prastantes, qui, si quidpiam u 
vero Tectoque absonum se protuliste‘ agnoverunt, Petri Damiani mo- 
nitnm sequuti, 'ad Petri magist:riam libenter  corrigendi acedsserunt, 
probe gnari, teste 8. Leone Magno, Romanos Pontĩſices, gratiäm sibi 
paterniw charitatie Impensuros, dileetionemque non 'negare, ut mani- 
festationem Catholicz vetitatis expectent.  : : ' 

Humili interim assiduaque prece a Patre Iuminum postulamus, 
patrocinio Virginis sanclissima implorato , qus- omnium Mater est, 
Domina, dux et magistra, ut voce iua' virtutem assequuta ex alto, 
tantum et Nobis, et Ecclesiw illatum fuisse gaudium gratulemir, 
Quz ut e senteutia prospere ac feliciter eveniant, calestis prwsidii 
auspicem Apostolicam Benedictionem tibi, venerabilis Frater, peraman- 
ter impertimur. 

Datum Roms apud 9, Mariam Majorem, die 5. Octobris 1833- 
Pontificatus nostri anno III. 

CGREGORIUS PP, X 
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Auf dieſes Breve hat Herr de La Mennais am 6. November 
v. 3. den bier in deutſcher Ueberſetzung —— Brief an 


Se. päpftliche Heiligkeit gefehrieben. 
| 2» Paris, den 5, November 1833, 


Heiligſier Valer Immer wird ein einziges Wort Ew. Heiligkeit 
——— nicht allein um mich Ihr in Alem, was die Meligion vors 
ſchreibt, gehorchen zu machen, ſondern auch um mich zu dem Beftreben, 
Ihr in Allem, was das Gewiſſen erlaubt, zu Gefallen zu ſeyn, aufzufor⸗ 
dern. Deßwegen ‚erfläre ich, in Bezug auf die Encyelica Ew. Seiligfeit 
vom 15. Auguß 1832, welche Gegenßaͤnde verſchiedener Datur, theils 

auf bie Lehre, theils auf die Verwaltung bezüglich, enthaͤlt. 1. Daß, 
gu ſo fern jenes Schreiben, den Worten Innoceny I. gemäß, bie 
spoflolifhe Tradition verkündet, welche, da fie nichts anders if, als die 
ghᷣuliche Offenbarung ſelbſt, beſtaͤndig und untrüglic fortgepflanzt in der 
Sirde, einen volllommeuen und unbedingten. Slauben von den Söhnen 
Rerfelben ‚erfordert, ich Ihr einzig und unbedingt anhänge und mid, wie 
jeder. Kaibolik, für verpflichtet. erfenne nichts zu ſchreiben oder zu nichts 
meine Zuſtimmung zu geben, was berfelben entgegen fey. 2. In fo ferm 
als darin mehrere Punkte der Verwaltung und kirchlichen Disciplin ent⸗ 
ſchieden fefgefept werden, ‚unterwerfe ih mich ihr ebenfalls ohne Rüchhalt. 

Über damit bei der gegenwärtigen Stimmung ber Gemülher, beſon⸗ 
Ders. in. Zranfreich , leidenfchaftlihe und übelmolende Perfonen nicht ber 
Erklärung, welche ih zu ben Züßen Ew. Heiligkeit niederlege, falſche 
Auslegungen unterfchieben koͤnnen, weldhe, neben andern Zolgen, benen 
ich zuvorkommen wid ‚und. muß, vieleicht auf eine Verdaͤchtigung adjielen 
würden, fo madt mein Gewiſſen mir es. zugleich zur Pflicht, zu erflären, 
deß wenn ber Chriſt in der religibſen Ordnung ber Dinge, nach meiner 
feften Ueberzeugung, nur hoͤren und gehorchen darf, er in ber rein welt⸗ 
lichen ; bezüglich feiner, Meinungen, Worte und Handlungen , vollfoms 
men frei von. der ‚geifilichen Macht bleibt. 

Indem ich fnieend um; feinen väterlichen Segen bitte, erſuche ih zu⸗ 
gleich demüthigſt den Stellvertreter Chriſti, des Anfaͤngers und Vollenders 
unſers Glaubens, gütig das Zeugniß der tiefen Achtung aufnehmen zun 
wollen, mit welcher ich verharre Em. Heiligkeit gehorfamfier und, ergeben⸗ 


ſter Diener und Sohn. 
J. de La Mennais.“ 


Wir haben mit t tiefer Wehmuth dieſen Brief des Herrn de 
” Mennais geleſen; denn nebſt der todelneiverthen Abfaſſung/⸗ 
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die von gereifter Stimmmag zeugt, muͤſſen wir einiges andere 
ausdrüdlich mißbilligen und verwerfen. Die Phrafe: „in Allem, 
was das Gewiſſen erlaubt, zu Gefallen zu feun, (complaire)* 
bat hier, wo es ſich von einer doctrinellen Entfcheidung handelt, 
keinen Sinn; oder ſoll hierunter fonft irgend eine Nachgiebigkeit 
oder dienftfertige Zuvorkommenheit verflanden werben , fo ift der 
Ausdrud ein offenbarer Verftoß gegen die dem Heiligen Bater fchuls 
dige Ehrfurcht; ja noch mehr, er iſt eine tiefe Kraͤnkung, indem 
er vorauszufegen fcheint, das Oberhaupt der Fatholifchen Kirche 
Eönne etwas fürdern, mas. gegen das Katholiſche fen. — Die 
Behauptung aber, daß der Chriſt „in der rein weltlichen Ordnung, 
bezüglich feiner Meinungen, Worte und Handlungen volllommen 
frei von der geiftlichen Macht Bleibe” ſcheint uns durchaus mit 
der Stellung des Chriſten zur Kirche und ihrem Oberhaupte uns 
vereinbarlich, rennt im Menfchen und: ‚Ehriften, was nicht ges 
trennt werden barf, und ftellt den Menfchen und: Ehriften in 
Meinungen, Worten und Handlungen als gänzlich non fih und 
nicht von Gott und der Kirche abhängig dar, Die Fragen, tvors 
über die Kirche nicht entſchieden hat, mag der Menſch nach feiner 
beſſern An: und Einficht beantworten; bat aber die Kirche über 


-irgend eine Frage entfchieden, mag fie auf den Slauben oder das . 


Handeln, in welch immer einer Sphäre; fi) beziehen, fo muß 
der Geiſt fich theoretifch und practifch unterwerfen. Wir bedauern, 
uns zu diefen Bemerkungen gegen einen Mann genöthigt zu fehen, 
deſſen große Derdienfte wir immer mit Verehrung anerkannt haben. 
Wir find gewiß, daß Hr. de La Mennais bie ſalſche Stellung, In 
bie er auf einige Augenblicke zu gerathen feheint, erkennen, und 
feinen frübern Verſicherungen gemäß. da ohne allen Ruͤckhalt fich 
unteriverfen seird,, wo Rom gefprochen bat. Und wirklich, nach: 
dem wir diefes fchon 'gefchrieben hatten, erfahren wir, daß ber 
berühmte Theologe, deffen Name felbft in Amerika mit Ehrfurcht 
ausgefprochen wird, abermal an Se. päpftliche Heiligkeit geſchrie⸗ 
ben, und wie man verfichert, fich unbedingt den Littere En- 
eyclico unterworfen. habe.” Gelbft der Ami de la Religion, 
der dem Hrn. de 2a Mennais nichts weniger als guͤnſtig iſt 
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| beffalls: „Nous savens que des leftres satisfaisuntes ont 


us Ecritese - Die Redaction. 





Mole n. Laut Allerhoͤchſtem Ukaſe vom. (13.) Juli v. J. 


wird in Wilna eine roͤmiſch⸗ katholiſche Academie eröffnet, mit 


welcher ſowohl das ehemalige Haupt⸗ als auch das bisher abge⸗ 


ſondert befichende Wilnafehe‘Eparchial: Seminar und eine neu zu 


errichtende Abthellung zus Bildung von Gelftlichen armeniſch⸗katho⸗ 
liſcher Confeffien verbunden werben, . Die zur Unterhaltung diefes 
Inſtituts ausgefeste Bumme beträgt jährlich. 102,284 Mubel, 
Nach den vom Kater beftätigeen Statuten iſt der Zweck biefer An 
ſtalt tie Höhere Ausbildunguder Geiftlichen, welche für die haupt⸗ 
ſaͤchlichſtin Aemter der roͤtniſch: katholiſchen Hierarchie in Rußland 
beftanme find. In das mit der Arademie verbundene Wilnaſche 
Eparchial⸗Seminar werden Cleriker der Wilnafchen«Eparchie aufge: 


nommen 'und‘ 60 terfäben aus den Fonds diefer Academic unters 


halten, In die armeniſch⸗katholiſche Abtheilung roerden nur arme: 
nifche Cleriker diefer Eonfeffion aufgenommien, und die:Zahl Der 
auf Koſten der Krone‘ zu unterhaltenden befchränft fih auf J. 
In die Academie treten‘ die nusgegeichnetften derjenigen Cleriker, 
welche im Wilnaſchen oder irgend einem andern römifch:fatholie 
ſchen Eparchial⸗ Seminar ihren Lehrfurfus vollendet haben, 
und unter denen 40: aus den Fonds unterhalten werden Außer 
denen durch den Fond unterhaltenen Züglingen werben. jedoch ſo⸗ 


. wohl in der Academie als in den beiden mit ihr verbundenen 


Anftalten auch ſolche Zöglinge aufgenommen, die auf eigene Ko⸗ 
ften fiudiren, und entweder für einen beftimmten Preis in der Anſtalt 
felbft, oder Erlaubniß bekommen, außerhalb derfelben zu wohnen. 

Die Verwaltung der Academie wird ihrem Directorium 


anvertraut, welches unmittelbar unter dem roͤmiſch⸗ katholiſch 
geiſtlichen Eollegkum und unter der Oberaufſicht des Miniſters 


ber innern Angelegenheiten ſteht. Die nächte Aufficht über Die 


Academie und die mie ihr verbundenen Knflalten führt die örtliche 
Eyarial: Obrigkeit: (Biſchof und Ordinariat bei uns). . Das 


Direstorium befteht aus dem Mector, dem Inſpector, zwei Pros 
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fefforen der Aehdentiei.cuhd dam Crkenronsen, Zum Nector wird 
einer der Suffragane der Wilnnfigen Eparchie, oder ein andrer, 
durch feine Gelehrſamkeit bekannter Praͤlat geroähft, und werden 
zu Diefim- Behuf- Yrost- Cündidaten von dims: römsifch:Farholifchen 
Collegtum dur; din Minſter des Innern zur Allerhoͤchſten Bes 
flätigung vorgeſtellt / Der Rector kanm andy zugleich Profeffor der 
Threlogie ſeyn / und nur mit Genehmigung des Kaifers entlaffen, 
der "abgefegt werden, - Er iſt Chef allen; Theile der Verwaltung 
und aller Beamten der. Academie. Der Inſpeckor der Academie, 
welcher die unmittelbare Aufſicht über die Sitten und Die Führung 
der. Ceriker hat, wird aus der Zihl der zeitlichen Profeſſoren 
derſelben, die übrigen! Mith lieder des Directorianis aber, mit Aus⸗ 
nahme des Oeconomen; werden aus der Zahl dee weltlichen Pro: 
fefſoren, durch das roͤmiſch⸗katholiſche Collegium wmähle, und 
von Bert Miniſter des Innern deſtaͤtigt. VZum Oeconomen wird 
durch ns Directorium ennveder ein Geiſtlicher oder jemand von 
weltlichem "Stande - ernoͤnnt, und 'von- dem roͤmiſch⸗katholiſch 
geiſtlichen Colfegitmm beflätigt: Er nimmt, wenn er nicht eine ges 
lehtte Wuͤrde befigt; an den Berathungen des. Direcioriums uͤber 
Lchegeginſtande keinen Theil. 

Zum Vortrage der Wiſſenfſchaften in der Academie ke ” 
mit ihr verbtindenen: beiden Anflateh ‚werden 7- Prefefforen-, 
Adjuncten, 3 Lectoren anheſtellt und- dem gemäß- folgende — 
ffühte errichtet: 1. RFur ꝰdie h. Schrift, bibliſche Archaͤblogie ind 
Hermeneutik; 2. "flr‘dögmatifche, praͤctiſche und Paſtoralcheblogle 
3. fur Lopif und‘ een 4; flıc Kirchengeſchichte und 
kanoniſchis Recht; 5 rafliiiheoretiſche und peaetiſche Homiletik; 
für lateiniſche und griechiſche Lirerutat; N. fir vrußiſche Literatur; 

8. für allgemelne Welt: und befohders tufifihe: Geſchichte; 9, und- 
10, Für hebraͤiſthe, franzoͤſiſche und derrtfche Sprache, Dir Pros 
feffor der Homiletik trägt mich den hoͤhrẽ en Turfus der polniſchen 
Literatur und beren Geſchichte, der "eoffor der ruſſiſchen Literar 
tue die allgemeine Theorieꝰ der! Literniur ver. ‚Die Profeſſoren 
und Adjuncten der theologiſchen Wiſſenſchaften toerden aus der 
Zahl der Geiſtlichen, die übrigen Docenten aber vorzugsiveife au⸗ 
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der: Zahl der Weltlichen, weiche Ihren wiſſenſchaftlichen Surfas- 
in- höheren Lehranſtalten des ruſſiſchen Reiches pollendet Haben 
umd.eine gelehrte Wuͤrde befigen, durrh das Directorinm der Aca⸗ 
demie erwaͤhlt, und nach Vorſtellung des roͤwiſch⸗fatholiſchen geiſt⸗ 
lichen Collegiums vom Miniſter des Inncarnbeſtaͤtigt. Die ordent: 
lichen Profeſſoren weltlichen Standes ſtehen in der T., die Adjuncs 
ten in der 8,, die Lectoren in der‘ 9. Rangklaſſe, wenn fie nicht 
ſchon einen hoͤhern Hang, befigen. Der Oeconom, wenn er ein 

Weltlicher iſt, ſteht ebenfalls in der 9, ‚Rengklaff, e — er das 
Amt bekleidet.... 

:« Die Cleriker werden bei — Einicl in — PER 
oder indie Academie, in Segeniwart Des gcademifchen Directariums, 
einer: Pruͤfung unserwprfen, und wenn fie ig dieſer nicht hinlaͤng⸗ 
liche Kenntniſſe documentiren, zu ihren Eparchlol:Obrigkeiten zus 
ruͤckgeſandt; die .armenifchtatholifchen Cleriker aber werden unbes 
dingt in-die Academie aufgenommen, und noͤthigenfalls befondere 
vorbereitende Curſe für fi eingerichtet. -- Der Lehrcurfus dauert in 
der Academie und: im Geminar drei Sabre, in der armeniſch⸗ 
katholiſchen Abtheilung aber nach, Umſtaͤnden jeder vier Jahre, 
Alle Lehrvorträge werden entweder in lateiniſcher oder ruſſiſcher 
Sprache gehalten; doch muiſſen die Cleriker unter Leitung ihrer 
Lehrer Geh im Predigen in den örtlichen Sprachen und Dialecten 
ihrer Eparchie üben, Die- Aeademie hat, das Recht, zum Grade 
eines Studenten, Candidaten, Magiſters und Doctors der TH 
Iogfe zu promoviren. Den Studentengrad erhalten die Jünglinge, 
welche, mit Erfolg in der. Academie den feſtgeſetzten Curſus vollen. 
det, haben, bei ihrer Enslaffung. „Die jjbrigen gelehrten Grabe 
werden aber nicht anders ertheilt, Als nach befonderer Prüfung 
und auf eingereichte Abhandlung... Nuz Perfonen, welche auf der 
Wilnaer geiſtlichen Academie oder dem ehemaligen Hauptfeminar 
fiudirt Haben und ſolche, die non der, vormaligen Wilnaer Univers 
fität oder der Academie zu Megtoren deg. Theologie und des kano⸗ 
nifhen Rechtes promovirt ‚find, werden zu Bifchöfen, Praͤlaten 
Canonikern, Affefforen, des roͤmiſchekatholiſchen geiftlichen Collegiums, 
fielen, Beifigeen der Conſiſtorien u. ſ. w. ernannt. 
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Erzbisthum Freiburg Im „Zeitgeiſt“ Hr. 44. 1898, 
wird angegeben: „Mon Bat in Erfahrung gebracht, dag eine 
geiftliche Oberbehörde eine durch Krankheit eines wackern jun: 
gen Seiftlichen erledigte Eooperatorftelle durch einen Geiſtlichen 
zu Befeßen fuche, der weder ein Badner iſt, nöch in Baden feine 
Studien machte, noch der Staatsbehoͤrde über feine Kenntniß Re 
henfhaft gab. Man findet fich daher zu folgenden Fragen ver: 
anlaßt: Darf eine Pirchliche Oberbehärde an vielfordernde Pläße 
Fremdlinge anftellen, die ohne dieß noch nicht in der Seelſorge 
flanden ?_ Iſt es gerecht, verdienftvolle Petenten um folche-Pläge, 


swelche Landeskinder ſind, abzumweifen? Iſt es ermunternd für fie, _ 


welche von einem Concurſe zum andern gezogen wurden, viele 
Sabre lang den Studien fireng oblagen, und ihr Dermögen opfern 
mußten, um das erfehnte Ziel zu erreichen, voenn fie am Ende 


Sremdlinge ſich vorgezogen, und zu den beiten Stellen befördert. 


fehen? Soll wielleicht der Umſtand, daß der begunfligte ein Neffe 
eines Mitgliedes jenes Collegiums iſt, und in Frankreich Theologie 
hörte, befonderes Bericht haben, und nicht als Nepotismus betrach: 
tet werden? Soll endlich eine folche Verfahrungsweiſe jener Ober: 
behoͤrde ihr die Liebe und Achtung ihrer Untergebenen erwerben?’ 
Erwiederung 

auf die in Nr. A4 des Zeitgeiftes durch die projectirte Befegung 
einer in Freiburg erledigten Cooperatorsftelle: veranlaßten Sragen, 
unter welchen wir die wichtigſten herausheben. 

a) Darf eine kirchliche Oberbebörde an viel 
fordernde Pläge Fremdlinge anftellen? Ueber diefe 
Frage, deren Beantwortung eigentlich dem hochw. erzbiſchoͤflichen 
Ordinariate zukoömmi, erlaubt man ſich die vorläufige Bemerkung, 
daß benannter Kirchenbehörde das unbeftreitbare Recht zufteht, 
Discefangeiftliche, wenn fie auch Feine badifche Unterthatien find, 
auf Hülfspriefterftellen anzuweifen. Daß aber ein Cooperatör’nur 
ein Huͤlfsprieſter, oder nach der gewoͤhnlichen, nicht gang lohiſchen 
Sprache ein Dicar oder Caplan HR, und daß ein: ſolcher aur pro⸗ 
viſoriſch angeftellter Geiſtliche ganz nach dem Gutbefinden der obeiften 
Kirchenbehoͤrde von einem Pfarrorte zum andern verfeßt werten kan⸗ 
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wird der gehrgerte Frageſteller eben fo wenig Täugnen, als’ er Ihugnen 
kann, daß das Fuͤrſtenthum Hechingen, welches den mißfälligen Neffen 
geboren hat, im-engften Berbande mit der Erzdioͤzeſe Freiburg ſtehe. 
b) Der Verwurf, daß dieſer nichthadiſche Prieſter der 
großherzoglichen Staatsbehoͤrde uͤber feine theologiſchen Kenntniſſe 
keine Rechenſchaft gegeben, verdient keine Würdigung, weil dieſer 
Prieſter vom badiſchen Staate eine definitive Verſorgung nicht 
angeſprochen bat, noch anſprechen wird, Daß er aber als Dihze⸗ 
fongeiftficher feiner Kirchenbehörbe Mechenfchaft gab, und neben 
bee auch der katholiſchen Facultaͤt der hoben Schule Freiburgs 
Beweiſe feines theologifchen Wiſſens nblegte, kann der befünsmerte 
Sragefteller bei beiden hoben Collegien erfahren, 
c) In Betreff: des vorgebnltenen Nepotis mus flellt man 
* die Segenfrage: „Wenn der:angefäindete Neffe nur deßwegen eim 
Plaͤtzchen in Freiburg wuͤnſcht und nur für. ein einziges Jahr 
wuͤnſcht, um die Lücken feiner Bildung ſowohl durch die Erfahs 
rungen des in der Seelſorge ergrauten Onkels, ale durch die 
Benuͤtzung der in Freiburg fo. zahlreichen wiffentfchaftlichen Quel⸗ 
len auszufüllen, ift das nicht ein edlerer Beweggrund als der Wunſch 
baldiger Berforgung? Zudem hat die fo fehr beneidete Eooperator: 
ſtelle, wegen der fogar die ſchwarze Note des Nepotismus einem in vers 
dienten Ehren fichenden Priefter fo freigebig ertheilt worden, auch 
wohl ihre Schattenſelte. Um dieſe Eennen zu lernen, darf man 
nur an das Kronfenbette eines der wirdigften Cooperatoren tre⸗ 
ten, um die Folgen des feelforglichen - Eifers zu erbliden, oder 
den Gottesacker befuchen, um die Grabhügel zu fehen, welche 
einige der trefflishften Huͤlſoprieſter bedecken. — Dieb fey genug 
zur Abweiſung ber vielfach haͤmiſchen Berdaͤchtigung. 





, Bayern. Die „bayerifchen Annalen”. liefern das Verzeich⸗ 
niß.der im Winterſemeſter 183%. auf den drei Landesuniverfitäten 
zu haltenden! Vorleſungen, worin mir beſonders auffiel, daß 1. die 
theologiſche Facultaͤt zu München 7, die zu Würzburg nur 4, Die 
zu Erlangen. ober 9 Profefforen zähle. Daß 2. eben dewegen die 
Kirchengeſchichte, und. dag. canonifhe Mecht, won einem und dem 
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namlichen Prefeffoe in München gelehrt werden; Über das Araı 
bifche, Aramäifche und Hebräifche ‚hingegen 3 Profefforen Iefen, 
die Moraltheologie aber gar von vinenn.außerordentlichen Profeffor 
vorgetragen wird, ale wenn diefe Disciplin etwas Außerordentliches 
auf den Univerfitären wäre. Das 3; in Würzburg der nämliche 
Profeſſor über die Encyelopädie der theologiſchen Wiffenfchaften, 
Ezegefe und Dogmatik Vorleſungen hält, die Moralıheologie aber 
Seinen ganzen Mann befchäftigt, ſondern ihm noch Paſtoraltheo⸗ 
logie, Homiletik, Katechetik und Liturgik beigegeben werden mußten ! 
Wenn früher fehr ftarfe Klagen. darlıber geführt wurden, 
dag die proteftantifchstheologifche Facultaͤt zu Erlangen fliefmütters 
Lich behandelt werde, fo muß man fragen, ob noch Fein Katholik, 
oder vielmehr kein katholiſcher Biſchof die fehr mangelhafte Beſehung 
der Eatholifchen Facultaͤten, vorzüglich der zu Würzburg, gehörigen 
Orts angebracht habe! Es muß doch auffallen, wenn die protefl, 
Facultaͤt mit weniger Disciplinen mehr als noch einmal fo viel 
Profefforen zahlt, als die Fatholifche; und wenn in Muͤnchen 38 
Profefforen Aber philsſophiſche Wiſſenſchaften Iefen, und nur 7 
und refp. 4 über die gefammten theologifehen. Man entzog den 
Biſchoͤfen den Unterricht Ihrer angehenden Priefter, weil man 
glaubte, ſie wuͤrben in den Seminarien einfeitig oder nicht 
Binreichend gebildet , und doch dürfte es Fein Seminar gege⸗ 
ben haben noch geben, worin die theologifhen Fächer fo ſchwach 
befegt gervefen wären, als in Würzburg. Allerdings war die Bil⸗ 
Dung in den früheren Eeminarien, wenn. auch nicht gerade einfeitig, 
Doch Häufig mangelhaft; aber man kann keck behaupten, daß die 
jeßige theologiſche Btldung--auf unſern Unjverfitäten noch mangels 
Bafter if. Die Candidaten lernen weder Dogmatik noch Moral, 
und haben Häufig Glauben und Moralität bei. ihrer Zuruͤckkunft 
eingebüßt, — Spraͤche doch nicht die Erfahrung für diefe Ber 
Hauptung !! Der Rheinbayer, 


Aus dei Bärtembergifgen. 96 möchte bald 
bitter böfe werben auf meine Landsleute, weil, wenn es fo fort⸗ 
geht, man mas bald mehr ale Schwabenſtreiche wird vorwerfen 
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kbanen. Die ſegenannten Schwabenftreiche haben mich immer 
erluſtigt; denn ſo dumm ſie auch ſind, blickt aus allen doch eine 
große Einſalt und Gutmuͤthigkeit hervor. Daß die Schwaben 
aber fo geſcheit find wie irgend ein beutfeher Volksſtamm, wird 
Niemand in Abrede ftellen, und die Einfalt und Gutmuͤthigkeit 
laſſe ich mir gerne gefallen. Die neuen Schmwabenftreiche find aber 
nicht bloß dumm , fondern nieberträchtig und boshaft. Doch Gott 
Lob, was ein oder der andere heimtuͤckiſche Verlaͤumder thut, kann 
einem ganzen Volke nicht zur Laſt gelegt werden. So mag bean 
auch die Buchhandlung von Scheible in Stuttgart mit ihren Hels 
fershelfern die Schmach nicht der — ſondern der 
ſchaͤndlichen Bubenſtreiche vor ganz Deutſchland als verdiente 
Brandmahle tragen. Zu dieſer harten Anklage und Verurtheilung 
zwingen mich zwei in oben genannter Buchhandlung erfihienene 
Buͤcher: „Das Parftbüchlein Ein fo näsgliches als 
unterbaltendes Leſebüchlein für den gemeinen 
Mann aller Kirchengefellfhaften” Das andere if 
betitelt: „Rom und feine Päpfte Wahre Geſchicht⸗ 
des Pontificats von F. Bregoire. Aus dem Sram 
zoͤſiſchen.“ — In dem Papftbüchlein iſt alles zufammengehäuft, 
was die Paͤpſte ımd mit ihnen die katholiſche Kibche verächtlich und 
verhaßt machen kann. Nicht nur die Sitten einiger in der Ger 
ſchichte mit Recht gebrandmarkten Päpfte find in den gräufichften 
Farben geſchildert; fondern auch den ausgezeichnetften Maͤnnern 
find Lafter, Fehler und die ſchlimmſten Adfichten und Beftrebuns 
gen angedichtet. Es Heißt gewiß die Unverſchaͤmtheit über alle 
Graͤnzen binaustreiben, wenn Leo dem Großen eine unbegrängte 
Eprbegierde vorgeworfen wird mit dem Bemerken, es fey ibm 
um bieſe zu befriedigen „Gutes oder Boͤſes, Recht oder Unrecht, 
Wahrheit oder Lüge in diefer Hinficht ganz gleichgültig geweſen.“ 
Das Gregor VII. der „Ruchlofe” genannt, und ihm fonft das 
Schändlichfte nachgefagt wird, verfteht fich von ſelbſt. Auf den 
„Vice⸗-Gott“ wie der Papft in dem Paimphlet auch genannt wird, 
ſcheint jeder Bube Unrarh werfen zu dürfen, Und diefes alles 
"ut der niederträchtige Calumniant zur geoßern Ehre Gottes; 





,  ZRXVO 


er thut es „für den gemeinen Mann aller Rirdyengefifipnften‘‘ 
wie das Titelblatt beſagt. Wenn der gemeine Mann in felche 
Abgründe der Schändlichkelt herabgezogen wird, muß des Lan⸗ 
des Wohl herrlich gedeihen! — Mit dem „Papſtbuͤchlein“ ſteht 
Kom und feine Paͤpſte“ in enger Derbindung. In erfterm, was 
auch in letzterm noch fortgefepe wird, erſcheinen die Päpfte meis 
ſtens als die verwerflichſten Menſchen; was ift nun nathrlicher 
als daß jede Partikularkirche, wem fie gebeihen will, von einem 
folgen Oberhaupte fich lostrennen müffe? Die Rothwendigkeit 
diefer Lostrennung ſucht auch der Franzoſe Gregoire in aller 
Meife darzuthun, Die Unmiffenheit, die Berdrehung, die Leidens 
fchaftlichkeit und die Lüge eines bittern Feindes der katholiſchen 
Kirche und ihres die Aſterkirche der Eonflitutionellen in Franke 
reich nicht anerfennenden Oberhauptes hat diefes Machwerk herz 
vorgebracht, und der dumme Haß eines Deutfihen dasfelbe übers 
fest. Hab und Dummheit gepaart können nur Meonftruöfes zu 
Tage fördern. Bon den Päpften Linz, Evariſt Theles⸗ 
phorus, Ehrifian, Sancafius, wiſſen die Berzeichniffe 
der Päpfte nichts. Wahrſcheinlich Hat die Unwiſſenheit in der 
franzoͤſiſchen Sprache fle geboren, — Sollte vielleicht die “Dops 


pelfhrift „das Papftbüchlein” md „Rom und feine 


Päpfte” ein argumentum cormutum gegen die vortreffliche 
Symbolik von Dr. Möpler bilden, und den in feiner 
Wahrheit aber nicht zu feiner Empfehlung dargeftellten Proteftans 
tismus fügen? oder aber eine neue Waffenruͤſtung für die 
antikatholiſchen Neformer der katholiſchen Kirche und die uner: 
muͤdlichen Cölibatsbefämpfer an die Hand geben? ch weiß 
es nicht; allein nach Manchem zu urtheilen, feheinen dieſe 
Bermuthungen nicht ganz ungegruͤndet. Mir fiel bei diefen 
Pamphlets der bibliſche Spruch ein: mentita est iniquitas sibi. 


— 


Irland. Zu Limmerick lebt ein proteſtantiſcher Prediget, 
Namens Fitzgibbons, der eine ſehr reiche Pfründe genießt; 
fein Sohn, feine Tochter und feine Schweſter haben trog Ihrer 


gegenwärtigen Worcheile den Proteſtantianus abgefehworen. Ber 
Sohn, weicher in den geiftlichen Stand getreten, übt an dem: 
felben Orte, wo der Vater wohnt, fein Prieſteramt aus; die 
Saqhweſter des Letztern iſt Superiorin. der Clariſſtnen in derſelben 
Stadt. und die Tochter ‚unter der Zahl der Nonnen eben dieſes 
Kiofters. Etwas Aehnliches ſicht man zu Gallway. Ein dortiger 
proteſtantiſcher Prediger, Hr. French, hat einen Sohn, der 
katholiſch geworden iſt, und nun als Prieſter in der naͤmlichen 
Stadt fungirt. So gebt das furchtbarꝛ Wort des Evangeliums 
in Erfällunge Einer wird Ben der Andere 
wird. gelaffen werben, 


Greiburg im Breisgau. Hr. Heinrich Säreiben, 
katholiſcher Peiefter, großherzogl. badiſcher geiftlicher 
Kath und Profeſſor der Religionslehre und Mo— 
ealtheologie an der Hoch ſchule zu Freiburg, hat 
ein „Lehrbuch der Moraltbeologie” in Druck gegeben, worin er 
(2. Th. 1. Abth.) zu beweiſen fucht, daß 1. der Coͤli bat (wm 
der Regel) die Ordnung der Natur zerrütte, das heißt, daß er 
ein voidernatürliches Geluͤbde ſey; daß er 2. die Ordnung des 
echtes aufhebe, oder ein widerrechtliches Selübde fen; daß er 
3. die Ordnung der Pflicht zerrütte oder ein pflichtwidriges und 
unfittliches Geſeß ſey. — Diefes und dergleichen Abnormes lehrt 
ein Priefter mündlich und fchriftlich unter den Augen feines 
Erzbifchofes; er lehrt diefes officiel die Zöglinge des geiſtlichen 
Standes, und bdiefe Zöglinge werden in das Seminar aufge: 
nommen und zu Prieftern. geweiht. Nun frage ich, iſt diefes 
Benehmen nicht unfittlich und niederträchtig einerfeits, und ſchwer 
zu begreifen andrerfelts. Hr, Schreiber- if aufgeftelle als 
Lehrer der Earholifchen Glaubens⸗ und Sittenlehre, und iſt das 
für bezahlt, nun lehrt er das Segentheil als wofür er bezahlt 
iſt!! Wie würde ein Junge, eine Magd, ein Knecht behandelt, 
die fo gemwiffenlos gegen ihre Herrſchaft handelten? Und Kr. 
Schreiber ift noch beeid et. — Wenn folcher Uufug ungeftraft 
bei dem erzbifchäfl, Pallaſte geirieber wird, fo darf man ſich 
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über die religibs kirchliche Verwirruag im Großferpogthums Ba: 
den nicht mehr wundern. (Eingefandt von einem Laien.) 





Vom Rheine Meuerdings iſt eine neue Fundgrube für 
Schauergefihirhten entdedt worden, Diefe vielfagen wollende 
Ehre gebührt der Frankfurter Oberpoflamtszeitung mit dem Kind: 
lein, das fie feit Kurzem zur Unterhaltung und Beluſtigung 
im Lande umherfuͤhrt. Diefes Kindlein muß wohl an höhern 
Tagen als in einer Frohnfaſtenzeit zur Welt gefegt worden ſeyn, 
da es die Sefpenfter mit Fleiſch und Blut in leiblichen Augen 
ſieht. Wahrſcheinlich war die Einweihung in die Bolländifche 
Politik und die Einführung in die Reihen antibelgifcher Liberalicät 
diefer gefegnete Tag, der aber auch in Verminderung der Abom 
nenten feinen Unfegen fogleich nach fih zog. Diefe neue Funds 
grube für Schauergefpichten hat ſich aber weder in neuen Ders 
ſtecken der Ritterburgen, noch in bisher unbekannten Winkeln 
der Kloͤſter, die gänzlich ausgebeutet find, aufgethan. Zus 
dem verwittern bie Erftern immer mehr, und die Andern find 
durch Umgeftaltung in Eafernen, Fabriken, Theater oder gar in 
Höhlen anderer höherer Beduͤrfniſſe, der nicht genug zu preifens 
den Eivilifafion fo unkenntlich geworden, Daß der Schauerge⸗ 
ſchichtſchreiber weder fih noch feine Lefer am Außern noch am 
Innern feſthalten kann. Und doch will der ſpirituellſte Spuck 
einen korporellen Anlehnungspunkt haben. Wo iſt denn aber 
diefe neue Fundgrube, aus der vielleicht Jahre lang allerlei Ge⸗ 
ſchichtchen ausgehoben werden Eönnen? Es find die katholiſchen 
Pfarrhaͤuſer. Wer nun nicht ausfindig machen kann, welche 
Gpudgeifter in diefen fich herumtreiben, der laſſe fich von der 
Frankfurter Oberpoflamtszeitung in ihrem Wunderkinde belehren. 
In diefen Häufern treibt der gräuliche Coͤlibat fein Unweſen, 
dann dringt auch in diefelben die Mitternacht, und was bisher 
nur in den Klöftern und Burgen möglich ſchien, auch in dem 
Parrhäufern werden Menfchen lebendig eingemauert. Diefe 
lebendig todten Weſen find die. Frucht des leidigen Coͤlibats. Da 
jedoch noch eine Art menſchlichen Arfühles in diefen Käufer 
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el@blelbt, fo werden die Tebendig tobten Weſen fpärlich, aber doch 
fo genährt, daß fie fortvegeriren und Ungeheuern aͤhnlich fich ges 
ſtalten. Diefes und noch einige Ingredienzien von einem einfamen 
Lichte um Mitternacht, vom dumpfen Glockenſchlag in der Gel: 
ſterſtunde, vom Pfeiffen des Windes durch die einfamen Gänge, 
von einer alten finftern Haushälterin bei einem bejahrten mürrk 
ſchen melancholifcgen Pfarrer, von einem freundlichen muſikali— 
fihen Kaplan und anderes mehr, wird zu ‘einem vortrefflchen 
Gebraͤu von Schaudergefchichten für fentimentale Lefer und Lefe: 
rinnen fich verfochen laſſen. Der Unhold von Cölibat, der ſchon 
fo manche Thräne foll erpreßt, fo manches Herz ausgetrocknet haben, 
und wer weiß welche Graͤuelthaten, noch weit entfeglicher als Die 
Mißhandlung des armen Haufer veruͤbt Hat, wird, mit dem 
Fluche der gemüthlichften Sentimentalität belegt, vom Angefichte 
der Erde bald verſchwinden. — Doch ohne Scherz, Wenn bie 
Frankfurter Oberpoftamtszeitung ihre Lefer amufiren will, fo darf 
fle nicht zu Geſchichtchen, wie bie oben angegebene ihre Zuflucht 
nehmen, fonft verdient fie mit einer noch größeren Schmache 
als ſolche Gebilde Eranfer oder verrüdter Phantaſien belegt zu 
werden, j 


Münden. Das Inſtitut der barmberjigen Schweſtern 
getwinnt wie an Mitgliedern fo au) immer mehr an hoher Ady: 
tung, welche Niemand, der fein wohlthätiges Wirken Eennt, ihm 
wird verfagen Fönnen, An der Spige der Anſtalt fteht der hoch⸗ 
würdige Hofprediger und geiftlihe Rath Hauber, der dur 
feine vortrefflichen ascetifchen Werke als ein ausgezeichneter Geis 
flesmann allgemein verehrt wird, Der wuͤrdige Priefter fchlug 
das Ihm angebotene Eanonifat an der erzbifchöflichen Kathedrale 
zu München aus, nahm aber das Amt eines Superiors der barm⸗ 
herzigen Schweſtern über ſich. Auch dieß verdient in mehrfacher 
Beziehung ehrende Anerkennung. 


Bischum Mainz Es war hohe Zeit, daß man von 
dem in vielfacher Beziehung unheilvollen Beſtreben abläßt, alle 





Schulen mit Hintanſezung der religläfen Bedlrfalfe und Aus 
forderungen aus onfeffionsfcpulen in Communalſchulen umus 
wandeln, Diefes Streben, das feit Jahren fo viele Unzufriedens 
heit und Zwieſpalt in unfern ſonſt ruhigen Gemeinden hervorge⸗ 
rufen hat, ift großen Theile von einem Manne ausgegangen, dem 
die Erziehung der Kinder Eeine höhere Bedeutung zu haben ſcheint, 
als die Dreffur von Jagdhunden. Dabei iſt fehr zu bedauern, 
dag fogar ‚manche Prieſter, fey es aus Wohldienerei und niedern 
Nebenabſichten, oder aus Schwaͤche oder gar aus Mangel au 
feften Srundfägen und einer fie .ftets leitenden katholiſchen Uebers 
jeugung, zubig- gefchehen. ließen, oder gor mitbalfen, wo fie mit 
evangeliſchem Greimuth das Heiligthum auch für die Kinder vera 
theidigen follten. An Orten,. wo, die Seelſorger ihre Pflicht 
fannten und erfüllten, find alle auch noch fo liſtige Verſuche ges 
ſcheitert. — Wie verfahren wurde, um diefe Communalſchulen 
einzuführen, möge unter andern nur folgendes Beifpiel zeigen 
In Neubamberg, eıner Semeide, die eben p. viele Katholifen wie 
Mroseftanten zählt ) befanden von jeher zwei Confeſſionsſchulen. 
Die Katpolifen hatten ein, für fie allein von der Heidelberger 
Adminiftretion neu erboutes neben ihrer Kirche gelegenes, durchs 
aus gut eingsrichtetes Schulhaus, ) Um. nun den Proteftanten, 
denen ein geräumiges Local fehlte, aus ber Noth zu helfen, vers 
fuchte es ſchon im Fahre 1827 der bekannte Bereinigungsliebs 
haber aus Mainz, die Katholiken zu einer Communialfdule zu 
bewegen, um fo bie Gemeinde zum Baue eines neuen Schuls 
baufes zu vermögen, ‚Damals. fpeiterte aber der ben Katholiken 
in ‚mehrfacher Beziehung nachtheilige Plan, indem der damalige 
Spülfspriefter den Pfarrer ‚als auch, bie Gemeinde auf bie 


9 * weis gewiß, daß a — 1897 die taholiſq⸗ Schule mehr 
Kinder zaͤhlte als die proteſtantiſche. 

) Da Nenbamberg ein Filial von Freilaubersheim if, fo mußte nach 
der Beßimmung der Aminifration ein Zimmer für den Geilllichen, 
der in ber Filialkirche bie gottesdienßlichen Werrihtungen zu beforgen 
hatie, hergerichtet ſeyn. 
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verderbikhen Folgen hufmerkfom machte. Die katholiſche Ger 
ineinde beharrte auch "immer ſtandhaft auf Ihrer Weigerung, allein 
der Pfarrer, ein an Koͤrper und Geiſt ſchwacher Greis ließ ſich 
durch den dortigen VBärgermeifter bewegen, den Einwilligungsact 
ju' unterſchreiben. 9 Nan ſchritt man raſch dem gewuͤnſchten Ziele 
entgegen. Das’ den Katholiken ausſchließlich gehörige; gut einge: 
richtete Schulhaus wurde veraͤußert, und ein ehemaliges, gänzlich 
bernachlaͤßigtes Arhtpaus gekauft. Dieſes Foflete, bis es gehörig 
hergefielle var, elite ‚ehr bedeutende Summe, wodurch der Ges 
hleinde eine "große Schuldenlaſt aufhebuͤrdet wurde. Man richtete 
dire Lehrer: und’ eine Othulfenwohnung her, und gab den Kas 
idöfiken : zur Entſchabtzung fuͤr ihr freundliches Schulhaus und 
für den bisherigen Lehrer — einen Gehuͤlfen, und wie natuͤrlich 
durch die ſpaͤrlich eingerichtete Gehuͤlfenwohnung. Die Katholiken 
von Neubamberg, die einige kruͤftige Männer in Ihrer Mitte zaͤh⸗ 
ler; reclamirten an die großherzogl. Regierung in Mrakig, und als 
fie‘ dort kein Gehoͤr fanden, ſchlugen ſie den Weg nach Darııı 
ſtadt ein. Allein da diefe Maͤnner als Nuheflörer bezeichnet wor⸗; 


| den, ward es ihnen auch, dort ſchwer Gehör zu finden. Während die: 


ſer Zeit wurden alle ‚möglüpe Zwangsmittel aiigewwendet, um die Ka⸗ 
tholiken zu vermögen, ihre "Kinder zu dem proteſtantiſchen Lehrer zu 
(hieen, Man ſetzte Strafen 'an, pfaͤndete, verſteigerte; die Ka⸗ 
tholiken aber ſchickten ohne ſich einſchuͤchtern zu laſſen, ihre Kinder 
nur zu dem katholiſchen Gehuͤlfen. 

"Da jedoch die Katholiken nicht nachlleßen die ihnen entzogenen 
Rechte zu reklamiren, und- das großherzogl. Miniſterium Öle Unzu⸗ 
frledenheit in einer ſonſt ſo tuhigen Gemeinde | im befeitügeh't wänfäte, 
ward am 24. Juni’v: J. eine Commiffion, beftchend aus dem 
Dekan Winter ) von Alzei und dem broteſtantiſchen Pfarrer 
— 


n Die Proteflanten wwußten wahelheihd —*X "gie fir. * Ssgünfigt 
würden, und blieben ruhig. 

9 Dieſer katholiſche Dekan Winter hat f ch duͤrch Vefdrderung der 

Communalſchulen ein trauriges Renommee erworben. Und’ dieſer 

inter iſt zum Mitgliede des’ Kreisſchulvorſtandes beffimmt worden. 
Er wird die Sache der Katholiken gehbrig vertieten! f 


Sqh oͤnfel d vob MON ee dahln geſchickt, un ; ber. den Seaud 
der Dinge zu berichten:: Man lieg dan, Gemeinderat zuſammen⸗ 
kommen; und flehe da, es ergab fich, nachdem. der Lathofifche 
Dekan Winter den Kalholiken, die „getroffene Einrichtung auf 
das Glaͤnzenbſte geſchildert; nachdem er all die Vortheile dır 
Communalſchule: hergezaͤhlt, und fie uͤberfuͤhrent hatte wollen,. baß 
de Nachkonmenſchaſtuſta verfluchen wDerbe ‚"wenu:.fie biefer An⸗ 
ordnung nicht beiſttimmen daß ße gan; vernunftios. handeln w, ſ. m. 
es ergab ſich, Daß: erougk vie Kathollken ald Proteſtanten, welche 
letztere: doch: fo. aufſallend beguͤnſtigt, uad aben big dahin einven 
Rande warvn, ſich einmuͤthig ertirten« Wuil der: Pf Dieſe Elite 
richtung fo Mon ſchildert, "wollen wir keine Communalſchula, 
fonvera man 'geber jean, was hm gehoͤrt. - Dbnkängit: ft durch 
ein ET dicſe Cermnunalfchule aufgehoben. worden 
——1 N 4.. 

——— S :Wioce | della. wenitd;jton Motuon (hit 
auf die Einladung ‚dus Tardéialpracfecten ber: Pnepagande: ‚chbeit 
Aufruf zu einer Collect ergeben laffen. Es foll damit in China 
ein Hans 'gefläftet. wierben zur Aufnahme ber. arınen . Kinder, 
welche den. Hunben ovorgewerfen werden. Diefe;Collecte hat bes 
reise in’ Italien 9,683.5r.::eingeträgen; und Ifk:an die Propaganda 
eingefandt warden, wWelchen ſie an den : apoſloliſchen: Micar dee 
MProvinz KanıBi wird’ gelmmgen laſſen. Der ahrwiudige Miſſionaͤr, 
Pater Bingen Marie; won :Ofims tan. ale. — 
wahrhaft een — werden. 

— — 

use. De 12. Mezember iR der vor pernigtn 
naten auf unfern erzbiſchoͤfl. Stuhl erhobene Praͤlat Dübeurg 
verfchieden. Die Ruhe und fanfte Heiterkeit, womit er feinem 
nahen Ende :aitgedenfah: und! don vem Tode" fikarh, boten Lin 
rührendes! Schauſpiel bar, In der furzen‘ Dauer feines obers 
hirtlichen Berufshat er vurch feine apoſſoliſchen Tugenden die 
Verehrung und Liebe feiner zahlreichen Heerde erworben. 

Herr Dübourg, geboren zu Sam Domingot den 14. Febr. 
47166 wurde im Sabre 1815 in Rom zum Bifchofe von Neu⸗ 
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oeleiins geilßt; im Sahce 1826 ale. Biſchof zu Mentachan 
ernannt, und den Ab, Februar 1888 — — De 
—— 


J— — — Am 8. Jannar fand die feierliche 
Wahl.eines neuen Oberhirten fir unfer Biothum Statt, Wie 
natürlich, warm. alle Katholiten, nad mitunter auch die Proter 
flongen begierig, wer aus dem hochwuͤrdigſten Domkapitel die 
Stimmen zu dem bochwichtigen Oberhirtenamte, welches, wie 
überall fo auch bei uns nicht blos eine Würde, fondern aud eine 
fihtoere Buͤtde iſt, in fi) vereinigen werde, Die Wahl fiel af 
den Hochmürdigen, Harn Domkapitularen Wilhela Bauſch, 
der nebſt feinen‘ geiſtlichen Rathsamte auch zugleich als Pfarrer 
der. Seelſorge in Limburg. vorſtand. Wir leben ber zunerfichtlic 
chen Hoffnung, daß der Neugewählte unferm Bisthume durch 
Uhfiht .und Kraft: das. feyn werde, wis ihm) Noth !hatı, naͤm⸗ 
Kg ein sole im: ‚vollen katholiſchen Sinne. 


— ge ‚Innigfter Grtube Geile, * Ihnen bie 
serfihiedenen Mocamente mit, welche auf die -gludliche Berndigung 
der Eirchlichen Angelegenheit des Ken. Abbe. de 2a:: Diennais 
Bezug haben, Mech: vor Ende ber. lLeßten Tage :des vorigen 
Jahres hat der Heil, Woter gu Bgm; feine ganze. Zufriedenheit 
über: die einſache. Erklärung: - der. unbedingsen Iluterwerfung von 
Seiten des Hrn. de La Mennais unter die in der bekannten 
Eincyclica enthaltene Lehre ausgefprochen. Die katholiſche Welt 
wird : frendigen ride an en — (ehr — Eeigniß 
nehmen.) 


Boy Da wir In irn fe ie anf — siüdlige — bezũglichen 

...Doecumente nicht mehr mittheilen koͤnnen, mäfen-wir unfere Leſer 

auf das Maͤrgheft vertröflen ‚wo wir die interefantefen ſchriftlichen 
Verhandlungen nachtragen werden. — 
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Curiosa, 


Es ereignen ſich manchmal in diefem Thraͤnenthale ſehr be: 
dauerliche Mißgriffe, befonders da wo man, wie zu Frau Groß⸗ 
mutter Eva's Beiten, gerne mit der Schlange allzu kammera⸗ 
diſch räfennirt, gegen Gottes Wort proteflirt umd gerne meh⸗ 
zere Ehen contrahirt. So zum Beiſpiel hat der kanonifche 
Wächter von Ale Müller, der immer noch ale Katho— 
HE gelten will, feinem Leferhäuflein berichtet, „in der katho— 
kifhen Schweiz habe ein Pfarrer ein Mäddgen in einem 
Walde überfallen und ihr Gewalt angethan.” Diefe, folchen Leus 
ten wie Aler. Müller und andern feines Calibers, hoͤchſt will: 
kommene Nachricht hat Hr. Dr. Gleich in feinem Eremiten 
zu Altenburg in Sachfen gleich wiederholt, und ob biefer kath o⸗ 
liſch⸗kirch lich en abfcheulichen Unfirtlichkeit Herzlich in's Faͤuſt⸗ 
chen gelacht. Andere ehrliebende und ſchamhafte Zeitungsſchreiber 
haben, fo viel erinnerlich, dieſe erbauliche Thatſache für ihre keu⸗ 
ſchen Leſer ouch nacherzaͤhlt, und viele Herren evongelifch: protes 
flantifche Paſtoren mögen wohl diefes ſchlagende Factum in ihre 
literariſch⸗ theologiſche Ritſtkammer niedergelegt haben, um bei der 
Abfaffung ihrer Fünftigen Schriften wider den Prieftercölibar von 
diefem unbeftreitbären ‚Argumente Gebrauch zu machen. — Doch 
langfom Ihr Herren, nicht fo ſchnell zur Geber gegriffen! pruͤfet 
Alles und behaltet das Schlechte fr Euch, das Gute Haben 
wir, nach dem Rathe des Apoftels, ſchon für ung behalten, Nach 
genauer Erfundigung, ja ſelbſt nach öffentlichen Blättern if obige 
Gexwaltthat nicht etwa im Luzerniſchen oder Scyburgifchen 
verübt worden, fondern im Befelfchen,. nicht in der Fach u 
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lifchen, fondern in.der.proteffantifhen Schweiz, nicht von 
einem katholifch Un » ſondern von edlen proteflantifchen 
Pfarrer, und zwar nicht-von einem fogenannten fervilen, 
fondern von einem wuͤthend liberalen Manne, deffen Namen 
die öffentlichen Blätter deutlich ausgeſprochen, den wir aber ver: 
ſchweigen aus chriftlicher Liebe, ivie wir denn auch überhaupt die: 
ſes Fartums, wie vieler anderen, die wir in petto haben, nicht er: 
wähnt hätten, wären wir nicht dazu herausgefordert worden. — 
Hr. Alerander Müller, und Hr. Dr. Gleich u, A. werden doc 
diefe Berläumdung solderrufen und die Wahrheit der Thatſache 
hergeſtellt haben? Antwort: Nein, Wenigſtens iſt uns bis 
Daio ein ſolcher Widerruf nicht zu: Ohren gekommen. 

Zu Albi in Frankreich erfchlen am 6. Dezember vor den Aſ⸗ 
ſiſen ein gewiſſer Anton Peliſſier, sweil’er die Kirche von Mon⸗ 
tels in Brand zu ſtecken verfucht und Kirchengefäße geftohlen. 
Als. der Pröäfident nach fehlen Namen fragte, erwiederte er: 
Germe David (Davidsfeim) iſt mein .eigentlicher Name Die 
dummen Leute im Dorf, die meine Qualitäten und meinen Bes 
ruf nicht Eonnen, geben mir den Namen Johann Anton Peliffier.” 

«Des Präfident: Sie ſind des Diebflahls und des Brand: 
verfuches beſchulbigt. | 

e Peliffier s Dieb Verbrechen geht mich nichts an; ich wußte 
aber, daß es gefchehen müßte, die Bibel bat es mich ge 
behrt. 

Der Mordbrenner wurde zu lebenslaͤnglicher Zwangsſtrafe 
verurtheilt; er hoͤrte das Urtheil mit Kaltbluͤrigkeit an und fagte, 
er verlange nichts als feine Bibel, um feine Forſchungen und Aus⸗ 
legungen voeiter fortzufegen, 

Der Congreß von Merico hat erflärt, der Papſt fen 
ohne Gewalt in Mexico, wahrſcheinlich weil Amerika 
noch nicht entdedit war, ale das Papſtthum eingefeßt worden?! 

Im Bd. V. Heft III. der Rheiniſchen Provinzialblaͤtter 
von Dr. Neumann (Aachen und Leipzig) wird folgendes Gebet⸗ 
bu aufgeführte: „Sort iſt die Liebe, Gebet: und Erbauungsbuch 
fhe gebildete katholiſche Chriſten, mit 2 erzbifhöflichen und 8 bis 
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ſchoflichen Approͤballonen, von Heſeph Siegl. Eli, bei Dis 
mont⸗Schauberg. Dieſem papiſtiſchen Beberbuche haͤngt nun 
der Koͤnigl. oreuß. Regierungs⸗ und Mebdicinalrath Hr. Dr. Neu⸗ 
mann nachſtehenden ſchmalen Recenſionsklecks an: «Dir Verfaſſer, 
ein junger Dann aus Ehrenbteitſtein, gehoͤrl nicht dem geiſtlichen 
Stande an; er beabſichtigte ſchon vor mehreren Jahren die Hers 
ausgabe eines Gebeibuchs, es wurde ihm abet von einem hoͤchſt 
ebrwärtigen hoͤheren Seiſtlichen widerrathen. Wir erlauben uns 
tiber das Buch die Bemerkung, daß darin bie Idee vorherrſcht: 
die Liebe Gottes erſtrecke Tih nur auf katholiſche 
Chriſten. Beſchraͤnkte Menſchen ſollen keine Bücher ſchreiben 
und den Rath anderer wohl beachten!” Man ſieht, daß die Rhei⸗ 
niſchen Blätter das katholiſche Autorengefindel mit fammt den 
zehn approbirenden Erg und Bifchöfen kurz abfertigen. Es 
waͤre Intereffant zu wiſſen, ob der Kecenfent das Gebetbuch auch 
gelefen · habe. | 

Dieſer deutſchen Necenfionsprobe wollen wir auch eine franzoͤ⸗ 
fiche anfügen. Bor Kurzem iſt Stolberg’s Alferd der 
Große ins Franzoͤſiſche Überfept voorden. Von diefer tiebers 
feßung fleht nun im Mentor eine kurze Anzeige, welche viele 
andere franzöfifche Blätter nachgeſchrieben. Sie Tautet wie folgt: 
Der Sraf v. Stolberg , dem wir dieſes herrliche Werk verdan⸗ 
Een, IR In ganz Deurfchland durch feine Belehrung zur kat holi 
ſchen Kirche bekannt, Nachdem er eine Abhandlung über 
Die Liebe Gottes Leigenslich dag Büchlein von der Liebe) heri 
ausgegeben ‚:wellte er biefe erhabmer Tugend thatkraͤftig durftellen 
in einem goohen Manne und er has Alfred des Großen Leben bes 
ſchrieben. Seine Wahl war glücklich.“ - Ein arger chronologks 
fer Verſtoß. Stolberg hat feinen Alfred fhon im Jahre 1814 
gefchrieben, und feine Abhandlung über die Liebe Gottes (I. (Bächs 
lein von der Liebe) unmittelbar vor ſeinem Dode. lie man 
ſicht, iſt der franzoͤſiſche und der preußifche TEEN! an der 
Liebe Gottes geſcheitert. 

Dre Dresdener Reformator und Nadelfabritam Bartholdy 
Sat ſich auf der Feſtung Koͤnigſtrin erbängt, — um dem Bee 
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ſpiele des Apoſtels Judas (gegen, den Pater Abraham a Sta. 
Clara gefehrieben) nicht nur im Abfalle, fondern auch im Tobe 
zu folgen, Die frommen Launen find halt unterſchiedlich. 
Das framjoͤſiſche Miniſterium iſt unlängft in ſchwere Beſorg⸗ 
niſſe gerathen und haͤtte wohl im erſten Schrecken die Armee 
um eine Viertel:Million verſtaͤrken koͤnnen, wenn eben das Krieges 
büdget wäre vorirt worden. Was war denn die Urfache folchen 
Jammers ?. Hatten fich vielleicht die ſaͤmmtlichen Nationalgardi⸗ 
ſten wider das neue Koͤnigthum verſchworen? Mein, — Sind 
vielleicht die Bayern in Maſſe aufgeſtanden, um die Erhöhung 
der Satztare mit Dorfflinten, Heugabeln und Herten herabzuſetzen? 
Nein. — Sat vielleicht das gefammte edelgeborne Philifterium 
der Schufter: und &Schneidergefellen vom Rhein bis an die Pyre⸗ 
nden,. von Havre de Grace bis an die Teufelsbrüde ein Schuß: 
und Trutzbuͤndniß geſchloſſen, um an einem beflimmten Tage ge 
gen die Polizei, bei der fie Manches auf der Nadel gehabt, Pech 
zu geben und vom Leder zu ziehen?. Nein, — Stand etwa Don 
Sarlos und Don Miguel mit Bourment ımd Larochejaguelin mit 
einem furchtbaren Heer an der welllichen Stränge? Nein. — Has 
ben vielleicht die Deflerreicher, Ruſſen und Preußen fo etwas im 
Schilde geführe wie Anno 12 und 45? Nein. — Iſt etwa in 
einigen Provinzen die Republif ausgebrochen? Auch nicht, — 
Welches furchtbare Ungeroitter ift denn über Frankreich herangezo⸗ 
gen? — Antwort: Bei einem deutfchen. Fliichtlinge, Namens 
Wolfrum, if eine Schrift gefunden worden , die mit dem Mo: 
nogramm 3. H. 8. verfehen ‚und von Anfelmo Caſſara, einem 
Jeſuiten in Grenoble unterzeichnet war, welche Schrift dem Hra, „ 
Wolfrum anzeigte, er habe an einem gewiffen Tage in einem Beichts 
ſtuhle in. München (verſteht fish .im Bayerland) zu erfcheinen, wit 
dem Loſungaworte: Ignatius von Loyola und Capet. 
Daraus dog ia der Minifter des Innern, Hr. d’Argont, den 
bandgreiflichen Schluß, daß diefer unfremme Wolfrum nichts ans 
ders ſeyn Fönne, als ein Emiffär der. deutſchen Jeſuiten — 
Gott weiß zu wolchen Ende, — Dief alles hat ſich zugetragen in 
der franzbfifchen--Deputistenfammer: am 25. Januar 1834. Zur 
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Ehre der abgeordneten Menſchheit in Neufrankreich muſſen wir 
jedoch bemerken, daß die große Mehrheit der Deputirten bei dies 
ſem Vortrage in lautes Gelächter ausgebrochen. — O ihr böfen 
Herren Jeſuiten, was jagt ihr doch den Leuten Schreden ein!! 
— Es verdient zudem noch bemerft zu werden, dag Wolfeum 
ein Proteſtant iſt, und daß fein Bruder in einem äffentlichen 
Briefe dem Herrn d'Argout berb: die Leviten gelefen, und ihn 
mit einem Titel —— en der beinahe wie Lügner lautet, 


nee 


Wie in den meiften Schriften und Brofchliren proteflantk 
fe Autoren, feitt auch In der Glyptothek treffender 
Bilder und Gemälde aus demLeben für alle Stände, 
Leipzig bei Brockhaus, 1831, fehmähliche Befangenheit und nies 
Bere Berunglimpfung gegen das Katholifche dem Lefer mehrmals 
feindfelig entgegen, Einmal muß einer: der Halbhelden in Rom, 
weil er „einige al zu freie Aeußerungen über den päpftfichen 
Stuhl ſich erlaubt,” an einem Abend menchellings auf feinem eigenen 
Zimmer überfallen und mit Noth gerettet werden, — Ein ande 
res Mal fpielt durch eine ganze Novelle hindurch ein Pater und 
Beichtvater die Rolle ves leibhaften Gottſeybeiuns, und dieß, um 
zum Heile der Kirche einen Proſelyten zu machen, an dem er, da 
fein Plan ſcheitert, eine diaboliſche Nahe nimmt. Da diefe 
Scene meiſtens in Wien aufgeführt wird, fb muß’ ganz unvers 
merkt dem Farholifchen Hofe ein Hieb verfegt werden, ‘als fey 
den Proteftanten aus Intoleranz der Weg zu den Stufen ber 
Ehre abgefchnitten. Würden die Katholiken von proteſtantiſchen 
Staaten Aehnliches ſagen und ſogar mit hundert Beweiſen dar: 
thun, wie wuͤrde man von allen Seiten über ſie herfallen. Und 
doch will die intoferante Glyptothek von „für — e 
ten Freunden herausgegeben? fon! — 


a Nahiidtem, Re 


Die „enangelifche:. Kirhenzeitung? Han — derichtet in 
AZ IT (1833): .Griechenhande Die bayeriſchen Trur 
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‚ Gaben einem cwangeliſchen nad einen romſcher Belbpeediger, beide 
find in Monplia, dem einſtweiligen Sig ber Regierung. “Dex 
evangeliſche Geiſtliche iſt ein ausgezeichneter junger Mann von 
bihter Frömmigkeit, Julius Meyer, aus Bayreuch. Jeden 
Genntag ſchließt die Mannſchaft auf der Burg Palamidi ein 
Viereck um den Prediger unter freiem Himmel; wenn Die Predigt 
zu Ende ift, tritt der Prieſter an die Stelle des Predigers und 
liest vor derfelben Mannſchaft die Meſſe; eine Alnion feltener Art, 
wobei die roͤmiſch⸗katholiſchen Soldaten beffer verforgt find, als 
bie evangelifgen, ? | 
Diefer Bericht feheine wicht der EBahrhelt gemäß zu ſeyn, 
denn es iſt in dem bayerifch « griechifchen Meere doch gewiß nicht 
die Einrichtung getroffen, daß der proteſtantiſche Feldkaplan dem 
Auftrag babe, hen Unterricht an dis fämmtlichen Soldaten zu 
“Halten, während dem katholiſchen Feldprediger bios zuftände, ihnen 
die Heilige Meffe zu leſen. Eine ſolche Vorausſetzung wäre mehr 
als abfurd, und ein folder Unfug volırde von König Otto nicht 
geduldet werden: denn es hieße eben f piel, als die katholiſchen 
Soldaten zwingen, proteflantifch zu merden. Was die hämifche 
Bemerfung betrifft, „daß bei dieſer Union die roͤmiſſch— 
katholiſchen Soldaten beffer verforgt ſeyen, als die 
evangelifchen,? fo geben wir biefelbe mit der Antwort zurück, 
daß posito casız gerade das Gegenteil gefagt werden müßte; 
denn die Fatholifche Meſſe kann jedenfalls ben proteftantifchen 
Soldaten wenigſtens nichts fehaden, während hie katholiſche 
Mannſchaft aus den proteftantifcgen Predigten großen Nachtheil 
für ihren Glauben erkeiden duͤrfie. — Aber noch ein Mal, wir 
laͤugnen die angebliche Thatſache, weil fie die himmelſchreiendſte 
Intoleranz gegen dag katholiſche Militaͤrx wäre, und folder harte 
Vorwurf unmöglih die Bayerifeh « griechiſche Regierung trefe 
fen Eann, — 
Wir hoffen, daß es, zur Steuer der Wahrheit und zur 
Beruhigung der Kacholiken, uns moͤglich werden wird, den 
wahren Raab Taf genau mittheilen zu koͤnnen. 
won ni ô 
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Frank reich. Machdem bie Etklaͤrung des Hann de Ba 
Mennais vom 5. November v. 3., welche den Lefern des „ Ras 
tholiken? mit einigen Bemerkungen mitgetbellt worden, dem hei: 
lichen Vater zur Hand gefommen, hat derfelbe durch den Cardi⸗ 
nal Pacca feinen Schmerz über die bedingte Unterwerfung unter 
die Encyclica vom 15. Auguft 1832, welche de Ya Mennais auge: 
ſprach, zu erfennen gegeben, Auf dieſe Zufchrift bat de La 
Mennais erklärt, Solches fey ihm nie in den Sinn gekommen, und 
er habe mit tiefem Schmerz erfehen, daß Se. Heiligkeit gewiffe Aus: 
drüde feiner Erklärung vom 6. Nov. v. J. fo betrachtet habe. Um 
dann vollfommen den Wünfchen des Oberhauptes der Kirche zu 
entfprechen, bat er in den Ausdrüden des päpftlichen Breve's 
vom 5. October v. J. an den Bifchof von Rennes folgende 
Erffärung unter dem 14, December v. J. abgegeben: 

Ego infra scriptus, in ipsa verborum forma, que in brevi summi 
ponüßeis Gregorii XVI, dato die 5, octebr. ann. 4833 continetur, 
doctrinam Eneyclicis ejusdem Pontißcis litteris traditam me unice et 


absolute sequi oonfirmo, nihilque ab illa alienum me aus scripturum 
esse aut probaturym, \ 


Lutetie Parisierum, die 11. decembris, anno 18838, 


Auf dieſe Erklaͤrung hat der heil. Vater an de La Mennais 
unter dem 28. December v. J. die hier abgedruckte Zuſchrift erge⸗ 
hen laſſen, welche nur ein Ausdruck der vaͤterlichſten Zaͤrtlichkeit iſt. 


Dilecte &li, salutem et apostoliom benedictionem, 

Quod de tua in nos et apasiolicam sedem fide pollicebamur no- 
bis, id demum te peregisse leti conspeximus humili simplirigue de 
claratione, quam per venerabilem fratrem nostrum Bartheloemaum 
cardinalem episcopum Ostiensem ad nos perfcrendam curasti. Bene: 
diximus quidem patri luminum, a quo est tanta hæc consolatio, quam 
vere dicimus cum Psalmista secundum multitudinem dolorum ns: 
Casse animamı nostram. 


Paternæ hinc charitatis viscera, ‚affectu quo possumus ‚maximo, 
dilatamus ad te, dilecte fili, ovantesque in Domino gratulamug tibi 
veram nunc et plenam pacem indepto,, ex illius liberalitate qui salvat 
humiles spiritu, et eos repellit qui secundum elementa mundi sapiunt 
non secundum sciontiam quæ ex ipso est. Hsc quippe illustrior 
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hec vefa victoria est, que rincit mundum, perenüemque tuo nomini 
gloriam pariet, nullis te humanis rationibus abductum, nullaque in- 
sidiantium hostium machinatione deientum , eo duntaxat contendisse, 
quo parentis amantissimi voces, ex verj honestigue pr=scripto, ar- 
cesserunt. i 

Perge igitur, dilecte li, hisce virtutie, docilitatis, fideiqne iti- 
neribus lata id genus Ecclesiz exhibere; eaque ipsa, qua prwstas, in- 
genii, ac scientie laude connitere, ut cæteri eliam, ex tradita nostris 
Eucyclicis Litteris doctriaa, ilem sentiant ac testeutur unanimes. 
Magnus quidem gaudio aostro jam ex eo cumulus accessit, quod illico 
euraveris, ut declarationem, quam accepimus, ederet, de es re prob» 
tissimam dilectus filius, Gerbetius, alter ex tuis alumnis, quem ideircy 
nosira hac epistola volumus pr®cipue commendatum, 

At dissimulare haud fas est inimicum hominem superseminaturum 
adhuc dsse zizania. Attamen, macte aninıo, fili, sanctique propositi 
tenax, eo fidenter te recipias, ubi universis murus est, inclamat S. 
Inuocentius pontifex, ubi securitas, ubi portus expers fluctuum, ubi 
honorum thesaurus innumerabilium. Ihi siquidem ad Petram censi- 
stens, qua Christus est, proliaberis stirenue ac tuto prelia Domini, 
ut sana ubique doctrina floreat, nullisque novitatum commentis ho- 
nestissimo quovis prætextu conveclis catholica pax perturbetur, 

Finem hic facimus epistols, quam nostre erga te voluntatis tes 
tem mitiimus; id porro unum ab omnium bonorum lagitore Deo 
impensissime efflagitamus , ut, exorante Virgine sanctissima qum in 
tetertima temporum asperitate spes nostra est, dux et magistra, con- 
firmet ipse opus, quod operatus est, tantique prasidii auspicem 
apostolicam tibi benedictionem amantissime impertimur. 

Datum Roms 'apud S. Petrum die xxvin. decembris mpcecrzznt, 
pontificatus nestri anno tertio, Gazcoarus PP. XVI. 

Diefem Breve verdienen noch zwei andere beigefügt zu wer⸗ 
den, welche von dem Oberhaupte der Kirche über die glückliche 
Beilegung des Zroiftes unter dem obigem Datum erlaffen worden 
find, Das erfte ift an den Herrn Erzbiſchof von Paris, das ans 
dere an ten Herrn Bifchof von Renner, 

Venersbili fratri Hyacintho, Archiepiscopo Parisiensi. 

Venerabilis Frater, salutem et apostolicam benedictionem. Su- 
perabundavimus gaudio, Deumque totius consolationis magnificarimus 
ubi declarationem perlegimus, qua dilectus filius F. Lameneius, sa- 
oerdos, unice et absolute se doctrinaim nostris Encyclicis litteris tra- 
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ditam sequi diserte professus est, susceptamque ex optimo hoc ejus 
proposito Istitiam illico per adjunctam epistolam testari eidem pro- 
peravimns, quam alacri gestientique animo te ipsi traditurum certo 
eonfidimus, Complecti siquidem oratione non possumus, quonam 
calesti gaudio (verbis utimur 8, Petri Chrysologi) gaudere nos faciat 
sacerdotum concordia ac tranquillitas plebis, abi praseriim de fra- 
terna dissentione occurreret causa suspicandi. Cum vero pro impensa, 
qua incenderis erga rem sacram, sollicitudine in tantum operis 
mazime connisus fueris, gratulandum tibi censuimus de. exitu hoc 
plane secundissimo quo tua hæe studie, eonsilia votaque feliciter 
eumulata conspeximus. Accessit hoe sane ad tot tantaque pastora- 
lium curaruım monumenta, quibus id urges assidue, ut in commisso 
übi agro Dominico lseta duntazat conralescat seges virtutum, eaque 
ibidem in diebus messis colligantur, que condenda sint horreis non 
qua urenda sint flamnıis, 

Exaltemus itaque invicem, venerabilis Frater, opus, quod dextera 
Domini operata est, qui nostram commiseratus exiguitatem,, ingenti, 
qua conficiebamur, anzietate, diutius nos affligi non permisit, Certa 
enim spe erigimur, cmteros etiam iusigue hoc docilitatis ac fidei 
exemplum secuturos, quod jam per dilectos filios Cerbetium et 
Lacorderium peractum Istamur, qui luculenter in eadem verba pro- 
fessi sunt, adeo ut vere cum sancto Leone Magno denunciemus ex 
dirine dispensatione pietatis, ubi metuebantur adversa ibi et pro- 
spera fuisse donata. 


Leti porro animadrertimus, eo etiam instantiam tuam quotidia- 
nam contendisse, ut inter venerabilem fratrem Carolum-Ludovicum, 
episcopum Rhedonensem, quem tot tanlisgue nominibus carum ac- 
ceptumque habemus, sacerdotem Lameneium, quodlibet oflfensionis 
germen prascideretur,. Rem fauste et e sententia confectam nacti 
samus, ac Je ea idcirco qus nobis eliam cura erat, ad eundem 
episcopum litteras damus, “77 


Id unum nunc restat, ut qua communibus studiis in Ecclesim 
bonum prestamus, augeat ope presenti fortuneique Pater calestis, cu- 
jus est corda hominum dilatare, industriam acuere, segniticm escu- 
tere, sapientiam docere, timidis animos, firmis consilium, diligentibus 
studium addere, uPfloreat ibique, in dies religio, indeque omnia qua 
bene de ipsa sunt statuta Immota consistant, et vera ejus pax ia 
his, que sunt turbata, feliciter reddita convalescat. a 


Hac spe freti, divini presidii auspicem, tibi, venerabilis fret 
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aa gregi tum curs concredito, aposolicam benedictionam amantissime 
impertimur, 

Datum Roms apud S. Petrum die xxvırı decembris moccexzzın, 
pontificatus nostri anno tertio. Gazcorıug PP, XVI. 
‚Venerabili fratri C. L. episcopo Rhedonensi Gregorius PP. XVI, 

Venerabilis frater, salutem et apostolicam benedictionem, 

Editam nuper a dilecto filio Lamenneio declaralionem , qua 
doctrinam Encyclicis nostris Litteris traditam se unice et absolute 
sequi testatus est innotuisse fraternitati tus, certo scimus menteque 
Concipimus, quonam inde gaudio exsultareris, prmfocata subito con- 
spiciens tot gliscentium germina amaritudinum, Eodem nos plane 
affectu, sensn animi, eam accepimus, tibique illico de auspicatissimo 
hoc eventu scribere decrevimus, ut quem pristini meroris interpreiem 
arcesseramus, eum et letitie socium ac participem advocemus, Patri 
itaque omnis consolationis, a quo est certe subita hec mutatio, be- 
nedicamus insimul, venerabilis frater, illiusque miserationes enarre- 
mus cujus providentiam nunquam in sua dispositione falli conspexj- 
mus, Ccssabunt, Deo bone juvante, strepitus concertationum, ovesque 
. voci pastoris obsequut= jam pabula agnorerunt, que anıplectantur, 
sibique ducayt salutaria; uti et de iis edoctæ sunt, quæ noxia sibi 
ezistimens ac pestifers, quin ulla se sinant specie fraudeque perrerti. 

Haud vero ambigimus, quin eumdem Lamenneium in gratiam 
jam receperis, quem datis ad te Litteris id postulasse persensimus, 
Copimus et ex hoc nuncdio incredibilem voluptatem, cum maxime id 
nobis esset in votis, ne grave quidpiam ac triste communi gaudio in- 
festum perstaret, quod fortasse, editis deinceps in vulgus aliis com- 
mentationibus, esset adlıuc pertimescendum. 

Hsc in communicatione spiritus adloqui tecum per epistolam 
censuimus: tua interim in salebroso hoc negotio erga nos fides, dili- 
gentie, sedulitas grato semper ac benevolo insidebit animo; nostreque 
hujus affectionis testem, tibi, venerabilis frater, gregique tus cur 
concredito apostolicam benedictionem amantissime impertimur, 

Datum Roms apud S. Petrum, die xxvııı decembris mpccexzzım, 
pontificatus nostri anno tertio. Gaxconıus PP. XVI. 


Beſonders rührend tft der Briefwechſel zwiſchen dem Herrn 
Erzbiſchof von Paris und Herrn de La Menngjs und feinen zwei 
ptiefterlichen Freunden Gerbet und Lacordaire. Beide letztere has 
ben eine gleiche Erklärung, wie ihr hochverehrter Freund, an den 
Herrn Erzbifcpof abgegeben, der, wie aus Allem hervorgeht, durch 
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feine Ereunblichlelt und Wehe an biefem ſchoͤnen Werke kirchli⸗ 
her Einigkeit einen geringen Autheil bat. — So handeln mahrs 
haft katholiſche Priefter, denen der Friede der Kirche und die 
Ruhe des Gewiſſens, Gottes Ehre und das Heil der Seelen das 
Hoͤchſte if. Möchte jeder Priefter mit Lacordaire in feinem 
Briefe an den Erzbiſchof von Paris fagen koͤnnen: « Ich habe 
die Kirche in meinem Herzen höher gefegt als Alles,” 


Rom, den 1. Januar, Geſtern hielt der Heil, Vater im 
Vatican ein geheimes Conſiſtorium, in welchem er nach einer kurs 
zen Anrede als Tardindle erflärte: Hrn, Jacob Ludwig Brignole, 
Erzbifgof von Nazianz, Generalſchatzmeiſter der apoftolifchen Kam 
mer, geboren zu Genua, den 8. Mat 1197; — Hrn, Nikolaus 
Srimaldi, Statthalter von Rom, Viccekanzler der rbmiſchen 
Kirche, Seneralpolizeidirector, geboren zu Treja, den 19. Juli 
47168 ; — den erften für den Orden der Priefter,, den zweiten für 
den Orden der Diafonen, — Hierauf hat Se. Heiligkeit folgende 
Sitze mit Oberhirten verſehen: 

Erzbisthum Otranto, Dincenz Anton Grande, Canonicus 
von Lecce; Eofenza, Laurenz Pontillo, Eanonicus von Capua; 
Bisthum Lacedogna, Michael Lanzetta, verfegt won Oria; 
Acerra und St, Agatha der Gothen, Thaddaͤus Garzillo, 
verfegt von Bojano; Bifarhio, Seraphin Carchero, verfeßt 
von Ogliaſtra; Cervia, Innocenz Caſtracane, Erzdinfon und 
Generalprovikar von Urbino; Terracina, Piperno und Sezze, 
Bernardin Panzacchi, Franziskaner; Calvi und Trano, Joſeph 
Trama, Pfarrer von St. Januarius dei? Olmo zu Neapel; 
Eotrone, Leonard Todisco Örande, Tanonicus von Bisceglia; 
Breſcia, Dominicus Ferrari, Canonicus an der Domfirche; 
Como, Karl Romane, Propft der Bafllica des heil. Stephanus 
zu Mailand; Pignerol, Andreas Chavaz, Beneralvitar von 
Chambery; Deainz, Jacob Humann, Priefter der Diözöfe Straßs 
burg, Domdekan zu Mainz; Eulm, Anaſtaſius Sedlag, Canoꝛ 
nicus zu Breslau; Clermont, Ludwig Karl Foͤron, Dompfars 
rer zu Evrens; le Mans, Johann Baptiſt Bouvier, Ger- 
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ralvikar der Diözefe; Aftorge, Selle Torres y Amat, Sa: 
eriftaneibefiget an der Domkirche zu Barcelona’; Kanarieninſeln, 
Judas. Joſeph Bomo, Canonicus von Siguenja; Callidonien 
in part., Anton Chaves, aus dem Franziskanerorden, ernannt 
als Suffragan des Erzbifchofs von Santa⸗Fe in Suͤdamerika; 
Amicles in part., Anton Herran, Eanonicus von Santa- Fe. 





Aus dem Bergifhen, Ein gar merkwuͤrdiges Exemplar 
ſchwaͤrmeriſchen Unſinnes iſt in Elberfeld für 5 gGr. in der Haſſel⸗ 
‚hen Buchhandlung, einem Stapelplage für pietiftifche Buͤcher⸗ 
ſchreiber und Lefer , zu kaufen. Es iſt eine Predigt von Fr. W. 
Srummacher, Pfarrer in Barmen. 

Die Veranlaffung zu diefer Predigt war, daß Se, Koͤnigl. 
Hoheit, der Kronprinz, welche am 18. October v. J. nach Elber⸗ 
feld kamen und dort am Sonntage, dem 20., ben erwähnten Herrn 
Redner zu hören begehrten. Die reformirte Kirche in Elberfeld 
war, wie fich denken läßt, gedrängt voll und der Herr Redner 
fprach über 1. Kon, (nach der Vulgata 3. Kon) VIII. 65. 66. 
Predigten bei folchen Gelegenheiten haben allerdings ihre Schwie⸗ 
rigfeiten; aber von einem Prediger , deffen Ruf im ganzen Lande 
fo verbreitet ift, ließe fich immer etwas erwarten. Es muß daher 
um fo mehr auffallen, wenn wir in der genannten Rede nicht nur Die 
erften rhetorifchen Erforderniffe, Togifchen Zufammenhang, Deuts 
Hichkeit des Themas wie der Durchführung ꝛc. vermiffen, fondern 
auch manches Abermwißige und Unfinnige vorfinden. Ohne eine 
Kritik liefern zu wollen, dürfte es genügen, einige Stellen zur 
Begründung des legteren hier anzuführen, 

Herr Krummacher nennt Deutſchland das Iſrael des N.B. 
und zum Beweiſe ſtellt er vorerſt die deutfche Sprache Hin, «die 
ſchon das Evangelium andeutungstorife in ihrem Schooße getragen, 
bevor dasfelbe nody zu uns gekommen,” denn Sünde fäme ja von 
« Bühnen”, Verſoͤhnung von einer Suͤhnung durch den Sohn? 
x. Weiter führt er dafuͤr auch die « Schaaren von Propheten und 
Evangeliſten? an, „womit der Herr vor allen unfer Volk gefeg: 
net”, und unter ihnen vorzugsmeife den Mann ,. der ein wan: 
deinder Leuchtthurm in der Nacht (1), verordnet war, Jahrhunderte 
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zu ſalzen und gu falben” (Luther). — Von deem nun entdeckt er als 
Merkwürdigkeit eine Prophezeihung. Die Galater follen nämlich 
nach einer alten Nachricht Deutfche geweſen feun, die aus der 
Nachbarſchaft der Elbe unter der Anflıhrung eines Lothar oder 
Luther nach Kleinafien ausgeführt wurden. Und nun fiehe! viele 
Jahrhunderte fpäter tritt in derfelben Gegend wieder ein Luther 
‚auf, der zündet gerade am Galaterbriefe wieder fein Licht an ), 
und uͤberkommt von Gott den Auftrag (IT), vorzugsmweife den ns 
halt die ſe s Briefes in ungetrübtemn. Slanze der Kirche (!!) zus 
ruück zu geben, und alfo fein Volk zum zweitenmale, nur in einem 
feligeren Sinne, nach Galatien zu führen (!!!!).” — Man ſieht 
Leicht, daß der Redner hier auf die proteftantifche Lehre vom rechts 
fertigenden Glauben hindeutet. Die Würdigung diefer verkehrten 
Auffaffung paulinifcher Briefe, welche Herr Profeffor Moͤhler in 
feiner Symbolik noch jüngft fo Elar und gelungen lieferte, gehört 
nicht hierher. Gabe man nun auch zu, die Galater (ehedem Celten) 
haben an..der Elbe gewohnt, was aber als hiſtoriſch unrichtig fich 
nachweifen läßt , fo wäre doch das Ganze, gelinde genommen, eine 
der Kanzel höchft unwuͤrdige Myſtification. — Ferner will der Red⸗ 
ner nachweiſen, wie Preußen das „ Benjamin und Yuda” desneuen 
Iſrael fey, und er citirt dafür die, Teider in dieſem Lande, wachſende 
Schaar der Mofliker und Pietiften , die er „ein Beterchor nennt, 
eirre geiſtliche Salzlage , in weiter , feft verfehlungener Kette das 
Sand durch iehend.“ — Obwohl das Zeichen des Kreuzes, der chriſt 
Iiche Opfi altar und das Beten heuer, namentlich unter den Pros 
teflanten, fo ziemlich außer Mode, ja in verächtlihe Mißachtung 
gefominen find, fo fpricht Hr. Krummacher dennoch im zweiten 
Tpeife der Rede ausführlich von dem „Paniere des Kreuzes”, von 
dem „Opferaltare des Herrn” und dem „Buche der Beter“, aber 
wiederum ‚fo verblümt und confus, daß wir darin ein treffliches 
Bild des mpftifchen Treibens, des Fifchens im Truͤben, erbliden, 
Eben fo, wenn derfelbe gegen das Ende der Predigt „einen Herold 
us dem Kabinet Jehova's, einen Seher mit heiliger Gottgeweihter 
Harfe” hervortreten und ihn Dinge ſagen laͤßt, die nur ein — 
Genie auf die Gegenwart anpaffen kann. 


LVIII 
Unter den Nationaliſten, an denen es hier auch nicht fehlt, 
dat dieſe Predigt freilich viel Laͤrm und Rumor verurſacht. Befons 
ders heftig iſt man in hieſigen Volksblaͤttern fiber die darin vorkom⸗ 
menden Werte: „Verflucht find die Anbeter Gottes, bie ohne 
Chriſtum kommen” hergefallen. 

Das Erfcheinen Sr. Königl, Hoheit In der Kirche, war am 
vorhergehenden Sonntage von der Kanzel verkündet und die Ge 
meinde ermahnt worden, alsdann mit Anftand, unbededten Haup⸗ 
tes und ſtehend zu erfcheinen. Die Ordnung foll jedoch nicht di 
befte geweſen feyn. Wem muß es da nicht einleuchten, wie es 
doch Angemeffener wäre, wenn man fich daran gerohhnte, dem lie 
ben Sotte in feinen Tempeln diefen Reſpect flets: zu erweifen, und 
wie unpaffend und defect auch In diefer Hinficht der proteftantiffe 
Cultus if, Mag man auch fpotten über die tiefe Ehrfurcht und 
die im Aeußern fich fpiegelnde Andacht, womit jeder wahre Kactholik 
im Haufe Gottes erfeheint: wir brauchen uns deſſen nicht zu ſchoͤ 
men, und werden dabei nie in die fatale Verlegenheit kommen, den 
Menfchen eine-Verehrung erweifen zu mäffen, die wir dem Hbf: 
ſten verfagen ! 2 
Dre Ratholiten Elberfelds benugten die Gelegenheit, Ihre u: 
froeifelte Rage dem allverehrten Thronerben vorzufiellen M. 


. Dolen, Wir hören mit Leidwefen, dag die ruffifche Kegie 
fung, fortfähre, in Polen nach jenem Soſteme der Strenge zu 
handeln, das die Aufmerkſamkeit und die Mißbilligung von gan) 
Europa auf ſich zog. Der Earholifche Biſchof von Krakau, ein 
hoͤchſt achtungswerther und muſterhafter Mann, tourde durch einen 
Kaiſerl. Ukas von feiner Stelle entferni, und aus dem Koͤnigreiche 
Polen verbannt. Diefer Akt der Willtühr fand Wiherſland bei 
dem ganzen polnifchen Clerus, der die Autorität des neu elngeſehe 
ten Praͤlaten anzuerkennen ſich weigerte. Die ruſſiſche Regierung 
wird finden, daß, ſo unwiderſtehlich ihre Gewalt uͤber die Perſo⸗ 
nen der Polen iſt, es doch eine Widerſtandskraft in Gemuͤth und 
Gewiſſen giebt, die felbft ein Ukas nicht uͤberwinden kann. Bir 
haben Grund zu glauben, dag der grauſame Gebrauch), polniſche 
Linder mit Gewalt nach Rußland zu transportiren; und fie dort 
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menn bie armen Geſchoͤpfe die Leiden der Reife überleben, zu 
Ruſſen zu ſtempeln, noch in bedeutender Ausdehnung gebt wird, 
Es iſt unmöglich, fireng genug ein Verfahren zu tadeln, das fo 
unwuͤrdig einer Regierung iſt, die civilifirt Und chriftlich feyn will, 
Iſt es möglich, daß diefes Verfahren dem Kaifer ſelbſt bekannt 
ſey, ımd von ihm gebillige werde? Wir wollen gerne glauben, 
daß dieß nicht der Full ift, — So berichtet die A. 3. aus dem Globe. 


Aus der Umgegend von Zweibrüden. In einem 
fruͤhern Hefte des „ Ratholiten” geſchah von pietiſtiſchen Emiffären, 
die in der Gegend.von Oberberbach Vorleſungen hielten und Trac⸗ 
tätlein abfegten, Erwähnung. — Diefes Unternehmer hat feine 
Früchte gebracht — denn in Bexbach, Hoͤchen, Lauterbach und 
Fuͤrth (beide preußifch) find mehrere Katholiken und Protefignten 
ein Opfer der DBerführung geworden. Ihre Lehre fleht aber hin⸗ 
ter dem Pietismus; denn es find Eraffe Millenarier, die zu dem 
feinen befonders guten Ruf hoben. Ihr 1000jähriges Reich beginnt 
im nächiten Jahre — fie allein find die Uebrigbleibenden und Ers 
ben aller irdiſchen Güter und Seligkeiten. PDie- Quelle diefes 
aufgeroärmten Unfinnes ift im preußifchen Kreisamte Großottwei⸗ 
ler, 100 einige troß ihrer Predigten, daf alle Guͤter der Erde ihnen 
zufallen werden, dennoch fleißig und pfiffig auf w ohlfeile 
Butter und Eier ſpeculiren. 


Wenn in einem Hefte des Katholiken von einem wuͤrdigen 
Pfarrer, der zugleich den Schullehrer⸗ und Gloͤcknerdienſt verſah, 
rihmliche Erwaͤhnung geſchah, um wie viel mehr muß dieß bei 
einem TOjährigen Pfarrer, der zu feinem Amte — bei dem Bau 
einer Kirche den Baumeifter, den Maurer, Steinhauer, Zimmers 
mann, und Befonders den Handlanger macht, geſchehen. Die: 
fee Pfarrer, ein ehemaliger Dominicaner, faßte in feinem 70. 
Jahre den Entfhluß, mit Gottes: und der Menfchenbilfe, flatt 
der Eleinen ungefimbden, eine große dienliche Kirche im feiner ſchon 
21 Sabre verwalteten Pfarrei zu bauen, Mit dem Erlös von 
1000 preuß. Thalern für die alte Kirche begann der Bat. — 
An diefen begeifterten Greifen fehlogen fich mehrere Patrioten "-" 
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Angeſtellte an, bildeten eine Commiſſion, um mit der Genchmi⸗ 
gung der Regierung per oeconomiam zu bauen. — Die gras 
Gen Dpfer der Belenner andern Glaubens, befonders der Pros 
teffanten, und die eingegangene Collecte im Reiche, halfen den Ban 
befchleunigen, Der Greis machte täglich feine Runde, um Hilfe 
zu finden. — Er erhielt Bauholz, Steine, Kalt, Sand, Schie 
fer, Eifen, Glas se, ı., und durch fein biederes, einfaches, deut⸗ 
fhes Wefen gewann er Aller Herzen und begeifterte fie zu dieſem 
Baue, fo daß andere Glaubensbekenner mwetteiferten, die Beifuh⸗ 
ren zu leiſten. Faſt Fein Stein ift an diefem majeftätifchen Bau, 
den der alte Greis nicht in feinen Händen hatte. Man flomte 
oft und blieb ſtehen bei feiner Arbeit, er bat die Umftehenden und 
©taunenden um Hilfe, und fie ward ihm. Er machte große Reis 
fen um Hilfsgelder zu erbitten, und er erhielt, — er bat jüngft 


Se— Koͤnigl. Hoheit den Kronprinzen von Preußen, bei deſſen 


Durchreiſe, um Hilfe, und er erhielt den Steigpreis eines Theils 
Bes: Bauholzes, 583 preuß. Thaler, zum Geſchenke. — Die Kirche 
fand Faum unter Dach, es fehlten noch die Fenfter, und ſchon hielt 
der Greis an den Weihnachten den erſten Gottesdienft mit Begei⸗ 
fterung, und: Mrach in feinem gewohnten Biederſinne von den 
Hinderniſſen und Opfern bei dieſem Baue, und ſiehe, er gewinnt 
don neuem De- Herzen feiner Unterflüger, ja er erweicht fogar eis 
nige ausländifche coburgifche eingepfarrte Drtfchaften, die zu dies 
fem Baue ihrer Pfarrkirche bisher nichts Teifteten, und erweckt 
fie zur thätigen Hilſe. — Manche feiner Pfarrkinder, die diefes 
Gotteswerk verfannten, fich Dagegen erhoben, Intriguen machten 
und bis jeßt nach Eeinen Heller gaben und Eeinen hilfreichen Fin 
ger erhoben — Binderten den edeln Greiſen an feinem Werfe 
nicht — denn die andern getreuen Katholifen und eine Zahl Pros 
teftanten fanden ihm ftets zur Hilfe bereit. — Diefer edle Greis 


iſß der Decan und Pfarrer Kranz von Großottweiler in Rhein⸗ 


preußen. Sort erhalte ihn zur Vollendung des ſchoͤnen Werkes 
und:gebe, dag diefer Greis der. jüngern Geiſtlichkeit ein Vorbild 
der. priefterlichen Energie werte. 
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I. 


Über die 
tereinigung 


der 
protestantischen Eontessiouen, 


Eine geraume Zeit iſt verfloffen, feitbem in vielen 
Gegenden unfers deutfchen Vaterlandes bei Gelegenheit ber 
dritten Säcularfeier deö Tages, an weldyem Luther feine 
Theſen gegen den-Abfaß an die Thüren der Schloßfirche zu 
Wittenberg anheftete, eine Bereinigung ber beiden Eonfeffios 
nen, welche in Folge der Dadurch angeregten religiofen Ber 
wegung fich gebildet, und bie bisher gefondert und eine Zeitz 
lang auf das ftrengfte gefchieben neben einander beilanden 
hatten, verfucht uud zum größten Theile auch bewirft wurde. 
Ein frommer, urfprünglich dem kalviniſchen Glaubensbe⸗ 
fenntniffe zugethaner, für die Schöpfungen ber Reformation 
überhaupt aber fehr begeifterter Fürft, ftellte fih an bie 
Spige biefer Uniondbeftrebungen. Seine Macht, fein großes 
Anfehen in fait allen Ländern Deutſchlands, die Erinnerung. 
an frühere ähnliche Verſuche, die noch in ven Gemüthern 
Biefer lebendig war, vor allen ber von proteftantifchem 
Standpunkte aus ‚einleuchtende Nugen und die offenbare 
Vortrefflichkeit der Sache, das Chriftliche, welches in einem 
folchen Werke zu liegen fchien, und die manchfachen Bors 
teile, der wohlthätige Einfluß, den es für das Firchliche 
teben des Proteftantismus überhaupt verſprach — alle 
Ge zufammen genommen, hatte Biele mit Eifer und Liebe 
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für das Unternehmen erfüllt; unb ed wurde basfelbe an ſehr 
vielen Orten, von ben Geiftlichen befonberd mit großer Ber 
fiffenheit gefördert, fo daß bald eine Vereinigung beiber 
Sonfefiionen in einem größeren Umfange und unter bem 
Namen der evangelifchen Kicche zu Stande kam. Obgleich 
fih nun gleich Anfangs eine Menge von Stimmen, befon 
ders und faft ausſchließlich aus ber Iutherifchen Confeſſion 
erhoben, und feierlichft und auf das Enticdjiedenfte gegen bief 
Bereinigung proteflirten, fo wurden diefe doch in verfchiete 
ner Weife mehr ober weniger befeitigt, und ihre Oppofition 
hatte durchaus gar feinen allgemeineren Einfluß auf bie Bildung 
and das Beftehen der neuen evangelifch unirten Kirche ſelbſt. 
Es iſt das Auftreten berfelben in einer Zeit, an be 
man, um in ben milbeften Ausdruͤcken zu ſprechen, eben 
feine große religiöfe Wärme oben kann, eine hoͤchſt merk 
würbige und im vielfacher Beziehung wichtige Erfcheinumng, 
die mit vollkommenem echte die Aufmerkſamkeit aller des 
ver anf fich ziehen muß, welche ben Bewegungen der Zeit 
auf religidfem Gebiete Intereffe ſchenken. Die Union wurde 
von Vielen als das erfte Zeichen eined neuen und glüdbris 
genden Tages für den Proteſtantismus betrachtet, man be 
hauptete mit ihre und durch fie beginne eine neue Reihe 
großer und fegenverheißender Entwicelungen auf Firdlid 
proteſtantiſchem Gebiete. Das Werk der Reformation ober 
Glaubensreinigung und Erneuerung, im fechögehnten Jahr⸗ 
hunderte begonnen, und damals unter manchfachem Ka 
und Zwiefpalt nur bis auf einen gewiffen Punkt der Vollen⸗ 
dung gebracht, dann zwei Jahrhunderte hindurch, ohne Foͤr⸗ 
derung und Fortfchritt, im Beſitze des Grrungenen, von 
der Mühe bed Ringens ausruhend, ſey durch die Glaubens⸗ 
vereinigung im neunzehnten erſt wahrhaft vollendet; Dam 
nun ſey dem Werke Einheit, Kraft, Weihe erſt recht eigen 
lich gegeben, indem ber einigen roͤmiſch⸗katholiſchen 
eine einige enangelifch.proteftantifche entgegengefegt, alle 








terſchiede Mißhelligkeiten Gegenſaͤtze und Trennungen, die 
von Anfang die Bekaͤmpfer des Papſtthums entzweit, jetzt 
aufgehoben und das Fortbeſtehen und die Reinerhaltung des 
wahren Chriſtenthums durch bie Gründung dieſer neuen Kirche 
auf inmer geſichert ſeyen. Ohne dieſen Hoffnungen und 
Erwartungen in irgend einer Weiſe entgegen treten zu wol⸗ 
len, dürfte ein beſcheidener Zweifel an ber Erfüllung der⸗ 
felben nicht allein erlaubt feyn, fondern aud) durch diejeni⸗ 
gen Erfcheinungen, welche fich feit jener Union auf protes 
ftantifch Firchlichem Gebiet ergeben haben, einigermaßen bes " 
gründet feyn. Aber wir find weit entfernt hier eine Bes 
Tampfung, fey ed der Union felbft, oder der Behauptungen 
und Borandfagungen, zu benen fie Anlaß gegeben hat, zu 
verfuchen; dergleichen möchte, was das Erftere betrifft, zu 
fpät, und in Bezug auf das Letztere ohne fonderlichen Nußen 
erfcheinen. Die Abficht, die und zum Nieberfchreiben bes 
Kolgenden bewogen hat, ift vielmehr eine andere, wie man 
ſich bald überzeugen wird, jeder Polemik burchaus fremde, 
Es muß nämlich für die Mitglieder der Fatholifchen Kirche 
von einem großen und nahe liegenden Intereſſe feyn, eine 
möglichft genaue und treue Darftellung jener Union felbft 
nach allen Beziehungen hin zu haben, um barin die Mas 
terialien zu ihrer Beurtheilung und Würdigung zu finden. 
Katholifcher Seits hat man fich in der Zeit felbit, wo bie 
Union vor fi ging, und aud fpäter, nie, fo viel wie 
wiffen, mit einiger Audführlichfeit darüber ausgefprochen ; 
die Sache felbft hat aber, obgleich fie den Katholiken im 
Allgemeinen immer nur fehr von fern berühren kann, doch 
ein zu wichtiged, religiös hiſtoriſches Iutereffe, ald daß 
Außerungen, in Betreff derfelben, und Anleitungen zur 
Drientirung und Bildung eines Urtheild darüber nicht allein 
erwünfcht, fondern für diejenigen, Die fie zu geben im Stande 
find, als eine der Belehrung ihrer Mitbrüder fchuldige Pflicht 
erfcheinen dürften. Was in dieſer Beziehung bier a“ 
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werben foll, bittet der Berfaffer ald das anzufehen umd aufs 
zunehmen, was es ift, ald einen Verſuch, ber weit entfernt, 
einen fo wichtigen Gegenftand erfchöpfen zu wollen, beffen 
weitere Bearbeitung und tiefere Ergründung von Tüchtigeren 
und Befähigteren nur anregen wollte Es foll zuerſt eine 
hiftorifche Darftellung bed Hergangs und Verlaufs ber 
Union fo wie eine möglich genaue Schilderung des eigent- 
lichen Beſtandes berfelben verfucht, und dann in einem 
zweiten Artifel einige aus der Sache felbft fich ergebende 
Bemerfungen hinzu gefügt werben. 

Ehe wir aber die Ausführung de erften Theiled unfe 
rer Aufgabe beginnen, fiheint es nothwendig einige allge 
meinere Andeutungen vorauszuſchicken, welche zur Feſtſetzung 
ded Standpunfted, von dem aud die Union zu betrachten 
feyn dürfte, dienen follen. 

Der an fich und wefentlich eine und einige Inhalt ded 
Chriftenthums macht auch eine an ſich und wefentfich eine 
und einige Kirche, ald Trägerin und Bewahrerin bdeöfelben 
nothwendig; und wenn man ausfchließfich feine Natur ber 
trachtet, ohne auf die des menfchlichen Geiftes, der dieſen 
Inhalt in ſich aufnehmen fol, Ruͤckſicht zu nehmen, fo muß 
eine Berfchiebenartigfeit, eine Mehrheit der Kirchen unmoͤglich 
und ein Unding erfcheinen. Und fo ift ed denn auch in ber Thal; 
es ift unmöglich, daß mit gleicher Wahrheit, gleicher Be 
rechtigung mehrere Kirchen nebeneinander beftehen fönnen. Die 
Kirche als ſolche iſt nur eine, und wenn die Gefchichte auch faſt 
in allen Sahrhumberten, in fo fern das Gegentheil zu be 
weifen fcheint, ald immer neben der einigen katholiſchen und 
im Gegenfage gegen dieſelbe andere größere ober ffeinere 
Gemeinfchaften auftraten, bie jene bie irrige, falfche, ſich De 
wahre, auöfchließliche Kirche Chrifti nannten; fo beweist 
doch dieſelbe Gefchichte, daß fie es in der That nicht waren, 
denn fie vergingen und lösten fich auf, ihr Beſtehen war 
in die Grenzen weniger, kurzer Sahre eingefchloffen. Ohn⸗ 
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daß wir noͤthig haͤtten, ihre Behauptungen von ihrer eige⸗ 
nen und ausſchließlichen Wahrheit und Chriſtlichkeit aus ei⸗ 
nem tieferen Eingehen auf das Weſen und den Begriff der 
Kirche zu widerlegen, haben ſie ſelbſt durch ihr ſchnelles 
Auseinandergehen und ihren frühen Tod bewieſen, daß ſie 
nicht Traͤgerin und Spenderin bes ewigen Lebens waren, 
welches in der wahren Kirche Ehrifti den Gläubigen barger 
reicht, werben fol. Die Gemeinfchaften, welche ſich auf häs 
retifchem ober heterodorem Grund neben ver Tatholifchen 
Kirche aufthaten, bieten in ihrem Entftehen, ihrem Fortgang 
und ihrem Ende den beiten und einfeuchtendften Beweis dar, 
daß außer ihr Fein Beſtehen gefichert fey. 

Aber wenn auch dieß in Bezug auf diejenigen außers 
firchlichen Gemeinſchaften, welche fih vor dem ſechszehnten 
Sahrhundert bildeten, von vielen Theologen unbedingt zuges 
geben wird, fo behanptet man doch, von jener Zeit an Ans 
berten fich die Verhältniffe, und was von dem Früheren ges 
golten, gelte fortan nicht mehr, denn um jene Zeit habe es 
fich herausgeftelit, daß Irrthum, Unwahrheit, Entftelung 
des Urfprünglichen, manchfache Mißbräuche fich in die ka⸗ 
tholifche Kirche, die von Anfang ‚die wahre Kirche Chrifti 
gewefen fen, eingefchlichen und biefelbe in der Geſtalt und 
Erfcheinung, wie fie um jene Zeit war, jenes ihres erhabes 
nen, großen Borzugs, die allein wahre Kirche Chriſti zu 
feyn, beraubt hätten. Deßwegen fey die Reinheit und 
Chriftlichkeit der erften Zeiten wieder herzuftellen, dem Papſte 
bad Zepter zu nehmen, die Menfchenfagungen, durdy die er 
zu verfchiebenen Zeiten bie Lehre bed Evangelismus entitellt 
habe, auszuſtoßen, und die Letztere in ihrer Urfprünglichfeit 
wieder herzuftellen. Died Alles fey num in der neu gebildes 
ten proteftantifchen Kirche ind Werk gefett, und auf dieſe 
jegt der Borzug, die einzig wahre chriftliche Kirche zu ſeyn, 
übergegangen, fie trage deßwegen die Gewähr ihred ewigen 
Beſtehens in ſich ſelbſt. Vom abftract hiftorifchen Stand⸗ 








puntt aus, ber als foldher gewiffermaßen bogmatifch indiffe⸗ 
rent feyn muß, läßt fich diefe Behauptung des Proteftanties 
mus nicht durch die hiftorifche Erfahrung vom Gegentheil 
widerlegen, wie dieß bei allen früheren Secten und fonftigen 
Trennungen von der Kirche gefchehen Tonnte, denn noch bes 
fteht der Proteftantismug ‚fort; und wenn man von bem Tas 
tholifchen Standpunkt aus biefe Anficht beitreiten wollte, fo 
würbe man fich den Vorwurf der Einfeitigfeit, und .in fo 
fern als die Sache felbft die Überzeugung eines jeden Ko 
tholifen, der es mit Ernſt iſt, interefficen muß, auch bie zw 
rechtweifung, baß niemand in feiner Sache Richter feyn 
Tonne, zuziehen. Außerdem Tiegt jede Polemik, die wicht aus 
dem Wefen der Sache felbft fich ergiebt, wie wir fehon be 
merkt haben, außerhalb unferer Tendenz, und wir laſſen 
diefe Behauptung fürd erſte auf fich beruhen. Hingegen 
müffen wir bemerfen und mit befonderem Nachdruck hervor 
heben, daß der Proteftantismus felbit, indem er fich als bie 
eine und wahre Kirche Chriſti hinftelft, de facto wenigftend 
diefe Behauptung in fo fern nicht beftätigt, als in ihm ſelbſt 
von den erften Anfängen feines Entſtehens an, eine Der 
fchiebenheit der Auffaſſung ſich zeigte, welche bald fo tief 
fein innerftes Weſen durchdrang, daß ein confeffioneller, ale 
feine Bildungen und Geftaltungen während drei Jahrhuns 
derten feines bisherigen Beſtehens durchdringenber, Gegenfah 
daraus hervorging. Die Haupteinheit diefer beiden Gonfel 
fionen war negativ, wie fich auch ſchon in der ihnen 9% 
meinfchaftlichen Benennung zeigt;_fte proteftirten beide gegen 
den Katholicismus, unter fich und von einander waren fie 
aber in wefentlichen Punkten eben fo verfchieden und ge⸗ 
trennt, wie vom Katholicismus. Wie mit diefem, fo hatten 
fie auch untereinander eine Menge der wichtigften Lehren 
gemein, aber in eben fo wichtigen wichen fie voneinander ad. 
Mag man auch noch fo fehr das Gegentheil behaupten, es 
iſt darum doch nicht minder wahr, daß ihr Grundcharalter 
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durchaus ein eutgegengeſetzter iſt. Das, was fie einigt, liegt 
auf der Oberfläche, und tft daher. immer und leicht hervor, 
‚zuheben gewefen; bas, was fie trennt, liegt in ber Tiefe und 
iſt daher oft und von Vielen, bie nad) dem Anfchein und 
dem erfien Einbrud urtheilen, verfannt, überfehen ober gar 
ganz geläugnet worden. Weniges wirb hinreichen, um bie 
Wahrheit diefer Behauptung zu erweifen. Zwei Elemente 
find es befonderd, in denen fich dad Wefen unb bie innere 
Natur amd Beichaffenheit einer Firchlichen Gemeinfchaft ofs 
fenbart, Lehre und Verfaffung; find Diefe entweder biefelben 
ober ähnlich und nahe verwandt, fo wirb ſich von ber Kirche 
felbft daffelbe mit Recht behaupten Taffen. Run haben zwar 
Die Lehren Luthers und Calvins eine Menge von Übereinſtim⸗ 
mungen, Boincibenzen, Einheit bes Weſens bei Bgrichiedens 
heit der Korm, daß man fie ohme genaue Prüfung fchon 
für beinahe gar nicht verfchieben halten kann. Unb doch 
find fie ed nach fehr wichtigen Punkten hin. Wenn es wahr 
ift, und ohne wefentliche Momente des Chriſtenthums aufzu⸗ 
heben, möchte fich dad Gegentheil ſchwerlich behaupten laſ⸗ 
fen, wenn es wahr ift, daß bie Lehre von ber Gegenwart 
des Herrn im Abendmahl, die ganze Euchariftie überhaupt 
Kern und Mittelpunft der chriftlichen Lehre ift, ba fie das 
beftändige Wohnen Ehrifti in feiner Kirche und fomit das 
Bleiben diefer Kirche felbit in ihm, nnd damit bie Gewähr 
wie ihrer Wahrheit und Untrüglichfeit fo ihres ewigen Be 
ſtehens enthält; fo begründet eine gänzliche Berfchiebenheit 
in der Auffaffung diefer wichtigften Grundlehren, ja ein voll⸗ 
komnmer Gegenfag, ber fo entfchieden erjcheint, daß, wenn 
bie eine Auffaffung wahr ift, bie andre nothwendig eine 
Lüge ſeyn muß, fo begründet ein fo entjchiebener Gegenſatz 
doch wahrlich auch eine Verfchiedenheit der Kirchen. Und wer 
vermögte zu laͤugnen, daß die Iutherifche Lehre won der wes 
fentlichen Gegenwart Ehrifti im Abendmahl und bie zwingli⸗ 
calviniſche von der blos mmenofunifchen Bebentuna "- 
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Hanbfung und der geifligen Präfenz, nicht in einem folcen 
Gegenfag flünden. Und gilt derfelbe nicht in größerem oder 
geringerem Grabe von mehreren anderen Kehren, von ber 
Rechtfertigung, von dem Glauben, ber Präbeftination und 
deögleichen? Und dann ferner, wie verfchieben ift die Vers 
faffung, welche ſich aus dem Geifte beider Confeſſionen hers 
ausgebildet hat. Iſt die reformirte Preöbyterial- und Sy 
nodalverfaffung nicht in eben fo birectem MWiderfpruch mit 
den Iutherifchen Episcopal⸗ und Eonfiftorialinftitutionen, wie 
bemofratifche und monarchiſche Einrichtungen es find. Wer 
fann, wenn man Gefchichte und Entwickelung der Tuthers 
fchen Confeſſion in Schweden, Dännemarf, Preußen, Pows 
mern, Sachfen mit der Ausbildung und den Geftaltungen 
der reforgnirten Kirche in der Schweiz, Frankreich, Schott 
land und ben Niederlanden vergleicht, gegen ben ganz offen 
hervortretenden fpecififchen Unterfchied beider gleichgültig blei⸗ 
ben, oder ihn verfennen wollen? Der Gegenfag beſteht, 
über den im zweiten Artifel Mehreres; hier war nit 
nothwendig, auf fein Dafeyn überhaupt aufmerkfam zu mas 
dien, um fo bie jett folgende kurze Darftellung ber Bar 
ſuche, welche gemacht find, um ihn aufzuheben, einzuleiten. 

Es ift befannt, daß fchon während des Lebens der er⸗ 
ften Reformatoren manchfache Berfuche, die zwifchen ihnen 
entftandenen Lehrverfchiedenheiten und bie barand erfolgten 
anberweitigen Trennungen auszugleichen, gemacht wurden. 
Mir erinnern nur an bie verfchiedenen ſogenannten Reli 
giondgefpräche, bie zu dieſem Zwecke größtentheifs von den 
Fürften, deren Theologen uneinig waren, verauftaltet wur⸗ 
den, fo befonderd an das zu Marburg, wo Philipp def 
Großmüthige von Heffen alles aufbot, um eine Vereinigung 
herbei zu führen, mit allen feinen Bemühungen aber an det 
unüberwindbaren Starrfinnigfeit Luthers (feine eigenen An 
Hänger haben ed fo genannt) foheiterte. Der Unterſchied 
wurde, nachdem auf beiden Seiten auf bad heftigſte geſtrit⸗ 


ten, zum confeffionellen Gegenſatz, ber auf fange Zeit eine 
große gegenfeitige Erbitterung hesvorrief, in der die Luthes 
raner befonders fo weit gingen, daß fie die NReformirten 
mehr als die Papiften verabfcheuten. Selbft proteftantifche 
Gefchichtfchreiber I fagen davon, daß bie Ötreitigfeiten 
gegen bie Reformirten, befonders gegen die Anhänger ber ftreng 
cafoiniftifchen Lehren, von Seiten der Lutheraner mit größe 
rem Haß und Abfcheu geführt wurden, ald gegen bie 
Katholifen. ) Ausgezeichnete und in ihrer Zeit fehr ange 
fehene Theologen behaupteten und ſuchten in mehreren Schrifs 
ten zu erweifen, daß der Linterfchied beider Confeffionen ein 
fundamentaler fey, und daher an Feine Audgleichung oder 
Ausföhnung zu denken. Aber diefe Anficht war nicht auss 
fchließlich und wurde nicht immer beibehalten. Die Heftig⸗ 
feit bed Streitd und die dadurch hervorgerufene Erbitterung 
war am flärfften und hatte ihren Höhepunkt erreicht in ben 
erften Sahrzehnten des fiebenzehnten Sahrhundertd. Später 
fühlten die Gemuͤther fich ab, und die Möglichfeit einer Ders 
einigung wurde wieder von mehreren Seiten her anerfannt, 
ja gegen das Ende ded Jahrhunderts wurden bie ſogenann⸗ 


9 Schrödhs Kirchengeſchichte feit der Oteformation. Bd. IV. €. 492. 

9 Berühmt oder berüchtigt vielmehr wegen der feltenen Heftigkeit, ja 
Wuth, mit der fie geſchrieben, blieb lange Zeit eine Schrift des Hamburger 
Dredigers Philipp Nikolai : Bericht von der Galviniften Gott und ih⸗ 
rer Religion. Hamburg, 1617, mehreremal aufgelegt. Die Gegner 
Der Intberifhen Abendmahlsichre entblddeten ſich auch ihrerſeits nicht 
zu erklären: die Ubiquitiſten (Znthers Anhänger, wegen feiner Lehre 
von der Ubignität des verflärten Leibes Chrifi fo genannt) würden 
ewig verloren feyn, weil fie des wahren und ewigen Gottes verfehle 
ten und einen neuen Gott in der Menſchheit Chriſti verehrten. So 
Darf es denn nicht auffallen, wenn dieſe ihrerfeits einem Jenaiſchen 
Theologen Albrecht Grauer, wegen einer Streitfchrift gegen die Des 
formation , absurda absurdorum absurdissima, Calvinistica absurda 
‚(1606 zuerſt erfhlenen) den Ehrennamen eines Schildes und Schwer⸗ 
des der lutheriſchen Kirche beilegten. ©. a. a. O. ©. 498. 
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ten irenifchen Verſuche bei beiden Parteien fogar häufiger. 
Bon Seiten der Neformirten gefchahen bie erſten Aufforde 
zungen und Borfchläge; Amyraldus that fie in feinem Bude 
de secessione ab ecclesia Romana deque pace inter Evan- 
gelicos in negotio religionis constituenda zuerft 1647, 
dann ausführlicher noch in feinem 1662 zuerſt erjchienenen 
Irenicon. ) Ihm folgte der Heidelberger Profeffor David 
Parcus, einer ber heftigften und probnctioften Polemifer ge 
gen die Fatholifche Kirche, ber eben deßwegen eine Ber 
nigung ber beiden ® proteftantifchen Confeſſionen fo eifrig 
wünfchte, um dem Kampfe gegen jene mehr Nachdrud zu 
geben. Seine Hauptfchrift in diefer Beziehung ift dad Ire- 
nicum, sive de unione etsynodo Evangelica conciliand, 
liber votivus paci ecelesie et desideriis pacificorum. Bei; 
Amyraldus und Parcud gingen von der Anficht aus, die 
Vereinigung fey leicht, weil fie in Bezug auf die Grm 
Ichren fchon ſtatt fände. Was die Verfchiedenheit in Be 
auf die Abendmahlslehre betreffe, fo fey dieſe ald Hinbernf 
der Union um fo weniger in Anfchlag zu bringen, als ft 
ſich ja nur auf Theile der Lehre bezöge, von welchen die 
Seligfeit nicht abhinge, alfo außerweſentlich zu nennen 14 
Die Möglichkeit eines Aufhörend des bisherigen Unterfän® 
des fey ja auch außerdem hinlanglich durch die zu Marburg 
Mittenberg, Sendbomir ftatt gehabten Religionsgeſpraͤche 5 
wiefen worben. Aber noch wollten bie Iutherifchen Theologe! 
nicht darauf eingehen, fie fahen fich zu weiter nichts als 
zu einer Widerlegung dieſer Anfichtenihrer Geguer veranlaßt 
Später jedoch, gegen dad Ende des Jahrhunderts vr 
fuchte einer der auögezeichnetften Theologen ber Intherir 
Gonfeffion, der fo vielfach achtungswerthe ältere nn 
zu Helmftädt eine Einigung ber ſtreitenden Anfichten — 
zuführen, indem er in einer von ſeinem Sohne 1 hera 


) Vergl. Bayla Diction. Amyraus; 


11 


gegebenen Schrift de tolerantia Reformatorum, circa : 
quzestiones inter ipsos et Augustanam confessionem profes- 
sos, controversas consultatio, die trennenden Lehren aus⸗ 
zugleichen und. eine Auffaffung berfelben zu finden fich bes 
mühete, welche beiden Parteien annehmlich fcheinen Fonnte; 
doch auch dieß blieb vergeblich, da die Theologen feiner Pars 
tei ihm verwarfen, er habe den Reformirten zu viel zuges 
fanden. Daß alle dergleichen Verſuche Feine weitere Kolgen 
hatten — es find befonderd noch die Religiondgefpräche zu 
Klofter Maulbrunn 1654 und zu Leipzig 1631 hervorzuhes 
ben —, war aus mehreren Gründen voraus zu fehen. Die 
Hanpturfache ift aber wohl die, daß ber confeffionelle Ger 
genfaß, und baß ein folcher zwifchen Iutherifcher und refor⸗ 
mirter Anficht, in Bezug auf Hauptpunfte ber Lehre befteht, 
ift nicht zu laͤugnen, noch von beiden Seiten zu fehr feſtge⸗ 
halten wurbe, das religiöfe Intereffe Daran noch zu groß war, 
als daß eine Ausgleichung, die in diefem Falle immer nur 
aus einer Art mdifferenz gegen den Gegenfaß felbft hervor 
geherr Farm, möglich gewefen wäre. Außerbem führt Schröckh. 
a. a. D. ©. 501 noch einen andern Grund an, der gleich 
entfcheidenb genannt werben muß. „Die Mitglieder ber 
Unterrenungen, fagt er bort, traten meiftentheild nur zus 
fammen, nicht um bie Wahrheit überhanpt gemeinfchaftlic, 
und unparteiifch aufzufuchen, fondern um biejenige Wahrs 
heit, in deren Befit fie ausſchließend zu feyn glanbten, zu 
vertheibigen; fie verlangten Nachgeben von ihren Gegnern 
und Fannten es felbft gar nicht. Zumeilen wurden fogar 
diefe Gefpräche in einer ganz andern Abficht angeftellt, ald 
um einen Neligionsvergleich zu fliften. Sa, ihr Ausgang 
trennte nicht felten die Gemüther mehr von einander, als 
fie eö bei ihrer Eröffnung gewefen waren.“ Wenn auch 
bei einzelnen Verſuchen biefer Art die damit beauftragten 
Theologen beider Parteien über einzelne Punkte zu einer Art 
Vergleich gekommen waren, indem fle, wie Calixtus, für bir 
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flreitigen Lehren eine Art von terminus medius fanden, 
ober indem fie den gegenfeitigen Unterfchieb nicht für groß 
und bebeutend genug erflärten, um eine Trennung berbei 
zu führen, fo hatte dieß doch nur immer den Erfolg, daß 
bie bei weiten größere Mehrzahl dieß Nefultat durchaus 
verwarf, und biejenigen, welche ed zu Stande gebraht, 
ber Lauheit oder des Abfalld von der Wahrheit befchuldigte. 
Dieß thaten die Lutheraner befonberd bei Gelegenheit dei 
Kaffeler Religiondgefprächs 1611, wo zwei reformirte Theolo⸗ 
gen ber Univerfität Marburg und zwei Intherifche der Univerſ⸗ 
tät Rinteln es zu einer Art Vergleich über. die Abendmahld 
theorie gebracht, in Betreff der übrigen Gontroverfen, übe 
Gnade, Prädeftination, Ubiquität und dergleichen ein gegam 
feitiges Ignoriren feftgefeßt hatten. Die Mehrzahl beider 
Parteien wies dieſes Abkommen entfchieden zurüd und die 
Rinteler Theologen wurden von ihren Sonfeffionsverwandit 
fogar befchulbigt, die Sache ihrer Kirche verrathen zu ha⸗ 
ben. Der befannte Gefchichtfchreiber Samuel von Pufer 
dorf erflärte fpäter in einer, feinem Willen gemäß, er 
nach feinem Tode erfcheinenden Schrift: Jus feciale divi- 
num, sive de consensu et dissensu Protestantium, Exer- 
citatio posthuma, 1695, jebe Bereinigung für unmöglich, 
fo lange die Reformirten von ihren Irrthümern, befonders 
von ihrer Praͤdeſtinationstheorie nicht zurückkaͤmen. Jedoch 
giebt er zugleich auch zu, daß bie Iutherifchen Theologen 
durch einen mit Unverfland gepaarten Eifer mehr auf die 
ewige Dauer der Streitigfeiten, ald auf ihre Verminderung 
bedacht gewefen wären. 

Die fortwährende Erbitterung beider Parteien gegen 
einander zeigt fich in einer Menge von Cinzelnheiten, von 
denen wir nur einige anführen wollen. Gin Hofprediget 
ded Könige von Dänemark, Hektor Mafius, hatte 
Schrift herausgegeben, in ber er zu beweifen ſuchte, da 
das lutheriſche Bekenntniß allein die Eintracht zwiſchen Fir⸗ 
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ften und Unterthanen fichere, das reformirte hingegen fie 
unmöglich mache. Der berühmte Philofoph Ehriftian Thomas 
ſius, damals zu Leipzig, griff ihn deßwegen an und tabelte 
ihn hart. - Maftus erwieberte und der Streit ftieg endlich 
zu einer ſolchen Höhe, daß eine Entgegnungsfchrift des 
Thomaflus zu Koppenhagen öffentlich durch den Scharfrichs 
ter verbrannt wurde. Beſonders erflärten fich die Lutheras 
ner gegen bie Ehe mit Neformirten, und ald die Tochter 
des reformirten Kurfürften von Brandenburg einen luthe⸗ 
rifchen Herzog von Sachfen heirathete, erregte dieß ben alls 
gemeinen Unwillen der Lutheraner, in einem folchen Grabe, 
daß ber Probft Müller zu Magdeburg in einer Schrift: 
„Der Fang des edlen Lebens durch fremde Gkaubensehe⸗ fie 
höchfichft mißbilligte, indem er die Ehe zwifchen Perſonen 
verfchiedenen Glaubens überhaupt für unerlaubt und gefährs 
lich erflärte, 

Was indeß das religiöfe Intereffe nicht im Stande ges 
weſen war herbeizufüßren, das wurde um den Anfang bes 
achtzehnten Sahrhundertd beinahe aus politifchen Gründen 
bewirft.. Um dieſe Zeit nämlich bemühete fich der Kurfürft 
von Brandenburg, feit 1701 König von Preußen, aud allen 
Kräften eine linion der getrennten Befenntniffe herbei zu 
führen. Die Gründe, welche ihn bazu bewegten, waren 
verfchiedener Art. Einmal nämlich mußte es ihm hödhit 
wünfchendwerth erfcheinen, die beftändigen Reibungen und 
Streitigfeiten, welche durch Gonfeffionsverfchiedenheit ange 
regt, bisher feine Unterthanen entzweit und gegenfeitig ers 
bittert hatten, durch eine Vereinigung zu einem Bekenntniß 
aufhören zu fehen. Die regierende Familie war reformirt, 
das ganze Land mit mehreren Millionen Einwohner Tuthes 
rifh, und außer dem Hofe gab ed nur ohngefähr fünfzehn 
oder zwanzig taufend Neformirte im Staate. Deffen ohn⸗ 
geachtet wurden diefe manchfach begünftigt, und ber Hof vers 
führ zuweilen fehr hart und mit vieler Zurücfegung geger 
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die Lutheraner. So bie Gedichte des frommen Probſtes 
Gehrhard, der feined Amtes fehr gewaltfam entfet wurde, 
weil er nicht aufhören wollte, gegen bie Neformirten von | 
der Kanzel herab zu polemiſiren und fie für Keper zu m 
Hären. Dieß erbitterte die Unterthanen und bradite eine 
allgemeine Aufregung hervor, fo daß eine Bereinigung, welche 
die Veranlaffung zu allen dergleichen von vorne herein auf 
hob, fehr wünfchenswerth fihien. Außerdem kamen nodı be 
deutende politifche Beweggründe mit in Betracht. Friedrich 
der Erfte hatte fi die Königskrone aufgefegt, und ed mir 
alles daran gelegen, die zuftimmende Billigung dieſes Schrib 
te8 von Seiten der angefehenften europäifchen Staaten il 
erhalten. Aber der in Diefelbe Zeit fallende” Ausbruch dei 
ſpaniſchen Erbfolgefriegd und die dadurch hervorgerufene ® 
genthümliche Stellung der europäifchen Kabinette ließ ihe 
wenig Hoffnung, daß biefe Billigung eine einftimmige mM 
würde Um nun, im Fall der römifche Kaiſer und bieim 
anhaͤngende Partei innerhalb und außerhalb des Reiches dit 
Annahme der Königswürde mißbilligen würden, elne feit 
Stüge und flarfe Bundeögenoffen zu haben, ſchloß er ſich 
auf Das engfte an die Generalftaaten und an England al 
Um aber diefem Bündniß eine großartige Unterlage zu 90 
ben und es in fich felbft fo feſt als möglich zu knuͤpfen, mublt 
ed ihm wünfchenswerth und geeignet erfcheinen, durch eint 
zu bewirfende Union ber yroteftantifchen Religionsparteien 
in dieſen und in feinen eigenen Staaten eine Art Ligue ju 
bifden, bie fi, im Fall der Noth dem Fathofifchen Fuͤrſten⸗ 
bunde hätte entgegenfeßen koͤnnen. Außerdem aber no 

war für diefe Angelegenheit der Einfluß feiner Gemahlin der 
geiftreichen und Mugen Sophie Charlotte von der groͤßten 
Wichtigkeit. Diefe, eine befondere Freundin und Schüler! 
des großen Leibnitz, unterftüßte auf jegliche Weile bie 1 
nifchen Pläne und Entwürfe, welche dieſen ausgezeichneten 
Denfer fo lange und thätig befchäftigten, bis gegen bad 
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Ende feined Lebens, feine religiöfe Liberzeugung eine Rich⸗ 
tung genommen zu haben fcheint, die ihn das Heil wo ans 
derö als in der Vereinigung ber proteftantifchen Confeſſionen 
finden ließ. Zu biefem Allem fam noch, daß ſich jeht von 
Seiten ber reformirten wie der Iutherifchen Theologen eine 
bei weitem größere Bereitwilligfeit , die Streitfragen auszu⸗ 
gleichen, zeigte, als dieß je früher der Fall geweien war. 
Diefe Stimmung benubend, berief der König von Preußen 
eine Berfammlung ausgezeichneter Theologen auf bad Jahre 
1703 nach Berlin, wo fie unter dem Vorfiße des Biſchofs 
Vefims (der König hatte nämlich, wie man behauptete, um 
ſich der englifchen Kirche zu nähern, feine beiben Hofprebiger 
Urſinus und Sander zu Bifchöfen ernannt) über die zu bes 
werfftelligende Bereinigung der Lutheraner und Reformirten 
berathfchlagen follten. Der Fortgang, den dieß neue Unter⸗ 
nehmen anfangs zu haben fchien, wurde aber plößlich durch 
die Schrift eines der theilnehmenden Theologen, bed Doms 
predigerd Winkler zu Magdeburg umterbrocdjen, bie in jeber 
Beziehung zur unrechten Zeit erfchien. ) Sie führte den 
Titel: „Arcanum regium?, das ift: ein föniglidy Geheinmiß 
für einen regierenden Lanbeöheren, barinnen ihm entdeckt 
wird, wie er fich bei feinen über die Religion zertheilten 
Unterthanen nach Gottes Willen zu verhalten habe, damit 
er eine Gott wohlgefällige Bereinigung bei feinem Volke uns 
vermerkt ftifte und in Furzer Zeit befordere. „In diefer Schrift 
wird dad Unionswerk ganz und gar von ben Machtfprüchen 
des Landesherrn abhängig gemacht, dem, wie fich von 
felbft verſteht, die Rechte eines oberften Biſchofs zugeftanden, 
und von deſſen Entfcheivung Glaube und Anordnung bes 
Kultus abhängig gemacht werden. Diefe Schrift fand von 
Seiten der Theologen den manchfachſten Wiberfpruch, alle 
un 

I Nah einigen war Winter nit Verfaſſer der Schrift, deſtimmt aber 

8, daß er es war, ber fie dem König überreichte. 
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Bemühungen und Unterhandfungen wegen einer Union wur, 
Den entweder unterbrochen, ober arteten in ein heftiges, von 
beiden Seiten lange Zeit hindurch fortgeführted Streiten 
darüber aus. Die angefehenften Theologen beiber Confeſſio⸗ 
gen nahmen daran einen näheren oder entfernteren Anthel, 
und die Schriften von Löfcher — deſſen berühmtes Buch: And 
führfiche historia motuum zwifchen den Evangeliſch⸗knthe⸗ 
riſchen und Reformirten, Leipzig 1707 — 1724 3. BD. da⸗ 
Durch veranlaßt wurde — Bekmann, Piktet, dee fchon früher 
darüber gefchrieben, QTurretin, Werenfeld, Kalvor, enthiel⸗ 
ten eine Menge von Borfchlägen und Entwürfen, wie bie 
Union zu bewerfitelligen fey, die aber alle ohne Folgen blie 
ben. Trotz der Verfchiebenheit der Anfichten hielt man ded 
an ber Nüglichfeit und Nothwendigfeit einer Bereinigung, 
befonders in Berlin, fo feft, daß fünf Schriften eines Pr 
fefford Edgardi zu Hamburg, :in welchen er gegen eine feld 
heftig eiferte, bort durch den Henker öffentlich verbran 
wurden. 

Der preußifche Hof ließ fich aber in feinem Bora 


eine Union herbeizuführen, durch die Widerſprüche und Im 


einigfeiten der Theologen keineswegs irre machen. Er vr 
folgte die einmal eingefchlagene Bahn, ohne viel auf bil 
nuglofe Hins und Herreden der Geifklichen zu hören. Un 
durch die That zu beweifen, daß die Bereinigung moͤglich 
ſey, und um ein Beiſpiel der Nachfolge zu geben, wurde 
auf Befehl des Königs im Jahre 1705 zu Berlin eine bei 
ben Religionspartheien gemeinfchaftliche Kirche geweiht, wo⸗ 
bei denn, ohne weitere Erklärung, wie die Union eigen ic 
vollzogen, oder wie man die weſentlichen Differenzen 
tigt oder auszugleichen habe, zum Zeichen der geſchehenen 
Einigung ber Iutherifche und der heibelberger Catechis 


neben einander auf einen und benfelben Tifch gelegt wurde 


Aber Died Verfahren fand wenig ober gar keinen aufland 
in dem Volke, ſoviel bekannt, wurden nur noch zwei ſolcher 


— _ 
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Unionskirchen geweiht, wovon bie eine zu Charlottenburg bei 
Berlin, noch unter dem unmittelbaren Einfluß bed Hofes 
fand. Der größte Theil der Proteftantifchen fah in diefer 
Maßregel fo wie in einem früheren Entwurfe, die englifche 
Liturgie in den preußifchen Kirchen einzuführen, nichts ald ges 
bieterifche, erziwungene und übereilte Schritt. So mußten . 
denn alle Verſuche, alle Bemühungen ohne Folgen und ganzs 
lich unfruchtbar bleiben. Ja, als ber König Friedrich der 
Erfte, der fid) aud den oben angeführten politifchen Gründen 
hauptfächlich dafür interefiirt hatte, im Sabre 1713 ftarb, 
erftarben auch mit ihm alle derartigen Bewegungen und 
Verhandlungen. Das Streben und die Thätigfeit feines 
Rachfolgers, Friedrich Wilhem des Erften, war auf ganz 
heterogene Gegenftände gerichtet, und "die Unionsangelegens 
heiten fchlummerten eine geraume Zeit, da fie außerhalb 
Preußen wenig oder gar feinen Anklang gefunden hatten, 
bis fie endlich im Sahre 1719, und diesmal in fehr ernfter, 
anfcheinenb folgreicher Wei — Neue durch den Tübins 
ger Theologen Ehriftian Klem in Anregung gebracht wurs 
den. Er gab eine Schrift heraus unter dem Titel: die nds 
thige STaubenseinigfeit der proteftantifchen Kirche, auch nach 
ben felbft beliebten Principien der fogenannten Iutherifchen 
"und orthoboren Lehren, in weldyer er nachwies, daß beibe 
Sonfeffionen auf bemfelben Glaubensgrunde erbaut wären 
und dieſelbe Sicherheit der Seligkeit barböten. Diefe 
Schrift machte ein folched Auffehn, daß die Gefanbten ber 
proteftantifchen Fürften, die gerade auf einem Neichdtage zu 
Regensburg verfammelt waren, auf die Unionsangelegenheit 
aufmerffam gemacht, felbit über die Grundlagen einer Vers 
einigung berathſchlagten. Man kam über fünfzehn Punkte 
überein, von denen die wichtigſten folgende: Die Union wider: 
ftreite nicht dem weftphälifchen Frieden, denn man wolle 
keineswegs eine neue Religion einführen. Man enthalte fich 
von vorn herein von der Aufſtellung neuer Glaubensartikel. 
Satpolif, Jahrg. XIV. Hft. IV. 2 
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Einem jeden Theile follen die Seinigen gelaſſen werben, und 
Gott um fernere Erleuchtung gebeten. Eben fo wenig wolle 
man neue Geremonien einführen. Dad Kirchenvermögen 
folle einer jeven Parthei verbleiben, Riemanben feine Ein 
fünfte genommen werden. Einem jeden folle frei ſtehen, die 
Wahrheit zu befennen, von der er überzeugt zu feyn glaube. 
Die Vereinigung beftehe daher hauptfächlich in dem An 
kenntniß, daß eine jede der beiden Partheien im Beſitzze der 
Wahrheit fey, welche zu glauben zur Seligfeit nothwendig 
daß feine von ihnen etwas Ichre, was den Grund des law 
bens umſtoße; daß man einfehe, wie alles Streiten um 
Dieputiren darüber zu nichts führe; wie niemand bad) 
überzeugt ober erleuchtet werde. Die effective vwoirffidt 
Bereinigung folle nur darin beftehen, daß LXutherann 
und Neformirte für Brüder in Chrifto, und Glieder da 
einen und felbigen driftlichen Kirche fich halten, eine 
Vortheile und Feine Streitigfeiten unter einander haben, m 
wegen der fonft noch herrſ Meinungsverfciebenheitt 
und Lehrbifferenzen Gottes euchtung geduldig abwarten 
wollten. Auf den Kanzeln ſollten fortan feine Controvetſen 
mehr geprebigt, fondern Anweifungen zu einem rechtſchafr⸗ 
nen Chriftenthume gegeben werben. Xehrftreitigfeiten ſollen 
auf den Univerfitäten verhandelt werben, und and def 
habe man fich aller Bitterfeit zu enthalten. Es folk einen 
jedem Proteftanten frei ſtehen, das Abendmahl bei ein 
Intherifchen oder reformirten Geiftlichen zn nehmen, und DI 
‘weltliche Obrigkeit folle ſich außerdem verpflichten, bei © 
feßung der Stellen durchaus keine aus bem Confeſſiouguu 
terfchieb hervorgehende Ruͤckſichten zu beobachten. Nah 
man ſich über diefe Punkte geeinigt hatte, ſollte bie union 
einem Entwurfe der proteſtantiſchen Reichsſtaͤnde gemäß, " 
Sahre 1722 definitiv zu Stande gebracht werben; aber 
Oberconfiftorium zu Dredden mußte auf Befehl bed ganber 
heren ein Bedenken auöfertigen, in welchem meh 
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ſtoͤßige nnd ſonſt Unausführbere in jenem Entwurfe nachge⸗ 
wiefen wurde. Die Theologen beiver Parteien ermangelten 
anch nicht wider dieſen neuen Berfuch ihre: Stimmen zu er⸗ 
heben, und ald der Fürſt von Anhalt und mehrere andere 
proteflantifche Neichöftände fich nachträglich Dagegen erflärs 
ten, bfieb die Sache wieder auf fich beruhen. Dod war 
bei diefer Gelegenheit die Angelegenheit ber Union in aus⸗ 
führlicherer und gründlicherer Weiſe behandelt worden, als 
dieß bisher der Fall geweien. Einer ber berühmteften luthe⸗ 
riſchen Theologen der Zeit, Chriftoph Mathäus Pfaff zu 
Tübingen, hatte in einer Reihe von Schriften, die nachher 
vereinigt erfchienen (Gefammelte Schriften, fo zur Verei⸗ 
nigung der proteflirenden Kirchen abzielen. Halle 1723. 2 
Th. 4°), das Ganze der Bereinigung nach allen Seiten uns 
terfucht und erwogen. Das Nefultat feiner Arbeiten war, 
daß die Reformirten allerdings einige SIrrthümer Iehrten, 
biefe aber keineswegs von ber Art feyen, daß dadurch ber 
Grund ded Glaubens oder die chriftliche Gottfeligfeit aufs 
gehoben würden. Er erklärte fich deßhalb entfchieden und 
auf das Fräftigfte für eine Union. ALS fein Gegner trat 
ber befannte Gothaifche Eonfiftorial Ernft Salomo Cyprian 
auf, der ohne gerade auf die Reformirten zu fchmähen, fich 
doch eben fo entjchieden aus einer Menge, zum Theil fehr 
triftigee Gründe gegen die Vereinigung ausſprach. Diele 
Theologen feiner Confeſſion, der Probſt Reinbek und die bes 
kannten Hiftorifer Weismann und Mosheim flimmten ihm 
bei, und er wurde nicht mit Unrecht ald die Haupturfache 
angefehen, warum die unioniftifchen Bemühungen der Andern 
ohne Erfolg blieben. 

Wir haben aber fchon bemerkt, daß der König Frieds 
rich Wilhelm der Erfte die Vereinigungsverfuche feined Bas 
ters im Anfange feiner Regierung nicht fortfegte, weil feine 
Aufmerffamfeit andern Intereffen zugewendet war. Gegen 
dad Ende feined Lebens fcheint er feine Anfichten darüber 
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doch in fo fern geändert zu haben, baß er eine Annähe 
rung beider Parteien herbeizuführen fich bemuͤhete. ur 
verfuhr er dabei eben in feiner eigenthümlichen, etwas bat 
fchen und militärifchen Weife. Obgleich ſelbſt dem refor⸗ 
mirten Bekenutniß zugethan, war er boch ein erklärter Geg⸗ 
nee der calvinifchen Prädeftinationstheorie, und befahl daher, 
am biefen für die Lutheraner fehr großen Stein bed Aw 
ſtoßes kurz aus dem Wege zu räumen, ben Neformirten feir 
gemeffen, fie follten zuerjt und vor Allem diefe Lehre ohne 
weiteres fahren laſſen. Der mehr berüchtigte ald berühmte 
Hallifche Theologe Joachim Lange mußte auf allergnäbigle 
fonigliche Beranlaffung, wie es auf dem Titel heißt, eine 
Widerfegung diefer. Lehre bearbeiten, und ed erging ber ge 
meffene Königliche Befehl an alle Kirchen feiner Staaten, di 
Buch zu Faufen. Die Lntheraner aber kamen ihrerfeits and 
nicht wohlfeilen Kaufs davon. In ihrem Gottesdienſt hab 
ten fie nämlich noch eine Menge Gebräuche des katholiſchen 
Kultus übrig behalten, wie bad Abfingen der Collecten, bed 
Anzünden von Lichter bei der Feier des Abenbmahld, ber 
Gebrauch der Chorhemden und Meßgewänder und bergleidir 
mehr, welches alled den nüchternern Reformirten ald pa⸗ 
piſtiſches Unweſen zum großen Ärgerniß gereichte. Das follt 
nım abgefchafft werden, um die Vereinigung zu erleichtett. 
Es wurden deßhalb die ſaͤmmtlichen Prediger der Kurmarl 
nach Berlin zufammenberufen, um ihre Meinung barübet 
abzugeben. Spötter und Gegner dieſer Maßregeln naunten 
biefe Verfammlung die Prediger⸗Revue. Obgleich ſich 
mehrere Geiftliche dagegen ausſprachen, fo erging doch iM 
Sabre 1736 das Fönigliche Verbot aller dieſer Gebraͤuche. 
Doc auch das blieb ohne weitere Folgen für die Union. 
Friedrich der Große, ald er 1740 feinem firengen Bart 
folgte, hob dieſes Verbot fogleich wieder auf, und gab, I 
nen Anfichten gemäß, allen Eonfeffionen in feinen Staaten 
volfommene Freiheit in Bezug auf Lehre und Gottes dienſt 
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Dadurch wurde denn natärlicher Weiſe bie Union wicber 
fehr weit hinausgefchoben und kam außer alle Anregung. 
Die folgenden Zeiten waren, vermöge ihrer veligiöfen. 
and geifligen Richtung, ber Bereinigungsangelegenheit mittels 
bar fehr günftig, indem bie tn ihnen vorherrſchende foges 
nannte philofophifche Tendenz, der bald kraſſer Unglaube 
oder ein oft fehr feichter und fader Rationalismus folgte, 
außerordentlich viel dazu beitrug, den beftehenden confefllos 
uellen Gegenſatz, der bisher ald ein unüberfteigliches Hinderniß 
fih aller Union in den Weg geftellt hatte, verfchwinben zu 
machen. Je weniger das Jutereſſe an pofitiven, geoffenbarten 
Religionöwahrheiten überhaupt im Proteſtantismus vorherrs 
fchend war, je mehr bie abſtract verfländige und fogenannte 
prachfchsmoralifche Auffaffung der chriftfichen Lehren, in der 
Zeit Wurzel faßte und bie Gemüther Vieler erfüllte; befto 
geringereö Ssntereffe mußte das Feithalten an folchen Punks 
ten der Glaubenslehre haben, die eine jede Eonfefflon bis⸗ 
ber ald ihr eigenthümlich angehörende, ald ausſchließlich 
ihr eigene Wahrheit betrachtet hatte, und bie mehr als alle 
übrigen einen pofitiven Glauben verlangten; doch darüber mehr 
weiter unten, ba hier nur das rein Factifche gegeben wers 
den fol. Nachdem diefe Angelegenheit lange gefchlummert 
hatte, wurde fie in Preußen gegen dad Ende bed Jahrhun⸗ 
derts zuerft wieder angeregt. Und zwar gefchah dieß damals 
fhon in einer Weife, die erft fpäter bei Gelegenheit der 
Gäcularfeier des 31. October 1817 in vollendeter Geſtalt 
ausgeführt worden if. Der König erließ nämlich einen 
Rabinetöbefehl wegen einer neuen Kirchenagende. > 
dieß das erfte Altenſtück, das die fpäter vollzogene Union 
eigentlich vorbereitete, und wir theilen es beßhalb hier, wie 
auch die wichtigften der übrigen mi. Kabinets ordre 
Sr. Majeſtät des Königs von Preußen, Fried 
rich Wilhelm TIL, wegen einer neuen Kirhem 
Agende Meine Lehen Etatöminifter Freiherr von Thr- 


(emeyer und von Maſſow! Aus bem von Euch, dem Baron 
von Thulemeyer eingereichten Promemoria des Oberconfiftorial 
raths Sad, eine neue Kirchenagenbe betreffend, habe ich mit 
Wohlgefallen erfehen, daß fehr viele Prediger und Gemeinden 
beider Sonfefftonen dad Bebürfniß einer verbefferten Liturgie 
fehr lebhaft fühlen, daher eine den gereinigten Religiosbegrif⸗ 
fen angemeſſene nette Agende ſehnlichſt wünfchen. Sept beſon⸗ 
ders aber freut ed nich, daß Hoffnung vorhanden ift beide 
Confeſſionen durch eine gemeinfchaftliche Agende, der bleiben 
den Verfchiedenheit der Meinungen ungeachtet, einander näher 
zu bringen, und dadurch felbft den unaufgeflärten Theil ber 
firchlichen Gemeinden immer mehr und mehr zu überzeugen, 
daß Friede, Liebe und Duldung die einzigen, nöthigften Mittel 
in Neligionsfachen find. Durchdrungen von diefer Wahrheit, 
will ich, daß bei der vorhabenden Liturgie nicht nur aller 
Zwang — denn an biefen darf in Angelegenheiten des Gewir 
feng und der Überzeugung gar nicht gedacht werden — ſondern 
auch fo viel als möglich alle bürgerlichen Autoritäten vermie 
ben, und die auszuarbeitende verbefferte Agenbe, anfange 
blos als eine Privatunternehmung einzelner Gelehrten ange 
fehen werben fol. In diefer Hinficht finde ich die ganz in Die 
fent Geifte gemachten Borfchläge des Raths Sad fehr zwed⸗ 
mäßig und empfehle fie Euch zur angelegentlichſten Beherzigung. 
Naͤchſtdem aber befehle ich Euch, einigen ernfthaften toferant 
denfenden, und in jeder Nücficht zu dieſem Gefchäfte brand 
baren Männern, nach vorgängiger meiner Genehmigung der 
felben, den Auftrag zu machen, eine Sammlung von firdl 
chen Gebeten, Tauf⸗, Trauungs⸗ und Abendmahlformuls 
rien, mit Benugung ber ſchon vorhandenen und allgemeit 
gefchätten Agenden, zu veranftalten, Diefe Arbeit ſodann von 
der Behörde prüfen und nach von berfelben erhaltenen Bil 
gung, ſolche Dem großen Publikum durch den allgemeinen Drud 
vorlegen zu Taffen, bie Stimme ber Berftändigeren daru⸗ 
ber zu vernehmen, ihre gegruͤndeten Eriunerungen zu benuden, 
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und wenn bie Öffentliche Meinung für Die Zweckmaͤßigleit der⸗ 
felben entfchieben hat, and) bie mehrften Prediger und Ges 
meinden die Einführung berfelben verlangen, unter Einreichung 
derfelben an mich zu berichten. Alsdann werde ich beftinmmen, 
ob der öffentliche Gebrauch der verbefferten Agende denen, die 
fie verlangen, unter gänzlicher Freiheit eines Jeden, fich noch ber 
alten Agende zu bedienen, erlaubt werben folle. Nur auf dieſe 
Weiſe wird eine in diefer wichtigen Angelegenheit, wovon bie 
Wiederbelebung der in nenern Zeiten fo merklich in Abnahme 
gefommenen Religiofität abhängt, fo höchft wünfchenswerthe 
Berbefferung ohne anftößige unruhige Auftritte bewirkt wer, 
den können. Sch empfehle Euch daher, bei ver Ausführung 
dieſes Auftragd mit der möglichiten Vorficht und Behutfams 
feit zu Werk zu gehen, und verfichere Euch, daß Ihr Euch 
baburch aufs Neue befefligen werdet, in ber Gnade Eures 
wohlaffectionirten Königs. Friedrich Wilhelm. 
Charlottenburg, den 18. Juli 1798. 

Das in diefem Kabinetöbefehle, in Bezug. auf die Union 
Ausgefprochene ift noch fehr allgemein und vague gehalten, 
wichtig aber ift die darin fich jet fehon ausfprechende An⸗ 
ficht, die Vereinigung am beflen durch Einführung einer 
neuen beiden gemeinfchaftlichen Agende zu bewirken. Kürs 
erfte fcheint übrigens biefer Befehl ded Königd ohne alle - 
weiteren Folgen für feinen eigentlichen Hauptzweck geblieben 
zu feyn; bie Wendung, weldye die politifchen Verhältniffe 
auch des preußiſchen Staated mit dem Anfange bed neuen 
Sahrhundertd nahmen, richteten die Aufmerkſamkeit der Res 
gierung auf andere Punkte hin, und weitere und entfcheis 
dendere Maßregeln zur Herbeiführung der Vereinigung blie 
ben aus. Bon dem theologifchen Publifum wurde die Sache 
über deſto begieriger erfaßt; ed erfchienen um biefe Zeit eine 
große Menge von Schriften und Abhandfungen über bie 
Union, die größtentheild von rationaliftifchem Standpunfte 
gekchrieben, die Vereinigung fehr wünfchten und anprieſen, 
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weil für ihre Verfaſſer der weſentliche Unterſchied and Bo 
genſatz der Confeſſionen alle Bedeutung verloren hatte. Die 
Ausgezeichnetſte von allen dieſen iſt unſtreitig die von Pl an 
Über die Trennung und Wiebervereinigung der getrennten 
chriftlichen Hauptpartheien, Tübingen 1803; wenigſtens fand 
fie die meifte Anerkennung, und in der nachher erfolgenden 
Union zeigte fich deutlich, wie allgemein verbreitet feine eben 
falls auf einem Indifferentismus gegen das Wefentliche des 
Unterſchiedes beruhende Anſicht war. Unter ben dahin geho⸗ 
rigen Schriften befindet ſich auch eine, welche merkwuͤrdiger⸗ 
weife dem Papfte dedicirt ift, und deren Verfaffer von ihm 
das Befte für das Bereinigungwerf erwartet. Ihr Titel if: 
»3ft denn fein Verein ber chriftfichen Religionöpartheien 
möglich? Ein Wort zum Bellen der Menfchheit. Dem er⸗ 
habenen Dberhaupte der römifchen Kirche gewidmet, und ab 
(en denen zur Beherzigung vorgelegt, denen biefer Derein am 
Herzen liegt. Bon 3. A. D. Range, Paftor zu Gührau in 
Niederſchleſien. Glogau, 180%. 8" 

Eine von der Geiftlichfeit der einen Partei ſelbſt aus 
gehende Bemühung, eine partielle Union zu bewirken, hei 
terte an Rüdfichten, die allerdings fehr fern hätten ſeyn ſol⸗ 
len, an Ruͤckſichten des Intereſſes nämlich. Die reformir⸗ 
ten Prediger der franzöfifchen Provinzen des linken Rhein⸗ 
ufers, beſonders die Geiſtlichen des Departements bed Don⸗ 
nersberges, trugen naͤmlich ihren lutheriſchen Amtsgenoſſen 
eine Vereinigung an, in fo fern nämlich, daß bie Prediger 
beider Gonfeffionen einander wechfelfeitig bei ihren Anti 
functionen affiftiren follten, und daß man bie Regierung bir 
ten wollte, bie neu zu errichtenden Conſiſtorien gleichwäßs 
mit veformirten und Iutherifchen Geiftlichen zu beſetzen. 
die einzelnen Gemeindemitglieder folle eine vollkommene Ge⸗ 
wiſſensfreiheit herrſchen, und das Kircheneigenthum einer jo 
ben Gemeinde „verbleiben. Aber gerade dieſe letztere ® 
mung wer es, welche das ganze Unternehmen ſcheitern I 





Denn bie Intherifchen Geiſtlichen fühlten ſich ſehr unangenehm 
dadurch berührt, daß die reformirten fich mit ihnen vereinis 
gen, aber Feine Gemeinfchaftlichteit bes Firchlichen Beſitzes 
zugeben wollten, und erflärten beöhalb, baß fie eine voll 
fommene und vollfländige oder gar Feine Union wollten. 
Darauf ging die ganze Sache auseinander, denn die Refors 
wirten, ald die NReicheren, fürdhteten einen Verluft am Kirs 
chenvermögen, wenn fie die im Ganzen daran Armeren lu⸗ 
therifchen Gemeinden zur Gleichmäßigteit diefed Beſitzes zus 
ließen. Diefelbe Urfache hinderte bad Gelingen eined Ders 
einigungsverſuches im Babifchen, welcher durch eine Schrift 
des geheimen Raths Brauer: »Bebanfen über einen Kir⸗ 
chenverein beider proteftantifchen Religionspartheien« anges 
regt worden war. | 
Die großen politifchen Umgeftaltungen, welche bie erſten 
Luftren des neuen Jahrhunderts erfüllten, dee Kampf, ber 
die Völfer bewegte, dad Ningen nach Unabhängigleit vom 
fremden Soche machte bie folgenden Jahre wenig geeignet 
für das Betreiben einer Angelegenheit, die vor Allem Ruhe 
und Gefichertheit ded Lebens feinen anßerreligiöfen Beziehuns 
gen nach nothiwendig macht, um mit Erfolg beachtet wers 
den zu koͤnnen. Die Uniondangelegenheit blieb daher bie 
zum Sabre 1817 vollfommen unberührt. Da aber vereinig» 
ten fi mehrere Umftände, die ihre neue Anregung verurs 
ſachten, und diesmal mit einem Erfolge, den fie früher nie 
gehabt. Man beging am 31. October 1817 die dritte Saͤ⸗ 
eularfeier ded Tages, an welchem Luther zuerfk feine Oppos 
fition gegen bie Kirche in Lehre und Gewalt öffentlich und 
feierlich begonnen, und dieſes Feſt fchien befonders geeignet, 
eine Bereinigung ber beiden Religionsparteien ind Leben 
reten zu fehen, die jener Tag vor dreihundert Sahren zuerft, 
wenn auch noch fehr unbeftimmt und nur in einem geringften 
Anfange hervorgerufen hatte, und die nun in der an biefem 
Tage vollgogenen Bereinigung ihre Bollenbung finden follte. 


Die Sache wurbe in mannigfacher Weife vorbereitet. Angeregt 
hatte fie zuerft, wie aus dem oben ertheilten Gabinetäbefehle bed 
Königs von Preußen vom 18. Juli 1798 ‚hervorgeht, der 
damalige Oberconfiftorialrath, nachheriger Bifchof und Ober 
hofprebiger, Sad, der fie auch noch währenD des Krieges, 
durch feine Schrift über die Vereinigung ber beiden Confeſ 
ſionen, wieder zur Sprache gebracht hatte. Außerdem hatte 
ein Schreiben einiger fchlefifcher Prediger an den König vom 
Zahre 1809, der Kirche zur Erneuerung ihres Firchlichen Le⸗ 
bend aufzuhelfen, ebenfallg Veranlaſſung gegeben, zu glauben, 
daß man bad befte und wirffamfte Mittel dazu im eimer 
Union der Eonfeflionen finden würde. Um bie ganze An 
gelegenheit genau zu prüfen und das Nothwendige zu beaw 
tragen , wurde eine aus Oberhofpredigern und Oberconſiſto⸗ 
riafräthen beftehende Sommiffion zu Berlin niebergefegt, de 
ren Verhandlungen: jedoch nicht befannt geworden find. Doch 
bezogen fich dieſe zumächft wohl mehr auf bie Prüfung ber 
Mittel, welche im Allgemeinen eine neue Erweckung bed te 
Kigiöfen Lebens herbeiführen folten 
(Zortfebung folgt.) 
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Bayrische Rirchenblatt. 


Das badifche Kirchenblatt {ft ein Sonntagskind. Es 
erfcheint feit dem 18. Auguft vorigen Sahrs, und find bie 
zum Schluffe ded Jahrs 1833 fechd und zwanzig Rummern 
zu Tag gefommen. Es heißt in feiner Ankündigung in AP 1: 
„Eine öffentliche Meinung in Kirdyenfachen fängt an mit der 
erwachten Theilnahme daran fich etwas zu rege. Und beit 
noch hört.man nicht die öffentliche Meinung , ſondern bie 
Privatanfichten einzelner, meinetwegen auch vieler Lärıne 
macher, bie eine neue Kirche und eine neue Welt aus ih⸗ 
rem lieben Ich heraus conſtruiren möchten, wie bie gefchäfr 
tige Spinne ihr Gewebe. . Und putzt ihre zehnmal das Spins 
nengavebe hinweg, ed erſcheint wieder, fo lange bie webende 
Spinne befteht. 

Plautus jagt: Keiner ift allein weife. — habes 
ſich fuͤr die Redaction des badiſchen Kircheublattes viex 
Männer aus den beiden Schweſterkirchen im Großherzog⸗ 
thume Baden zufammengethan, um denfelben ein gemeinfas 
med Organ in einem freimüthigen und unpartheiifchen Zeit 
blatte zu fihaffen, und fo einen Sprechſaal für bie kirchli⸗ 
hen Angelegenheiten des Großherzogthums aufzumachen: 
Vorne b’ran ſteht ber Here. geiftliche Rath Merfy , Pfarrer 
und Dekan zu Offenburg, feit einiger Zeit ganz verflär‘ 


Lichte der Aufklaͤrung; er ift einer von unfern Leuten. Die - 
brei übrigen Helfer find Proteftanten, zwei Pfarrer, und ein 
Diafon. Das numerifche Verhältniß it ungerade, damit 
die Leitungen um fo unparteüifcher ausfallen. Ein lichtvol⸗ 
ler Katholik macht immerhin mehr Spektakel, ald drei Pros 
teftanten. Die erfte Nummer des badifchen Kirchenblattes 
hat ihren gehörnten Prolog an der Stirne. Er enthält bie 
Lebendfrage unferer Zeit in folgenden Worten: „Will man 
Erwachſene immer am Gängelbande führen, bamit fie ie 
nicht fallen follen, fo ift eö fein Wunder, daß fie endlid 
müde werben. Nirgends taugt dad monarchiſche Princip 
weniger, ald in ber Kirche, nirgends hat es fich verberblicher 
gezeigt, ald in ihrer Geſchichte. Die einfache und immer 
wieder verfaunte Wahrheit, daß Kirche und Staat für 
Bolt find und um feinetwillen beftehen, und nicht bas Zoll 
gleich als ein Eigenthum für gewiffe Klaſſen fündiger und 
ſterblicher Menfchen, könnnen die Häupter und Diener bei 
Kirche und bed Staats nicht ernftlich genug bedenken. Je 
Harer jene menfchlichechriftliche Wahrheit erkannt wird, bee 
mehr alter Sauerteig wird audgefegt und eingeronrzefte Vor⸗ 
urtheile andgerottet werben.“ — Diefe Stelle muß mar 
zweimal Iefen. Die dummen Katholifen haben nur göttlich, 
chriftfiche Wahrheiten, die aufgeflärten Katholiken und die 
Sroteftanten haben auch menſchlich⸗chriſtliche Wahrheiten. 
Der in AP 6 beginnende Auffab über das kirchliche 
Leben der Katholifens. hat ed, feiner einzelnen Lichtpunfte 
ungeachtet, zu feinem Karen Reſultate gebracht. Er hat 
mehr das Ideal einer Brüdergemeinbe, ald jenen Sinn für 
die Kirche und ihre Einrichtungen, den wir im Leben be 
Katholiken in verftändiger Thaͤtigkeit überall ſchauen moͤch⸗ 
ten, in zeitgeiftiger Weife berührt. Hiemit ift der Kirche 
nicht ‚geholfen. Was man mit der befpeochenen Theilnahme 
ber Laien an Allem, was bie Kirche betrifft, erreichen wolle, 
We Bekannt. Jede Zeit has Ihre Eigenheiten, mufere Zeit 


hat dad Eigene, daß man Kircheniynoben verlangt, und 
feiner Zeit waren biefe unangemeflener, ald der unfrigen — 
aus dem einfachen Grunde, weil der Mangel wahrhaft 
chriftficher Kraft, weil die Seltenheit eimed wahrhaft höher 
ren inneren Lebens durch Chriſtus und feine Kirche, nicht 
Durch numerifihe Cumulation glaubendleerer Geifter erſetzt 
werden kann. 

„Einfach war. die Einrichtung, heißt eö weiter, welche 
der Herr feiner Kirche gab, wenige einfache aber fehr bes 
Deutungsvolle äußere Zeichen feiner fortwährenden Gnade 
und feined Beiftandes hinterließ er ihr (etwa bie Taufe und 
das Abendmahl?) fo wie feine Lehre einfach und bem ges 
meinen Wenfchenverftande zugänglich war.ı — Der Augbrud: 
dem gemeinen Menfchenverftande zugänglich, iſt zweideutig. 
Hr. Merfy wollte gewiß nur fagen: bie einfache Lehre Jeſu 
war Leuten von gefundem Menfchenverftanbe, ber durch bie 
Philoſopheme der Zeit, überhaupt durch eitled, menfchliches 
Wiffen nicht verfchraubt ift, und Leuten von reinem, unver, 
dorbenem Herzen zugänglich. 1. Corinth. I. 27. 28. „Daß 
man, nachdem die Zeiten ber Verfolgung vorüber und dieſe 
für die Ehriften ruhiger geiworben waren, von der urfpräng» 
lichen Einfachheit der äußern Gottesverehrung ober des Kuls 
tus bald abwich, war ein Ereiguig, über welches ſich Nies 
mand wımbern wird, ber bie menfchliche Natur nur ein wer 
nig kennt,. — Dad meinen wir auch, und Fönnen nur 
flaunen über unſere großen Geifter, welche Die mächtige 
Staude, die and dem Senfforn geworden, zum Senflörn, 
Tein wieder znrücfchaffen wollen. Luc. XII. 19. Was 
fich einmal in ber Zeitlichfeit befindet, wird fich auch in zeit 
licher Weife entwiceln, und da dieſes Entwideln ein ftetes 
Bergehen und Werben ift, fo muß eine Sache eben hieburd; 
beweifen, ob fie bloſe Menfchenfache, oder das Werk Gottes 
fey. Act. V. 38. 39. Das einfadhe Chriftenthum, das 
aus der Ewigkeit in die Zeitlichleit gelegt war, mußte m" 


wenbigerweife and, ſeine Formen tm Laufe ber Zelten em 
halten, weil es fich durch diefe erhalten und geltend machen 
mußte, wie Alles auf unferer Erde „Sp wurde gar bald 
aus ber Gottesverehrung, aud der von Chriſto verlangten 
Verehrung im Geifte und in ber Wahrheit, ein Gotteödienl, 
und was nur Mittel ſeyn follte und konnte, wurde bald zur 
Hauptfache gemacht.“ — Aber nicht von der Kirche als 
foldyer, fondern von Subjecten, wie fie eben bie Zeit mit 
ſich brachte. Wenn fich das, was Hr. Merfy beklagt, nicht 
ereignet hätte, fo hätte bie Kirche auch Feine Geſchichte. 
Mie läßt fich aber eine burch achtzehn Jahrhunderte bee 
hende Anftalt denken ohne Gefchichte, da doch der Stifte 
derfelben die Übel der Zukunft in ber Entwidelung fehl 
vorausſagte und deßwegen gleich einen andern Beiftand ver⸗ 
hieß, der bis zum Ende diefe Anftalt nicht verlaffen werde, 
und nebenbei mit Nachbrud bemerkte: Hütet euch vor bei 
falfchen Propheten ꝛc. Es werben Zeiten kommen, wo mat 
die gefunde Lehre unerträglich finden und nach eigenen Ge 
Lüften ſich mit Lehrern überladen wird, welche die Ohren 
fiteln; von der Wahrheit wird man das Ohr hinweg, und 
nach Mährchen ed hinwenden =. 2. Tim. IV. 3.4 Der 
Grunbfaß: post hoc, ergo propter hoc verleitet bei if 
Geſchichte gar oft zw irrigen Urtheilen, und mit wie bil 
Umficht muß ganz befonderd die Gefchichte der Kirche von 
jener Zeit an beurtheift werben, in welcher die Kirche ih 
Angehörigen mehr durch die Geburt, als durch freie Uber 
zeugung gewann! Die nachmaligen Zuſtaͤude Laffen id mi 
dem Urzuftande gar nicht mehr in Vergleich bringen, 

dad Zuruͤckſchreitenwollen aus dem Zuftande ber Eutwide 
fung in den Urzuſtand iſt lächerlich, weil unnatuͤrlich. Die 
jenigen, bie fi) von der Kirche trennen, um, wie fle mes 
nen, defto freier zum Urzuſtande der Kirche zurücklehren zu 
konnen, erhalten in der Regel immer wieder ihre Angehoͤ⸗ 
rigen, ehe biefe zum Selbſtbewußtſeyn erwachfen find, UM 
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laſſen ihre Kinder taufen, weil fie in der katholiſchen Kirche 
auch getauft wurden, ba fie doc, lediglich nur Zuwachs von 
felbfteigener, freier Überzeugung erwarten follten, wie dieß 
in ben erſten Zeiten bed Chriſtenthums der Fall war. 
„Wenn auch der ungebildete, rohfinnliche Menſch durch den 
äußern Pomp bed Gottesbienfted zum Staunen und bewuns 
bern hingeriffen wirb, fo iſt bieß doch nicht ber Fall bei 
dem durch Unterricht mehr Gebildeten; diefer will nicht blos 
ſtaunen und bewundern, er verlangt Nahrung für Geift und 
Herz. — Die Kirche hat ihre Feierlichkeiten nicht dazu ans 
georbnet, um buch Außern Pomp zum Staunen und Ber 
wundern hinzureißen, fondern um zu zeigen, baß es ihr 
mitihrer Sache ernft ſey. Aus Nichts wird Nichts. 
Hat man denn in der neueften Zeit, in der man mit Aufs 
klaͤrung und Bildung fo groß thut, die Feierlichfeiten, die 
Aufzüge, bie Saftmahle, die filbernen Becher, die Bürgers 
fronen und dergleid;en Dinge, die man mit fo vieler Begei⸗ 
fterung feinen Lieblingsideen und den Zeiterfcheinungen weihet, 
eben auch nur ald Außern Pomp zum Staunen und Bes 
wundern für den umngebildeten, rohfinnlichen Menſchen bes 
rechnet!? Eben dadurch, baß bie Kunft der Kirche diente, 
hat fie gerade den Gebildeten Nahrung für Geiſt und Herz 
in reicher Fülle geboten. Man nehme die Kunftprobufte, 
die ihr Dafeyn der Kirche zu verdanken haben, hinweg, und 
ed wird für die Gebildeten nicht viel zum Staunen und Bes 
wundern übrig bleiben. Hr. Merfy meint, „daß unfer ka⸗ 
tholifcher Kultus des Außern, die Sinne anfprechenben viel 
zu viel habe, und eben dieſes Zuviel fey nach feiner Anficht 
eine Haupturfache ded Erfaltens und Erlöfchene des kirch⸗ 
lichen Lebens, wie vielleicht dad Zumwenig ähnliches in ber 
evangelifchen Kirche bewirkt haben möge.“ — Sch habe alle 
Achtung für die richtige Mitte, hier aber wird fie zu einem 
lächerlichen punctum saliens gemacht. Die Katholifen 
haben zu viel Außered, die Proteftanten zu. wenig, bar" 
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iſt in beiden Kirchen das Firchliche Leben erfaltet und er⸗ 
loſchen. So wäre alfo bie Religion eine bloſe Liebhabe⸗ 
zei, und ein Äußeres Zuviel ober Zuwenig brädte die 
Leute um ihren Glauben, welch ein gewagter Schluß! Nach 
meiner Anficht foll dad Hußere der Kirche nicht den innern 
Gehalt des Chriften erzeugen, fondern das Außere iſt viel⸗ 
mehr nur der Ausdruck des innern kirchlichen Zuſtandes, 
und wo dieſer iſt, da iſt im Äußern Fein Zuviel. Hiernach 
fallt alle Liebhaberei und alle finnliche Ergötzung, die mal 
in einer Tatholifchen Kirche fuchen wollte, von felbft wei. 
Das Hußere, in die Sinne Fallende kann nur erbauen, ſo 
fern es Aubruc der veligiöfen Fülle ift, und wenn dieſe 
fehlt, dann find die Geremonien der Kirche zum Edel. Set 
ift ohnehin gar nicht die Zeit, in der man von Auperem 
Zuviel reden Fönnte. Unfere Zeitgenoffen beweifen, daß da, 
wo man für irgend eine Sache Sinn hat, das AÄußere nicht 
Zuviel ſeyn konne. Für diejenigen, die ihren höchften Ge 
nuß in Opern fuchen, find Spektakelſtücke wie der Kreifchüb, 
der Oberon und gar noch Robert der Teufel nicht Zuviel. 
Gerade das Äußere, Spektakelhafte gefällt am meiften. Was 
mir beſonders auffaͤllt, ift, daß Herr Merſy, der doch als 
Vorfpieler mit drei proteftantifejen Geiftlichen ein literari⸗ 
ſches Quartet fpielt, die proteftantifche Kirche und überhaupt 
die Reformation fo wenig zu würdigen verftcht, daß er bad 
Erkalten in der evangelifchen Kirche von einem blos Außer 
ren Zuwenig herleitet. Das Erfalten in der proteftantifchen 
Kirche follte ihn lehren, daß das ſtete Gerüttel an der 
Kirche nicht das rechte Mittel fey, die Leute kirchlicher zu 
machen. Nicht die Sachen, fondern die Menſchen müflen 
reformirt werben. Darum fagt ber heil. Paulus ad Co- 
loss. III. 9. 10.: »Belüget einander nicht! Ziehet dem alten 
Menfchen mit feinen Werfen aus, und ziehet den neuen al, 
ber zur Erfenntniß und nach dem Bilde deffen, der ihn ge⸗ 
ſchaffen hat, ernenet iſt ıc. Ich frage ganz ernftfich: IR 
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es der Muͤhe werth, die die Reformation und ihre Folgen 


gekoſtet, wenn ein Zuwenig ber Außerlichfeiten und Ceremo⸗ 


nien die Urſache iſt, daß die Leute für die verbeſſerte 
Kirche keinen Sinn haben? ⸗Dieſe Anſicht haben mit und 
bie. erleuchtetften und freieften Katholiken bed Prieſter⸗ und 
Laienftandes, und haben fie in ihren Schriften fo unverholen 
und Deutlich auögefprochen, daß eine weitere Darlegung und 
Beweisführung gar nicht nothwendig if.«— Das mag ſeyn; 
wir find aber noch freier, als dieſe freieften und erleuchtet 
fien Katholifen, unb Iaflen und durch ihre Autorität nicht 
binden, fo lange, bis fie das Mittelding zwifchen dem katho⸗ 
Kifchen Zuviel und dem evangelifchen Zuwenig praftifch in's 
Leben eingeführt haben, und follten mittlerweile diefe Schrifs 
ten ihre fünfzigfle Auflage erleben. 

Die Frage: „Iſt die Tateinifche Sprache in ber katho⸗ 
liſchen Kirche ein Mittel, das Firchliche Leben zu weder und 
zu unterhalten? ift fchon zu oft ventilirt worden, ald daß 
man auch hier bei berfelben verweilen möchte Während 
der Priefter die heiligen Geheimniffe audfpendet, fol er fein 
Schufmeifter feyn, darum fagt auch ber heilige Paulus I. 
Corinth. IV. 15.: „Moͤget ihr auch zehntanfend 
Schulmeifter in Ehrifto haben, fo habt ihr body 
nicht viele Väter ꝛc. Was Hr. Merfy in Beziehung 
auf das heilige Abendmahl bemerft und vorfchlägt, ift in 
der proteftantifchen Kirche laͤngſt verbeffert. Dort wolle er 
das Nefultat feiner Vorfchläge factifch fehanen. Hätte man 
in ber proteflantifchen Kirche noch ein Flein wenig mehr 
Außerliches, dann wäre Alle in der Ordnung. Während 
die Fathofifche Kirche ſchon Zuviel hat, fehlt ihr Doch immer 
im MWefentlichen der Kelch und im Außerwefentlichen die 
Frauen für die Priefter. Über das Erftere koͤnnte man ſich 
leicht noch verftändigen, über das letztere fehr fchwer, bios 
weil ed zum Außermefentlichen gehört. 

Sa AG 11 wirb unter der Auffchrift: Die eg 

Katholit. Jahrg. XIV. Hfi. IV. 
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und Maßregeln gegen biefelben, ein Erlaß bes Erzbiſchofli⸗ 
chen Orbinariatd zu Freiburg vom 24. Mai 1833. 492978 
in die Kritit genommen. Ein gewiffer Agidius Riedmatter 
von Kuchelbach im Schwarzwalde machte ſchon im Jahre 
1815 feinen dandsleuten weiß, die Grafſchaft Hauenſtein 
fey nicht in gültiger Weife vom Erzhaufe Oftreidh au bad 
Hand Baden gefommen, unb berief ſich dabei auf eine ge 
habte Gefpenftererfcheinung des alten Unruhftifterd Albie; 
Salpeterfieberö, der vor ungefähr hundert Sahren lebte. 
Dadurch aufgeregt, bildeten fid in einigen Dorfichaften 
der Bezirksaͤmter Waldshut und Säheingen eine politiſch 
religiofe Secte, Salpeterer genannt, welche fich bis jett 
faft auf zweihundert Kamilien vergrößerte. Diele Leute 
wollen den Staatögefegen keinen Gehorſam Leiften, zahle 
feine Steuern, ftellen feine Rekruten und wollen aud) nicht, 
daß ihre Kinder geimpft werben. Ihre Geiftlichen haben 
fie im Verdachte der Freigeiſterei und ſchicken ihre Kinder 
nicht in die Schule, weil ihnen die Schul und Religiond 
bücher eben auch nicht gefallen. Die Großherzoglice Re 
gierung ſchritt unterm 14. März vorigen Jahres durch ei 
proviforifches Strafgefeß ein, welches unfern Ständen zur 
Beachtung vorgelegt worden. Darauf erließ das erzbiſchoͤflich 
Ordinariat zu Freiburg oben citirtes Girculär, weld and 
im ⸗Katholiken⸗ abgebrudt if. Das babifche Kirchenblatt 
hält fich nun darüber auf, daß dieſer Erlaß, der an ba? 
Capitel Wadlsͤhut gerichtet ift, ſaͤmmtlichen Pfarren ber 
Ergdiözefe zur Kenntnifnahme mitgetheilt wurde Jeder 
unbefangene Seelforger unferer Erzbiögefe weiß bem eriW 
fhöflichen Orbinariat zu Freiburg nur Danf für die gätige 
Mittheilung, durch bie jeder erfährt, was in ber Erzdioͤzeſe 
vorgeht, und jeder ſpecielle Erlaß hat eben fuͤr den Unbe⸗ 
fangenen ein allgemeineres Intereſſe, dem er, ſelbſt weun 
ihm die Sache, von der es ſich handelt, ganz fremd WA 
gerne einige Augenblicke freier Nuße weihet. Dan follte nich 
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glauben, daß fidy eine engherzige Bekrittelung bei unferer 
fo Liberalen Luft dahin ausfprechen fünnte, weö fey bei der 
Verſendurng des fraglichen Erlaffed an alle in der Seelforge 
angeftellte Geiftliche ein fehr großer Theil derfelben, durch 
feinen Inhalt und feine Form, betrübt und gefränft wors 
den.“ Seder Gerichtfchreiber oder Nathöfchreiber im Badi⸗ 
fchen weiß, daß ein Erlaß nadı Form und Inhalt porerft 
nur Diejenigen angehe, an Die er gerichtet ift; und es ift bei 
allen Gollegialbehörden Sitte, die durch fpecielle facta hers 
vorgerufenen Erlaffe, wenn fie aud) nur einige Beziehung 
auf die Allgemeinheit haben, im ganzen Gerichtsbezirke cir⸗ 
euliren zu laffen. Der fehr große Theil der Geiftlichen, ber 
durch den Inhalt und die Form dieſes Erlaffed, der nur an 
die Geiftlichkeit ded Gapiteld Waldshut gerichtet ift, betrübt 
und gefränft worden, befennt eben dadurch, daß er fich ges 
troffen fühlt. Das wird bem erzbifchöffichen Ordinariate 
jedenfalls feine Freude machen. Auch bie Laien, die fich, 
wie es weiter im Kirchenblatte heißt, fehr mißbilligend über 
dieſen Erlaß geäußert und bemerft haben, daß denn doch 
ein Unterfchieb hätte gemacht werben ſollen ꝛc., müffen ent 
feglich befchränft feyn, daß fte felbft nicht unterfcheiden küns 
nen, zwifchen einem Erlaß an dad Gapitel Waldshut und 
einem Erlaß an fämmtliche erzbifchöffiche Decanate oder 
Capitel der Didzefe. Und endlich noch gar die Redaction 
des badifchen Kirchenblattes felbft fcheut fich nicht zu fagen: 
„Unfere Amts⸗ und Mitbrüder , welche fich durch diefen Er⸗ 
lag mit ung betrübt und gefränft fühlen, werben und für 
bie Veröffentlichung des und mitgetheilten Auffages (der 
Bekrittelung) Dank wiffen!« — Die drei proteftantifchen Pfar⸗ 
rer, die zur Redaction bed badifchen Kirchenblatted gehören, 
geht der fragliche Erlaß nichts an. Alfo reducirt ſich das 
„Uns⸗ der Nebaction auf den vierten oder erfien Mann 
berfelben, auf Herrn Merfy. Wie muß diefes einfache /Uns⸗ 
erſt durch das, was and dem finflern Rom gefomm- 
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betrübt worden feyn! Doch, bort hatte das „Unsa feine volle 
Bedeutung. D, ihr Liberalen Leute, was von Rom fommt, 
gilt ja nichts! — Wir wollen nun das den erzbifchöffichen 
Erlaß befeuchtende Licht Teuchten fehen. Über bie Zwei 
mäßigfeit und Anwendbarkeit der erzbifchöflichen Ermahnun⸗ 
gen, fol, in bem badifchen Kirchenblatte, Die Beantwortung 
folgender Fragen enticheiven. AP 1. Befteht benn das 
ganze Volk der Erzbiögefe aus Salpeterernt 
Sehen Sie, meine Herren, mit biefer Frage ift der ganze 
Prozeß ſchon aus! Wer wird mit ja antworten mögen!! 
Es haltet irgend ein Pfarrer, 2 B. ber Pfarrer zu Offen 
burg feiner Pfarrgemeinde eine derbe Predigt. Die Prebigt 
gefällt, fie wird gedrudt und in ganz Deutfchland verbreis 
tet. Sie enthält Fräftige Ermahnungen. Darüber hält ſich 
der eine ober andere, ber fich eben getroffen fühlt, auf, md 
fragt: Sind denn alle badifchen Leute Offenburger, mad 
braucht denn diefer Pfarrer feine Predigt im ganzen Lande 
herumlaufen zu laſſen? AP 2. Soll diefes, fann die 
fe8 feyn? Sehen Sie, meine Herren, Diefe zweite Frage 
urgirt ſchon ad absurdum. AP 3. Sollen diefe Leute 
in ihrer wahren oder eingebildeten Einfalt die 
Norm abgeben für alle übrigen? Wer merkt hie 
nicht, um was es fich eigentlich handle! Die Salpeterer 
find ein unerfreuliched Erempel für unfere Reformationd 
füchtigen Herren. Sa, verfuchet nur euere Pläne durchzu⸗ 
fegen, die Salpeterer werben body die Norm abgegeben har 
ben für alle übrigen im Lande! AF 4. Sollen alle 
anbere Glieder der erzbifchöflidhen Gemeinde 
etwa mit zeitgemäßen Berbefferungen, ſoge— 
nannten Neuerungen, warten bis bie Salpete 
rer mit ihnen auf gleiher Stufe der Bildung 
und Aufflärung angelangt find? Das Chriftenthum 
weiß nichtd von gleichen und ungleichen Stufen der Bil 
bung und Aufllfärung in dem Sinne, ald habe es eine Mr 
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ligionslehre für Bauern, and eine andere für die ſogenann⸗ 
ten Gebildeten; ed verlangt vielmehr, daß man Allen Alles 
ſeyn folle. Die wahre, alle Menfchen erheben follenbe 
Bildung und Aufklärung ift diefe, daß ber Menfch wiſſe, 
warum er auf der Welt fey, wo ed mit ihm hinaus wolle, 
und wie er durch Chriſtus und feine Kirche fein wahres 
Heil für Zeit und Ewigkeit erwirfen müffe Die Salpeterer 
wollen wahrfcheinficd in benfelben Himmel, in welchen uns 
fere Hochgebildeten wollen. Wer auf den Andern warten 
müßte, kann hier nicht entfchieben werden. AT 5. Wird 
das, worüber bort das Bolffich ärgert, woran 
es ſich Hößt, nichtean andern Orten mindeſtens 
mit bedauerndem Lächeln betrahtet? Von chriſt⸗ 
lich verfländigen Leuten, und von folchen, die auch nur ben 
Eingang bed fraglichen erzbifchöflichen Erlaſſes über die Er⸗ 
Härung des heil. Paulus und des heil, Thomas gelefen has 
ben, geſchieht dieß nicht. Es ift arg, baß gebildet feyn 
wollende Männer fo wenig Sinn für Allgemeinheit haben, 
und doc; Fatholifch heißen wollen. Ich habe ſchon barauf 
hingebeutet, daß das Firchliche Leben Feine bloſe Liebhaberei 
ſeyn koönne, hiezu will ich noch bemerken, daß, fo erwünfcht 
und nothiwendig von Zeit zu Zeit Veränderungen und Ver⸗ 
befferungen in ben äußeren Verhältniffen der Kirche feyen, 
man dennoch, auch von den zwechmäßigft verbeflerten Eins 


richtungen nicht erwarten bürfe, baß fie unfere ſogenann⸗ 


ten Gebildeten und Aufgeflärten veligiöfer und Firdjlicher 
machen, als fie find. 

Es werben nun die Punkte, die das erzbifchöfliche Or⸗ 
dinariat zur Sprache gebracht, durchgemuſtert. Sie find 
alle folchen Inhaltes, daß ſich Leute, wie ber Herr Aufſatz⸗ 
fehreiber im badifchen Kirchenblatte, nur darüber ürgern 
fönnen. Die erfte allgemeine Exrmahnung heißt: „Die Leute 
ftoßen ſich an den vielen Neuerungen, welche ſich die Her 
zen Seelforger gegen bie Gebräuche der Kirche und F 
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bie Yorgefchriebenen Ritus erlauben, und dadurch bie fchöne 
Gleichfoͤrmigkeit ver Gottesbienftorbnung gefährden.» — Sehr 
wahr nicht nur in Beziehung auf Die Salpeterer, fondern auf 
die ganze Diözefe. Ob mit diefen Worten das erzbifchöflicke 
Drdinariat die deutfche Sprache gemeint habe, weiß ja der 
Herr Kritifer nicht, und wenn er bibelfeft wäre, würbe er 
fich in feiner Anmerkung über den Ausdrud einer Frau, die 
gefagt hat, die lateinifche Sprache fey Die Sprache Gottes, 
gar nicht aufgehalten haben; denn die Frauen follen, wie 
ed in Luthers alter Überſetzung heißt, in der Gemeinde Got 
ted das Maul halten. Die lateinifche Sprache ift die Spradie 
ber Kirche für die heiligften Geheigmiffe, namentlich für 
bas heil. Meßopfer, und wird fie bleiben, fo lange bie 
Deutfchen ſich wirklich rühmen, daß fie zur Tateinifchen, dab 
heißt, zur Fathofifchen Kirche gehören. Die Kirche ober if 
die Anftalt Gottes, folglich kann man in Diefer Beziehung 
bie Kirchenfpradhde die Sprache Gotted nennen. Hat der 
Herr Kritiker die Frau dahin verftanden, daß Gott nut 
Yateinifch rede, fo weiß man nicht, ob man ihm ober die 
Frau zu bedauern habe. Daß bas erzbifchöfliche Orbinariat 
im Erlaffe vom 12. October vorigen Jahre über die Offen 
burger Gonferenz jedem einzefnen Geiftlichen volle Gewalt 
im Ritus eingeräumt, und fo die Bitte um eine Gleichför 
migfeit von ber Hand gewiefen habe, ift nicht wahr. 
„Die Leute follen ſich ferner ſtoßen an abſprechenden 
Außerungen gegen eingeführte Anbachten, Kirchengebraͤuche 
ıc. befonderd jüngerer Hülfspriefter, welche folche ſich et 
Tauben , entweder vom Geifte der Zeit angeſteckt, ober aus 
Mangel an Erfahrung, oder auch aus wohlgemeintem Ev 
fer. Befonderd folle das heil. Bußfacrament nicht nad) we⸗ 
fentficher Borfchrift der Fatholifchen Kirche mit bejonderet 
Angabe ber Sünden nad) Zahl und Umftänden angenommen 
werden. Hiezu fagt das Slirchenblatt: „Es mag ſeyn, daß 
Sei Einzelnen aus Unklugheit gefehlt wird; aber wer nicht 











weiß, daß ein bebeutenber Thell vom Außern des Kathok⸗ 
cismus, fonft gut und zweckmaͤßig, durch wirkliches Verlaſſen 
von ber Großzahl der Katholiken, jetzt gleichſam als geld 
tet betrachtet werben muß, ber hat wenigftend feinen aufs 
merkfamen Blick in das Leben geworfen.⸗ — Bon jener Zeit 
an, in ber die Kirche ihre Glieder meiftend burch die Ges 
burt erlangt, Tann die Kirche und ihre Einrichtung nicht 
mehr von ber Großzahl derjenigen, bie fich Katholiken nens 
nen, abhängen, fondern von benjenigen, welche der heil. 
Geift zu Bifchöfen geſetzt, um die Kirche Gottes zu regie⸗ 
ren. (Act. XX. 28.) Man follte freilich glauben, Leute, 
bie in ber Fatholifchen Kirche geboren und erzogen werben, 
müßten gute Katholifen feyn; allein spiritus, ubi vult, 
spirat. Selbit Dr. Luther hat dieß eingefehen und gefagt: 
gerade ba, wo das Wort Gottes rein geprebigt und gelehrt 
wird, find die Leute die vermefjenften Unflaͤter ıc. 

„Die Leute ärgern fich, heißt ed weiter, wenn das Heis 
fige nicht heilig behandelt wixb, wenn die Seelforger nur im 
Alltagskleide, gegen die Kirchenvorfchriften,, mit dem Hoch 
wuͤrdigſten zum Verfehen ber Kranfen gehen ꝛc.“ Hiezu fagt 
das Kirchenblatt: „Dieſe Rüge gilt doch nur den Seelſor⸗ 
gern gewiſſer Städte, wo bie näher bezeichnete, unchriftfiche 
Sitte herrſcht.“ — Nach unferer Erfahrung tragen ſich die 
Seelforger in ven Stäbten in dee Regel becenter, als bie 
auf dem Lande, wo man nicht felten jüngere Geiftliche fer 
ben Tann, die das Hochwürbigfte in Reithofen unb mit eis 
ner ruffifchen Kappe zum Kranken bringen. Einem Pfarr, 
verwefer wurbe unlängft von einem Gliede ber verfammelten 
Kirchengemeinde öffentlich bemerkt, daß man nicht gewohnt 
ſey, den Geiftlichen in fo alltäglicher Kleidung. zur Kirche 
gehen zu fehen, er möge fich einen Kirchenrod machen lafs 
fen c. Wie fehr hatte alfo das erzbifchöfliche Ordinariat 
recht, daß es mit Diefer Rüge feine Ausnahme zwifchen ben 
Geiftlichen machte, und wie fehr hat der Herr Kritifer uns 
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recht, daß er ſich uͤber etwas aufhält, mas ihn, wie wir 
hoffen, nicht angeht. Sagt er doch felbft: „Alle übrigen, 
die fo etwas nicht thun, geht dieſes nichts an.“ 

„An der Eile, heißt es weiter im erzbifchöflichen r 
Iaffe, an den herumfchweifenden Blicken ꝛc. fehe man dem 
Geiftlichen bei feinen Functionen an, daß er es thue, weil 
er bezahlt ſey.⸗ Hiezu fagt dad Kirchenblatt: „Wohl 
wahr! — man merkt diefed aber noch viel beffer, wenn bie 
Meffe bezahlt wird, wenn man die Ausfegnung der Mutter 
honorirt, wenn Tauf⸗ und Begräbnißtaren erhoben werben.“ 
— Hier hat der Kritifer die Worte des erzbifchöflichen Erlaf 
ſes nicht verftanden. Das erzbifchöfliche Orbinariat fagt: au 
der Eile, an ben herumfihmeifenden Blicken ıc. fehe man bem 
Beiftlichen bei feinen Functionen an, daß er es thue, weil 
er bezahlt fey. Was folgt daraus? Autwort: Daß ber 
Geiftliche bei feinen Kunctionen nicht eile, mit feinen Blicken 
nicht umherfchweife, fondern mit Andacht und chriftlicher 
Salbung fungire, damit bie Gemeinde fehe, der Geiftlice 
handle ald ein Geiftlicher, und nicht ald ein Taglöhner. 
Wer aber dem Altare dient, darf auch vom Altare leben. 
Will aber der Hr. Kritiker aus den Worten bed erzbifchöfls 
chen Erlaſſes folgern, daß der Geiftliche feine Zahlung an 
nehmen bürfe, fo mag er nicht nur Die Stolgebühren,, fon 
dern fein ganzes Pfarreinfommen, fo fern er ein Pfarrer 
ift, von fich weifen; dann hat ein folder Pfarrer den ber 
fondern Bortheil, daß, wenn er viele Schulden hat, dieſe 
aus ber geiftlichen Großmuth entitanden zu feyır feinen. 

„Die Leute ärgern ſich, wenn fich die Herren Seelſor⸗ 
ger wit ihren weiblichen Dienftleuten....u Hier bricht der 
Hr. Kritiker ab und führt mit feinen Worten fort: Reit, 
hier kann ich nicht weiter Iefen noch ſchrieben. Schriebe ich 
gemein, wie gewiſſe Leute, fo beriefe ich mich auf dad 
Sprichwort: Kleine Diebe hängt man, große Tapt man 
laufen.» — Das fatale Abbrechen ber Worte des erzbiſchoͤfl⸗ 
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den Erlaſſes kann nur zu zweideutiger Ergänzung veranlap 
fen, wenn man diefe Stelle im Erlaſſe nicht felbit gelefen 
hat. In diefem Erlaffe ift aber Feine Spur von Tleinen 
und großen Dieben zu finden, indem bie gewählte Bezeiche 
zung in dem Worte »Seelforger“ ganz generell ift, und ben 
höchkten und nieberften Seelforger umfaffe. Der Hr. Kris 
tifer hat darum mit feiner poetifchen Präterition die Ge⸗ 
meinheit nicht umgangen, 

In AP 14 des badifchen Kirchenblatted wird Nachricht 
gegeben von der Eingabe bed Landfapiteld Sigmaringen an 
dad erzbifchöfliche Drdinariat zu Freiburg, Eirchliche Reform 
betreffend. Diefe Nacjricht beginnt alfos „Verwandte Sees 
Sen serftehen fich ganz, fagt ein gefeierter Dichter deutfchen 
Stammes. Das bewährte ſich auch in Hinficht der Anſich⸗ 
ten und Wünfche mehrerer Geiftlichen des Landkapitels Of⸗ 
fenburg in Beziehung auf Verbeſſerungen des Tatholifchen 
Kirchenthums. Ein foldjed Verftändniß zeigte fich in bem zu 
unferm Erzbisthum gehörigen Landkapitel Sigmaringen.» — 
Die verwandten Seelen haben ſich überall geregt und haben 
leider! genugſam bewiefen, daß fie fich ganz verfichen. Was 
diefe Regungen für Folgen haben werben, kann man jebt 
noch nicht fo genau wiſſen. Sokrates fagt: Im Schiffe 
muß man dem Steuermann gehorchen, im Leben bem beſſer 
Überlegenven. Die Iuftigen Berbefferungsmeteore treiben 
fi feit 1831 in folder Frequenz an dem Firmamente ber 
Philanthropie herum, daß man gerne das Fenfter zumacht, 
um nicht geblendet zu werden. Wir leben in einer autoris 
tätslofen Zeit, in welcher die Dberflächlichleit gerne das 
Wort führt und mit den wichtigften Dingen der Menſchheit, 
mit Verbefferung, Aufklärung, Freiheit ber Geifter ıc. ihre 
Spiel treibt. Nach der Anficht mehrerer Seelſorger des 
Lanbfapiteld Sigmaringen find Reformen nothwendig 1. in: 
Hinſicht der kirchlichen Geſetze und Berorbmungen, und 2. in 
Hinſicht der Liturgie And bee Firchlichen Gebräuche. Zu ben 
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Geſetzen und Verordnungen, bie nach ihrer Abſicht abzuſchaf⸗ 
fen wären, gehören a) daß Geſetz ber Eheloſigkeit (biete 
benöfrage aller Ficchlichen Reformen, vie jederzeit vorm 
fteht), b) dad Gebot, feine Sünden wenigſtens mur einmal 
im Sabre zu beichten. GIſt fo zu verſtehen, daß dieſes 
Kirchengebot ohne Furcht, daß die Sittlichfeit und das Heil 
ber Glaͤubigen darunter leiden würben, aufgehoben werde,“ 
verſteht ſich von ſelbſt, a und b ftehen fich nahe.) c) Das 
Gebot, an gewiffen Tagen Feine Fleifchfpeifen zu genießen 
Das Fleifch nüpt ja doch nichts, ber Geift iſt's, der be 
lebt.) Neu einzuführen wäre a) bad Synodalweſen (damit 
nach dem Geifte unferer Zeit bie Menge entfcheiden kann) 
b) Die Feier der Sonns und Feſttage das Game 
einen Namen bat). 
In AG 15 erblidt man eine gar erbanfiche "= 

zwifchen ber Kirchlichen und politifchen Inquiſition. Man 
fieht darand, daß ſich die Herren Kirchenblattfchreibe 
auch noch um etwas Weitered bekümmern, ald um kirchli⸗ 
ches Leben. „Wer iſt im Stande, feiner Zeit vorauszueilen, 
fragen fie? Der Hochherzige, von einem höheren Geifte be 
feelt, von Mit und Nachwelt gefegnet! (Schr wahr!) Rad 
biefem Ruhm trachtet, deutſche Kürften, ſchließt vor aller 
Dingen einen Bund mit euern Völfern (d. h. mit den anf 
geflärt ſeyn umd regieren wollenden Schreiern im Lane) 
nicht mit euren Miniftern Cald wenn jeder Miniſter eit 
geborner Canibale wäre und nicht zum Bolfe gehörte) nicht 
mit Auswärtigen, (die ſich zuletzt in einen Miniftercongreß 
sufammenfegen) regiert im Bunde mit ihm (dem Bolfe) und 
fürdjtet es nicht (wie ſonderbar); haltet diejenigen als eure 
fchlechten Nathgeber, die es euch verfchwärzen wollen, ft 
find Aufhetzern gleich, die Eiferfucht und Unfrieben in die 
Ehe bringen“ (aſſet lieber das Volk felbft regieren, da ihr 
doch nur feine Beſtellten ſeyd) x. 

- 33.49.22 hält man ſich darübet auf, baß bad erz 





Kifchöffiche Orbinariat zu Kreiburg eine Schrift von Kranz 
Geiger, Chorherrn zu Luzern, betitelt: Die Stellung bed 
römifchen Stuhle® gegenüber dem Geifte bed neunzehnten 
Jahrhunderts, oder Betrachtungen über feine neueſten Hir⸗ 
tenbriefe. Zürich, 1833. an die Geiftlichkeit der Erzdidgefe 
gratis verfendet hat. Warum hält man fid, hierüber auf? 
Weil der würdige, wohlmeinende und rechtgläubige Chorherr 
Geiger Teine von den neumodifc verwandten Seelen ift, bie 
einander ganz verſtehen. Was gegen ben Plan diefer Leute 
ift, dad muß an den Pranger geftellt werben. So will es 
bie Liberalität dieſer Menfchen, dieſer unfreien Freiheits⸗ 
fhwindler und verderbenden Verbeſſerer! Doch in welcher 
Beziehung fteht diefer Chorherr zur Geifllichkeit des Erzbis⸗ 
thums Freiburg? Sein Schriftchen wurde gedruckt, und wer 
es lefen wollte, Tonnte ed Durch die Buchhandlung erhalten.“ 
— Auch dad Dffenburger Conferenz⸗ Unweſen wurde gebruct, 
und wer ed Iefen wollte, hätte es gleichfalls durch Die Buch⸗ 
bandfung erhalten Tonnen. Dennoch wurde ed fm Lande 
herumgeſchickt, um verwandte Seelen zu fuchen. Hat bad 
erzbifchöfliche Drdinariat zn Freiburg nicht mehr Fug und 
Macht, ald ein Pfarrer von Offenburg? 

In AG 25 leſen wir unter der Auffchrift! Die Tathofie 
fche Synode: „Wann wird ed dem hochwürbigen Herrn 
Erzbifchof endlich gefallen, dem gerechten Wunſche der ſaͤmmt⸗ 
lichen Fatholifchen Geiftlichleit feiner Diözeſe zu entfprechen, 
und eine Synode zuſammen zu berufen, um, was ber Kirche 
Noth thut, zu berathen, eingefchlichene Mißbräuche abzufchafs 
fen, und in verſchiedenen Dingen des Firchlichen Lebens Bers 
befferungen einzuführen ?+«— Wenn ed wahr ift, daß der heil. 
Geift die Bifchöfe gefebt hat, die Kirche Gotted zu regieren, 
fo bat vorerft die fammtliche Fatholifche Geiftlichfeit einer 
Diözefe den gerechten Wünfchen ihred Bifchofd zu entipres 
chen, damit in ber Kirdye Gottes Ordnung beftehe. Ob es 
nun zu den gerechten Wiünfchen unfers hochwuͤrdigſten Erz 
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biſchofes gehöre, alsbald eine Synode zufammenzurufen, hat 
Referent nicht zu unterfuchen, glaubt aber, daß ſich unfer 
Herr Erzbifchof durch die Zubringlichfeit gewiffer Treiber 
nicht treiben Taffe. Zu berathen, was ber Kirche Roth thut, 
geht nicht fo ſchnell, ald bie follegialifche Berabrebung eined 
filbernen AnticölibatssEhrenbehere. Der Kirche thut vor 
Allem Roth, wahrhaft apoftolifche Seelforger zu haben, mit 
biefen Tann und wirb fie auch Synoben halten. Ob die 
Kirche, oder ihr rechtmäßiger Vorfteher ben Beweis bed Dw 
feyn® wahrhaft apoftolifcher Geiftlichen in der jebenfalld um 
geiftlichen Zubringlichfeit, womit man Synoden verlangt, 
fuchen wollen, weiß ich nicht. Doch wirb das Gefagte hin 
geichen, die Urfache, warum noch Feine Synoden zufammen 
gerufen worden, nicht barin zu füchen, „aß man fih 
nicht aus der füßen Ruhe herausreißen ober klüi⸗ 
ger feyn wolle, als Andere» fonbern darin, daß die 
Geiftlichen, die Synoden verlangen, in öffentlichen Blättern 
fo unbefcheiden und unziemlich gegen ihre Kirchenobrigfet 
auftreten, fo daß man ihnen nicht blos einmal, fondern täg 
lich dreimal von Freiburg herüber mit einen mächtig toͤnen⸗ 
den Sprachrohr zurufen follte: „Suchet zuerft dad Reid 
Gottes und beffen Gerechtigfeit. Was fonft in der Kirdk 
Noth thut, wird ald Zugabe folgen! 
Picus ad rivum. 
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Aphorismen 
über : | 
Antithesen, Antinomien und Antilogien. 


Stellen wir und einen Menfchen vor, ber fich ſelbſt 
ifofirend, in ber Welt bafteht in feiner benfenden Kraft, der in 
feinem felbftbewußten, gottentfremdeten Ich jenen Halts und 
Hebepunkt findet, von dem aus er Himmel und Erbe bewe⸗ 
gen, d. h. erfaffen will; fo ift ed Mar, daß er auf dieſem 
Standpunfte der Endlichfeit fich nicht emporfchwingen könne 
zum Unenblichen, ohne im Pantheism zu verfchwimmen. Will 
er aber dem enblofen Meere ded Alllebens entgehen, will er 
feine freie Perfönlichkeit retten, ohne doch die Wahrheit fels 
ber zu ergreifen; fo kann er auf gleich gottfernem Wege 
dieß für fein Bewußtſeyn nur dadurch, daß er fich jenem 
trügerifch lockenden Zuge falfcher Geiftigfeit verfchließt, und 
zufammenfchrumpft zum endlichbefchränften , ibiotifchsffeptis 
fchen Berftand. Es verfchließen fich ihm aber dann noch 
mehr die Kanäle wahrer höherer Erfenntniß; die harte Erde 
allein bietet ihm noch Stoff dar, fein geiftiger Sinn findet 
in ihr Befriedigung, Ziel und Ende. Die fraffe Erfcheis 
nung aber, wenn er nichts hinter und unter ihr fieht, was 
ihn beftinmen Tönnte, fie für Trug und Täufchung zu hals 
ten, ober an ihrer Wirklichkeit zu zweifeln, wird ihm bas 
einzig rechte Normativ der Erkenntniß, in der allein bie 
Wahrheit ſey — wenn ed überhaupt eine giebt.“ 
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Denken wir uns nım ; wie gefagt, einen Menfchen, der 
Yon biefem Standpunkt aus, losgeriſſen vom höheren Mit 
telpunfte, von Gott, bie ganze Welt und ihre Erſcheinun⸗ 
gen im phufifchen, organifchen und bynamifchen Gebiete be 
trachtet, fo weit fie ben Facten nad) umnläugbar in feine 
Sinne fallen; einen Menfchen, ber, weil er im Gott dad 
Ewige, als das Wahre nicht erfaßt hat, in der Welt div 
ſes fucht und findet, indem fein Geift ihn unaufhaltbar dazu 
antreibt, und raftlos ihn feine eigene, von ihm verkannte 
höhere Natur aus ſich hinausweistz — fo Liegt einem Golden 
nicht gar ferne ein Zug und Anneigen zum Syſteme de} 
Dualism, in dem alle die phyſiſchen wie moralifchen Ev 
feheinnngen ber Welt als aus gleichem Nothwenbigfeitöge 
fee entfpringend, erflärt unb gerechtfertigt werben, weil 
bad moralifch VBöfe, die ber Negativität entgegengefegte po⸗ 
fitive Wahrheit nichts fey, ald die nothwendige höhere Ana 
Iogie jener Gegenfäge, die wir fchon in der Natur vorhar⸗ 
den und gefeglich fähen. Von diefem Stanbpunfte and 
handelte denn auch der gottlofe Bayle nicht fo unvernünftig, 
dem Manichaism das Wort zu reden, ihm Nationabilitäl 
vindiciren zu wollen. Dad Wahre aber an diefer Anſicht 
über ben Streit ded Satzes und Gegenſatzes, den wir it 
der That allerwärtd gewahren, ift dieſes: daß er wirllich 
iſt; aber nicht primitiv, Gott iſt die Einigfeit felber, und 
bleibt fie ewig; das Böfe aber, der Streit, iſt nicht vol 
ihm, weil nicht in ihm. Das Böfe ift daher jünger und 
fpäter als die Schöpfung, die von ihm, dem Einigen, He 
figen kommt; es iſt aber dasſelbe fo alt ald die Welt, iM 
dem es eben die Beranlaffung zur jekigen Geftaltung der⸗ 
felben if. Und weil nun die Welt (xoouoc) das einjige 
ift, was ſolche Verftandesmenfchen anzufchauen vermögen‘ 
fo ift ihr, der Welt, Gefeg ihnen das ewige; das Böſe ſeb 
ber iſt gut, oder doch gleich gut wie das Gute. Gut und 
Böfe find ihnen: überhaupt Worte, bie ſie traditionell mil 
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dem Gefchlechte im Munde führen, ohne ihre Bedeutung im 
Herzen ſich bewahrt zu haben. Diefer Rationalismus ers 
kennt fomit nichtd wie den Schein ber Welt, und deren 
Wirklichkeit kommt ihm ald die feyende Wahrheit vor. 

Und in einer gewiffen Beziehung und einem beſtimmten 
Bereiche hat er in feiner Weife Recht. Die Natur ift eins 
mal eritarrt, die Pole haben fich fo umb fo firirt, die Ges 
genfage aller Arten und Stufen find in ihr normal gewor⸗ 
den, und erfcheinen darum und nothwendig, weil wir in 

den feſten Berhältniffen, in ‚welchen wir fie als folche erken⸗ 
nen, auch fchon ihre wechfelfeitige Ssneinsbildung, Ausglei⸗ 
chung und Berichmelzung, nicht zwar als wirklich gefchehen 
begreifen , aber folche doch für die Abftraction in eine Als 
gemeinheit aufnehmen können, beren nähere. Befchaffenheit 
(der Hauptftreit der Scholaſtik) wir hier nicht näher unters 
füchen wollen. Darum fommen denn auch dem Menfchen - 
der Zeitlichfeit die unnatürlichften Gegenfüße, aus der Ans 
gewöhnung in diefem Sündenleben auf der Sünbenerbe ganz 
natürlich vor, ald die nicht anders feyn fünnten. Sa, bie 
Erfahrung ift nicht felten zu machen, daß Menfchen, deren 
Gefühl für moralifche Antinomien in hohem Grade geweckt 
und empfaͤnglich ift, ben, welcher ſie auf phyſiſche Antinos 
mien aufmerfam macht, im beften Falle Feiner Aufmerkfans 
feit würdigen, meilt aber mit Spott oder Verachtung abs 
weifen. Was denn freilich nur von ihrer gutmüthigen, zum 
Glück meift unfchädlichen Unwiſſenheit zeugt. Solche phy⸗ 
fifche, und oft primitiv natürlich fcheinende Antinomien find 
aber, um auf ber Erbe zu bleiben, unter andern bie qualis 
tativ verfchievenen Maffen bed Erbförpers, in fo fern ihre 
Qualitäten ſich ausfchließen (haſſen). Solche Antithefen 
zeigen und in ihrer Art die Gebilde ber Pflanzen, nadı als 
Sen ihren Verhaͤltniſſen, fo weit, daß wir fogar von Fars 
benpolen ihrer Blumen reden koͤnnen. Gegenſaͤtze ber Art 
zeigen und bie Thiere, ihe Bau, ihre Lebensweiſe, ihre For 
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den und Bekleidung. Und warum denn wicht dieß Als! 
Hat doch für die gewöhnliche Betrachtung bie Erbe gan 
nothwendig Sommer und Winter, und ift diefer Gegenfat, 
wie auch die andern, auf ihr permanent, wer gleich für 
den Verſtand in abstracto, und die Erbtotalität in con- 
creto indifferenzirt; indem ja die gemeine Rede ſchon die 
Nacht zum Tage zählt, und Sommer und Winter, Tag 
und Nacht nie von ihrer (der Erbe) Kugel weichen. 
Geſtüuͤtzt und ganz erfüllt von biefen Beobachtungen I 
ven wir nun bie Naturphilofophen falfcher Art alfo ſpre⸗ 
chen: „Allerwärts Teuchtet dieſer Gegenfag in der Phyfd 
ein, er ftößt jedem, auch dem mindeften Bedbachter in det 
Natur auf, der Dualism tritt je tiefer, deſto ſchneidendet, 
in der Bereinigung gewaltfamer und für bie Trennung 
ſchwerer hervor; er macht fich anf der höchſten Stufe or’ 
ganifcher Entwidelung noch Fenntlichz verliert fich kaum, 
und fährt fort auch in den edelſten animafifchen Organe 
fidy noch audzuprägen, eben fo gut, wie tiefer unten dab 
Laubblatt nach diefem Geſetz gebaut ift, und meiſt offen, 
wenn es fich der Scheibenbildung entwunden hat, dasſelbe 
an fich zeigt. Sollte nun, fagen dieſelben, nicht auch im 
Heiftigen Menfchen gleich nothwendig fogenannt Gutes und 
Böfes ſich ausgleichen, wie fich im organifchen Rechts und 
Links ergänzt; indem ja fogar, würbe ein Iſisprieſter weis 
ter beifügen, dieſes lebte in der Sprache und Symbolik det 
heil. Schriften, diefer ehrwürbigen Urkunden in ber Bedeu⸗ 
fung von erfterem genommen wird « So Iautet die Rede 
diefer Naturphilofophie, und fle irrt fo Lange confequent, 
als die Welt, oder ihre Stoffe Cober Stoff) ihr die Grund 
Tage ift und bleibt; fo Tange ber perfönliche, dreieine Gott 
nicht Urfache berfelben, und die mofaifche Schöpfungege 
fehichte ihnen nur jene intereffantefte Mythe ift, wie beſon⸗ 
ders einem Zürcher Profeflor und fo vielen geiſtesverwandten 
Collegen. Wobei in ber That ſolche Männer oft ungen? 
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find, ob fie ihrem vermeintlichen Scharfſtun, ober ber kindlich 
treffenden Naivität ber Genefis mit ihrer Deutelei mehr 
Ehre angethan. 

Es ift aber (nm einige Mittelgebanten zu übergehen) 
diefe antinsmifche Dualität nicht das nothwendige Gefeg 
des Geiſtes, fo wenig ald bad urfprüngliche, das wirfliche 
aber nur in fo fern, als in ihm, bem Geift, das Geſetz ber. 
Sünde wohnte Wo aber das chriftliche Princip in ihm 
fchon Plag gewonnen, da muß ber Wille ald Einer und in 
ber Einheit feftgehalten werben, ald das wahre, freie, felige 
Geifteöwefen conflituirend, indem die Gnabe wieder aus 
Zwei Eind gemacht. 

Trog dem aber, baß nun bie Menfchheit virtuell er 
lösſt it, und diefe Kraft und Gnabe der Erlöfung fchen uns 
mittelbar nach dem Falle wirkte, und, wenn auch nur einfts 
weilen abwehrend und verheißend, die Menfchheit befonders 
ergriff; fo fehen wir doch in ber Wirklichkeit verhängnißvolf 
zwei Fäden, zwei Gefchichten durch alle Zeiten berfelben fich 
hindurchziehen. Das Reid, Gottes und das der Sünde find 
die beiden im moralifchen Gebiete vorfindlichen Dualitätds 
geſetze, die zeitlichen Pole der verlorenen Ruhe und Einheit. 
Dieß gilt für den einzelnen Menjchen, und bie befondere Zeit; 
aber auch für alle Menfchen und alle Zeiten. Diefer Gegenſatz 
fpiegelt fich fogar noch auf verfchiebene Weiſe, und in vers 
ſchiedenen Maffen gegliedert ab. Menſch fteht dem Mens 
fchen, Kamilie der Familie, Ort dem Orte, Stadt der 
Stadt, Land dem Lande, Volk dem Volke, Crbtheil dem 
Erotheil gegenüber; indem fich zu den moralifchen Antinos 
mien noch die manchfaltigften phyfiologifchen und pſycholo⸗ 
gifchen Differenzen und Nuancen gefellen, ja beide, wie mits 
einander meift verbunden, oft fogar verwechfelt werben. In 
dieſen entgegengefegten Streben der Willen und Kräfte bes 
ruht aber nicht, wie viele unferer heutigen heibnifchen Pos 
Yitifer meinen, das Glück ober der Kortichritt einer Socie⸗ 

Katholif, Jahrg. XIV, Hft, IV: & 
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tät, und nichtig iR die Anſicht der Doxtrinäre, in gehoͤrig 
rafftnirtee Benutzung beider, ober aller widerfirebenden Kräfte 
die Garantie des Gleichgewichts zu befigen. Umgelkehrt, bie 
Garantie zum Streite und ber Revolution muß bort gefun 
den werben, wo man ſolche zwei moralifch feindliche Facto⸗ 
ren friedlich unter Einem Dache beherbergen zu Fonnen 
vermeint, Der bewaffnete Friedenszuſtaud ift Darum mm 
eine Folge bed fogenannten Syſtems bed Gleichgewichts 
uud weit über ihm, und ficherer fteht das wahre, nicht das 
illuſoriſche Spiten der Michtintervention. Doc; wir fehret 
von biefer Abfchweifung zu unferm Gegenſtand zuräd und 
fagen: wenn einmal irgendwo zwei moralifche Potenzen ge 
genfäglich vorhanden find, fo ſollen fle auch gefchieben ſeyn. 
Wie auch im Phyſiſchen wir dieſe Scheidung allınthalden 
finden, in folcher Weiſe, wie ſchon, um bei bem oben auge⸗ 
zogenen Beifpiele vom Laubblatte zu bleiben, an biefem durch 
bie Mittelrippe, als ben in ber Regel derbften und conf 
ftenteften Theil, meift genau bie Trennung gefchieht. 

Wie fich aus dem Beſagten ſchon ergiebt, findet biefed 
Dualitätöverhältniß und Geſetz it feier Art and Anwen⸗ 
dung, wenn bie Rebe iſt vom Berhäftniffe zwiſchen Kirche 
und Staat. Alle jene Srrthümer nämlich, bie wir eben ge 
rügt, Formen auch hier analog ſtatt finden, und finden ſich 
wirklich vor; alle einfchlägige Wahrheiten aber geben and 
hieher ihre Regel ab. Es giebt darum im Bereiche bed Irr⸗ 
thums eine (ſpiritualiſtiſch) pantheiſtiſche, materialiſtiſche, 
ſogenannt rationaliſtiſche, (deiſtiſche) ſchlechtempiriſche mad 
ſteptiſche Anſicht von dieſem Verhaͤltniß, welche ale eben ſ 
verſchieden, als fm Irrthum einig find. nen ſteht dae, 
was jebes von jenen einſeitig oder central irrigen Syſtenen 
Wahres it fich faßt, wie gefagt, als gleich wiele Geſebe 
gegenüber. Kirche und Staat aber an ſich bilden leine 
natürliche, ſondern nur eine kuuſtllche, zufällige, Feine not⸗ 
wendige, fordern eine freie Antitheſe. Ihre Einigung oder 
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Berührung if keine obſolute, amd ihre Geſchiedenheit und 
Kreunung feine nothwendige, Veide haben darum veuichier 
dene, heierogeue Sphaͤren, bie nur der Menſch und fein 
Wille in Verhaͤltniß ſetzt, weil fie beide ihn befreffen, und 
wenn gleich verfeljiebentlich ergreifen. Jedes non Beiden har 
für die Welt, und zwar einen umgefehrien Verlauf, weil, 
wie nicht zu laͤngnen, jeden auch eine andere Aufgabe zu⸗ 
fieht. — Wenn nun der Here fagt: weddite ergo quæ sunt 
Cesar, Casari, qua sunt Dei, Deo: fo hat er folglich 
damit nur ansgeſprochen, Daß nur Die friedlich geſchiedene, 
d. h. ungeörte Sicultaneitat jener zwei Lebenähälften im 
Menſchen, der geiftigen und leiblichen, religiöſen und yolis 
tifchen, bie gehörige Entwidelung und das gute Gedeihen 
des Ganzen möglich markt, 

Haben wir num in der Natur, wen gleich ganı fluͤch⸗ 
tig jene Manchfaltigkeit der Autitheſen erkannt; bietet und 
dad Mesıfchenleben bie Pintinomie jener zwei in ihm dich 
kund gebenden Machte dar: fo Finden wir fermer wie biefe 
Antinomie Spradye gewinnt, und zur Autilogie, in der Be 
Dentung als wortgewirnender Gegenfab, auf bie manch⸗ 
fachſte Weiſe, im jeder Zeit verſchieden ſich aͤberſetzt. 

Aus dem früher Geſagten geht num befonders hervor: 
moraliſche Autinomien fürb Feist mochwenbigeö, ſondern ein 
foried Erzeugniß; alle Verhaͤltaiſſe aber, bie in den Bereiche 
des freien Haswelnd Tiegen, können zu ſolchen Gegeuſatzen 
samgeftaltet und Deterierirt werten. So 5 B. wurde die 
ganze chriſtliche Menfchheit dort, wo bad Priscin Der Re⸗ 
formation Kingang fand, herausgeriſſen aus jenem Kinheith- 
verhaͤltniß und organifchen Verbande, in weldem der ganze 
Staat in ſich ſelber zus zu ſich ſtand, indem ſich Dusch ir 
ned falſche Woibidnalitatsprincp ein Gegenſatz bildete wi⸗ 
ſchen Regierenden uud Regierten, Vorſtehern und Umnterge⸗ 
Genen, wo nur due Geſchiedenheit beider fin modum ema- 
‚oe, wicht dualiai), ds Bennbe hürte = haben: 
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ſollen. So aber fdjieben fle ſich und der Unterſchied trat 
negativ hervor , und ed kam durch biefe Staaten felber in 
ihr Leben jenes fie zernagende doppelte Geſetz. Das ger 
manifche Reich z0g über. fih durch die Neformation eine 
Simde ded Falls und Zwieſpalts, die für die Staaten, faſt 
ohne Ausnahme, zur Exrbfünde warb. Da nun aber einmal 
diefe frühere Gefchiedenheit der Kräfte, Stufen und 
Stände, (welche baburch gebildet wurbe, daß vom geiſtigen 
Princip die Autorität und Einheit in das weltliche, und 
hier vom Gentrum biefelbe in die Glieder und Drgane über 
ging) verloren gegangen, eine Verſchiedenheit beiber 
ald Gegenfag fo weit fich geltend gemacht, daß von den 
Organen ald von ben Gewalten gehandelt wirb, inbem bie 
modernen Kammern eine fo merfwürbige Stellung den Für 
ften gegenüber angenommen Cinfofern nämlich man nod u 
ter Fürſten den Fatholifchen altgermanifchen Begriff feſt⸗ 
hart): fo mag nad) oben Gefagtem auch jetzt dadurch nur 
das Leben erfprießlich gedeihen, wenn beibe Theile ſich un 
geftört fortentwiceln, und ihren gegenfeitigen Einfluß nut 
dazu gebrauchen, nicht um fich zu hemmen, zu confundiret, 
ober gar zu unterbrüden; fondern ſich gegenfeitig in ihren 
competenten Sphären weiter zu bringen. | 
Halb freie, halb phyſiologiſche Antinomien finden wir 
ferner bei den Gefegen der Regierenden und ben Sitten ber 
Regierten einer, und den Gefegen der Negierenden und 
Sitten ber Regierten eined zweiten Volkes anderer Seits. Uber 
diefe Iebendigen Gegenfäge der Staatspolitik und Volksſitten 
zweier verfchiebener Bölfer aber, gehen noch hinaus bie law 
ten oder gedruckten Oppofitionen, bie Tärmvoller als bie 
febendigen, oft nicht im Produfte oder Nefultate, ſondern 
im Gegenſatze allein ihr Leben und Daſeyn haben, bei denen 
nicht ſelten das alte: dxpornrss looryreg gilt. 
Dieſe alle aber, Staats⸗ und Volks⸗/politiſche und 
ſittliche, Sprach⸗ und Schreibgegenſate find in jeder Zt 
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die nicht in einem totalen Chaos des. Bewußtſeyns ſich bes 
findet, charakteriftifch vorhanden, und darum gefchieden be 


merflich zu machen. Und darum, weil wir entfchieben ber . 


hanptet haben, daß nimmer jene einmal aufgegangenen Ges 
genfäße verwirrt und zufammengeworfen werben bürfen, ja 
son ihrer ferneren Auseinanderhaltung und Gefondertheit 
Die erfprießliche Entwidelung,, das Wohl in jedem Bereiche 
abhängt; fo ift eben auch das Leben felber Eigenthum und 
Erwerb von feinem allein. Beide zuſammen erit bilden das 
Leben ihrer Sphäre unb Zeit, über ihnen liegt dasſelbe, ihs 
nen felbft unfaßbar, und außer ihrer Gewalt; bad Nefultat 
ber Zeit, dad Lebendprobuft wird für die Ewigkeit, und in 
diefer niedergelegt. So werden benn unter anderem auch 
Staat und Kirche, die beibe für fich ein ganz gefchiebened 
Daſeyn haben, doch einft nicht gefchieden vor Gott im In⸗ 
dividuum ſich verantworten müflen, ein jedes nach feinem 
Beruf und Stand. 

Sollten wir nun aber eine Sprach⸗ und Schreibantis 
logie gegenwärtiger Zeit benamfen; fo bieten und eine folche 
3. B. die Wortführer des canonifchen Wächters, perfonificirt - 
in ihrem armfeligen Alerander Müller auf ber einen, 
und die hochherzigen Männer ver philofophifch»theologifchen 
Schule Frankreichs, fich centrirend in ihrem de fa Mens 
nais von der andern Seite dar. Wuͤnſcht ihr Antinomien 
organifcher Volksleben zu kennen, fo ergeben ſich euch 
felbe aus ber Parafellifirung des englifchen und ruffifchen 
Volkes. Wollt ihr yolitifche Antinomien zweier Staatetts 
mafjen befehen, fo gewährt dieß euch die nähere Vergleichung 
3. B. der nordbamerifanifchen Republik und der 
Staatenfyfteme. 

Diefe und andere Antimonien ber — naͤher zu 
beleuchten und zu entwickeln, zu zeigen wie und wo, bald 
hier bald dort das moraliſche Übergewicht ſey und der Vor⸗ 
zug, kann bier nicht unfere Abſicht feyn; noch weniger, oF 
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Staats⸗ ober politiſche Gegenſaͤde als folche zu. wuͤrdigen, 
ba dieſe religioſe Zeitſchrift ihxer Tendenz nach der Politik 
fremd iſt und bleiben muß. Doc; glauben wir; wird ed uw 
fern Leſern nicht unintereſſant ſeyn, wenn wir die eben aus 
der Gegenwart befagten Antinomien im Bezug auf Volle⸗ 
und Staatsleben vergleichsweife, und nach einzelnen Par 
thieen weiter auszufuͤhren, intereffante Situationen in beiben 
hervorzuheben fuchen, indem ſolche Zuſanemenſtellungen und? 
über die Zeit und deren religiöfe Bedurfuiſſe zu verſtaͤndigen 
ſehr geeignet find, 

Es iſt in der That merfwürbig, und finder feine theib 
weiſe Begreiflichkeit nur im Weltverhaͤltuiſſe, fo wie fer 
ganze Loͤſung und Nechtfertigung nım in bee göttlichen Pro 
videnz und Deren Anbetung, daß auch ber gute Gegenfat 
nie. faft in feiner Strenge realifirt wird I, ſondern ed iw 
mer fcheint, als wenn feine Verwirklichauug durch bie bik 
Antinomie erft gebrochen von ſtatten gehe. Wie foltee | 
aber auch anders ſeyn; iſt denn dies nicht das Gefet der 
Erlöſung und Reſtauration, mach welchem ber Gottesſohn 
ſelber, ver es gab und an ſich ſanctionirte, zuerſt Opfer ward, 
ehe er neues Leben geworden? In ber That, oft if and) 
bad Gute” für die zeitliche Welt zu ſchrof, zu gut, lauter 
und edel, als daß dieſelbe es im feiner Vollkommenheit far 
fen und behalten koͤnnte. Oft auch teitt das Gute init 
hellem Lichte, zu blendendem Kenerftrahle hervor, ald di 
die ſchwachen Weltgefäße der zeitlichen Menſchen im dieſer 

unverhülften Geftalt und ftreng markirtem Eharafter, det 
an überzeitliche Verhältniffe und ſolchen Urfprung mahnt, 
88 aufnehmen und ausprägen Könnten. Der Berufene weiß 
und Fennt oft felbft diefe Unfähigkeit der Welt ihm zu folgen, 


9 Wovon wir jedoch unbedingt bie Orden, den Mongchiem, als des 
ber Welt emtfrendeifle, am wenighen ihe zugaͤnglicht Giment du 
Ariflihen Lebens aucnehmen müffen. . 
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wenn auch uur heimlich vor Gott mb ſtill. Aher doch 
giebt er darum feinen höheren Charakter nicht auf, mit bem 
er einmal beffeibet ift, er Serliert fein Ziel, bie vorgeſetzte 
Tendenz nie aus dem Ange, indem er anerlennt wie feine 
Miſſion, nicht von ihm her, fondern von oben abftammenb, 
aud ihre Wirkung wicht durch ihn, fordern durch höhere 
Dermittelung hervorbringt. Solche fchroffe, anfcheinend 
fiaxre Charaktere, fo überfräftige Maturen find dann ben 
Felſen zu vergleichen, an benen nur bie wilde Brandung 
der Welt fcheitert, und fich zerfchlägt, Die aber nicht felber 
fchon den Hafen bilden, in beit has Seelen⸗ ober Wölfers 
fhiff vom ſturmbewegten Meere zur Ruhe einführt. Sie 
find die fcheinbar unfruchtbaren Zelfen, an benen ſich aber 
doch Wind und Wetter zum Schutze des gebauten Landes 
brechen. Und follen fie fruchtbar werben, fo müffen file erft 
untergehen unb verſchwinden, indem das milde Erdreich 
zuerſt in fanftem Mooſe ſich über fie hinzieht, und ihre herbe 
Natur mäßigt, erweicht, verdeckt und verwandelt; eine Ars 
beit und Frucht langer Zeit, wenn nach Winter und Sturm 
der Feld aufgehört hat, Feld zu ſeyn. Der Fels ift vor 
ſchwunden, er wiberfteht nicht mehr; Sturm und Wetter 
find gewichen, haben aufgehört über ihn hinzugehen. Und 
wenn nun beide Gegenfäbe erlofchen, dann erit fommt es 
zu einem, bem Guten entftehenden, wirffich erfolgreichen Pro: 
dukte. — Wir haben einmal auf Erden das zeitliche Geſetz 
ber Indifferenz, daß dad Gute nicht allein, und ald Gutes 
— englifch —, fondern daß ed nur durch Subjertion des 
Böfen, Mitigation der wilden ercentrifchen Natur — menſch⸗ 
ih — nach gewöhnfichem Laufe zu Stande Tommen foll. 
Mer verwürfe fo nicht, um wieder auf ein frühered Beifpiel 
zurücdzufommen, des Aler. Müllerd aufgeftellteö beöpotifch- 
ſerviles Verhältniß zwifchen Kirche und Staat, zum Nachs 
theile der erftern; und wer fünnte umgefehrt die volle Rea⸗ 
Iifirung der liberalseuergifchen Anfichten bed Avenir unter 
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unſern jetigen beſonders beutfchen Verhaͤltniſſen wände? 


Der Vergleich, den wir eben gezogen, paßt ganz hier 
auf. Sp tiefe und großartige Wahrheiten auch biefed 
Syſtem ber energifch für das Außere Wohl der Kirche ar 
griffenen Franzoſen in fich enthalten mag, fo ift doch bie 
Zeit viel zu unreif ober zu überreif für basfelbe, und umge 
fehrt verhält es fich eben fo mit dem Syſteme für die Zeit. 

Darum ift denn nur im einer beftimmten Mitte für und 
ein erträgliche® Loos, etwa im jener, welche Gonflantin 
(Vita Const,. IV. 25) ausgefprochen, als er gefagt: Vos 
quidem in iis qua intra ecclesiam sunt, episcopi estis 
Ego vero in iis qua extra geruntur, episcopus a Deo 
sum copstitutus. Haben demnach geiflliche und politiſche 
Suprematie einen Grumd in Gott, fo iſt Doch bas Bereich 
ihrer Wirkfamfeit ein eben fo fpeciell gefchiebenes, als der 
Grund Beider Einer if. Während die Kirche und ihre 
Borfteher nach innen, dem Geifte zugewandt, ihre Thaͤtigkeit 
und Wirkfamfeit richten, und audgerüftet mit ber Gnade 
des Himmeld, dieſe in den Sacramenten über bie Seele 
ausgießen, und ihnen zufteht, dieſe Gnabenfpende nad Art 
und Weife zu regeln I; fo liegt dem Staate ob, das leib⸗ 





9 Gefept, die Kirche, refp. ihr Vorßand, beficht darauf, wie fie ſeit 
vielen Sahrhunderten daranf befanden, daß die Kircentanfe alt 
Norm feftzufepen ſey, nur den Zall, wo das Leben bes Kindes Ge⸗ 
fahr leider, ausgenommen, fo flieht es keineswegs bem Gtaale I 
diefer lirchlichen Anordnung entgegenzutreten und entgegengrfehte Ve⸗ 
Simmungen gu treffen. Der Etaat mag immer feine Maafregein 
ergreifen (was aber bei der natürlichen Kiebe der Eltern, umd bel 
der fiets woransinfependen Worforge derer, die die Sacramenie ver⸗ 
walten, zum mindefien ganz unndthig feinen muß) daß in ben and 
von der Kirche erceptirten Zällen das Leben und bie Geſundheit des 
Kindes nicht unnbthig auf das Spiel gefept werde, — aber der 
Etaat hat fein Recht, um etwaige Mißbraͤnche zu verhüten, bie 
Otegel der Kirche zu bekaͤmpfen. Wo dieß geſchieht, da äußert der 
©taat eine Rumaßung, welcher die Lirde kraͤftig die pipe bieten am: 
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Tide Wohl, zunaͤchſt bie Proviflon des Lebens zu beforgen, 
als Hüter und Schuͤtzer des zeitlichen Lebens. 

Wie aber durch das Eommercium zwifchen Seele unb 
Leib verfchiebene Berhältniffe beider möglich find; alfo kann 
auch hier Diefer Verkehr der beiden Gewalten unter allen 
friedlichen und feindlichen Combinationen ftatt finden. Es 
kann bald der Geift, bald der Leib ſchwach; bald der Geift, 
bafd ber Leib ſtark und übermäcdhtig feyn. Jedes von beiden 
aber wirft und leidet nach feinem eigenen Geſetze. Wenn 
num in einem Gonflifte der materiellen Staatsmacht mit der 
geiftigen Macht der Kirche, erſtere fich letzter gegenüber 
feindfich benehmen wollte, fo dürfte die Kirche nur der Ges 
walt (force) weichen, im Falle, wo ihre Gefinnung, ihr 
Leben durch Beſtimmung bed Staates gefährbet werben ſollte. 
Da mag fie in einem Staate wohl zuweilen das Opfer bed 
Defpotismus werden, nie aber Sklavin deffen, ber fie uns 
terjocht. Vaincre ou mourir. — Dadfelbe gilt aber auch 
umgekehrt. Sollten Kirchenvorfteher; über Staatsverhältniffe 
eine Gewalt ſich anmaßen, die ihnen nicht zufommt (was 
übrigens, beiläuftg bemerkt, bei dem jegigen Weltfchwung 
am wenigften zu fürchten wäre), fo ift der Staat befugt 
Alles aufzubieten, um wieber in feine Rechte einzutreten. 

Weil aber im fteten Schwunge ber Welt die Mitte nie, 


Wahrlich, was folte aus der Kirhe und ihrem Wirken werden, 
wenn der Staat, die Ausübung einer Seſundheitspolizei vorfchüpend, 
ſolche und andere Firdlihe Anordnungen, z. B. Safe r Kirchen- 
beſuch ıc. willkührlich beſchraͤnken dürfte? 

Der hier beregten Frage ſcheint auch die Schrift des Hmm. Dr. 
Binterim über die Haustaufe ıc, ihre Entfiefung zu verdanken, 
und es muß um fo mehr befremden, wie fogar sin katholiſcher Geiſt⸗ 
Tier, der Pfarrer in Barmen, gegen Hrn, Dr. B. auftreten, und 
fi) zum Handlanger bes Staates in diefer Sache anbieten konnte. 
Die Sprache jenes Prieſters Ifi fo gemein, bie Sache fo faul, feine 
Waffe fo roßig und abgenupt, daß die von gewiſſen Leuten gehoffte 
Wirkung ſicher verfehlt iß. 
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Frommen bes fatholifchen Glaubens. Man hat der Fir 
forge mancher Regenten in diefen Beziehungen oft Gerechtigkeit 
widerfahren Laffen ; man follte dabei aber auch nie vergefien 
das Mangelnde aufzudecken, um fo mehr, ald nur bie gan 
Wahrheit nügen Tann. 

«inter die Beitimmungen bed Staated, welche hemmen 
in das freie Wirken der Kirche eingreifen, gehört Die, welche 
bie freie Verbindung mit Rom, dem Gentrum ber Chri⸗ 
fienheit,. flört. I) Nur durch biefen gemeinfamen Mitte: 
punkt, den Pabſt, in welchem die über Die Erbe zerftrenten 
Glieder nach einer feſtgeſetzten Rangordnung zufammentrei 
fen, ann bie Fatholifche Kirche Sie nöthige Einheit im 
Glauben und in der Berfaffung behalten. Leidet die Ber 
bindung mit diefem Gentrum eine Beichränfung oder Unter 
brechung in einem Lande, fo fommt der Glaube und die 
firchliche Berfaffung der katholiſchen Bewohner dadurch meht 
ober minder it Gefahr. Ad hanc (romanam) ecclesiam 
: mecesse est omnem convenire ecclesiam. Iren. 

„Die Stimme der Bifchdfe an ihre Diözeſanen ſollte 
ebenfalls frei feyn, aber fie wird dadurch bebingt und ge⸗ 
bunden , daß bifchöfliche Ausfchreiben nicht felten ber pro⸗ 
fanen Kritit unkirchlicher Beamten unterliegen müffen. Hir⸗ 
tenbriefe, Faftenmandate, Ankündigungen’ einer kirchlichen 
Feier ıc. gelangen erſt nach fcharfer Jnſpection, oft nad 
bitteren Befchränkungen an ihr Ziel. Aber, fo fagt mad, 
wir müffen und ficher ftellen, daß yon den bifchöflichen Eu 
tien Feine Anordnungen getroffen, keine Satungen verbrei— 
tet werben, welche mit ven Geſetzen und Zwecken bes Stan 
ted im Widerſpruch fliehen. Run, fichert euch immer gegen 
etwaige Anmaßungen ıc. ber kirchlichen Behörden; im De 
fige aller Außeren Gewalt könnt ihr ohnehin wicht daran ge⸗ 





© Diefe, fo wie die folgende Beſchraͤnkung erleidet die katholiſche SUP 
in mehreren , ſegar reintatholiſchen Staaten. 
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hindert werben. Aber wer giebt euch das Recht, das freie 
Wirken der gefeblichen Firchlichen Behörde im vorans vor 
euern Richterſtuhl zu ziehen, und zu beſtimmen, welche firdhs 
liche Anordnungen und in wie fern fie zusnlaffen ſeyen? 
Und hätte die Kirche nicht dasfelbe Recht zu fordern, daß 
fein Geſetz, Fein Minifterialrefeript oder feine Regierungss 
verfügung publicirt werde, bevor ihr „placet? erfolgt fen? 

Was in der lebten Zeit oft Staat und Kirche übers 
haupt in Widerſpruch brachte, ift die Ehe. Die Ehe ift, 
nach einer höhern, würdigeren Anficht, Fein blofer Contract, 
fie ift vielmehr, begründet in dem in ber ganzen Natur vors 
findlichen Gegenfaße der Gefchlechter, eine Einigung, welche 
eine Gemeinfchaft aller Törperlichen und geiftigen Lebensver⸗ 
hältniffe ftiftet. Der Staat hat fo das Recht wie die Pflicht 
für das äußere Wohl der Eheleute Fürforge zu treffen; 
— trifft er aber Beltimmungen, welche das geiftige Wohl der 
Eheleute angehen, und mit deßfallfigen Gefegen der Kirche nidjt 
im Einflange ftehen, fo tritt er offenbar aus den Schran⸗ 
fen feiner Befugniß. Freilich muß dem Staate 3. B. auch 
bie fittliche, veligiöfe Erziehung der Tugend am Herzen lie 
gen. Aber ein Staat, in welchem verfchiebene Befenntniffe 
der hriftfichen Religion auf gleiche Weiſe beſtehen und ges 
Dulbet werben, muß ed dem Gewiffen der einzelnen Staatös 
bürger und ben Bellimmungen ber Gonfeffion überlaffen 
in welchem Belenntniffe die Kinder zu erziehen find. Un⸗ 
befugt handelt ver Staat fon, wenn er irgend eine aus⸗ 
gleichende Beftimmung darin treffen will. Aber eingreifend 
in die Gewifjensfreiheit ift ed, wenn der Staat die Kinder 
gemifchter Ehen nur in einer ber beſtehenden Gonfefftonen 
zu erziehen befiehlt. Warum follte er dieß nicht dem moras 
liſchen Einfluffe überlaffen, den die Religion auf Die Herzen 
übt? Es verfteht ſich, daß er befugt und verpflichtet ift, 
alle ungebührlichen und gewaltfamen Cinmifchungen 
der Kirchendiener zu. verhindern und zu ahnden. 





„Bekanuilich follen in unferm Staate die Amber ge 
wiiſchter Ehen ber Confeſſion bed Vaters folgen, was ind 


von faft auöfchliepfich proteſtantiſchen Beamten angefültet 
katholiſchen Gegenben fehr erfolgreich für ben Pretekautk 


mus if. Aber auch diejenigen Tatholifchen Männer, wid 


ihre Kinder in der Eonfeflion der protefkantifchen Braut m 
giehen laſſen wollen, follen mit dem nöthigen Scheine an da 
Hfarrer der Vraut zur Einſegnung entlaflen werden. Ja, 
fogar Kathelifen, weldye geſchiedene Proteſtanten ehelichen 
wollen, erhalten ohne weiters vom weltlichen Regimen Di 
Befugniß, vom proteftantifchen Prediger ſich copuliren g 
Saffen, obſchon ſolchen Ehen Eatholifcher Seits ein verrich 
tenbed Hinderniß im Wege ſteht. Wie aber ein Staat wi 
auf die Ertheilung fogenannter Proclamationsſcheine bringe 
kaun, da er felbft die Hinderniſſe, zu beren Aufpdeckung dit 
Prociamationen geſchehen, nicht beachtet, iſt unerllaͤrhan 
Bei der zarteſten Schonung und Umſicht koͤnuen ed, MM 
foldyen Umſtaͤnden, bie katholiſchen Geiſtlichen, bie ihrer # 
wigften Überzeugung unb heiligften Pflicht treu bleiben, nich 
vermeiden ſich unaugenehmen Colliſtonen und Chifanen au⸗ 
zuſetzen. Aber fie werben lieber Alles dulden, als eine I 
vrbrrang, bie mit ihrem heiligen Glauben aufs innigſte W 
fammenhäugt, und welche die Kirche nie menfchlichen Kid 
Fichten aufepfern wird, verleken ober verläugnen. 
ſolche Auordnung iſt die, daß ein kacholiſcher Vater MM 
eine katholiſche Mutter die Kinder in derjenigen Confcſſen 
zu erziehen haben, welche allein die Sicherheit bed Hal) 
giebt, d. h. im der Fatholifchen Kirche. Die Kirche brauch 
dazı Feine Außere Zwangemittel, die ihrer unwaͤrdig waͤren, 
aber fie verpfüchtet alle ihre Glieder im Gewiſſen Bay — 
und wer kann ihr weigern, daß fie bie ihr Ungchorſauca 
auch als ſolche Sehandelt ? | 
vn Staat, in dem verſchiedene Confeſſſonen arben e⸗ 
nander wohnen, darf keine Partei nehmen. Sie EStaað⸗ 
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bürger, won welcher Coufeſſien fie auch ſeyen, haben ceeto- 
ris paribus, ein gleiches Recht auf die Berwaltung oͤffent⸗ 
Iicher Amter; — und jeder Würbeträger und Beamte des 
Staated, vom Fürften an, welcher ſich im Junern und für 
feine Perfon zu einer Coufeſſion noch fo eifrig bekennen mag, 
hat, mit Bezug auf die Lintergebenen und Berwalteten, keine 
Eonfeffion. Wenn es nun auch gerabe nicht ald Parteilichfeit 
gegen die Katholifen erfiheinen dürfte, fo if ed doch aufs. 
fallend, daß nidyt felten bie oberſten Staatöbeamten aus⸗ 
fehließlich ber proteſtautiſchen Eonfellion angehören, und daß 
im Militär, an den Landeöregierungen und fa an allen 
hödften Stellen verhältnigmäßig wenige Katholiken befördert 
werben. Dabei werden Stellen, die von Katholiken werfehen 
werben müffen, fehr oft wit folchen beſetzt, die ſich zum 
Indifferentismus hinneigen oder gerne auf beiden Schultern . 
tragen, was nicht geeignet iſt das Vertrauen der Katholiken 
zu bem betreffenden Behörden zu begründen. Beunruhigen 
muß aber gar die Einrichtung, wenn beim Militäe wohls 
befoldete proteftantifche Prediger, Doch Feine Fatholifche Geiſt⸗ 
lichen angeftellt, ja, die dem Baterlande dienenden katholiſchen 
Soldaten oft zum proteftantifcgen Cultus hingezogen, fogar 
zuweilen mit Bibeln und pietiſtiſchen Schriftchen verfehen 
werben. Sollte der Fatholifche Soldat weniger das Beduͤrf⸗ 
niß eines eigenen Seelforgerd haben, ald der proteftanteiche? 
Dem wiberftreitet ficher die Erfahrung. Die katholiſchen 
Pfarrgeiſtlichen erfahren es allzuſehe, wie ihre Pfarrkinder, 
wenn ſie nach beendigter Dienſtzeit in bie buͤrgerliche Ges 
ſellſchaft zurücktreten, in religieſer und ſittlicher Hinſicht mei⸗ 
ſtens verwildert ſind. Es iſt nichts Ungewöhnliches, daß 
Diefelben in ben Jahren ihrer Dienſtzeit gar nicht beichten 
und communiciren. Welche Folgen fürs bürgerliche und 
kirchliche Leben dieſe ſittliche Vernachlaͤßigung des katholiſchen 
Soldaten haben muͤſe, laͤßt ſich leicht ermeſſen. Es wäre 
baber ſchon im Jutereſſe bed Gemeinwohls, uud alſo 
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Staates, zu wänfchen, daß den proteftantifchen wie katho⸗ 
Yifchen Soldaten eine genaue feelforgliche Pflege zu Theil 
würde. 

„Soll die Erziehung der Sugend in Wahrheit den Ru 
men verdienen, fo muß fie den ganzen jungen Menſchen er⸗ 
faffen, alfo auch feinen religiöfen Bebürfniffen genügend abhel⸗ 
fen. Die Schule muß daher dem Einfluſſe der Religion 
reſp. der Kirche vollfonnmen geöffnet fepn. Ohne bie tv 
giöſe Bildung des Kindes kann dasſelbe wohl mit ein 
Maffe von Kenntniffen bereichert, aber nicht eigentlich zum 
, Menfchen erzogen und in feiner menfchlichen Würde vervol 
kommnet werben. Welche Früchte aber die in der Schule gr 

fammelten Kenntniffe bei einem in religiöfer Hinſicht vr 
nachläßigten Herzen bringen, davon zeugen unzählige Ber 
fpiele aus allen, befonder® aus unfern Zeiten. Oder wir 
den wohl jene Schwindelföpfe, welche in unfern Tagen ball 
bier balb dort das Volk aufregen, und gegen Kirdie und 
Staat beclamiren, würden fie wohl denfelben verderblichen 
Gebrauch von ihren vielen ober wenigen Kenntnifen ge 
macht haben, wenn bie Religion des Friedens, der Liebe und 
des gläubigen Gehorſams in ihren Herzen Wurzel gefaßt 
hätte? O ficher, Auftritte von Wuth und wahnfinniger Em 
pörung, wie wir fie fahen, hätten dann nie in unſemn 
Deutſchland Statt finden können; fie find Ausgeburten W 
ner antichriftlichen Geiſtesbildung. 

„Bon diefer Seite her gehörte der Schulunterricht noth⸗ 
wendig unter ben Einfluß der Kirche und ihrer Vorſteher— 
Aber die Schulen find zu fehr der Anfficht der geiſtlichen 
Oberbehörden entrüct, und oft ganz unter die Keitung eine! 
Regierung geftellt, welche bei weitem zum größten heile 
aus Proteftanten: zufammengefeßt if. Daher it es fein 
Wunder, wenn nicht felten der Fall eintritt, daß der Geil 
liche in feinen Anordnungen in der Schule bei biefer at 
haltenden Wiverftand und bei den geiftlichen Behörden Feine 
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Hilfe ſindet. Auch iſt bin und wieder das Streben nicht zu 
verkennen, gemiſchte oder ganz katholiſche Anſtalten unter 
den Einfluß ber Proteſtanten zu bringes, während oft von 
Schulanftalten in Orten, in welchen die Proteflanten bie 
Mehrzahl bilden, Fatholifche Lehrer forgfältig ferne gehalten 
werden, obfchon die Katholiken zur Erhaltung derſelben eben, 
falls pro rata contribuiren müffen. Die proteftantifche To⸗ 
Ietanz, die von ben Spiegelfechteen der Parthei in alle Welt 
mit vollen Baren auspofaunt wird, wirft in folchen Fällen 
ihre Maske ab, und der angeblidye Grundfat bed Mittelals 
terd, dem Stärteren dad Recht zu vindiciren, wird von Den 
Toleramghefden nicht felten verwirklicht. 

„An ein Neutralifiren der Schulen iſt nicht zu denken. 
Gaͤbe es wirkfich indifferente Schulen, fo wuͤrde fchon biefer 
ihr Charakter dem‘ Ehriftenthume verberblich ſeyn, vielleicht 
verberblicher,, ald wären fie entfchieben proteftantifche. Nur * 
auf pofitivem Glauben kann ein folided Gebäude der Sitt⸗ 
Lichfeit errichtet werben. Die Kirche muß daher, mit Rücs 
ficht auf die Schulen, wieder im ihre Rechte treten, wenn 
die heranwachfende Generation nicht ihr und dem Staate 
zugleich verberblich und entfrembet werben fol. Unglückſe⸗ 
fige Berblendung, zu glauben, ein Herz ohne moralifche 
Kraft könne die Stüge bed Throned, das Heil des —— 
ſeyn! 

Die katholiſche Kirche verlangt mm, daß ihr Wirlunge⸗ 
kreis nicht geſchmählert und geſtört werde. Sie will nicht 
in fremde Gebiete eingreifen, erwartet aber auch, wie billig, 
daß ihr, in ihrem Einwirken auf diejenigen, die ſich öffent⸗ 
lich zu ihr bekennen, keine Hinderniſſe in den Weg gelegt, 
keine Schranken geſetzt werden. Es iſt indeß eine traurige 
und fuͤr die Moralität unſerer Zeit ſehr unguünſtig zeugende 
Erfahrung, daß man unfere Kirche ohne Aufhören der Ans 
maßung und unbefugten Einmifchung befchuldigt, während 
man ihr in ihrem eigenen Kreiſe feine freie Bewegung, “ 
Katholif, Jahrg. XIV. Hft. IV, 5 


ſchweige ein Austreten in ein frembeö Gebiet geſtattet. Ber 
drehungen, Berläumbungen und Lügen waren übrigens von 
jeher die Waffen, ik denen mangegen bad Reich der Walk 
heit anlämpfte, und unter Drud und Verfolgung if befannt 
lich eben dieſes Reich groß und blühenb geworben. Diefed 
Scidfal wird eben fo fehr bis au's Ende der Tage Antheil 
der Kirche bed Sohnes Gottes bleiben, als die Berheifung 
Jeſu, daß Er bei ihr. Heien und fletd gegen bie Pforten 
der Hölle fie ſichern werde. Es that indeß Noah, daß mr 
gendwo das wahre Sachverhältniß verſchwiegen werbe. Mar 
mag immer rühmen und hervorheben, mas rühmendwerti 
ift, man hüte fich aber, mit erniebrigenber Lobhndelei die 
Schattenfeite zw äbertünchen, und bie Mängel uud das Feh⸗ 
leube zu verbergen. Dann wird ed gewiß wit manchen, 
was die Billigfeit zu wänfchen übrig läßt, beffer, ober we 
nigftend ben Katholifen der Hohn erfpart werben zu böfem 
Spiele gute Miene zu machen I 


9 Du folgen Betrachtumgen geben mie. noch mancherlei Erſcheinengn 
Veranlaſſung, die pwar nicht alle von deſonderem Belang find, eher 
doch das Uebergewicht oder die Begunfigung einer Partei beiunte. 
©o babe ich unter Anderm anf Ordensverleidungen, fo wert 
biefe an id mir werihvol erſcheinen, acht gegeben. Es findet Ad M 
gewoͤhnlich eine Menge mit Orden befhenkter Prediger, während zu 
faß nie den Namen eines diefer Anszeichnung würdig gehaltenen le⸗ 
tholifchen Eeelforgers liest. Und doch ließen fi) mande im Walt 
ergrante, und um Staat umd Kirche verdiente katholiſche Geiflidt 
nambaft machen Man hört von reifen Unterkübungen, bie pei® 
Bantifgen Gemeinden oder Pfarrern gu Thell werden, während wel 
dürftigere katholiſde wenig oder gar nichts erhalten. ten Hirten 
weiß, wie zelotiſche Prediger ungeahmdet auf bie Kathelilen Kim 
und Iosfahren, während ber Mund katholiſcher Geißlichen hart MP 
ſchloſſen, ihre lelfeße Gegenwehr übel aufgenommen, oft bitter gab" 
bet wird. Gewiſſer anderer, ziemlich ofigemein werbreiteter Gert 
nit zu gedenfen. Dergleichen Data deweiſen daß Zakranmmdl® | 
parteilichleit in manchen Gegenden bis date mod) unter Die femme 
Wünfde gezählt werden müden. 
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"Diefe Bemerfungen, bie ich Ihren mittheile, yaflen mehr 
ober weniger anf das jetzige Verhaͤltniß der Tatholifchen 
Kirche zu manchen deutfchen Staaten. Sie kennen mich 
als einen Freund echter chriſtlicher Toleranz, naͤmlich jener, 
welche mit der warmen Liebe bed Samariterd frember Noth 
gerne beifpringt, ohne das heilige Unterpfand des Herzens; 
den göttlichen Glauben, fremden Anfichten aufopfern zw 
wollen. Sch bemerfe dieß, weil heut zu Tage mit dem Worte 
v Toleranz» von Indifferentiſten, Sektirern, Rationaliften ıc. 
der ſchaͤndlichſte Mißbraudy getrieben wird, alfo, baß ein 
glänbiger Chrift, ohne fich zu verbächtigen, faum des Wors 
ted fich bedienen darf. Die Teitende NAbficht beim Nieder⸗ 
fchreiben war, Ihnen bemerklich zu machen, wie bie fathos 
fifche Kirche in folchen Ländern, die man ſonſt wegen ihres 
Glůͤckes vielleicht mit Recht beneidet, hoch nicht in al ihre 
Rechte getreten ift, und wie ed ben würdigen Kirchenvor⸗ 
ftehern nicht immer zur Laſt gelegt werben Tann, wenn bie 
heil. Zwede ver Kirche Jeſu zuweilen geftört oder verfehlt 
werben. Es ift zwar leider! zu wahr, daß einige Bifchöfe 
unferer Zeit fehr große Rachgiebigkeit beiviefen und dem 
Staate mehr eingeräumt haben, als ihm feiner Stellung 
nach zukam. Dagegen lieferten auch andere geiftliche Obers 
behörben ben Beweis einer heidenmüthigen Stanbhaftigfeit 
in Vertheidigung der Rechte ber Kirche, und das ſtille Wir⸗ 
fen wieder anderer würdiger Oberhirten in bemfelben gläus 
bigen Sinne hat zum Theil ſchon feine Früchte getragen. 


»Strenge gefchieden ihrem Weſen nach, follen Kirche 
und Staat dennoch eigentlich Hand in Hand gehen, und 
eine Gewalt die andere nie in ihren Zweden hemmen, wohl 
aber, wo ed gefchehen Tann, fich zu unterflügen ſuchen. 
&o nur kann Kriede nnd Gemeinwohl in hriftlichen Staas 
ten begründet werben. Der fonft berüchtigte Febronius fpricht 
in diefer Hinficht in feinem „Mieberrufe fo ſchon daß ich 

5 


8 
deſſen Worte ald Schlagworte hieher ſetzen kaun: Finaliter 


judico, curandum onmĩ legitimo ac meliore modo, ut 

pax et concordia inter eccleiam ac rempublicam perpe- 

tuo relineatur, atque adeo, quoad fides et religionis jura 

patiuniur, vitandas esse ocasiones offensionum , unde et 

dissidia oriri et gravia mala in relegionis detrimentum 

_ timeri possent. 

Ihr Kreund 

Kaprepıxog.“ 


Nachdem wir nun bdiefe Schilderung vernommen, web 
len wir auch bad Verhältniß ded norbamerifanifchen Staatt 
zur Kirche darftellen. Hier aber ift die Antinomie zu ein 
folchen Heteronomie geartet, in welcher beide fich fonft gegen 
feitig haftende Potenzen, Kirche und Staat, nie ſich treffen 
derart, daß dieſe Heteronomie in ein Verhältniß der Anomie 
beider zueinander übergegangen ift. Der Stäat iſt religion 
(08 geworden, wie feiner; und die Kirche ſtaatsfrei, wie 
auch Feine die Sonne mehr befcheint. Wir haben zwar it 
Frankreich gehört la loi (l’etat, est athee; aber damit war 
ed nicht fo gemeint, ald wenn beibe (Kirche und Gtaal) 
nichts mit einander zu thun hätten. Dieß follte nur heißen 
das Geſetz, der Staat ift gegen die Kirche: der Atheiemus 
nämlich ift der Intolerantismus ſelbſt. Ganz andre Urſa⸗ 
hen und Umftände haben aber jenes Verhältnig in Amerika 
erzeugt, die wir hier nicht entwiceln Tonnen. Nur binden 
ten wollen wir darauf, daß jener Welttheil, als der am 
jüngften polizirte, und zu Staaten gekommene Theil der 
Erde, auch am meiften unter dem Cinfluffe der neuen zeit 
(dieß gilt bei Sübamerifa aus andern Gründen nicht in 
dem Maße, wie vom Norden) fich geftaltet, und am ange 
meffenften den Forderungen und bem innern Leben derſelben, 
im Guten wie im Böfen, oft ſich ſelbſt unbewußt, feine Aus 
‚bildung erhielt; darum aber auch am reinjten im Guten WIE 
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im Böfeit bie Zeit andbrüct,, in der er entſtand und ber er 
angehört.‘ Unfre alten Monarchien bed Kontinented aber, 
verwachfen mit dem mittelalterlichen Fatholifchen Prinzip, 
fönnen, wenn fie ed ald Glaube negiren, fich von ihm 
nur Iosfagen, indem fie ald Feinde und Gegner beffelben 
auftreten. — Der alte Befannte, der feinen Freund fpäter 
ignoriren, — wir fagen lange noch nicht haffen ober verfols 
gen — will, kann dieß nur thun als beffen Feind. Wähs 
renb dem jene, bie nie Freundfchaft auf Leben und Tod 
früher mit einander gefchloffen hatten, durch den Mangel 
ober Unterlaß des gegenfeitigen Berfehred nicht? weniger 
als Keindfchaft an den Tag geben. — Jenes aber war in 
Amerifa früher nicht der Fall, und darum befteht auch bie 
Trermung von Kirche und Staat eher in Liebe als in Haß. 

Was thut nun, wollen wir zuerft fragen, Nordamerika 
für bie Kirche? Es thut nichts; und damit im Grunde 
Altes, oder body gar viel. Denn weſſen bebürfte die Kirche 
auffer fich -felber, weil in ihr ja Gott ift als Gründer, 
Lenfer und Schäger? Der Staat zahlt in der Regel nichts; 
Armuth iſt aMdort fat überall dad Loos der katholiſchen So⸗ 
zietät. Die hölzernen Kelche erneuern fich bald, nnd bie 
goldenen Priefter fehleh meift auch zu ihnen nicht. Bifchöfe 
verkehren frei, wie ihr findliched Herz es erheifcht, mit dem 
großen Bater in Rom;-Bisthämer find frei, wie die Kirche 
fie ordnet, entſtehen und mehren fich durch Gottes Hand, 
zahllos bald wie ber Same Abrahams. Die Unterrichtsans 
falten von Seite des Staates find, wie nicht anders mög⸗ 
Lich, meift ſchlecht. Die: Kirche errichtet auch folche, welche 
oft den übrigen vorftchen und mit Segen gebeihen. Wie: 
folten auch die Anftalten des Staates nur irgend eine ers 
quickliche Ausficht gewähren können, und bie Erziehung 
namentlich in "ihnen Fortgang haben, ba ber erziehende 
Staat felbft feine Religion hat, auf welcher allein doch alle 
Erziehung beruht? Da bie Religion ſtets die Grunhf--- 


70 


derſelben bleiben muß, wenn nicht andy in deutſchen, fraw 
zoͤſiſchen und fchweizeriichen Inſtituten ſchon vielfach gepfleg- 
ter Raturaliöm in ihre Stelle treten fol; fo ift begreiflich, 
daß in Norbamerifa, dem Lande wo der Staat, dem ti 
mifchsheidnifchen ähnlich, alle Gotteöwerchrung (Götter und 
Goͤtzen) duldet, und felbe gleichfam in feiner koswopolitiſchen 
Tendenz fi aſſimilirt, — daß in Amerika, fagen wir, bie 
Erziehung jeder befonderen Religion überlaffen wird, bie 
Erziehung aber, weldye vom Staate ſelbſt ausginge, durch 
ihn gegeben würde, nur, feiner Natur gemäß, realiflifcdk, 
materielle Dreffur bezwecken kann. Weil aber nur jene Eine 
Religion eigentlich erziehen kann, welche die Baſis der Er 
ziehung zu ihrer Baſis befigt, jene Eine Autorität hat, 
auf derfelben beruht, und fiepredigt, von welcher 
zugleich alle wahre Religion unb Erziehung ausgeht, ei 
. Autorität, wie fie in ihrer aftiven Thaͤtigkeit oder Leben 
bigfeit auffee der Kirche Niemand aufweiſen Tann: darum 
{ft e8 auch begreiflich, wie nur bie Fathofifchen Erziehung® 
anftalten fich bleibenden Fortgang und Erfolg allda vr 
fprechen Tonnen. 

Noch mehr, wir fehen Norbamerifa ale das Land a 
wo eben durch bie Realifirung biefer neuen böfen und gut 
Freiheit, in der jedes religiöfe Bekenntniß ungeftört ſich ge 
ftalten, entwideln und bewähren kann, die Borfehung eine 
Scauplag eröffnet hat für bie reine, freie Entwidelung 
des Proteftantism und ded Katholiciem, in der beſonderen 
Mobiftcation als deffen Gegner, d. h. zugleich in der goͤlt⸗ 
Tichen Miſſion und Kraft ihm zu tigen. Wir betrachten 
Nordamerika ald die Erbe, wo fich ein Grab für ben Pro⸗ 
teftantiöm bereitet, welches ihm in Europa, weil die Staat 
politik in ihrem fabilen, erhaltenden Interefje jede weiter? 
Entwidelung beöfelben hemmen muß, nicht leicht auf natur⸗ 
lichem, fondern nur auffergewöhnlichem Wege, durch neu 
"üdteitte und Belchrungen der Staatsmacht felber un? 





71 


(hrer Inhaber zu Theil werben koͤnnte. Hat alſo, ſagen 
wir, des Proteſtantism zwei ihn haltende Grundlagen: 1. 
ſeine Verwandſchaft mit dem nenen Geiſte der neuen Zeit, 
2. feine Verbruͤderung mit ber Staatögewalt; fo muß er 
auch durch beide bekampft werben, durch beide zugleich feinen 
Untergang finden, dort in Amerika natärlid und allmählig, 
bier in der Hauptwirkung kuͤnſtlich und mit Zwang, wie 
er entitanden war. In Amerika alfo wirb ber Proteftantiem 
als falſcher Glaube, und in Europa als falfches Leben, in 
specie Staatöleben zu Ende gehen. Der Haube ift frei für 
bas Gewiffen, darum geht hierin ber Jerthum in Amerika 
frieblich zu Grabe; der Staat aber hat Gewalt, darum Teibet 
fein, des Proteftautism Ende auch in Europa Zwang. Das 
sans. ergibt fich bie hohe Bedeutung, bie Amerifa für den 
Katholicismus hatz ald dad Land, wo Gott feine Wunder 
und Offenbarung, und bie Religion ihren Sieg auf eine 
andere als die fonft gewöhnliche, wir möchten fagen auf 
eine natixliche Weiſe bewähren wirb. Ratürlich fügen wir 
darum, weil und ber Weg. der Vorſehung in jenem Lande fo 
klar vor Augen zu liegen fcheint; während uns zu bemfelben 
Meſultate in Enropa nod) Feine Ausſicht, ober gar Hoffnung 
fich zeigt. 
Wie Tertullian aus bem gewöhnlichen Sprachgebrauche 
ber Seiben, Deus, nicht Dii zu fagen, ein Argument gegen 
fie mit Recht erſchloß, ald ein testimonium animz natu- 
xaliter christiane; fo muß man aud; won Amerifa ſagen, 
Daß ſich da, entfernt von allem politifchen Einfluffe, kund 
gebe aus dem natürlichen Gefühle. fo vieler Proteftanten, 
daß der Chriſt feiner Natur nad) Fathofifch, und nur als 
Katholit wahrer Chriſt fey; bie Fatholifche Seele allein. wahrs 
haft chriftlich ‚deufe und handle, und umgefehrt. Dort, in 
Amerifa hat der feinem Urfprung nach lokale Proteſtantis⸗ 
mus, indem er ſich vom Orte feiner Geburt entfernt, auch 
zugleich alle jene hiftorifchen Reminiscenzen eingebüßt, "| 
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ihm, dem Katholieiſm gegencber, noch elinen poſttiven 
Scheingehalt gaben, und geben ſallten. Inder neuen Welt 
ſteht der Proteſtantism nadt, ald Lehre oder Glaube da, 
und beide, letzte find, Cwie für alle häretifche Confefjionen 
indgemein dieß gilt) fern von dem Boben, auf dem fie fih 
örtlich ausgeprägt hatten, nun alles Inhalts beraubt. Der 
proteftantifche Menſch fbeht allein da, auf ſich beichränft, 
fern von der Muttergenoffenfihaft, in der er ſich zu feinem 
Glauben herangebildet. Da aber einmal ber Glaube der 
Proteſtanten, mangeld hiftorifcher Grundlage nicht ſtabil 
bleiben kann, fonbern ſich zu feinem Nihilismus fortentwideln 
muß, fo bildet den auffallendſten Eontraft mit ihm die ewig 
junge Kirche, ‚ber jede Fortentwickelung nur zur Beftktigung 
and Bethätigung ihres Juhaltes, nur zum Segen und Ge⸗ 
deihen gereicht. "Unter folchen Verhältniffen kann er dem 
sticht anders als ausyehren, malt und kraftlos innerlich, 
nur durch Gewalt, geiftige oder leibliche, und zwar: burd 
erſte anſteckend, als Fanatism der Schken, durch die zweite 
aber nöthigend durch weltliche Macht (force) oder zeitlichen 
Vortheil, nie aber durch wahre Autorität, wie ſie der Glaube 
fordert, ſich fortpflanzen, was bie Kirche Allein vermag. — 
In der That, wenn wir die Firchliche Autorität- recht ber 
trachten, fo verlangt fie, obgleich vein geiftig ihrer Natur 
nach, außer dem göttlichen Zug zu ihr, und bem ruhigen, 
ſtabilen, himmlifchen Wandel (MoArrevua) ihres Organes, 
Doch auch noch einen hiftorifchen, ja heiligen geographifchen 
Boden. Lebtere Poſtulate und Kriterien hat, zu feiner im 
neren Wahrheit beigefellt, der Katholicism fo zuverfichtlich 
und befriedigend an Rom, das ihm: überall: folgt, allerortd 
mit ihm hin wandert, ihn nimmer verläßt, wie Gott, wo⸗ 
hin er fich auch wende, . Römifger Glnube, römifcher Ri⸗ 
tus begleiten ihn ſtets, weichen auf der ganzen Erde nit 
von ihm, während ber Proteftant nackt und allein daſteht, wie 
feine unfichtbare Kirche, fobald er: Europa oder auch nur fein 
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* 
Gebuttöfand verlaffen hat. Dann hat er ſeine Kirche nur 


noch Dort auferbaut, woher er kam, und verſchließt gegen 


jeden, ber eingebüßten Vergangenheit fremden Eindruck, um 
jenen Iofals und darum falfchhiftorifchen Glauben zu retten, 
fein Herz. Darin Tiegt auch der Grund warum die Miſſio⸗ 
näre fo fehr über die neiz einwandernden Proteftanten‘ Mas 
gen. Unfere Brüder über dem Meere, bie dieſes leſen, moͤ⸗ 
gen fich tröften; die zibeite ——— ſicherlich ſchon 
viel empfaͤnglicher ſeyn! 

In Deutſchland oder ſonſt in "Enrofä "har ber. Pros 
teſtantism mr Kraft durch feinen individuell und lokak hi 
ſtoriſchen Beben; in Amerika iſt er ſchwach, weil ihm der⸗ 
ſelbe mangelt, auch der reiche Grundbeſitz der Presbyteria⸗ 
ner ihn nicht erfeßeh kann. Denn auch ber Fanatism jener 
Sekten, auch yolitifche' Zwangsmittel und materielle Be⸗ 


günſtigungen konmen eine Religion wicht‘ innerlich ſtark ma⸗ 


— — 


chen. Im Glauben wird man nur im ruhigen, bemüthtigen | 
Beronftfenn feiner Schwäche ſtark; eine Wahrheit, welche 6 
allgemein gilt, daß wir fogar bei den Martyrern öfter jene 
wenfelmüthig, ja abfallen ſahen, bie atfatig®: am keckſten auf 
ihren Glauben, und auf ſich felber Heoßerib-, nicht t au 
Gott vertrauend, widerſtanben hatten.’ en 5 

Diefe Herzenöfteiheif; dirſe ſanftniũthtge innere Stärke, 
dieß fichere Bewußtſeyn des Beſitzes der" -altgeineinent Wahr. 
heit, in dem ſich der amerikaniſche Katholik vor feiner auders⸗ 
glaͤubigen Umgebung ſelig findet; erleidet wahrlich keinen Kup) 
ren peinkichen Zwang in jenen Walb⸗ "ind Wieſenland, wo 
die Erde wie aus neuer Schoͤpfung den Menſchen —— 
tritt, und ihn wohl leicht an ſich, als das Irdiſche feſſelt, 
aber auch dann wieder um fo tiefer und inniger, nad; Art 
ber Patriardien ihn zu Gott und der Kirche führt. So frei 
und underwahrt wie der Gedanke aus der Menfchenbruft in 
der oft noch ungeftörten Natur zum Himmel auffteigt; gleich 
ungehindert theilt der Bifchof feined Herzens Wünfche um 
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Gebanken „feine Ermahnungen und Vorſchriſten ben Olten 
bigen mit. Und Ber junge zwar, aber doch weile Stat 
hat die Garantie ber Ordnung und Geſegtzlichkeit und ii 
Frommens ſolcher Mittheilungen nicht in einer ſchmaͤhlichen 
Aufſicht und Placetirung; ſondern er findet ſelbe im Inter⸗ 
eſſe der einzelnen Gläubigen und ihrer Vorſteher ſchon ſch 
ber, ex weiß ſich im Wohle feiner Buͤrger geſichert, berm 
wahres Sutereffe, unb fey es auch nur das von Wengen, 
nicht von dem feinen gefchieben feyn Tann. 

Wie nicht anders zu erwarten, fo erblicken wir di 
die religidſen Berhältuiffe in der Ehe gang frei, von lim 
gewaltthätigen Hand bewegt pder perkehrt. Mag mın anf 
die. firenge Auffücht bed Staats über ſolche eine gewiſſe Ir 
Bere. Ordnung herworbringen, wie. fie in Amerika wie zu © 
warten tft; mag erſtere das Leben regeln, daß es feine G 
ſcheinungen und ſo ungefchent barbietet, ald wir fie dort mi 
tiefer Trauer oft erblicken koͤnnen (nicht ald ob bie Menſche 
dort ſchon deßwegen fchlechter wären, ba fie nur freie mM 
in der Darlegung ded Innern ungehindert find); mag daha 
auch die menſchliche Verſunkenheit nie in feiner Hate und 
Ausdehnung fich. eutwideln und zeigen Fönnen, als wie I 
Lande einer folchen ungebunbenen freiheit, welches in da 
That nur dadurch diefe Stöße, die es durch bie öffentlidt 
Smmpralität. erleidet, von ſich ablenken Tann, daß ſelbe wi 
in die. ungemeffen große erbige Maſſe gehen, auf welche eı 
{m Mißverhältuiffe mit feinem Geifte baſirt iſt; mögen an 
diefe zum Theil ſchweren Inconvenienzen alle Statt habe’ 
fo erfreut ſich aber doch aud ein ſolches Land bes One 
daß aus rein innerm Triebe Die Menfchen fich conſtituitei | 
und discipliniren, das moralifche oder dogmatiſche Prin? 
weniger ober nie von ber weltlichen Socialgewalt angegri⸗ 
fen wird, und jener traurige Fall nie eintritt, noch an’ 
ten kann, daß ber Staat von feinen Gliedern etwas ſit 
Fe unerlqubtes, unmoraliſches, aber dogmatiſch-ſandhafte 
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fordert. Daß ber Staat aber bie faliche Anficht geltend 
macht, nach welcher Geift-wie Leib ihm untertban fey, wie 
beide es früher in ber That jener öffentlichen germanifchs 
Fatholifchen Autorität waren, wovon ber Staat ber niebere: 
Theil geweſen — eine. Autorität, welche er durch Losſagung 
son ber Kirche aus fich verloren hat, in jener Art wenigs 
ſtens, ald ex fie früher, kraft feiner Sanction, durch die 
Kirche übte —: dieß kann in Amerila nie ber Fall ſeyn, 
weil dieſer Staat feine Lappen alter Kleidung mit ſich ſchleppt, 
feine aus einer erlofchenen früheren Herrlichleit noch gevettete 
Schauſtücke an fid) trägt, deren frühere Bedeutung er auch 
im neuen Stande nad; Kraft noch geltend machen möchte. 
— Und wer weiß nicht welche Waffe son Mober und Faͤul⸗ 
niß jene äußere, gefegliche Korm auch in Europa unter ſich 
birgt, bie in Amerifa nur offener barvortritt, ohne im Grunde 
vielleicht größer zu feyn? Wir haben in unferen Landen eing 
Kultur erlangt, nad) der das Lafer glatt unb ausgeſchamt 
mit einer ſolchen Kunſt anftritt, wie Amerika bieß wohl 
noch nicht ſieht. Wenn wir in- Europa. durch ben Zwang 
der Eonvenienz und ded Staated nur zu oft ben Schein er 
halten, ſtatt des Weſens; fo iſt bort bad Land, wo jebe 
äußere Schranfe füllt, um bad innere veligiöfe Wefen her⸗ 
vortreten zu laſſen; wo fich bie Ergreifung beö Guten und 
Böfen, biefed ober jenes Glaubens nicht aus Gewohnheit 
ober Zwang, fondern aus Freiheit ergeugen fol, und einft 
erzeugt, Und daß das Büfe leider. nur zu oft das Freige⸗ 
wählte ift, beweist doch mur, wie: biefed Verhaͤltniß einſt 
umgefehrt fommen müſſe; damit das Gute burdygängig Wahl 
aus Freiheit für- Jeden fey. | 

Aber nicht blos die zeitliche religiöfe Ehe iſt alldort frei, 
nicht durch Staatögefepe wirb jenes heilige Gut verhöhnt 
und ihm berogirt, daß durch felbe eine Religionspartei zu 
etwas in ihr Unerlaubtem genöthigt werben follte: auch bie 
ewige Ehe mit Gott ift frei. Kloͤſter Darf errichten und 


. 
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biefelden gehenwer will. Der Staat hat dort das confemtent 
durchgeführte Princip, daß die Liebe als ſolche nicht fine 
Sphäre, fondern der Religion angehöre, nun von ihr 
geheiligt zu werben, ober nicht, wie bis Individuum ed 
verlangt. Darum iſt aber auch bie höhere Liebe, ſowohl nach 
dieſer Beziehung, als durch das Aſſociationsrecht in ihm 
frei; amgeftdrt fann jebe katholiſche Seele die zeitfiche Liebe 
fliehen, um, wie Shakespeare's Tathofifched Dichtergemäth 
fügt: — «to spend her Kving i in eternal love. 

Wie ganz anderd ald in den’ Ländern, deren katholiſche 
Religionsverhaltniſſe wir vorher geſchilbert, geht es in Ame 
rika zu. Dort fucht der Staat katholiſche Schulanftalten zu 
verbrängen ober zu wermifchen; hier übergeben proteſtantiſche 
Eltern ihre Kinder rein katholiſchen Inftituten. Die Eltern 
ſind beruhigt und froh, im folchen Händen ihre theuerſten 
Wüter zu wiffen, denn wenn Auch felber oft zu ſchwach dem 


Glauben für ſich zu ergreifen, wollen ſie doch and nativ 


lichem Inſtinkte ihren Nindern dieſen Schatz nicht vorenthal⸗ 
ten. Dort, möchte man fagen,“ ‚werben faft ausfchließlich 
mit Ruͤckſicht auf religtofe Überzeugung „ Stellen ertheilt: 
hier tritt dieß meiſt ganz in den Hintergrund. Dort werden 
kaͤtholiſche Soldaten von proteſtantiſchen Predigern zum Pro⸗ 
keſtantism eingeſchult, um geduldig, wenigſtens: unter mili⸗ 
taͤriſchem Gehorſum, gegen Ihre Kirche reden zu hören: hir 
im Lande der neuen Berhäftriiffe rufen ‚proteftantifche Kam 
mern die katholiſchen? Prieſter herbei, um ihnen das Wort 


Gottes zu verfünden, wie ed in ber Überlieferung der Kir 


von Mund zu Mund gegangen ! 

In ben Staaten bed alten Kontinents hat bie Regierung 
durch ihren religiöfen Charakter, welthen ſie fich zum Theile 
fo weit nämlich ed mit ben neuen Verhältniffen verträglich 
war, aus ber alten katholiſchen Berfaffung mit zum Prote— 
ſtantism, nnd hie’ und ba zum neuen Ethnicism herüber 


genommen, das BR und Pflicht zu Erziehung und Unter 








| 7 


richt. Diefe Befugniß giebt ihr durch ihre materiellen Mittel 
den Bortheil die formale Abrichtung und philoſophiſche Dreffur 
viel beffer zu verwirklichen, ald ed Dort gewöhnlid; Statt hat. 
Aber es fehle ihr doch im Grunde jener innere, Eine Halt 
punkt zur Erziehung. Denn Lehrer ald Beamte werben 
nie in bad Herz bed Zöglings jene tieferen Fundamente der 
Religion in dem Grabe werfen, wie ein priefterlic und 
väterlich autoritativ auftretender, uneigennügiger Lehrer dieß 
vermag, welcher allein mit feiner ganzen Hingabe, Liebe, ſei⸗ 
nem ſich aufopfernden frommen Beifpiele in die jungen mus 
fterbebürftigen Menfchen Samen auöftreuen fann, ber zur 
Erreichung einer echtchriftlichen Humanität tiefere Wurzeln 


Schlägt, als die heidnifche Bildung immer vermag" Dem 


dieß bleibt immer wahr, und hat Jeder erfahren, daß bie 
Schüler mehr von ihrem Lehrer, als wie von ihrem Autor 


“ forechen; ein Beweis baß der Lehrer, nicht bad Buch, ber 


eigentliche Autor und Bildner if. I — Dort braucht bie 


) So eben, als wir dieſes ſchreiben, Iefen wir, wie ein befaunter 
‚ preußiſcher Staatsbtamte in feinem Memoire sur la generation ac- 
tuelle , welches in Mündengräp Üiberreiht wurde, auch darauf ges 
drangen, daß aller Unterricht, fowohl dffentliherals Hänstli- 
ber mit milftärifden Infitutlonen in Harmonie ge⸗ 
bracht werde. Diefe in der That für unfre haͤuslichen und confii⸗ 
tutignelien Verhaͤltniſſe hoͤchß gefährliche Forderung, welche bald große 
umd tiefe Veränderungen im Leben bervorbringen könnte, gebt 
übrigens aus einem richtigen Takte, und gefunden Gefühle ihres 
Proponenten hervor. Was verlangt, was bezwedit er hiemit? Diss 
eiplin. Sie ıf es auch in der hat, was uns befonders noth 
shut. Da aber ans feinem Gefichisfreife das einzige, wahrhafichriß⸗ 
liche Mittel zur Disciplin der Jugend verſchwunden, der Dre . 
densſtand namlich, jener Grand, der nicht leiblich, und aͤußerlich 
bloß, fondern vielmehr noch innerlich zuerk ſich disciplinirte, um 
Dann das chriſtliche Princip der Ordnung der Zugend einzupflanzen; 
fo weiß er fih auch nit zu helfen, als von bee Gewalt und Ue⸗ 
bung der Waflen das zu fordern, was die Wntorität des näterlier 
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- Wahrheit fich nur offen’ zu zeigen, und fie hat den Sig 
durch den gefunden Sinn des Volkes; während fie hier, oft 
demüthig, fich unter den Schein und Schu ber tolerirten 
Meinung zır ftellen genöthigt if. Dem in der That in 
ganz Mitteleuropa gibt es Feinen Staat mehr, der für fih 
als Eigenthum den Glauben habe. Denn da der Gläubige 
in dem entgegengefegten Glauben, (ben er bei der Ausfhli 
Tichkeit der Natur des Glaubens für einen’ falfchen anfhen 
muß) einen folchen firafmärbigen Kehler fehen muß, wie I 
ber falfchen Moral; fo würde daraus folgen, daß auch der 
falfche Glaube (gleichwiel für die Theorie des Staats, web 
hen er ale ſolchen anfehe, ob den proteftantifchen ober fo 
thofifchen) verpönt feyn müßte, Da aber diefes zum Bid 
nicht der Fall ift, die benannten Staaten im Gegentheil 
theoretiſch meift jeden Glauben achten, und zwar mit den 
vollſten Recht, fich aber barum auch keine Gewiffendeingrift 
erlauben Tönnen; fo follte man auch nur dieſes konſequent 
zur allgemeinen Pacification ver Gemuͤther practiſch bei 
gen, inbem eine anbre Hanblungdart nur beweist, daß Pr 
vatintereffe in einem folchen Gemeinwohle noch beſonders in 
Spiele if. Diefed aber, ald dasjenige, was jebem Staait 
ald ſolchem am fchädlichften ift, und daher am entfernteirt 





Wortes (pater hieß der Moͤnch, papa, TaMas, ein Gehrand I 
von allen hriflichen Zungen des Orients wie Oreldents Aufnahme fa) 
und die Zisfterbischhlin ihm, als Proteſtanten nicht mehr gewährt 
können. Dieß fe eine Lehre für uns Kathollken, unfre rind | 
sur Megenetation zu erfennen, zu fdäpem und anzuwenden BE 
auch zugleich eine Wufforderung für wohlgefinute Negierungen Heud 
hiezu gm leihen. In der That if es fehr intereſſant, und führt M 
inhaltsfweren Reſultaten für den benfenden Geif, zu wien, amd 
fi in feinen Conſequenzen zu entwideu, daß jene gefuchte Reim 
ration der Erziehung für den Protefantism nur in einer MIN 
verfaffung zu finden if, weiche ber katholiſchen Lirche der Dıbesfon 
in einer zeitgemäßen Ornenerung barbietet. 
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feyn follte, kann unter ben Genoffen ber Sommmität nur 
Argwohn und Mißtrauen erzeugen. \ 

Was nun die von unferem Freunde oben Beregte einfeis 
tige Orbenövertheilung betrifft; fo ift es in ber That inte 
reffant zu bemerken, wie fich in foldyen verfchiebenen Anfichten 
der Einfluß ber Verhältniffe, unter denen man lebt, bemerl⸗ 
lich macht. Wir find nämlich überzeugt, daß die meilten 
amerifanifchen Priefter es für ganz ungeeignet achten würden, 
als Priefter oder als Pfarrer einen Orden zu tragen, ba 
die Krone auf ihrem Haupte ihr eigener Orden ift, ‚ber fie 
erinnert die Welt zu verachten ald xArpog, ald Erben und 
Bürger ded himmliſchen Reiches, darum ſie lieber nach des 
Morgenſterns Aufgang in ihrem Herzen, als nach dem Abend⸗ 
ſtern auf ihrem Gewande ſehen, gluͤcklich einer Laſt überhoben zu 
ſeyn, welche ſie oft in den Sal bringen koͤnnte zwei Herren 
zugleich dienen zu müffen. 

- Weitere Parallelen aud ben von nnd befprochenen Ans 
tinomien zu ziehen, wollen wir dem keſer ſelber überlaffen; und. 
bemerfen nur zum Schluß, daß an dieſen Gegenfägen fich 
im Grunde doch nur bad Eine wahre Refultat erzeugt und 
großzieht. Ein Refultat, dad zwar, wie wir oben gefagt, 
dem Lirfprung, den Wirkungen und Folgen nach über ihnen 
fiegt, in ber Zeit aber in ber Tatholifchen Kirche ſtets realis 
firt, und‘ von ihr repräfentirt erfcheint, in welcher es ſich 
allein erzeugte, fortbildet und fchließt. 


W. 


| Über die 
:& rvricdhbtung 
zZ einer 


Katholischen Aniversitat 
in Belgien. 


Sn einer Zeit, wo ber öffentliche Unterricht einen de 
Hanptgegenftände des öffentlichen Intereſſes und der öͤffen⸗ 
lichen Aufmerkſamkeit bildet, kann ed nicht anderd ald be 
Ichrend und Xheilnahme erregend feyn, wenn in einem Land 
beffen Bewohner fich von jeher durch Kraft und Energie de 
Geifted ausgezeichnet haben, ein Unternehmen vorbereitet wirt 
mit welchem , wenn es realifirt ift, ohne allen Zweifel ex 
neue, frucht⸗ und folgenreiche Epoche für ben Unterriht 
und bie wiffenfchaftlicye Bildung ded ganzen Volles begw 
nen muß. Diefed Unternehmen, auf welches wir bie befondet 
Aufmerkſamkeit unferer Lefer hinlenken möchten, ift bie 5 
vorftehende Errichtung einer Fatholifchen Univerfität im 8 
nigreich Belgien. Die Geiftlichfeit dieſes Landes, von kb 
ausgezeichnet, durch regften und wärmften Eifer für das 
Gedeihen Alles deſſen, was auf das geiftige Wohl der ih 
Leitung Anvertrauten einen heilfamen Einfluß ausüben fomit 
hat dadurch, daß fie zuerft die Idee, eine folche Anftalt ind 
Leben zu rufen, in Anregung brachte ‚den großen und vielca 
Verdienften um Belgien, welche eine ehrenvolle Bergang 
beit ihr zufichert, ein neues, nicht minder benfens 
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hinzugefügt. Um unfere Leſer am genaneſten und vollſtaͤn⸗ 
digſten mit dem Geiſte bekannt zu machen, von dem dieje⸗ 
nigen, welchen die Ausführung des Unternehmens anheim 
faͤllt, geleitet find, theilen wir nachſtehend bie Aufforderung 
mit, welche das Episcopat des Landes an den ganzen 
Clerus desſelben erlaſſen hat, um dieſen von dem gefaßten 
Plane in Kenntniß zu ſetzen und ſeine Mitwirkung zur Aus⸗ 
führung desſelben in Anſpruch zu nehmen. 

Der Erzbifhof und die Biſchoͤfe Belgiens an die Geiſtlich⸗ 
Eeit ihrer Dioͤzeſen. 

Meine Herren, — Seitdem die DBerfaffung Belgiens die 
Freiheit des Unterrichts hergeftelle Hat, zeigt ſich von allen Sei⸗ 
ten bei der Bevölkerung des Königreichs ein großes Verlangen 
nach der Errichtung einer katholiſchen Univerfität. Die Urfache 
davon iſt leicht zu finden. Faſt einer jeden Familie Liegt es am 
Herzen, ihren Kindern den fehönften Theil des Machlaffes ihrer 
Mäter zu erhalten, den unveränderlichen, unvergänglichen katho⸗ 
liſchen Slauben, der mit Recht das erſte Princip aller Civilifas 
sion der chrifllichen Voͤlker genannt wird, weil er deutlich und 
entſchieden alle wahrhaft focialen Ideen verkuͤndigt. Weberall 
ſieht man es ein, und die Erfahrung diefer legten Zeiten bat es 
unwiderleglich bewiefen, daß jeder Unterricht, der nicht den Grund 
fäßen diefes Glaubens untergeordnet ift, dahin ſtreben kann, fie 
zu untergraben. 

In der That, wer koͤnnte die Tiefe des Abgrundes ermeſſen, 
“in welchen fich die größten Geiſter geſtuͤrzt Haben, ſobald fie aufe 
hörten in der Religion die Srundlage der menfchlichen Wiffen, 
ſchaften zu erkennen. Die Wiffenfchaften, welche Sott dem Mens 
fihen gegeben hat, um fich fittlich oder in Bezug auf fein phyſi⸗ 
fhes Wohl zu vervolllommnen, wandten fich feindlich gegen 
ihren göttlichen Urheber, und gegen bie Ordnung der Geſellſchaft. 
Die Dielpeit der Suftemd, die Verwirrung der Doctrinen, haben 


- die Wiſſenſchaft dahin gebracht, daß fie nichts faſt iſt, als eine 


Bufommenhäufung von Thatſachen ohne inneres Band, — Got-- 
Katpelif. Jahrg. XIV. Oft. IV. 


Be 


ohne Bedeutung, deren Endreſultat nur ſeyn koͤnnte, den Geiſ 
immer allgemeinerem Zweifel und giwzlicher Gleichgultigkeit aahein 
fallen zu machen. — 

So waren nicht die. Lehren, welche umfre Vorfahren in jenen 
‚ altm Schulen fich aneigneten, deren Geſetze der Oberhirt de 

Glaͤubigen gebilligt, und deren glänzendes Beſtehen, deren langes 
Gedeihen nun gug der in ihnen herrſchenden Uebereinftimmung der 
Wiſſenſchaft mit dem Grunde des wahrhaftigen Glaubens m 
Elärt werden ann, 

Die Belgier gedenken flets des Ruhmes ‚den vier Jahrhunderte 
bindurch Pie berühmte Univerfität zu Löwen genoß, wo bie Wiß 
ſenſchaft mit dem Glauben vereint, unterrichtete Maͤnner und 
gute Chriſten bildete; und alle diejenigen, welche ſich durch leert 
Theorien nicht verbieten ließen, wuͤnſchen, daß die ZJugmlı 
diefe ſchoͤne Hoffnung des DBaterlandes, wiederum zu einer folgen 
Uebereinflimmung, die immer reich an fruchtbaren Nefultaten 1 
zuruͤckkommen möge; und fie erwarten von ihren aberften Hirten, 
daß fie auf dag innigfte mit dem erhabenen Haupte der Kirdt 

‚ verbunden, ihnen den Weg dazu eröffnen. 

Um diefem Wunfche zu entfprechen, haben wir, meine Get 
ren, den Plan gefaßt, mit der fehon erhaltenen Zuſtimmung Is 
heiligen Stuhles eine neue katholiſche Univerfirät zuerrichten, welche 
wir auf ſolche Grundlagen hin organiſiren werden, daß ſie in 
Bezug auf Unterricht ſowohl wie auf Disciplin alle diejenigen 
Garantien darbietet, welche vernuͤnftigerweiſe alle die zahlreichen 
Samilien winfchen koͤnnen, die mit Herz und Seele der Religion 
in welcher fie ihr Gluͤck finden, treu geblieben find. 

Sediegenheit und Tiefe der Studien werden der hauptiäd: 
lichfle Gegenſtand aller unfrer Bemühungen feyn, denn wir fühlen 
lebhaft dig ganze Wichtigkeit eines höheren Unterrichts, der iA 
mit .allen Fortſchritten der Wiſſenſchaft durchdringe und berdi 
chert, und wir haben das feffe Vertrauen daß mit Gottes Hilfe 
die Reſultate unferen ungusgefegten Bemühungen entfprechen wet: 
den. Der Mangel ein thaͤtigen Beauffichtigung der Studieren⸗ 

9 außer den Stunden der Vorträge, wird oft Urſache, daß 
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ihr Eifer ſir die Studien erfolter, und bietet zugleich Anlaß nnd 
- Gelegenheit zu einem Barfalle der Sitten dar, weise, indem fie 
ihr Herz verdirbt, einen traurigen Einfluß auf ihre Fortſchritte 
in den Wiffenfcpaften und auf ihre ganze Zufunft ausübt, Um 
diefe Quelle der Iebhafseften Beforgniffe für die Eltern verfiegen 
zu machen, werben wir eine der nuͤtzlichſten Inſtitutionen der 
alten Loͤwener Univerſitaͤt ins Leben zurüͤckrufen, indem wir Paͤ⸗ 
dagogien und Kollegien errichten, wo die Studierenden Wohnung 
und Unterhalt Haben, und unter einer angemeflenen Aufficht fies 
ben, Endlich werden wir die wirkſamſten Maßregeln ergreifen, 
um dem neuen. Inſtitut einen Charakter innerer Tuͤchtigkeit aufs 
zudrüden, der im Stande ift, ihm ein Janges Beſtehen zu fichern. 


Im Voraus fhon, Meine Herren, von ihrer Bereitwilligkeit 
uns zu unterftlgen Überzengs, haben wir die Hand an das Werk 
gelegt, um die erfle.der Fakultaͤten einer katholiſchen Univerſitaͤt, 
die der Theologie, zu errichten, welche außerdem ausſchließlich 
von uns abhängt. Im Mittelpunfte Belgiens, an dem ers 
bifchöflichen Sige haben wir befchloffen- fie zu gründen, und ob: 
gleich, dem Orte nach vielleicht von den übrigen Fakultäten ges 
trennt, wird fie doch darum nicht weniger einen integrirenden 
Theil der beabfi chtigten Univerfität bilden. ' 


.. Das, meine Herren, if unfer Zweck. Aber ein fo großes 
Unternehmen erfordert nothwendig große Mittel, denn um es aus⸗ 
zuführen, müͤſſen nicht allein Gebäude und ein bedeutendes Dre; 
terial herbeigefchaft, fondern auch ein Lehrerperfonal vereinigt 
werden, welches im Stande ift, das äffentlihe Vertrauen zu 
verdienen, Defmwegen bitten wir Sie, meine Herren, Ihre Be: 
muͤhungen mit den unfrigen zu vereinigen, und den Gläubigen, 
die Ihrer Sorgfalt anvertraut find, ein fü ausgezeichnet heilſa⸗ 
mes Werk zu empfehlen, 


Was die Einzelnen, als felche nicht vermögen, das wird verei⸗ 
nigter und gemeinfehaftlicger Auſtrengung Iekchter gelingen. Sind 
wir nicht alle Tage Zeugen, wie in Oeſtreich, in England, in 
Sranfreih, in Amerika und felbft unter unferen Augen, 

6* 
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Glaube der Katholiken die Herzen Aller, die ihm zugethan find, 
vereinigt, und wie diefe Verbindung der Anficht und Abſichten 
unter glüdlicher Leitung erſtaunenswuͤrdige Reſultate zu Wege 
bringt. 

Mir fchlagen alfo allen Katholiken unfrer Didcefen ver, 
eine ober mehrere jährliche Actien zu nehmen, und um jedem 
Vermoͤgensſtande diefen Beitrag möglich zu machen, um den Pfennig 
der Wittwe ſowohl wie die Gabe der Reichen einſammeln zu 
önnen, feßen wir den Betrag der Actie auf einen Franken jähr: 
lich feſt. | | 

ir bitten die ehrwärdige Geiſtlichkeit unfrer Dioceſen ohne 
Ausnahme, ein Beifpiel edler mitwirkenter Theilnahme an einem 
fo ſchoͤnen Werke zu geben, und ohne weder irgend “Jemand eine 
Verpflichtung aufzulegen, noch der Freigebigkeit unfrer theurm 
Mitbrüder Grenzen fegen zu wollen, Iaden wir die Generalvicare, 
Canoniker, Decane und Pfarrer erfter umd zweiter Claſſe et 
zwanzig Actien jährlich zu nehmen, die Herren Succurſalpfarre 
zehn, die Caplaͤne, Dicarien und andre Geiſtlichen, fünf. Bir 
ſelbſt unterfehreiben auf zweihundert Actien jährlich, 

Wir beauftragen ferner die Herrn Dfarrgeifigen ihre 
Pfarrkinder gu veranlaſſen, zu dieſem guten Werke, in fo weit 
ihre Mittel es ihnen erlauben, beizutragen, Sie koͤnnen fi ein 
oder zwei eifrige Perfonen zugefellen, um durd deren Dermittt: 
Iung eine allgemeinere Theilnahme zu bewirken, um bie Sonde 
zufommen zu bringen, 


Jeder Pfarrer wird eine Lifte derjenigen Perfonen ausfert* 
gen, welche fubferibirt. Haben und fie forgfältig aufbewahren, UM 
jährlich im Monat Maͤrz den Betrag derjenigen einzufemmela, 
welche nicht zurüdgetreten find. Er wird bei der Ueberms 
hung des Betrages an den Decan, bemfelben zugleich eine ab: 
ſchrift jener Lifte einfenden, umd zwar geſchieht dieß jaͤhrlich im 
Monat April, Die Herren Decane fügen den Fonds, welche fie 
an das Bisthum abliefern, alle diefe befonderen Liften ans Ihre 
Xcanate bei, 
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ir fordern diejenigen Perfonen, welche die göttliche Dors 
ſehung am meiften mit Gluͤcksguͤtern geſegnet Bat, auf, nicht allein 
mit jährlichen Beiträgen uns zu unterflügen, fondern auch durch. 
außerordentliche Beiträge zur Beflreitung der Rufen ber erften 
Einrichtung uns bebülflich zu ſeyn. 

Mir bitten die Seiftlichkeit, diefer Angelegenheit allen Fleiß 
zuzuwenden, Dergeftalt, daß der erfte Ertrag der Subferiptionen 
uns vor dem Ende des nächlten Monats April Übermacht wers 
den kann, damit wenn die Mittel genügen, und die Umſtaͤnde ſchon in 
diefem Jahre einer beginnenden Ausführung guͤnſtig find, wir 
ein Sonfeil aus den achtbarften Perfonen des Landes bilden koͤn⸗ 
nen, mit welchen wir über die Grundlagen einer Drganifation 
übereinfommen, die eben fo fehr den DBedürfniffen der Zeit, wie 
den Principien und Rechten der Religion entfpricht, 

Die Herren Pfarrer werden gegenwärtiges Circulaͤr nicht 
allein auf der Kanzel verlefen, fondern auch weiter unter ihre Pfarr⸗ 
Finder verbreiten und ihnen deffen Zweck auseinander fegen, in: 
dem. fie ihnen begreiflich machen, daß von dem Eifer und dem 
Grade ihrer Mitwirkung aller Erfolg abhängt. 

Diefen erften Aufſchwung allgemeiner Bereitwilligkeit wollen 
wir mit den innigften Sebeten begleiten, damit der Urheber jeder volls 
Ec- ımenen Babe, feinen reichften Segen einem Werke zu Theil mer: 
den laſſe, das allein zur Bermehrung feines Ruhms unternommen iſt. 

Möge der göttliche Meiſter, der allein ber Weg, die Wahrheit 
und das Leben ift, uns allen die reichften Gaben feines Geiſtes 
fpenden, den er ſelbſt den Geiſt der Wahrheit nennt, damit er 
uns in alle Wahrheit führe. Moͤge er nie zugeben, daß die 
Wiſſenſchaft, welche unfer leibliches Wohl befördern foll, derjenis 
gen jemals Schaden bringe, deren Berufift, uns zum Heile zu — 

Sein Friede wohne immer unter Euch. 

Gegeben im Monat Februar 1834, 

Der Erzbiſchof von Mecheln, der Bifchof von Tournay, 
der Bifchof von Bent, der Biſchof von Lüttich, der Bifchof von 
Namur, der Bifchof, Adminiſtrator von Brygge. 
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Die einfache Durchlefung dieſes Rundſchreibens sieht 
“einen hinlänglichen Beweid von der hohen Geſinnung, and 
welcher dasfelbe hervorgegangen iſt; und die Sache an ſich 
ſelbſt ift, abgefehen von der tiefen Achtung, die aus dem 
Betriebe berfelben der belgifchen Geiſtlichkeit ermachfen muf, 
an fich zu intereffant, als daß wir uns nicht zu einigen 
Allgemeinen Bemerkungen in Bezug auf biefelbe veranlaßt 
fehen follten. | 

Das oben 'mitgetheilte Document enthält genug in dad 
Einzelne gehenbe Beltimmungen, um barans im Allgeme 
rien auf den Standpunkt und das Princip fehließen zu fin 
nen, in bem bad neue Inſtitut errichtet werben und thatig jeyn 
fol. Bor allen Dingen fol die Univerfität eine Fatholifhe 
werben, und biefe Bezeichnung brüdt ihr fehon einen Char 
racter auf, der fie auf das entfchiedenfte, beſtimmteſte von 
ähnlichen in Deutfchland, Frankreich, England oder dem Nor⸗ 
den überhaupt beftehenden Anftalten unterfcheidet. Denn hiet 
zum erftenmale, nad) einer langen Bergeffenheit, ſoll bie alte 
und ewige Wahrheit wieder in wirfficher und wahrhaftiger 
Teife ind Leben gerufen werben, daß das religiöfe Wiſſen 
Grundlage aller übrigen fey, daß Erziehung und Unterricht, 
follen fie anders die gewünfchten heilfamen Früchte trage 
in allen ihren Gategorien, ald elementar fowohl wie ald 
höherer Unterricht, nicht auf die Vorzüglichfeit irgend eine 
Theorie ‚oder eined Syftemd, fondern auf bie allein innerlich 
dauernde Baſis der Religion erbaut werden müͤſſen. Die 
Zeit iſt von Anſichten oder Wahrheiten dieſer Art zu ſeht 
zurũckgekommen, man hat ſich zu weit von dem Gedanlen 
entfernt, daß, wie die Erziehung des Menſchengeſchlechts im 
Allgemeinen von Gott geleitet werde, fo auch die bed ein 
zelnen auf diefem Fundamente erbaut und zu diefem diele 
hingeführt werben müffe, als daß nicht zn erwarten find 
daß ein Inſtitut, welches biefen Zweck offen und vor Aden 
befennt, Verfennung, Mißbilligung, Tadel, ja, aus anderem 
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Berfahren bei ahnlichen Gelegenheiten zu ſchließen, Haß viels 
leicht oder gar Verfolgung zu hoffen habe: Doch in der Sache 
ſelbſt iſt Die befte Gewähr wie ihred Beſtehens ſo ihres Ges 
deihend zu finden Und dem gewiß von mehr ald einer Seite 
her ſich erhebenden Bormurfe, daß in dem Ganzen das Trei⸗ 
ben irgend weicher im Dunkel wirfenden Parthei, welche bie 
finfteren und dumpfen mittelalterigen Geiſtesweſen in das 
helle Tageslicht unfrer Eivilifation zurückführen wollte, wirb 
am beften baburch fchon begegnet, daß in dem mitgetheilten 
Auöfihreiben erflärt wirb, wie bad Beftreben Aller bahin 
gehen werde, den Unterricht in jedem Zweige bed Wiſſens 
auf der Syöhe der Fortichritte zu halten, die bie, Zeit als 
ihre ſchoͤnſten Probuctionen auf wiffenfchaftlichem Gebiete 
rähntt. 

Wenn, woran faft nicht zu ziweifeln, das Unternehmen 
den Beifall und die Unterſtützung bei bem befgifchen Volke 
findet, die ihm zuerſt um nur realiſirt werben zu fünnen, dann 
aber auch um zu gedeihen, unumgänglich nothwendig find, 
wern außerdem bei der Örganifation der Liniverfität alle - 
diefenigen Erfahrungen benutt werben, zu welchen die Ent⸗ 
widfelung des beutfchen Univerſitaͤtsweſens in fo reichem 
Maße grade in neuefter Zeit Anlaß gegeben hat; fo läßt 
fih faft mit Beſtimmtheit dem neuen Inſtitut Beftand und 
Blüthe vorausſagen. Vorzüglich aber muß die Aufmerkſam⸗ 
feit eined eben, bee für diefed ein nur in etwa erleuchtetes 
Intereſſe hat, auf dad Berfprechen gerichtet werben, eine 
ganz befondere Aufficht und ſpecielle Sorgfalt dem fittlis 
chen Berhalten der Studierenden von Seiten ber Univerſi⸗ 
tät widmen zu wolle. Es ift bieß, und bemerfen wir es 
fogleichy zuerſt, nur bei einem Inſtitute Möglich, welches 
weit entfernt, jedes refigiöfe Intereſſe, wie ed auf unfern 
Univerfttäten geſchieht, auszufchließen ober hintenanzuſetzen, 
die Wahrung besfelben zu einem feiner Hauptaugenmerke 
nacht, Grabe durch den feſt erflärten Willen und durch 


88 

die angebeuteten Maßregeln, welche hauptfächlich in ber 
Errichtung ber durch lange Erfahrung bewährten Collegien 
beftehen, wirb einem Übel auf der neuen Liniverfität vors 
gebeugt. an dem ihre älteren deutfchen Schweitern fo tief 
und, wie ed fcheint, in unheilbarer Weiſe leiden. jene Züs 
gellofigfeit bed Lebens, jene Verachtung der Sitte, von Seis 
ten derjenigen, deren künftiger Beruf hauptfächlich Aufrecht⸗ 
haltung und Handhabung von Geſetz und Sitte ift, jenes 
Tohlgefallen an roher Form und jeden andern Bürger ent 
haltender Ausfchweifung, jenes Beichäftigen mit Gegenftänben, 
die ganz außerhalb des Bereiches und Nechted der Studie⸗ 
renden liegen, und den Eltern oder dem Baterlande bitter 
fted Leid durch Theilnahme verbotener Berbinbung, tüdifcher 
Berfchwörung bereitet, kurzum alle bie Übel, an bemen 
gleich einem zehrenden Krebsſchaden unfer Univerfitätöwefen 
leidet, eben weil bie fittliche Zucht ber felbft fchon erwach⸗ 
fenen Sugend, außerhalb dem JIntereſſe und der Pflicht ih⸗ 
rer Lehrer liegt, werben von Anfang an auf jener Anflalt 
- unmöglicd; werben, weil in paffenden, bem wahren Bedürf⸗ 
niffe angemeffenen Einrichtungen bafür geforgt werben wird. 

Mer möchte ſich zwar verbergen, daß gerade biefer Zweig 
ber Organifation mit den größten und ernfteften Schwie⸗ 
tigfeiten zu Tampfen hat, baß gerade hier mit einer alle Bers 
hältniffe und alle Beziehungen berücfichtigenden Borficht 
verfahren werben muß, aber wen hat nicht auch Die 
Erfahrung gelehrt, daß dem reblichen Willen, der mit Geiſt 
geleiteten Kraft felbit Schwerered ſchon möglich geworben. 

Und welche feite Begründung, welche vor allen andern bies 
ger Art fie auszeichnende Baſis erhält die neue Univerfität nicht 
dadurch, daß fie ald eine aus der Mitte bed Volks ſelbſt her⸗ 
vorgegangene erfcheint, Frei und unabhängig von jedem 
förenden Einfluß der Regierung , in ber religiöfen Überzeu⸗ 
gung des Volkes, in feinem Bebhrfniß nach einem biefer 
Überzeugung entfprechenden Unterricht feinen Urſprung har 
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bend, und vor Allem mit einer Einheit des Geiſtes und Stre⸗ 
bens in allen feinen Tendenzen erfüllt, kann das Inſtitut Er⸗ 
wünfchtefted und Trefflichſtes Ieiften, und in einer Weiſe 
den Sntereffen bed Landes, in deſſen Mitte ed erſteht, günftig 
feyn, die feinem großen Charakter, daß es ein Rathos 
liſches feyn fol, mannigfacd würdig und entfprechend iſt. 
Möge feinem Gebeihen der Segen beffen nicht fehlen, zu 
deffen immer neuer Verherrlichung auf bem Gebiete der 
Wilfenfchaft es unternommen wird, 


| v. 
Aiteratur. 


Ein Beitrag zur Rechtfertigung der Lehren des ſeligen Pr. 

Hermes, von Pr. 3. 3. Rofenbaum. Trier, bi ! 

A. Gall. 1833. 80 S. 8° 
Geſchluß.) 


Aus der Beſchaffenheit der praktiſchen Vernunft Il | 
zumal die Idee ded Chriſtenthums hervorgehn. „Die prob 
tifche Vernunft fegt und außer ben gerathenen auch net 
wendige Zwecke./ (&. 53) ec. hält diefe Behauptung fi 
eine baare Hppothefe, und ift im Bewußtſeyn feiner Freihei 
überzeugt, daß er fich felbft nach Willkühr feine Zwecke If 
Ferner fol biefer nothwendige Zweck bie allfeitige reine Dat | 
ftellung und Erhaltung der Menfchenwürbe oder bed übe 
finlichen Menfchen in und, der Intelligenz und Freibe 
feyn.« (daſ.) Dem Rec. aber fcheint diefer Zwed der ey 
nen Würde Eigenliebe und Selbftfuchtz denn von Rat 
find wir alle Egoiften. Als Satan fid; gegen Bott empött 
und ihm gleich feyn wollte, feßte er fich auch feine eigere 
Würde und zwar als freie Intelligenz zum Zwecke. Ander? 
druͤckt ſich der heil, Auguftin aus über den Zweck ber Ce⸗ 
fter: Creasti nos ad te, et inquietum est cor nosttul 
donec requiescat in te. Es werben zwar für bie Richtg 
feit der Beweiſe aus theoretifcher und praftifcher Berrumf 
ein paar Schriftftellen angeführt; aber durch einzelne Cchril' 
ftellen etwas zu beweifen, iſt immer eine mißliche Saft 
Aus iſolirten Stellen ber heil. Schrift kann man hekanntlich 
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alles beweifen, alle Haͤreſien haben ſich auf Schriftftellen nes 
flügt, und ber Verſucher ſelbſt bediente ſich gegen Ehriftum 
ben Heren, der Schriftterte. I Im zweiten Gap. des Bries 
fes an die Römer, fagt Paulus: „Wem die Helden, die 
bad Gefet nicht haben, der Natur zufolge das thin, was 
gefegmäßig ift, da find fie, ohne dad Geſetz zu haben, fich 
ſelbſt Geſetz, ald welche die Thatfache des Geſetzes, gefchries 
ben in ihrem Herzen aufweiſen, indem ihnen zeuget ihr Ges 
wiffen, und bie einander anklagenden ober losſprechenden 
Gedanken. Was hier noch zıt beweifen bleibt, ift, daß das 
den Heiden ind Herz gefchriebene Geſetz, eben dasſelbe Ges 
feß der praftifchen Vernunft von der Würde des Menfchen 
fey; und wie bad zu verftehen ift: Es fey ihnen ind Herz 
gefchrieben; und was endlich das fie Anflagende und freis 
fprechende Gewiſſen fey , worüber fo vieles gelehrt und ges. 
fagt worden? Es giebt eine Meinung; dad Gewiffen, dieſe 
wunberbare Stimme des Einfieblerd ın der Seele — wie 
ed die Orientalen nannten — welche öfter überhört, endlich 
verſtummt, dann aber. wieder erwacht zu einer Zeit, wo 
wir am menigften daran benfen, daß, fage ich, dieß räth- 
felhafte Gewiffen, die eigene warnenbe Stimme Gottes fey, 
„in Dem wir leben, find und und bewegen.“ Zu biefer 
Meinung befennt fich Nec. und ift gefonnen fo lange dabei 
zu bleiben, bis irgend eine philofophifche Schule bewiefen 
hat , daß ed etwas anderes ſey; fie mag allen denen, bie 
es gewohnt find, fich mehr an ihre Vernunft als an Gott 
zu halten, auch noch fo abſurd ſcheinen. 

Der Verf. ſchließt den Abſchnitt von ber theoretiſchen 
und praktiſchen Vernunft, „zwei Ertravaganzen rügend, bie 
unfere Zeit ausgeboren hat. Die eine iſt, vaß der Glaude 
Princip ber Gewißheit im Überfinnlichen ſey.“ 
Wenn unter dem Überfinnlihen nicht allgemeine Begriffe, 


I Am Ende fommt bier alles auf Vie Rusttgung an. 
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Kategorien, oder. das blos natürliche Denken der Meuſchen 
verftanden wirb, welches freilich auch überfinntich ift, jo 


bern die über das natürliche Denken hinaus Tiegenden Wahr: 
heiten der Offenbarung, fo befennt ſich Rec. zu diefer erſten 


Ertravaganz, und hält den Glauben für das Princip de 
‚Gewißheit im Übernatürfichen, und hält diefe Behauptung 


für die Lehre der Kirche, Wenn es alfo weiter heißt: „Priv 
cip ber Gewißheit für und Menfchen, kann nur der auf 
einem hinlänglichen Grunde beruhende, d. h. nur ber ver⸗ 
‚ Nünftige Glaube feyn« (S. 64) fo hält Rec. ven Glauben 
an bie Lehre ber Kirche und die göttliche Autorität für dei 
einzig hinlänglichen Grund für die Gewißheit ‚von überns 
türlichen Wahrheiten. Ed meint zwar der Verf., „dan 
würbe jedet Glaube, auch der unvernünftige, wie z. B. det 
Glaube an Gefpenfter, fofort die Wirklichkeit des Geglaub⸗ 
ten verbürgenz;“ aber ber Glaube an Gefpenfter hat fo we 
nig wie irgend ein anderer Aberglaube eine Offenbarung um 
göttliche Autorität der Kirche für ſich. 

„Der andere Ertravaganz ift: baß ber Menfch wein ei⸗ 
gened Slaubensvermögen habe» (daſ.) Daß der Menſch ei 
eigened Glaubendvermögen für übernatürliche Wahrheiten 
habe, möchte ſchwer zu beweifen ſeyn — fides est in intel- 
leciu tanguam in subjecto, fagt ber heil. Thomas. — Indeſ 
hält Rec. ben Glauben für eine ganz andere Function bed Er— 
kennens, als das Wiffen; denn ber Glaube an üuͤbernatuͤrlich 
Mahrheiten ift Fein blos natürlicher Aft unferer Vernunft, weil 
er ohne Gnade nicht möglich ift: Nemo potest dicere; Do- 
minus Jesus, nisi in Spiritu sancto (1. Cor. XII. 3.); das 
Wiſſen aber aus ber Vernunft allein, bleibt in ber Vernunft 
und geht über diefelbe nicht hinaus. 

Der legte Abfchnitt Handelt vom Glauben, in fo fern er 
eine Tugend feyn fol, und der Verf. behauptet, daß nicht 
ber Verſtandes⸗ fondern der Herzensglaube eine Tugend fe 
Dem Rec. ſcheint ber Rame und Begriff eines Gergendglau 
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ben eben fo unzulaͤſſig, wie bem Hrn. v. Sieger. Glanben 
ift ein Kürwahrhalten; die Wahrheit ift der Gegenſtand uns 
ſers Erkennens, und dad Fürwahrhalten ein Akt unferd Ers 
fenntnißvermögend; in fo fern dieß Fürwahrhalten Glaube 
ift, wird es frei angenommen, und demnach ift der Glaube 
stie ohne alle Theilnahme bed Herzens oder Willen. Das 
Färwahrhalten des Wiffens dagegen im eigentlichen Sinne 
ift eine reine Function des Denlend ohne Antheil ded Wil⸗ 
lens, und ald Fürwahrhalten feine Tugend. Der eigents 
liche Gegenftand des Willens ift nicht das Wahre, fondern 
das Gute, und die Function bed Willens ift die Liebe; wenn 
demnad) der Berf. (S. 66) fagt: „Aber der Herzend ober 
fogenannte febendige, wirffame Glaube, ber in einer gaͤnz⸗ 
Tichen Hingebung bed Gemüthed und Willend an die ge 
glaubte Lehre⸗ Eeigentlich an den Lehrer, Gott) vift allers 
dings Tugend; fo fpricht er von dem durch bie Liebe ber - 
feelten Glauben. Der Iebendige und wirffame Glaube hat 
fein belebended Element in ber Liebe des Herzens, nnd bie 
Liebe zu Gott ift die lebendig machende Kraft ded Glaubens. 
Die fides formata der Scholaftifer. Der Verſtand erfennt 
und das Herz liebt, und der Herzensglaube ift der’ durch 
Liebe :thätige und in guten Werfen wirkfame Glaube. Die 
Fatholifche Kirche unterfcheidet daher die drei göttlichen Zus 
genden des Glaubens, ber Hoffnung und der Liebe. Gie 
nennt ben Glauben eine Tugend, fagt aber nicht, daß der 
Glaube für ſich allein den Menſchen redhtfertige; dieß wäre 
eine Iutherifche Irrlehre; um rechtfertigend zu werben, muß 
mittel der Hoffnung die Liebe hinzufommen. Das Triden⸗ 
finum nennt daher ben. Glauben: radix et fundamentum 
justificationis, den Anfang ber Rechtfertigung, aber nicht die 
Bollendungberfelden. Wenn daher ber Verf. (S. 67) fagt: 
Man berufe ſich nicht auf die Katechismen, welche ben 
Glauben an Gott und göttliche Dinge ohne weiterd Tugend 
nennen: biefe Tonnen das nur vom Herzens⸗ ober lebendigen 
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Glauben fagenz“ fo hat er wohl Unrecht, denn bie gute 
Katechismen unterfcheiden den Glauben von ber Liebe; font 
gäbe es nicht drei göttliche Tugenden, fondern nur eine. 
Um die Behauptung, daß ein Bernunftbeweis bes Olas 
bend dem Glauben felbft porangehen müfle, von dem Be 
wurf des Semipelaginanismus zu reinigen, behaupte A 
(S. 72) der Anfang bed Glaubens ſey noch nich de 
Glaube ſelbſt. Was ift benn der Anfang einer Sache, 
wenn ed nicht Die Sache felbft in ihrem Beginnen if; um 
ift nicht die Sache in ihrem Anfange, wenn auch umvole 
det? St wicht der Anfang eined Weges der Weg ff 
oder bie erſten Theile eines Weges, mag man fie noch ſ 
fein fegen? Die Wurzel it der Anfang des Bauum: 
iſt denn nicht die Wurzel auch ein Theil des Baumes, u 
dad Fundament eines Hauſes ober deſſen Anfang aud en 
Theil des Haufe? Wenn daher das Tribentinum bie hie: 
radix et ſundamentum justificationis nennt, ſo verſieht @ 
deu Anfang ber Rechtfertigung. Der Glaube iſt der Ir 
fang ber Mechtfertigung , aber. nicht die Bollendung derk‘ 
Gen ,, ‚hie, durch Die Liebe geſchieht; ald Anfang. ber Reit 
fersigumg, iſt der Glaube, ein Theil ber Rechtfertigung; 29 
noch nicht. bie ganze Rechtfertigung. Wenn daher die MP 
loſophiſche Einleitung. behauptet, ein Beweis net Glauben 
wuͤſſe bei allen vergünftigen Menſchen dem Houben vorır 
geben. die ſich nicht des gemeinen Kohlerglaubens theilhen 
machen wollen; fo bildet dieſer Beweis ben. Anfauß ie 
Glaubens, denn der vernünftige Glaube kann ohne ihn ni 
anfangen; da nun jebe Sache in ihrem Anfange il, — 
wäre fie nicht daxin, fo hätte fie noch nicht angefang®" 
alfo ift auch der Glaube in feinem Anfange; dar ati 
ded Glaubens aber fol in und vor ber Vernunft ſeyn; °F 
nach behauptet Die philoſophiſche Einleitung, die Berw® 
ſey ber Anfang bes Glaubens — initium fidel — und dieß ipod 
des Rep Überzeugung der Irrthum bee Gemiyelngianiiun 
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Die heiligen Berge. Dan oh. Emamuel Weich, Weliprieſter 
und Domprediger an der Metropolitankirche zum heil. Ste 
phan. Erfier Theil. Wien, Drud und Verlag von J. 
pP. Sollinger. 18883. U. 8 S. IV si, 


Die größten Begebenheiten und die erhabenſten Wahr⸗ 
beiten ber Menfchheit ‚verdienen es ficherlich vorzugsweiſe, 
daß fie aufgenommen in große Gemälde dem Geiſtesblicke 
vorgehalten werben. So Haft fich ein feelenwolles Ganze 
darftellen, in dem bie einzelnen Theile zwar für ſich beftes 
ben, aber nicht abgeriſſen ynb.yergingelt, ſondern Iebenbig 
ineinander verwachfen, und auseinander fich entwickelnd. 
Da aber der Menjeh. in fpiner Jeiblichen Gebundenheit för- 
perlicher Stügpnufte hebarf, an bie ſelbſt feine geiftigen 
Bilder und Bersarptuygen, fi aulehnen Können, fo muß 
ihm, was in Raum und Zeit hervorgetreten, auch in Raum 
und Zeit anſchaulich dergeboſeg werden. Dieſe oder eine 
ahnliche Anſchauugspeiſ cheint den geiſtreichen und tief⸗ 
ſinnigen ‚Verf. dieſer Wanderungen auf bie heil. Berg⸗, wie, 
ev ebenfalls fein Werf nennt, zu dieſer Art von Auffaſſung 
und Darſtellung veranfaßt au, haben. Dieſe Darſtellungen 
wagen uefprünglich. Prebigtporteiges gehalten. in ber Dune 
drageßma 1832 in der Pfarrlirche am Hof. Ma er fie aber 
nachher zum Drucke bearbeitete, ‚mußten fie, ſtatt ber erſten 
vorzugsweiſe populaͤren und ascetiſchen Michtung, mehr eine, 
wiſſenſchafliche Begründung noch ben Behürfniffen unferer 
Zeit erhalten. Der; fognige und tiefer eingehende Lefer hat 
durch dieſe Boarbeitung in. jeber Beziehung gewonnen, Da, 
das aeeetiſche und. wiſſenſchaftliche Element Tunftreich zuſam⸗ 
mengefügt if, Zube will Zas Buch nicht king nberfläce 
lich geleſen, ſandern ernſt beharzigt werben. 

Als Einleitung zu den Wanderungen auf bie heil, Berge 
fteht voran eine anmushlge tiefpfochologifche Schilderung ber. 
Sehnfucht, die in -eines jeden Menfchen Bruſt nach ben H⸗ 





ben der Berge, nadı Oben, zu wohnen pflegt, eine Seha⸗ 
ſucht, die einen hiftorifchen Grund und Boden hat, fo mie 
fie in der ganzen Geſchichte, bei allen Bölkern in gbttlihe 
Ehrfurcht fi) bewährt, „Wo hat fich auch die goͤttliche 
Liebe, fo fragt der Verf. ©. 23 auf ganz vorzüglide um 
eigenthümliche Weife, der gefammten Menfchheit zum Heil 
geoffenbart? Auf jenen geheiligten Bergen, welche f 
erwählte, um rettenb, Iehrend, warnenb, exrziehend, erlenh 
tend in die Menfchengefchichte einzuwirken; anf jenen dr 
würdigen Höhen, wie fie, vom Ararat bis zuns Delbergt 
hinab, bezeichnet find in den Gefchichtäbüchern der bel 
Schrift.” 

Der erfte biefer heil. Berge iſt der Ararat. Bon de 
fem Berge wird ber Blick in die vorfündfiuthige Zeit hip 
über geworfen; ed geht die Sündfluth mit ihren Urfache 
and Folgen an dem Auge vorüber, und dieſes ruhet al 
dem zweiten Bater bed Menſchengeſchlechts und auf fim 
Kiedern und deren Hoffnungen und Befürchtungen and, IM 
erleuchtet vom Lichte bes Chriſtenthums dem einfligel 
Gerichte des Menfchenfohnes entgegenzuharren. — de 
zweite heil. Berg it Moriah, berühmt durch Abraham 
Dpfer, wo ber Bater der Gläubigen, ſtatt feines Schr 
der Berheißung , einen Widder opfert, der mit den Hört 
im Geftrippe verwickelt, ihm ins Auge flel, und das in gi 
ſicher Wiltendhlitgabe vollbrachte Spfer, äußerlich erſekt 
Diefed Opfer ift dad erhabene Symbol ded anf ber Antil 
Calvaria vollbrachten Opferd. — Der dkitte heil. By # 
Sinai, wo Gott feinen anderwählten Volte ben Deliale 
verfündete. Was knuͤpft ſich nicht alles am die Wanderitd 
auf diefen heil. Berg? — Der vierte Berg iſt Dſchebel 
Mufa, die höhere Gebirgsflaͤche, welche bie Baſis de 
Berge Horeb und Sinai bilde. Auf dieſer Gebirgöfbkt 
war das ifraelitifche Bolf gelagert, da es bad golbene Kal 
ald neue Nationalgottheit aufſtellte. Hier tritt. ber Poll 
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theismns mit allen feinen gränlichen Zerrgeftalten dem reis 
nen Monotheismus entgegen. Wie gewaltig befämpft im⸗ 
merfort die vielgeftaltige Abgütterei die wahre Gotteßvers 
-ehrung, zu ber Jeſus Chriftus das ganze Menfchengefchlecht 
berufen hat, und einweihen will. — Der fünfte heilige Berg 
it Nebo, befien Gipfel Moſes auf Gottes Befehl befteigt, 
um von bort aus das gelobte Land zu fchauen und dann 
zu flerben. Was ift Sterben, was ift Tod? Wie ift beides 
in die Schöpfung eingedrungen? Was harret des Menſchen 
nach dem Tode? Fragen von unenblicher Wichtigfeit, bes 
ven Löfung nur Die göttliche Offenbarung giebt. — Der 
fechöte Berg it Ebal, wo ber Fluch über alle auägefpros 
chen worden, die hartnädig von Gott und ſeinem Geſetze fich 
abfehren. Wie dem Vollke Sfrael, fo ift ed auch und geges 
ben zu wählen zwifchen Segen und Fluch, oder vielmehr, 
wenn wir Gott und feinem Geſetze treu find, begleitet ung 
Gottes Segen, wo nicht, wird fein Fluch dieß⸗ ober jenfeits 
uns treffen. — Der fiebente heil. Berg ift Ston und 
Akra. Auf diefem Berge war der Tempel Gottes im ab 
tere Bunde, bort wurben die fombolifchen Opfer alle darge⸗ 
bracht, Dort war das einzige Heiligthum Gottes auf Erben. 
Tas anf Sion vorgebildet wurde, ;ift in Chriſtus und feiner 
heil. Kirche in aller Gnabenfülle und gegeben. Der achte Berg 
iſt Sarizgim „Wie dem Sinai, heißt es S. 283, gegen» 
über die Fleinere Anhöhe, :die dem goldenen Kalb geweihet 
ward, fo fteht auch dem Berge und Tempel Sion ein Antir 
Sion gegenüber, und dieß war ber Berg Garizim.⸗ Diefe 
wenigen Worte bezeichnen hinreichend, welche Betrachtungen 
an ben Berg Garizim geknüpft werten. 

.Diefe wenigen Andeutungen über den reichhaltigen In⸗ 
halt diefer Wanderungen auf die heil. Berge follen die Leſer 
anregen, das Buch felbit zur Hand zu nehmen, und ernfts 
Sich die darin enthaltenen Wahrheiten zu beherzigen. 


KLatholit. Jahrg. XIV. Hft, IV. 7 





Zurechtiseifungen für Freunde und Feinde des KRatholickmum. 

Don 7. DB. von Pfeilfchifter. Offenbach am Moin, 

bei Gerdinand Hauch. 1831. 8. ©. 1%. 

Diefed Schriftchen, bas zwar ſchon vor einigen Jahren 
erfchienen it, hat als Eharacterifirung der Zeit in ihrer ww 
ligiöfen Richtung ein bleibendes Intereſſe. Es tritt darin 
beſonders eine Seite hervor, nämlich die polemifche,, bie, mie 
fehr fie und auch oft zum Borwurfe gemacht wird, dei 
längere Zeit zu wenig beachtet haben. Anders verfuhren 
bie Gegner ber Tatholifchen Kirche. Ohne gerade eigens 
Bücher über die Glaubenödifferenzen zu fchreiben, wozu fe 
wohl auch felten die gehörigen Kenntniffe bewähren, habe 
fie bei gelegener und ungelegener Zeit Angriffe auf bad 8v 
thofifchye gemacht unb zwar meiſtens in einer Weiſe, we 
durch fie deutlich genug an Tag legten, daß bei ihnen de 
Zweck die Mittel heiligte. — Diefe Zurechtweiſungen fir 
zwar von dem verehrten Hrn. Berf., beffen Namen in des 
katholiſchen Deutfchland die beßte Buͤrgſchaft für die Tühr 
tigfeit des Mitgetheilten ift, früher ſchon in Zeitfchriften be 
kannt gemacht worden; hier aber Bilden fie eine Art Ganık 
das vollfommen geeignet ift, den Totaleindrud in jeben Un 
befangenen bervorzubringen, daß, wenn er, was bei it 
jegigen Tageöliteratur faum zu vermeiden ift, Tadel, Schmäh 
ung und Herabwürbigung ber Fathofifchen Kirche und ib 
ter Inſtitutionen Tieft, er vorerſt bebächtig fich umſieht, wo⸗ 
her diefe Ausfagen und Angriffe fommen, und ob fie nich 
oft genug ſchon widerlegt worden find. Wuͤrden Schriſten 
wie bie vorliegende, recht allgemein verbreitet werden, N 
Lüge und ihre Freunde Fömıten in den angeführten Bei 
len characterifirt, kaum irgendwo mehr Glauben finden. 
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Die Heil. Muſe der Speer. Geſaͤnge des: heil, Kirchenvaters 

Ephraͤm. Gewaͤhlt und aus dem Suriſchen überfeßt von 

P. Pius Zingerle, Benedictiner des Stiftes Mariaberg 

und Religionslehrer am k. k. Gymnaſium in Meran, Inne: 

brad, in der Wagner’fchen ‚Buchhandlung, 1833, — Der - 
auserwählten Schriften des heil, Kirchenvaters Ephräm 

vierter Band. ©. VIII. 316. Preis 2 A I 

Die in diefem Bande enthaltenen Gefänge zerfallen in 
fünf Abtheilungen, wovon die erfte Abtheilung Grabge⸗ 
fänge, bie zweite das Paradies, die dritte die Perle, - 
die vierte Gefünge auf die Geburt des Erlöferg, 
die fünfte Proben einer poetifhen Pelomif, aus, 
den metrifchen Reben gegen die Ketzer, enthält. Über dieſe 
fünffad, abgetheilten Geſauge ſpricht ſich der verdienſtvolle 
Überſetzer in der Vorrede in folgender Weiſe aus: «bie nicht 
blos an gereimten Liebestaͤndeleien und Trinkliedern Ges 
ſchmak finden, werden das Ernſte und Feierliche dieſer Muſe 
verehren, wenn ſie an den Gräbern der Erwachſenen Tlagt, 
und. die Eitelkeit alles Irdjſchen befingt; fie- werben das 
Holde derſelben Lieben, wenn fie auf Kindergräber ihr Blüms 
chen pflanzt;; und ihren lieblichen Tönen anbächtig zuhören, 
wenn fie mit zarter Andadıt dem göttlichen Kinde in der 
Krippe fpielt. Sie werben fi) von ihr erheben laſſen in 
die Gefilde des Paradieſes, deſſen Pforten und Bäume fie 
belebt; und werben die über Alled Foftbare Perle des Glau⸗ 
bens mit ihrem heilen Blicke bewundernd anftaunen. Mit 
Iebendigerm Abfchen vor der Frechheit des Unglaubend und 
der Keßerei werben fie dem ftarfen Raufchen ihrer zürnens 
den Harfe zuhören, wenn: fie mit Ernft, Mitleid und Liebe 
die Abtrünnigen geißelt, um fie zu heilen.“ 

Dem hodwürdigen Herrn Zingerle gebührt dad Ders 
dienft, und ben heil. Ephraͤm ald einen erhabenen Dichter 
befannt gemacht zu haben, ber ohne Aumaßung an Die Seite 
Der ad orientalifchen Dichter geftellt zu werben 

7 ni 


100 


verbient, und von bem mahren Ghriften wegen bes erhabenen 

chriftlichen Inhalts feiner Gefänge diefen noch weit vorge 

zogen werben wird. Diefe Sammlung wird die Tadler ber 
forifchen Poefie eined Beſſern belehren, dba die gebiegene 

Auswahl meiſtens Gefänge von hohem poetifchen Werthe 

enthält. Zu diefer Unterfcheidungsgabe zwifchen dem Bor 

züglichen, dem Guten und Mittelmäßigen kommt noch ba 

Hrn. Zingerfe eine ausgezeichnete Gewandtheit in der Über 

fegung, die dem Versmaße bed Driginals fich ftetd zu naher 

ſucht und in einzelnen Gefängen fogar die Sylbenzahl 
beobachtet. Obgleich Nef. in Beziehung auf das Versmaß 
wie auf die gewiffenhafte Treue nicht im Stande iſt durch 

‚eigene Vergleichung ein Urtheif zu fällen; fo wird. jeder ?e 

fer doch aud ben genauen Angaben und der firengen Ne 

chenfchaft bei einzelnen zweideutigen über etwas fret übers 
fetten Stellen ſich Teicht überzeugen, daß im Ganzen mit 
der größten Gewiffenhäftigfeit und Treue verfahren worden. 

Gewiß jeder Freund der Poefie, und mehr noch der 
gebilbete Erbauung fuchende Chriſt wird dieſe Gefänge mit 
wahrer Wonne Iefen und dem folgenden Bande, ber de 

Hymnen über die Geheimniffe der Gottheit mb 

haften fol, mit innigem Verlangen entgegen fehen. Auch 

das verdient noch Tobende Anerkennung, daß die um die re⸗ 

Yigiöfe "Literatur fehr verdiente Wagner’fche Buchhandlung 

für eine freundliche Ausftattung geforgt hat. 

Das Prieſterihum. Don Serdinand Ignatius Herbſt. Erfet 
Bändchen: Charitas. Landshut, Kruͤll'ſche Univerſitaͤtsbuch 
handlung 1834. 8° XII. 312. Auch unter dem Titel: e 
ſpraͤche über die chriſtliche Liebe, 


Wenn jemand und fragte, in welche Klaffe von Bir 
chern wir bad Vorliegende wohl ſetzen möchten, . fo wird 
wir in der That in Verlegenheit ſeyn. Der Inhalt beit 





101 


ben, die chriftliche Liebe, bie Charitas, wie fie in der uns 
faffendften Bedeutung des Worts die Fatholifche Kirche in 
Lehre und Leben darſtellt, Tann bei beftehender Einheit ber 
Grundanſchauung verfchiedenartig aufgefaßt werden, und 
bietet dem Darfteller manchfache Seiten der Bearbeitung bar. 
Es kann entweder Bad mehr praftifch religiöſe Moment des 
Gegenſtandes beſonders hervorgehoben und die chriftliche Liebe 
in einer, Andacht und Erbauung vorzüglich berüdfichtigende 
Weiſe Dargeftellt werden, oder ed kann die Eintwidelung des 
Begriffs der chriftlichen Liebe mehr abftract und Dogmatifch 
feftgehalten und feine fpeculative Xiefe und Höhe entwickelt 
werben, oder endlich kann man die Charitas in ihrer Wirk 
famfeit im Leben, die in die Erfcheinung tretende, That ges 
wordene, in taufend und aber taufend Inftitutionen, Vorſchrif⸗ 
ten, Gebräuchen und Werfen der Kirche im Allgemeinen und 
ihrer einzelnen Mitglieder, zu großer Erhebung und Kräfs 
tigung gläubiger, zur Belehrung und Ermahnung zweifelns 
der Gemüther darftellen. Diefe verfchiebenen Auffaſſungs⸗ 
weifen haben fchon öfter ihre Bearbeiter gefunden: wir nens 
nen für bie erftere nur Stollbergs Büchlein von ber Liebe; 
für die zweite jede tiefere fpeculative Darftelung der Dogs 
matik; für die dritte, desſelben Stollbergs heil. Vinzenz 
von Paul, das treffliche Buch „die barmherzigen Schwes 
ſtern/ und viele andere derſelben Art. Die vorliegende Ars 
beit gehört ausfchließlich Feiner von den drei genannten Aufs 
faffıngsarten an, wohl aber vereinigt fie dad Wefentliche 
und Eigenthümliche derfelben in fih. Wir können nicht ums 
bin darin einen großen Vorzug zu finden, und müffen dem 
Hm. Berf. das Verdienſt zugeflehen, in dieſer wie in feiner 
frühern Arbeit Wdie Kirche und ihre Gegner in den lebten 
prei Jahrhunderten, eine Fatholifche Bekenntnißſchrift) mit 
vielem Glücke einen neuen Weg eingefchlagen zu haben, die 
großen Grundwahrheiten des Chriſtenthums und der Kir“ 
der tieferen Auffaſſung nahe zu bringen. Aus der F 
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nes reichen chriftlichen Gemüthed entwickelt er die Grund⸗ 
anſchauungen desſelben, mit Klarheit und Eindringlichkeit 
in würbig angemeffener Rebe; weißt nach, wie dad Chris 
ftenthuim, wie Lehre und Leben dem innerften Beduͤrfniſſe 
bed Geiſtes entfpreche, wie er in feinem gefallenen Zuftandt 
allein in ihnen Heil und Erlöfung finden, wie fein Weſen, 
fein Wollen und Thun, in dem jener aufgehen müffe, um 
feiner Beftimmung und mit ihr Frieden mit fich felbft und 
ber Welt zu erreichen. Sehr glüdfich weiß er dabei badie 
nige zu benuben, was auf dem weiten und fruchtbaren 
Gebiete der Fathofifchsfirchlichen Literature Ahnliched und 
Verwandtes fich vorfindet, Eigenes mit gleichartiger 
Hußerungen tiefer Tatholifcher Denker, frommer ımb be 
geifterter Slaubendmänner zu verweben und fo bie befläw 
dige Einheit Tirchlicher Denk» und Anſchauungsweiſe von 
neuem zu bethätigen. Danfenswerth ift in diefer Beziehung 
dus Hinweifen auf die Schäße der älteren katholiſchen Lite 
ratur, die mit fo großem Unrecht fo oft von den Stinmm⸗ 
führern ded Tages hintangefegt und gering geſchätzt wird, 
und die Diittheilung von @inzelnem aus denfelben: jeden 
Leſer, der die oft chriftlichen Arbeiten früherer Jahrhunderte 
zu würdigenmeiß, werben die Auszüge aus Merlo Horstiw‘ 
Paradisusanime Christiane ‚deö heil, Makarius Abhandlun 
gen decaritate, und bie Mittheilungen aus bem tiefen Raimund 
von Sabundeerwünfcht ſeyn. Das, was der Hr. Verf. von ſei⸗ 
fen eigenen die Euchariftie verherrlichenden dichteriſchen Geſan⸗ 
gen gegeben hat, erfcheint ebenfalld ald willfommene Zugabe 

Wo fo vieled Trefffiche fich vereint, bedarf ed nur der 
Hinweifung, nicht der Empfehlung, um dem Buche id 
freundliche und banfbare Lefer zu verfchaffen, bie gewiß mit 
und den Wunfch theilen werben, daß die Gefpräche über bie 
Natur bed Opfers und des Priefterthums , zu denen bie vor 
Yiegenden über die chriſtliche Liebe, nach ber Erflärung bei 
Verf. den Eingang bilden follen, recht bald folgen mögen 
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Auslegung des Briefes an die Hebraͤer. Bon Dr. Heinrich 
Klee, Prof. der Theologie an der Univerfität zu Bonn. 
Mainz bei Kupferberg. 1833. IV. 810, 8, 

Indem wir diefenene Schrift bed geiftreichen und thaͤti⸗ 
gen Hrn. Verf. anzeigen, muͤſſen wir im Boraus bemerfen, 
daß Tendenz und Gebrauch der Blätter, in ſdenen dieß ges 
ſchieht, und nicht zu erlauben fcheinen, eine auf das Eins 
zelne eingehende gelehrte und Fritifche Beurtheilung des Buchs 
zu geben, wie man fie gewöhnlich mit dem Ausdruck „Nes 
zenfion« verbindet. Wir befchränfen und hier vielmehr, das 
fpeziell exegetifche, was wir etwa in Bezug baranf zu bes 
merken hätten, einer andern Gelegenheit bewahrend, mehr alle 
gemeine Beziehungen und Standpunkte feflzuhalten, um einen 
größeren Kreid von Lefern über Tendenz und ee 
des Buche zu orientiren. 

Die Ürbeiten des Hrn. Dr. Klee nehmen auch auf dem 
eregetifchen Gebiete einen ausgezeichneten Platz umter den 
neuern Tatholifchswiffenfchaftlichen Productionen ein: feine 
Kommentare über das Evangelium des Johannes und den 
Roͤmerbrief hatten in ihm den mit mamigfachem gelehrten 
Wiſſen, tüchtigem und tiefen Firchlichen Sinn und glücklicher 
Auslegungsgabe gerüfteten Interpreten der heiligen Schriften 
fennen gelehrt. Daß er feine Bemühungen auf biefem Ges 
biete fortfegt, ift mit um fo größerem Danke anzuerkennen, 
je weniger einerfeitd in der Tatholifchstheologifchen Literatur 
ein großer Reichthum an triftigen und gründlichen Arbeiten 
diefer Art ſich varfindet, und je größer anberfeitd die Schwies 
- rigfeiten und Schidfale: Cwer je nur ben Berfuch eines 
gelehrten Kommentard, fey ed auch nur über ein einziges 
Kapitel, gemacht hat, wirb finden, daß die Ausdruͤcke 
nicht zu ſtark find) Die von jeder gründlichen Cregefe 
unzertrennlich find, durch den Stand ber Wiffenfchaft unfrer 
Tage werben. Dazu kommt noch, daß vielleicht an feinen 
Schriftfteller fo viele und fo verfehiedenartige Forderung⸗ 
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- macht werden, ald gerade an einen Ausleger der heil. Schrift 


Ein jeder verlangt, daß er ihm- in dem Gommentar dadje 
nige geben folle, deſſen er gerade von feinem Standpunkte ud 
zum DVerfländniß ded Buches am meiften bedarf: dieſer mil 


befonderd die fpracjliche Seite der Erflärung hervorgehoben 


fehen; jener verlangt vor allem Entwidelung, Begründung 
_ YAuseinanderfegung der Gedanken, Darlegung des eigens 


chen Geiftes des Schriftitellerd; ein dritter, bei dem es mit 
dem eigentlich Gelehrten nicht fo recht gehen will, möcht 
ihm dieß gern erlaffen, wenn er dafür nur eine recht beub 
Yiche, auch ohne griechifche und hebräifche Citate, die ja nich 
jevermannd Sache find, zu verftehende Erläuterung dei 
Textes erhielte; ein vierter endlich fucht nur nach prab 
tifchem Hinweiſen, läßt mır Kommentare gelten, di 
zugleich Anleitung enthalten, die Moral aus ber Sade # 
ziehen, und bei jedem Sat zugleich die Nutzanwendung ge 


ben. Wenn der Verfchiebenartigfeit diefer Anforberungt | 


nun auch von Seiten des Eregeten mit echt entgegeng® 
fegt wird, daß der wiflenfchaftliche Standpunkt, wie er vol 
dem praftifchen nie ganz zu fondern fey, fo aber and mt 
mit ihm ganz zufammenfalle, und die wahre wiffenfchaftlidt 
Eregefe nie unpraftifch, das heißt, ohne alle Fruchtbarkeit 
für die Praris fey, wie bie wahre praftifche Auslegung 
eben fo wenig zu unwiſſenſchaftlich ſeyn bürfe, und daß ein 
Jeder nach diefem Hauptauffaffungsprincip aller order 





gen, die an einen Exegeten gemacht werden koͤnnen, bie ® 


nigen einzurichten und zu bebenfen habe, daß vim Kain? 
gen Werfe allen zu genügen, wahrlich ſchwer ſey⸗; wem 

num dieß mit Recht von dem Ausleger geltend gemacht wer 
den muß, fo ift doch auch anbererfeitd zu bemerken, daß in 
vielen Kommentaren dieſe doppelte Aufgabe ber Eregefe, ip 
fenfchaftlich und praftifch zugleich zu feyn, zu fehr außet 
Augen gelaſſen und’ der Vorwurf einer einſeitigen Richtung 
nicht zu vermeiden iſt, und die Beduͤrfniſſe einer Menge von 
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Zefern, fo wie ihre gegrünbeten Anfprüche nicht immer bes 
rüdfichtigt. werben. 

Es gereicht und zu großer rende, verfihern zu koͤn⸗ 
nen, daß Außftellungen diefer Art, bie vorliegende Arbeit 
bed Hrn. Dr. Klee in feiner Weiſe treffen dürfen. Sein 
Kommentar hat die Beitimmung dem Theologen eine theo⸗ 
logiſch⸗wiſſenſchaftliche Erklärung einer. fo wichtigen Schrift 
ded Neuen Teftamentes, wie der Brief an die Hebräer es 
ift, an bie Hand zu geben. Diefen Standbpunft mußte er 
fefthalten, und auf ihn müffen wir und verfegen, wenn wir 
feine Leiftungen beurtheilen wollen. Derfelbe begründet vor 
allem bie Nothwenbigfeit, das Tinguiftifche Element der Aus» 
legung ueben dem hiftorifchen und dogmatifchen keineswegs 
zu vernachläßigen, fondern bie mandhfachen und oft außer 
ordentlich zu nennenden Bereicherungen, deren fich die Wiſ⸗ 
fenfchaft auf dem dahin gehörenden Sprachgebiet in neuerer 
Zeit zu erfreuen hat, auch zur Körberung einer tiefer ges 
henden Kenntniß der Sprache der heil. Schriften zu benußen; 
baher finden wir benn auch dieß Element der Eregefe, in 
welchem Hr. Dr. Klee durch umfaffende Sprachftudien fehr eins 
heimifch geworben ift, befonderd berüdfichtigt, und es tritt 
gegen das archeologifche, hiftorifche, bogmatifche, obgleich 
diefe keineswegs vernacdhläßigt find, mehr in ben Border 
grund, ald zurüd. Den. Grund davon giebt Hr. Dr. Klee, 
als in der eigenthümlichen Natur des Buches felbft liegend 
at, und wir führen, um feine Auffaffungsweife ded Gans 
zen unb bie Sauptprincipe feiner Exegefe zu geben, dasje⸗ 
nige, was er felbft darüber in der Borrede fagt, hier um jo 
lieber an, ald wir die VBerficherung hinzufügen fönnen, in 
dem Kommentar felbft nur eine treue und forgfältige Aus⸗ 
führung des fo Angebeuteten gefunden zu haben. Es heißt 
dort: In keiner (Schrift der Apoſtel) finden ſich Materie und 
Form fo Son einander erfüllt unb durchdrungen, Gedanke 
and Entwidelung ſich fo adäquat, das Wort dem Begriff 
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fo eng angefchmiegt, dieſer fich fo ind Wort hinausbildend 
und reflectirend, ald in Diefer (dem Briefe an die Hebräm), 
barım faͤlt auch in Feiner andern das Iogifche Intereſſe ſo 
mit dem philologifchen zuſammen, find in Feiner bie logiſche nad 
phifologifhe Erpofition ſich gegenfeitig fo dringend fordernd, 
mits und in einander volbringend, als hier, darum mußte aud 
gegenwärtiger Commentar philologifcher gehalten werben, «ld 
der über das Evangelium Johannis und ber über den Ro⸗ 
merbrief, bei welchen auch bie Entwickelung und Popnlari 
firung des dogmatifchen und ethifchen Inhalts eine Haupt 
abficht gewefen ift, wie aus bem Ganzen anf ben erſten 
unbefangenen Blick zu erfehen war. Hat die Aftere Exegeſe 
öfter Die Idee zu fehr abfiract vom Wort genonmen umd zu 
deuten unternommen, fo if bie neuere auf dem Punkt ge 
fianden, fich in das andere Ertrem zu flürzen, das äußere 
Wort in feiner Abftraction verfichen zu wollen, ba die Aus⸗ 
fegung doch eine Verftänbigung ver Sache mit und aus 
dem Zeichen zu feyn hat, ein Verſtaͤndniß des Zeichend 
ohne die Sache eine Unmöglichkeit iſt, eine noch fo große 
Ierifalifche und grammatifche Birtuofität, ohne tiefe Anſchau⸗ 
ung und Idee, niemals mit Gelingen an die Auslegung des 
Tiefſten und Geifligften gehen wird. Ja, noch weit mehr 
muß aus der Sache, welche fo vollfommen ift, Die Sprache, 
weiche fo unvollfommen ift, erffärt werben, dann umgelehrt. 
Doch in unferer Zeit, in welcher fo viele Gegenfäge und 
Abftractheiten zu ihrer Tebendigen und harmonifchen Mitte 
and Einheit, aufs und zufammengehen, wird auch dieſer 
Zwiefvalt auf dem eregetifchen Gebiete feiner Löfung Immer 
näher gebracht werben, biefe Schwierigfeit der Einen dies⸗ 
feitö mit ihrer Idee, die oft noch weit größere ber Anden 
jenſeits mit ihrem Worte, immer mehr verfchwinben. — Das 
eregetifche Grundprincip, an welches ein Jeder fich aufrich 
tig rücs und vorbehaltslos ergeben kann und muß, welches 

h ich treu ergriffen und nie zu verlaffen mir borgenonv 
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men habe, was kann es anders feyn, als dadobjectivifche 
— der reinen und ganzen Erpofition bed gött⸗ 
lichen Wortes, ohne die mindefte Willkürlichkeit dagegen 
von Seiten unferer Subjectivität und Zuthat, MWegnahme, 
Vernachlaͤßigung oder gar Verhüllung? Solche objectivifche 
Eregefe ift, wenn ihrem Namen bie Wirklichkeit entfpricht, 
grammatifch, hiftorifch, rationell und wahrhaft myſtiſch, wie 
und weil das göttliche Wort dieß alles hat und iſt. — Wir 
konnen nicht: anders als geftehen, daß der Kommentar felbft, 
der diefer Vorrede folgt, dem Beftreben des Hrn. Dr. Klee 
nach einer folchen Exegefe ein ehrended Zeugniß giebt, und 
zu der Anerkennung nöthigt, bag er an Gründlichkeit, Tiefe 
und Umfaffendheit wenig zu wunſchen übrig läßt, von welcher 
der Wunfch, die übrigen Schriften des Neuen Teſtaments 
in ähnlicher Weife zum Ruben der Wiflenfchaft bearbeitet 
zu ſehen, wohl unzertrennlich iſt. 


Chriſtkatholiſches Gebetbuch fir Frauenzimmer aus den gebildeten 
Ständen, Wien, gedrudt und im Verlage bei A. Pichler, 
J S. 244. 


Schon mehrmal hat Ref. den Tadel ausſprechen hös 
ren, daß in unſern Tagen eine übergroße Zahl von Gebet⸗ 
bũchern erſcheine. Dieſer Tadel iſt allerdings ſehr beachtens⸗ 
werth, da er ſicherlich die Sucht, Gebetbücher zu ſchreiben, 
niederhalten ſoll; wollte man aber daraus folgern, daß das 
Erſcheinen neuer Gebetbuͤcher überhaupt mißbilligt werben 
ſollte, ſo müßte Ref. dagegen Einſprache erheben. Iſt doch 
die Art und Weiſe, das Neligiöfe aufzufaſſen und auszu⸗ 
fprechen fo fehr verfchieden, fchon bei den beiden Geſchlech⸗ 
tern; dazu fommt noch der verfchiebene Grad von Ausbil 
dung religiöfer Kenntniffe und Gefühle, die ebenfalls eine 
eutfprechende Anregung und einen gleichfautenden Ausdruck 
verlangen, , daß aud dadurch eine recht große Auswahl in 
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Gebetbüchern bedingt wird. Diefe und ähnliche Gedanlen 
erhoben fich in dem Ref. ald er das vorliegende Buch durdy 
las, und fich oft fagen mußte: dieſes Gebet, jene Betrady 
tung ift fo ganz für ein frommes weibliched Gemuͤth geeiß 
net, und man fieht es beinahe dem ganzen Inhalte an, da} 
ex durch fromme Weiblichkeit empfunden, ausgewählt um 
vermittelt dem frommen Gefchlechte gefpendet wird, Ur 
haupt ift das Gebetbuch, das was es ſeyn will: chriftfatte 
liſch und für Frauenzimmer aus den gebildeten Stände. 
Sein Inhalt befteht aus. Morgensſs⸗, Abends⸗, Beicht⸗ um 
Communiongebeten; aus Betrachtungen und Gebeten übe 
verfchiedene Gegenftände, befonderd auf bie Feſttage bi 
Kirchenjahrs, und ſchließlich noch aus Betrachtungen af 
alle Tage des Monats. Die Ausſtattung mit zwei [dene 
Bildern nebft Druck und Papier entfpricht dem Ganzen un 
macht das Gebetbuch geeignet auch ald willkommmes Cc 
ſchenk vertheilt zu werben. 


Ferdinand des I. gottgeweihte Töchter und Enkelinnen. A 
Altern Quellen herausgegeben von Anton Paſſy, Pruf 
der Derfammlung des Heil, Erlöfers, Insbruck, in M 
Wagner'ſchen Buchhandlung, 1833, : 8° &, 187. rei 
2m 5 


Es beweist fich auch hier wieder, wie Gott gerade in 
den verwirrteften und verfunfenften Zeiten feinen Auserwoͤbl 
ten in erhöhtem Maße feine Gnade ertheilt, damit fie met 
blos ihre eigene Heiligung bewirfen, fondern weit unit 
. noch den Glanz der Tugend verbreiten. Gerade in MM 

Mirren ded ſich mit Gewalt erhebenden und befeftigenden 
Proteftantismus, wo befonderd die evangelifche Vollkommer 
heit in aller Weiſe gehöhnt und niebergetreten wurde, MP 
metenfich drei Töchter ded Kaiſers und brei Enfelinmen der ge 
naneften Beobachtung der evangelifchen Raͤthe und wurden # 
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ihrer Gott geweihten Lebensweiſe wahre YBohlthäterinnen ber 
Menfchheit. Diefer Erzherzoginnen Rebensgefchichte wirb hier 
von ihrer Geburt bis zu ihrem Tode mit Einftreuung vieler 
intereffanten Nebenumftänden und Charafterfchilderungen 
mancher in damaliger Zeit ausgezeichneter Perfonen mit ges. 
ſchichtlicher Genauigfeit mitgetheilt. Wir wünfchen, daß 
dieſes Werfchen mit ernftent Geifte und von recht Dielen 
gelefen werde. So wenig eben auch unfere fraftlofen Zeits 
genoffen von dem Geiſte der chriftlichen Selbftverläugnung 
und bes unermüblichen Strebend nach chriftficher Vollom⸗ 
menheitfich werden angezogen fühlen, fo fehr werben fie doch 
deſſen Wirfungen, die ihnen hier gleichfam lebendig entgegen 
treten, ehren müffen. Sollte jedoch auch nur hie und da 
eine Seele zum Höhern angeregt werden, fo wird der wärs 
dige Hr. Verf., dem aller Dank für feine Gabe gebührt, 
ſchon dadurch fi} von Gott hoch belohnt erfennen. 





Kurze Darftellung. des Hauptinhaltes der empurifhen Puch or 
logie. won Yohanm Püllenberg, Profeffor. Zweite 
Aufl. Paderborn bei Joſ. Welener. 1833, EI. 8° p. 76, 
Es enthält bemeldetes Schriftchen in Teichtfaßlicher, 

und allgemein verflänblicher Sprache das, was fein Titel: 

anzeigt. Wir Fönnen und über ſolche Bücher, welche die 
höheren Wahrheiten der Wiffenfchaft, in einer nach Form 
und Inhalt Acht gläubigen Weiſe, dem Nidhtftudirten, oder 
noch der Anfänge zu höherer - Bildung Befliffenen, darle⸗ 
gen, nur freuen, und dem Hrn. Berf. danfen, daß er ein 
ſolches Werkchen geſchrieben. Mat erfennt an demſelben 
überall, wie durch den philoſophiſchen Stoff oder Leib ein 
religiöfer Gert in Auswahl der Beifpiele, und ber ganzen 

Haltung durchblicdt.- Daß der Verf. dee Abhandlung über 

die Reidenfchaften 12 Seiten gewidmet, zeugt anch hiefür, 

wie für den mehr populären , practifchen Zwec bed Büch⸗ 

leins. z 
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Obſchon wir fonft fat durchgaͤngig mit dem Berf. ei 
neritanben find; fo hätten wir boch, wie ber Hr. Verf. $. 2, 
vom Glaubensvermögen Mach unfrer Anficht nict 
ganz am rechtem Orte) fpridt, auch dad Gemifien, 
als ein Factum und Factor im Menfchen, und fomit audı 
ald Gegenftand der empyrifchen Pſychologie aufgeführt, un 
abgehandelt gewünfcht. Dazu hätte fich nach den $6. über 
die Reidenfchaften der ſchicklichſte Ort ergeben, wie aud de 
Hr. Verf. dort im letzten $., der vom höheren Begehrung® 
vermägen, als „freien Willen“ handelt, zu jenen: zu trans 
zenbiren, und damit zu ſchließen die paffendite Anfnüpfung 
gehabt. Denn fo. wie der Menfch auf diefer Erde nur er 
halber, unvollendeter, weil innerlich noch nicht befriedigt, 
ſehnſuchtsvoller Menſch ift: alfo muß auch bie empprilde 
Pſychologie gerade auf diefe Einheit und Halbheit hinweiſen, 
zeigen, wie feine. gemeine Auffaffung und Exiſtenzweiſe ih 
nicht ganz uns fennen und erfchöpfen läßt, und ein Höhere 
in ihm noch ſchlummernd Tiegt, und zum Ewigen, Verborge 
nen ihn hinzieht, und beruft. .Dieß.fchließt ſich zum Thal 
und im freien Willen, ald der höheren Freiheit zum und iR 
Gnuten, im Gewiffen und Glauben anf, und wir. halten de⸗ 
für, daß, gleichwie erftere, fo auch beide letztere, und W 
wentlich auch der höhere Glaube, im rein religidſen, chriſ 
lichen Sinne, in einer wenn gleich „Turzen« doch vollſt andi⸗ 
gen Darftellung der empyriſchen Pſychologie Pay find 
muͤſſen. Dieß wird der Hr. Verf. in einer ferneren Auflap 
leicht beifügen und .ergängen Fonuen, ba ed im Ganzen fe! 
fp fehr mit. dem Geifte des Buchs übereinſtimmt. Auch 
werben wir. dann wohl bie. Definition im letzten $., in we 


her /unſere Hauptaufgabe hier auf. Erden / auzgegeben in: 


daß fie ſey „bie freithatige Achtung und Liebe, ‚die Wir 
der Vernunft (ſowohl -der Urvernunft — Bott — ald m 
abgeleiteten Menfchenvernunft) immer in uns zu bewahrer 


und zu erhöhen,“ aus ihrer abfiraften Kafung in eine wit 
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fonfretere übergetragen finden, baß wir ber „DBernunfte ents 
weber Gott, oder den Logos, die perfönliche Vernunft, ſub⸗ 
ſtituirt fanden. Die Griechen hatten barin mit den Hebräern 
unb anderen Drientalen in jener zugleich perfönfichen und 
unperfönlichen Doppelbebeutung dieſes Wortes, niel vor 
und voraus. Da wir num einmal biefer vielbedeutenden 
und fruchtbaren Doppelfinnigfeit jener entfprechenden Worte 
in umferer Sprache ermangelit, fo müffen wir lieber zur 
Vermeidung aller fchiefen Anfichten und Begriffe dad per⸗ 
fünliche und konkrete ſogleich und befonderd nennen,. von je 
ner Wortfeffel einer hechmäthigen , , abſtralten — 
uns ganz befreiend. 

Seite 57 3.9 v. u. if — nach hingegen, 
„nicht⸗ audgelaffen. 

Für Oymnaßaften, Schullehrer und die gitteffiknde 
überhanpt ift das Buch durchweg. empfehfungdwürbig , :und 
ganz geeignet auch profane Gegenitände, wenn wir. beit 
Deenfchen fo. nennen Fönnen, religiös anfchauen zu ferien, 
und den Sinn für das Höhere geeignet zu weden, obgleich 
in jenen von und gewünfthten aber hier noch vermißten ss. 
dieſes noch füglicher hätte gefchehen. koͤnnen. 

Wir danken nochmal dem Hrn. Verf. für dieſe im Ganzen 
wohlgelungene Arbeit, und wünfdyen und, daß Er. mit noch 
recht vielen ähnlichen, ‚durch ihre Faßlichkeit allgemein zu⸗ 
gänglichen, die gefammte Philofophie in gleichen Geiſte 
uach und nad) abhanbelnden Büchlein und befchenfen, und 
dadurch zum Theil, und in feiter Sphäre, einem Duaugenden 
Bedürfniffe nad denſelbon abhelfen, und nach: Kräften 
beitragen möge, baß die irreligiäfen Schriften über diefelben 
Gegenftände immer mehr und mehr verbrängt werben.  . . 
Abt Prechtl, eine- biographiſche Stige mit dem DBildniffe des 

Verblichenen. Zur Erinnerung an ihn für feine Freunde 

verfaßt von Joſ. Bapt, Weigl, koͤnigl. bayer, Lycealr⸗ 
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und Prof, der Theologie in Regensburg. Guljzbach, in 

dee J. E. v. Seidel'ſchen Buchhandlung. 1833. SS. 8. 

Abt Prechtl gehört unter Die ausgezeichnetſten katho⸗ 
liſchen Männer neuerer Zeit, und wird von allen beutichen 
Katholiken mit Dobmayer, v. Schenff, Kornmann, Zimmer, 
Brunngnell, Felder, Seiler, Wittmann und andern ftet mt 
Danf und Rührung genannt werden. Wenn alfo Hr. Dar 
Weigl die Biographie des Verblichenen verfaßt, fo hat m 
nicht fo wohl fein eigenes als vielmehr das Herzensbedirß 
nid aller Edeln und Wohlgeflanten befriedigt. Auch wir 
ihm Jedermaun Erfenntlichfeit wiffen, daß er feine Aufgak 
fo trefflich gelöft hat: denn diefe biographifche Ste I 
wirklich ein Mufter in ihrer Weife: fie ift einfach und wir 
dig gehalten, fo vollftändig als möglich, ohne in Hleinlidt 
Detaild einzugehen, höchft intereffans nicht durch bie Wortt 
eines .übertriebenen Bewunderers, fondern durch die Thates 
bed Berblichenen und bie fchlichte Erzählung des Verfaflen, 
ber man bie Buverläfiigleit und Wahrhaftigfeit an bi 
Stirne geſchrieben fieht. 

Die Schrift beſteht aus zwoͤlf $S., welche eben fo viele 
Hauptlebensmomente des ſeligen Abtes Marimilion 
Precht! darſtellen; fein literariſches Wirken wird natuͤrlich 
auf eine erfchöpfende und geſchickte Weiſe mit hinein verfloch 
ten. Ans feiner Characterfchilberung theilen wir hier einig 
Züge mit. 

„Abt Prechtl, Yon dem Schöpfer mit trefflichen Ce 
fteögaben verfehen, — befaß einen febendigen Sinn für Wahr 
heit; einen gefunden Berfland, fie zu erfennen und aufzufaß 
fen, ein getreues Gebächtniß, fie feſtzuhalten, und Geiſte⸗ 
kraft genug, der Wahrheit auch immer das offene Zeug 
zu geben. Bon Jugend auf an Entbehrung und Arbeitia® 
feit gewöhnt, hatte er jugendliche Unfchufd und ungeſchwaͤcht 
Lebenskraft bewahrt; daher herrſchte in feinem Gemuͤthe 10 

r Briede, ber ein ſicherer Geführte der Unverdorbenhei 
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nnd der Tugend iſt; herrichte jene Ruhe, welche burch feine 
Stürme geftört wird. Aber alle diefe Bebingungen eined 


edeln und tugenbhaften Characters wurzelten nicht allein auf 


dem Boden der Raturanlagen, fondern andy und vorzüglich 
in dem tiefen Grunde der Neligiöfität und des chriftlichen 
Glaubens ; — Eigennutz und Selbftfucht waren ihm fo fremd 
ald Unmäßigfeit und Stolz. Zwar Teuchtete ein gewiſſes 
ernftes, majeftätifches und feierliched Wefen in feinem aus⸗ 
brucdövollen Geſichte; aber ed war; bei ihm! mehr Ratur und Ans 
- gewöhnung, harmonirte mit feinem anfehnlichen ftarfen Körs 
per, und zeigte fi) in der fchönften Einigung mit herzlicher 
Leutfeligfeit und herablaffender Güte. Gegen ben Beifall ber 
Guten und Berftändigen war er nicht gleichgültig; aber er 
freute ſich auch, für die Wahrheit und um des Namens Jeſu 
willen %- Spott und Verachtung zu dulden. Eine Grund⸗ 
tugend feined Characterd war die firengfte Gerechtigkeit, 
welche jedem dad Seine giebt und laßt. Nicht leicht war 
jemand in Beurtheilung des Nächften vorfichtiger und ſcho⸗ 
nender ald Prechtl, ber ald Zurift nach firengen Rechts⸗ 
principien für alle Angaben juridifchen Beweis verlangte, 
und fich Deßwegen fehr hütete, über die inneren Gefinnuns 
gen und Abfichten bed Nächten ein Wrtheil zu füllen. — 


Das vwiffenfchaftfiche Leben Prechtl’d betreffend — war er | 


ein richtiger, confequenter Denfer, zwar mit ben neueften 
Spitemen der Sdealphilofophie wenig befreundet, aber defto 
grünblichere, auögebreitete Kenntniffe hatte ex in ben poſiti⸗ 
ven und hiftorifchen Wiffenfchaften. Über feinen Werth und 
fein Berdienft ald Schriftfteller hat das gelehrte Publikum 
ſelbſt — und zwar fehr günftig für ihn abgeurtheilt. 
Prechtl's Hauptfchriften find: 

Friedensworte w. 

Friedensbenehmen zwiſchen Boſſuet, Leibnitz und 
Molan. 


Seine zwei Antworten — durch die — de⸗ 
Kathelif. Jahrg. XIV. Hfi. IV. € 
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Streifrift: „das Pabſtthum zu Nom vom Teufel gefliftet," 
veranlaßt. | 
Seitenftüd zur Weisheit Dr. Martin Luthers. 
Kritifher Rückblick x. gegen Berbert. 
Zwei Schriften gegen Tzſchirner. 
Predigten von Anton Jeanj ean, geweſenen Chorherrn des Siiß 
tes zum jungen St. Peter, Vorſteher des biſchoͤflichen Sr: 
minariums und Rector von der ehemaligen biſchoͤflichen 
Univerfickt zu Straßburg, Zweite durchaus verbeffelt 
Ausgabe, Straßburg, bei F. G. Levrault. Leipzig, bi 
J. G. Mittler. Wien, bei Sr. Wimmer. 


Borgenannte Predigten ſind in Deutſchland mit allge⸗ 
meinem Beifall aufgenommen worden, wie fie ed den auch 
wirklich verdienen. Die fammtlichen Bände find noch nicht 
erfchienen, und fchon ift eine zweite Auflage nöthig. gewor⸗ 
ben; wobei noch zu bemerken, daß in Wien ein Nady 

druck dieſes Werkes (erſter Auflage) veranſtaltet und eben⸗ 
falls ſehr verbreitet worden iſt. Wir machen die Liebhaber 
einer gediegenen Kanzelberedſamkeit auf dieſe zweite Ausgabe 
aufmerkſam. Sie hat vor der erſten einen doppelten Vor⸗ 
zug, indem die Sprache des ſel. Verf,, der um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts gefchrieben, der urfprüngfichen Farbe 
unbefchadet, durchgehends verbeffert, — und ber Preis bet 
Bände bedeutend herabgefeßt worden ') Auch Fann der Die 
ner Nachdruck niit diefer Ausgabe in Feiner Weife in Ber 
gleich geftellt werden. Rec. hat die drei eriten Bände vor 
fi Tiegen, die ſaͤmmtlich zeitgemäße gemeinnügige Gegen 
ftände behandeln. Der erfte enthält 24 Predigten, ber zweite 
25, der dritte 26. Manche Wahrheiten oder Gebraͤuche 
werden in zwei bis brei Neden vorgetragen, immerhin aber 
von verſchiedener Seite betrachtet; denn Seanjean beſaß 





) Der Band Fofet 1 fl. 48 fr. rd, 











115 


eine unglaubliche Fruchtbarkeit. Über die Faſtnachtsfreuden, 
bie vierzigtägige Faften, die Fronfaften, bie Vorbereitung 
zum Tode, die Ungewißheit der Todesſtunde find jedesmal 
drei Predigten vorhanden. Als Beifpiel führen wir aus 
dem III. Bande die Analyfe der drei Neben über die Uns 
gewißheit ber Tobesftunde an: 

Es ift gut, daß wir die Stunde unfered Todes nicht 
wiffen, dieſe Ungewißheit gewährt die größten Bortheile: 
Erfte Predigt: der menfhlihen Gefellfhaft 
überhaupt. 

Wenn einem eben die Stunde bed Todes befannt 
wäre, entflünde bie größte Verwirrung in der Geſellſchaft: 
denn 

4. Der Menfch würbe ſich allen Unorbnungen überlafjen: 
Könige, Unterthanen, Hocmüthige, Geizige, Wohllüftige 
Räuber, Böfewichte.. Allen diefen Unordnungen wird 
burch die Ungewißheit ded Todes vorgebeugt. 

2. Der Menfch würde feine Berufögefchäfte verfänmen: 
Beifpiele vom Priefter, Kriegsmann, Arzt. 

3. Viele nügliche Unternehmungen und Anfchläge würben 
unterbleiben: Kinderzucht, Gewerbe, Feldbau, gelehrte 
Arbeiten n. f. w. 

5. Aller, Frohſinn würde aus der Gefellfchaft verbannt. 
Erläuterung durch Beiſpiele. 

Zweite Predigt: bie Ungewißheit der Todesſtunde gewährt 

die größten Vortheile einem jeden Menſchen insbeſondere: 

1. Für den Leib: dem Kranken, Armen ꝛc. 

2. Fuͤr die Seele: dem Gerechten, dem Suͤnder. 
Dritte Predigt: die Ungewißheit des Todes giebt An⸗ 
laß zn ben vollkommenſten Tugenbübungen, nach den Wor⸗ 
ten Jeſu: Sehet zu, wachet und betet, weil ihr nicht wiſ⸗ 
ſet, wann die Zeit ſeyn wird! "Dadurch ermahnt und Jeſus, 

1. Zu einer reifen Überlegung der Ungewißheit Stunde, 
Sehet zu. 

% 
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‚2. Zu einer ſteten Wachfamfeit Aber unfer Leben und um 
fere Werte. Wachet. 
3. 3u einem vertrauenövollen Gebete zu Gott über unia 
zufünftiged Ende. Betet. 


Die Leyer und der Hirtenftab, oder: vermifchte, neueſte Gedichte 
von ob. Baptiſt Kaftner, Larholifcher Pfarrer und In 
pitelfämmerer zu Mutſchdorf bei Amberg, Sulzbach, in 
der J. E. von Seydel'ſchen Buchhandlung. 1883. ES. IN. 
Der Hr. Verf. hat fchon früher eine Sammlung „Did 

sungen“ herausgegeben, bie unferd Wiffens ungünſtig auf 
nommen worden. In der Literaturzeitung für latholiſch 
Religionslehrer hat fie namentlich eine ſcharfe kritiſche je 
ber rezenfirt. Seither ift Hr. Pfr. Kaſtner als lirchlicher 
— apologetifcher, irenifcheer mnd polemifcher Schriftiteler 
aufgetreten und hat fich durch feine vielen, mitunter garj 
vorzüglichen, Werke einen verdienten Ruhm in Deutſchlard 
erworben. Man liebt die Lebhaftigfeit ihres Goloritd und 
die Innigfeit der Darſtellung, wodurch fie ſich hauptſachlich 
auszeichnen. Wer fennt nicht 3.3. die zierliche, gründliche 
anziehende und Tiebliche „Würde und Hoffnung der 
fatholifhen Kirche zu. Pr. 


Allein non omnia possumus ommes. Ein Dichter if 
einmal der und gewiß liebe Schriftfteller nicht. Aus ein⸗ 
gen Stüden fprühen z war einige bichterifche Funken hervor, 
überhaupt aber vermißt man darin jenen poetifchen Schwung 
und jene umgezwungene Leichtigkeit, wodurch jebe Leiflun 
dieſer Art fich empfehlen fol. Vorzüglich hat und m 
ein oder das andere Stück gefchienen, die meiften find mid 
telmaͤßig, mehrere‘ ganz mißlungen. Eines ber beſſern if: 
van meine Mitfchüler,;« aber auch barin Tommen un! 
mehreren recht wigigen und angenehm dahin gleitenben ein 
ſchwache Strophen vor, 3. B.: 


/ 








117 


Daum Du nit mehr an mid, o Steiner, 
in Deinem Bruck? Warum fo fill? 

So gut meint es mit Dir faum Giner, 
und meine Worte — find fein Spiel, 
Könner ih zu Dir nah Tunding haben 
Gelegenheit, o guter Schall! 

Dein gutes Dier mid) würbe laben 

und Deiner Rede munt’rer Schwall. 
Mein Giriſch! Was mat Dein getreues 
Feldtkaͤnchen, Deine Seifleshrant ? 

Und fag’, was giebt es fonf wohl Neues? 
Haß recht viel Gerſte Du gebaut. 


Über bie Befoldung der franzöfifchen Priefter aus ber 
Staatskaſſe heißt ed ©. 19: 
Bird aus des Staates ſogenanntem Shape 
befoldet Frankreichs fromme Prießerſchaft, 
dann, Brieher! wird Du feyn ein armer Syabe, 
an Anfehen leer, und leer an Wirkungsfreis. 


Die Cholera Morbus. S. 25: 
Mir einem Huhnerhabicht moͤcht' ich fehler 
dig, Morbus Cholera! vergleichen : 
wie greift nah Hühnern — Habichts⸗-Mordbegier, 
fo greift du — nah Menſchen⸗Baͤuchen!!! 


Paskewitſch. ©. 114: 

Den Diebitſch übereilt der Tod, 

und Paskewitſch nimmt Warſchan ein, 

der Erde muß der Sa’mann ſeyn, 

der nach ihm kommt, dem blüht das Brod. 
Die Berfe über die ſchwaͤbiſchen Eölibatsftürmer S. 115 

find etwas unbelifat: 

Dad Mrieerbeiteln jebt um ſchmucke Weiber, 

o Leute! Diefes ih miht gut, 

som Kopf finft Zreiheit in die Unterleiber 

und infldiret Mark und Blut! 


Artig und ungezwungen ift ©. 114 „Das Ende des 
bayrifchen Landtages 1831: 
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Nun enblich iß der Landtag aus 

und fiche da! 

Da Hat’s gegeben manden Etraus 

mit Nein und Ja, 

und manchen Saus und manden Schmaus 
et caetera! 

Nun wird gefahren froh nad Haus, 
Alleluja? 


Es find im Ganzen 105 Stüde. Wenn bei einer zwei 
ten Auflage Einiged audgefchieden, andered überarbeitet wird, 
fo kann die Sammlung er eine unterhaftenbe Lectüre ge 
währen. 





Lehen und Thaten des Darimilian Joſeph III in Ode 
und Niederbayern, auch der Oberpfalz Herzogs, Pfalzgrafen 
bei Rhein, des heiligen römifchen Reichs Erztruchfes und 
Churfuͤrſtens, Landgrofen zu Leuchtenberg ıc. Aus den 
Quellen dargeftelle und verfaßt von Felix Joſeph Ei 
powsky, koͤnigl. bayer, wirkl. Centralrathe', und Archivar 
der Stände des Königreichs Bayern. Münden, 183. 
Dei Jakob Biel. ©. 315, in 8° 
Wiewohl wir ſchon von dem fürftlich Thurn Tarifchen 

Hofbibliothelar Wird. Rothammer eine Biographie dieſes 

edlen Herzogs der Bayern befiten, fo ift doch die bed Cen—⸗ 

tralrathed F. I. Lipowsky nicht minder willfommen, ba ihm 

Duellen zu Gebote ftanden, die jenem unzugänglich ware, 

und jeder Bayer und Freund der Gefchichte fich durch eine 

trene und parteilofe Erzählung das Leben und bie Thaten 
dieſes gefeierten Fuͤrſten gern ind Gebächtniß zurüdrufen 
laͤßt. Schon daß biefed Kürften hohe Eltern Kaifer Karl 

VII. und Maria Amalia Kaifer Joſephs I. Tochter, um de 

Geburt ihres Sohnes ein Denkmal zu errichten, in bie Now 

nenfirche zur heil. Walburga in Eichftäbt eine filberne 

Ampel, 4000 Gulden an Werth, und ein ſilbernes Antipen⸗ 
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dium ald Danfopfer gaben, jevem Armen ber Stabt Eich» 
ftadt eine Marb’or ald Almoſen reichten und an der Hoch—⸗ 
fchule von Ingolſtadt einen Lehrfluhl der allgemeinen, deuts 
ſchen und bayrifchen Gefchichte, der Chronologie, Diplomatit 
Heraltik errichteten, ſchien anzudeuten, was der Churfürft 
der Kirche, feinem Volke, vorzüglid den Armen aber und 
den Wiffenfchaften ſeyn werde. 

Die fchönen Worte der Faiferfichen Mutter: „Zuerſt 
gebifbet für Gott und wegen Gott erft für die Weltz« 
„Mein Sohn: feyg zuerit Chrift, dann Menfch und endlich 
Fürft, enthalten die Grundfäge der Erziehung des Chur⸗ 
prinzen, welche der Verf. von $. 7—19, weitläuftig ausei« 
nander fegt; und bes fterbenden Vaters letzte Worte follten 
den Weg bezeichnen, den er ald Churfürft ftetd wandeln 
follte. „Denn der allein feligmachenden Tatholifchen Religion 
ſtets treu und hold zu bleiben, das legte er ihm an’s Herz, 
fie nach allen Kräften zu ſchützen und zu firmen, Feiner 
fremden Lehre je den Eingang in feine Churlande zu geitats 
ten, banı Treu und Glauben ſtets aufrecht zu halten, bie 
Berfaffung feiner Exrblande zu ehren, die althergebraditen 
guten Sitten und Gewohnheiten in benjelben aufrecht zu 
halten, und dem Lande zu vergelten, was eö in den Stür⸗ 
men aller Zeiten feinen angebornen Regenten mit Aufopfes 
rung von Gut und Blut, Liebed und Gutes fo bereitwillig 
erzeigt und erwiefen habe.“ 

Tiefen Eindrud machten diefe Worte auf des guten 
Prinzen jugendliches Gemüth, und nachdem noch an demſel⸗ 
ben Tage, am 20. Januar 1745, für den Kaifer fein Reid) 
hienieden fid; endete, wurde Marimifian Sofeph III. in ber 
Haupt und Nefidenzftadt München ald Churfürft von 
Bayern ausgerufen. 

Der Anfang feiner Regierung waren unglüdliche Kriege 
mit Maria Therefia (F. 4329. Wie aber der Ehurfürft 
nach dem Frieden von Füßen mit frommem Sinne, i- 
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er „in Deo auxilium« fi zum Wahlſpruche wählte, mit 
eigener Aufopferung nach Erfüllung des ebelften Fürſten⸗ 
wunſches fich fehnte, nämlich ein gluͤckliches Volk um feinen 
Thron zu erblidten, beweif’t feine weife und wohlthätige Re 
gierung bis zum fiebenjährigen Kriege ($. 33—85). 

Auch die Gelehrten wollten richt zurück bleiben, nad 
bem Beifpiele des Churfürften zum Wohle bed geliebten Ba 
terlanded beizutragen. Durch Förberung der Künfte und 
Miffenfchaften bie Sitten des Volkes allmählig zu mildern, 
gedachten fie in München eine Alabemie der Künfte und 
Miffenfchaften zu gründen; fie Fam im Sahr 1759 am 2 
März zu Stande, der Churfürft ſelbſt wurde berem Protect 


‘und ficherte ihr ein jährfiched Einfommen von 5000 Gulden 


und freie Wohnung zn, damit fie zur Ehre Gottes, zum Rubmt 
und zum Nutzen bed Lanbed gemeinnütig wirken möhle 
Auch die Väter der Gefellfchaft Jeſu fchloffen fich an und 
einer ans ihrer Mitte war ed, ber die erſte Preisfrage Föhte 
Der fiebenjährige Krieg (1557— 1764) ſetzte aber dem 
fchönen VBoranfchreiten Bayerns ein mächtiged Hinderniß in 
ben Weg ($. 87—91). Nach bemfelben fuhr jedoch Mar 
milian Joſeph III. mit raftlofenr Eifer fort, dad Wohl fer 
ned geliebten Volkes auf jede mögliche Weife zu begruͤnden 
($. 92—129). Im die Zeit feiner Regierung füllt die Auf 
hebung des Ordens der Jeſuiten im Jahr 1773. Ihr mic 
unbebeutended Vermögen gab ben Staatömännern und Ge 
Iehrten Stoff zu neuen Speculationen. Nach bes Churfür 
ften Anordnung follten diefe Güter für die Schufe verwen⸗ 
bet werben, daher jeber fich bemühte einen neuen Schulplan 
zu überreichen. Nachdem aber viele fich abgemüht, gegen 
einander gemwetteifert hatten und zu feinem gebeihfichen Ende 
famen; fand man ed für bad Beſte, den Schulplan der Je 
fuiten mit Veränderung einiger Namen im Weſentlichen bei 
gubehalten (Vergl. $. 104 —109). 
Aus Allem aber, was ber Verf. erzählt, geht bee 
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daß Shurfürft Maximilian Joſeph III. an Herzendgüte kei⸗ 
nem nachſtand, daß er von Liebe zu feinen Bayern und 
von Eifer fie zu begfüden erfüllt war, baß er des Guten 
und Nüglichen Biel zu Stande brachte, und noch ungleich 
mehr zu Stande gebracht hätte, wenn feine Hof⸗ und Staats⸗ 
Beamten ihm nicht auf jebe mögliche Weife den wahren 
Stand der Dinge oft verhüflt, und um feine Megentenforgen 
zur Erhaltung feiner Gefundheit zu mindern, ihm nicht fehr 
Vieles gänzlich verborgen hätten. Am 30. December 1777 
feste der Tod feinem fegensvollen Wirken ein Ende. Seine 
Gemahlin an der Hand faffend ſprach er fterbend noch bie 
Worte: Lebe wohl meine Liebe! leb' ewig wohl! auch du 
mein fchöned Land. Ihr liegt mir am Herzen; betet für 
mich! auch ich will für euch Segen bei Gott erflehen.« 
Zur Characterifirung dieſes Fürften ift es vieleicht nicht 
hberflüßig die wenigen Worte beizufügen, welche er beim - 
Antritte feiner Negierung in der Stadt Amberg ſprach: Zu 
dem bortigen Regierungsperfonale fagte er: „Verwaͤltet bie 
Gerechtigkeit geriffenhaft und unbefcholten nach den Geſez⸗ 
zen, und hütet euch, daß es nicht heiße: summum jus, 
summa injuria, man muß auch billig ſeyn,/ Zum Rent⸗ 
meifter und den Rentkammerräthen: „Seyd in ‚Einbringung 
Der Renten gewiffenhaft und nicht zu hart, treu in Vers 
rechnung berfelben und fchonet ber Armuth.⸗ Zu den anwes 
fenden Damen: „Meine Frauen! bildet mir die Sugend für 
Kirche und Land, damit ich fromme und getreue Unterthas 
nen erhalte. Ein mittelmäßiger Kopf mit einem guten 
Herzen ift mir lieber, ald ein außerorbentliche® Talent mit 
einem böfen Herzen. Zum Dffizierforpg: „Ihr ſeyd meis 
ner Unterthanen Schild, der darf fie aber nicht drücken. 
Eivil und Militär müflen einig wirken.“ Zum Clerus: 
„Religion und bie ihe dienende Geiftlichkeit find- eine Haupt⸗ 
füge meined Thrones, ich empfehle euch alſo Religion- 
Gelehrſamkeit und ein eurem Stande würbiged Betr 
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ich empfehle euch mein Bolt, den Jeſuiten aber befondei 
die Erziehung und den Unterricht der Jugend. ir al 
müffen zufammen wirfen um Gottes Ehre und bes Lane 
- Wohl zu befördern.“ Zu dem Abel: mLiebet eure Unteriiw 
nen, wie eure Kinder und mich ald euren Bater. Ich u 
euch Allen Vater und wünfche jebem zu helfen, wo if 
kann.“ Zum Stadtmagiftrate endlich fagte ber Churfirk: 
„Magiſtrate find ber Bürger wegen da; forget alſo ft 
Handel, Gewerbe und Wohlfahrt meiner Hauptftadt Anders 
Hierin wird ench meine Regierung die Hände bieten, m 
euch in billigen und nuͤtzlichen Dingen unterftügen, und it 
werbe das Möglichite thun. Grüßet mir die Bürger Ar 
bergs, und danket ihnen in meinem Namen für bie mir _ 
wiefene Liebe.“ 

- Möge dieſes Buch recht viele Leſer finden, damit all 
die DVerhäftniffe einer in verfchiedener Ruͤckſicht wichtige 
Periobe der Gefchichte Bayerns fo kennen lernen, wie ſe 
waren, und mögen alle Kürften ihr Land fo Lieben und 1% 
ihren linterthanen fo geliebt werben, wie es bei bem edle 
und unvergeßlichen — Maximilian Joſeph TI 
auch geſchah. 


Reiſen eines Irlaͤnders um die wahre Religion zu ſuchen. m 
neuen Erläuterungen von Thomas Moore, dem Heron? 
ber der Memoiren des Capitaͤn Rod. Aus dem Englifge 
überfegt von Moriz Lieber. Zweiter Theil. Aſchaffenbuth 
bei Pergay, 1834, 8° 219, 

Wir beeilen und, unfere Lefer auf dad eben erfhientt 
zweite Bändchen der Lieberſchen Ülberfegung der Reifen uw 
ſers geiſtreichen irifchen Glaubensgenoſſen aufmerkfam i 
machen. In Bezug auf das Ganze, auf früheres bei M 
Anzeige des erften Bänbchend darüber von und Gehupert’ 
verweifend, koͤnnen wir nicht umhin dem befonberen Irhal 
dieſes letzten Baͤudchens des Werkes kurz anzugeben. Wie in 
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erften Abtheilung die früheren Jahrhunderte der chriſtlichen 
Gefchichte befondren Gegenftand und Stoff bargeboten hats 
ten, fo find ed jeßt die neueren Zeiten ber Firchlichen Ent 
wickelung, welche vor die Seele bed Leferd geführt werben. 
Der irifche Gentleman entfchließt fih, um feine Kenntniß 
bed Proteſtantismus unfrer Tage vollftändig zu machen, zu 
einer Reife nach Deutfchland, welche ihm Gelegenheit giebt, 
die haupsfächlichiten Momente aus der Gefchichte bed Pro 
teſtantismus, die Periode der Reformation felbft mit einge 
fchloffen, in feinee aus dem erften Theil fchon befannten 
bumoriftifchen Weiſe, der aber ein tiefer Ernft zum Grunde 
liegt, barzuftellen. Die Schilderung tft in Allem treu und 
treffend, der Verf. fchöpft aus den Quellen, und die Reize 
feiner Darftellung machen einen Stoff, den viele fonft trok⸗ 
fen nennen, eben fo unterhaltend wie belehrend. Hoͤchſt ins 
sereffant iſt die Epifode, im welcher der Göttinger Profeffor 
N. Skratſchenbach eingeführt und feine Vorlefung, die ein 
treued Bild der proteftantifchen Tages Auffaffung chriftlis 
chee Gefchichte und Dogmatik iſt, mitgetheilt wird. Neu if 
und wichtig fogar für den Kirchenhiftorifer der gebrängte Abriß 
der Gefchichte bes Proteſtantismus in England, und bie 
Parallele mit feiner Entwidelung in Deutſchland. Nachdem 
an unferm irifchen Gentleman fo alle Geftaltungen des pro⸗ 
testantifchsreligiöfen Lebend vorüber gegangen find, und er 
im feiner derfelben bie Befriedigung nach ber ihn verlangte, 
zefunden, kehrt er endlich in feine Heimath, mit erneuerter 
ınd vermehrter Anhänglichfeit und Eifer für feinen, ben 
:atholifchen Glaube zurüd, und die fchönen Worte, mit bes 
ten er feine Reifen und Srrfahrten nach der wahren Relis 
zion fchließt, müffen in ben Herzen eined Jeden den wärms 
tert, Tebendigiten Anflang finden, der gläubigen Sinned in ber 
dirche die Wahrheit findet, die allein dem gottfichenden 
Seift Ruhe und Gewährung geben kann. „Heil alfo bir, 
5 Schließt dad Bud, du eine und einzig wahre Kirche. 
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allein der Weg bed Lebens und in deren Tabernafdl allen 
Schub ift, gegen alle diefe Sprachenverwirrung. In ben 
Schatten deiner heiligen Myſterien Taß meine Seele fortat 
suhen, gleich ferne von dem Ungläubigen, der ihrer Dune 
heit fpottef, wie von dem vermefjenen Gläubigen ‚. der ver 
gebens in ihren Tiefen herumfchnuppern möchte; — beit 
die Worte des heiligen Auguſtinus zurufend: „raͤſomirt ihn 
ich bewundere, flveitet ihr, ich will glauben, und den Bid 
auf die Höhen der göttlichen Macht geheftet, verlange id 
ben Tiefen berfelben nicht zu nahen.« 


Die Familie Traugott von Friedheim, oder die wahren Grub— 
füge und Früchte der chriftlichen Erziehung. in Handbah 
für Alle, denen es um das lebendige Chriſtenthum zu thu 
iſt. Don Johann Michael Rädlinger, Lönigl. ba 
Hofkaplan. Mit der Approbation des Erzbifchäfl, Gen 
vifariats Muͤnchen⸗ Freifing und einer Vorrede von dm 
hochwuͤrdigſten Biſchof von Regensburg, Zranz Km 
Schwaͤbl. Münden, 1833, Oruck und Verlag von 3° 
fepb Röfl. (In Commiſſion dert Kruͤll'ſchen Univerfiks 
Buchhandlung in Landshut) 8° S. XV. 506. 
Statt einer Rezenſion diefes in allen Beziehungen vortrefſ⸗ 

chen und jeber Kamilie, weffen Standes fie auch ſeyn mög 

burchaus empfehlenswerthen Buche, mag hier das fh 

Vorwort fichen, womit der hochwürbigfte Bifchof von A 

gensburg dem chriftlichen Leſer dieſes Handbuch vorkg 

„An dem Unheil unferer Zeit trägt Die Menge verberblift 

Schriften fehr große Schuld. Der Feind des Menſchenge 

ſchlechtes ermüdet nicht, durch bie vielen Werkzeuge fin) 

Grimmes eine Fluth fchlechter Bücher, Pamphlete und DI 

ter auszufpeien, um Neligion und Glauben zu untergrabet 

die guten Sitten zu verderben, dad nadjwachfende Geſchleh 

im Keime zu vergiften, und fo feines Triumphes über de 

Welt ſich mehr und mehr zu verfichern. Jedes gute Su 


. 
4 
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iR baher wahrer Gewinn, und ein heilfames Gegengewicht 
wider die Macht ber Welts und Menfchenverführer. 

„Ein folches Buch Liegt hier vor euch, meine Freunde 
greifet zu ohne Bedenken; es ift gefunde Lebenskoſt für Geiſt 
und Herz darin enthalten. Liebe Lefer aus allen Ständen, 
die ihr noch dad Reich ded Herrn ald euer befted Erbtheil 
anftrebet, und von ben Wegen Gotted nimmermehr abzuwei⸗ 
chen, den heilfamen Entfchluß habet, nehmet und Tefet 

„Die Gefchichte der Familie Traugott von Friebheim.« 

„Denn alles, was euch durch das Evangelium und bie 
Kirche des Sohned Gottes fo oft erklärt und an dad Herz 
war gelegt worden, wird euch hier wieder in bem lebendi⸗ 
gen Bilde einer Gefchichte zur Erinnerung vorgeführt, und 
zur Haren Anfchauung gebracht. 


„An Robert und Chriftine fehet ihr, wie man die Sins 
der chriftlich erzieht, welche goldene Früchte eine chriftliche 
Erziehung bringe, und wie wahr ed fey, was die Schrift bes 
zeugt: „Die Gottfeligkeit iſt su allen Dingen nüge, weil ihr 
die Verheißung dieſes und bed künftigen Lebens gegeben ift.« 

„An Rofalie, dem angenommenen (älteren) Mädchen, 
fehet ihr vorzugsweife das DBeifpiel einer frühreifen Frucht 
weifer Erziehung; und wie bie Kraft der Religion Jeſu 
Chrifti auch in ber Welt aus zarten Kindern und Sungs 
frauen Engel ded Himmels bilden Tonne, unb wie biefe Eins 
gel im Fleiſche vor unfern Augen leben und wirken, leiden 
und ſterben. 

An Agnes, der jüngeren Tochter und der eigentlichen 
Heldin der fortlaufenden Geſchichte fehet ihr, wie die Früchte 
der beßten Erziehumgen in ſchlechter Geſellſchaft verloren ges 
ben; wie aber die erfien Eindrücde eines religiöfen Familien⸗ 
Iebens ein rettender Schupgeift find, die Kinder bald wies 
der zur Befonnenheit und Befferung zurüdzuführen. 

„Die eigentliche Kraft aber, und den höheren Gear 
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welche. von einer, in Dad Herz tief eingefenften religieien 
Grundlage unzertrennlich find, fehen wir am ber Agned fih 
vorzüglich offenbaren in den ‚vielen Leiden und Drangialn 
einer unglüdlichen Che. 

Wir ſehen, wie bie Gottfeligfeit dem fchwächeren Dei 
mehr als mannhafte Kraft mittheilt, unter allem Drud von 
Noth und Mühfeligfeiten fich aufrecht zu halten, und wi 
allem dafür zu forgen, daß bad Seelenheil ber Kinder ge 
rettet werde. 

„Nachdem Agnes viele Sahre hindurch in Thraͤnen 9 
füet hatte, erfchien endlich der im Himmel befchloffene Ir 
genblick, da fie Ardten ſollte in Herzendfreudigfeit. 
In ihrem Haufe folgte nunmehr eine Freude auf N 
andere. Ihr verloren geglaubter Mann Tehret wieder 1 
feiner Familie, wie zu feinem Gott zurück. Ihre Wirthfhei 
gedeiht. Ihre Hauptfeindin wird verſohnt und geretten 
Ihre Kinder alle finden in mancherlei Ständen Brod und & 
ve, und, was noch mehr iſt — einen Beruf, in welden I 
wieder zu einer neuen Secendquelle für Andere werben. 

„Mancher Leſer möchte hierbei vielleicht denfen: "© 
fhön fügt ſichs wohl felten im menſchlichen Leben, wie i 
dieſer Gefchichte, daß ſich alled wie durch ein Wunder ver 
einiget, um einen fo glücklichen Ausgang der Ereiguiſe her 
beizuführen !« 

„Dir, mein Sieber, ber du fo denkſt, gebe ich zu behr 
äigen: wäre nur ımfer Glaube und unfer Vertrauen fo ft 
und die Gefinnung der Gottfeligkeit fo aufrichtig und anf 
dauernd, wie in der Heldin dieſer Gefchichte; fo würdet 
ach wir under fehen, und erfahren, wie wahr ed 9 
nbaß den Gottliebenben alle Dinge zum Beßten bienen můſſen. 

Darum, meine Lieben! Gehet hin und thut deigleickt 
fo wird euch Gleiches wieberfahren. 

Münden am heiligen Kreuz⸗Erſindungẽtage 183 

gr. X. Schwaͤbl 











vi. 
fiber den | 
Gehalt 
des 


Katdelinchen Eurat-Eleran 
im Rheinfreife) 


Die Fatholifche Pfarrgeiftlichleit bes Rheinkreiſes hat fich 
fchon mehrmal an ben Thron Seiner Königlihen Majes 
tät, wie auch an die hohe Kammer ber Abgeordneten din 
allerunterthänigften Borftellungen gewendet, um auf verfafs 
fungsmäßigem Wege die Regulierung der Pfarrgehalte und 
die Gfeichftellung mit der proteftantifchen Dfarrgeiftlichkeit zu 
erzielen. Diefe allerunterthänigfte Forberung wurde ſowohl 
von bed Könige Majeftät ald auch von der hohen Kams 
mer ber Abgeordneten ald billig und gerecht anerfannt, und 
ber Tathofifchen Pfarrgeiftlichkeit die Hoffnung gegeben, fos 
wohl durch Glaffification als auch durch Berbefferung ber 
Pfarrgehalte dem Bebürfniffe abzuhelfen. Da nun aber 
diefe Hoffnung bis jegt noch nicht erfüllt wurbe, und bie 
katholiſche Pfarrgeiftlichkeit auf die Realifirung derfelben ein 
wohlgegründete® Recht und die ungweibentigften Anfprüche 
zu haben glaubt, fo wagt fie ed, im Vertrauen auf ihre 
gerechte Sache und auf den billigen Sinn ber Vertreter des 
Volks, die fchon fo oft ausgefprochene allerunterthänigfte 





*) Eine Eingabe, welde bie Tathelifde Geifligfeit bes Rheinkreiſes bei 
der bießjährigen Erändeverfamminng überrticht hat. 
Sarholif, Jahre. XIV, Hft. V. a 
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Bitte vor der hohen Kammer zu wieberhelen, und eine treue 
Schilderung des drüdenden Zuftandes des fatholifchen Clerus 
des NRheinkreifed in gebrängter Kürze zur Würdigung und 
Beruͤckſichtigung vorzulegen. 

Die franzöflfche Revolution, die fo mannigfaches Weh 
‚über Deutfchland brachte, bezeichnete auch im den Rhein 
landen ihre blutige Bahn mit fchredlichen Verheerungen im 
Gebiete der Religion. Die Altäre wurden zertrümmert, die 
Religion geächtet, und die Priefter, welche Beides zum Helle 
des Volkes und feiner rechtmäßigen Beherrfcher erhalten woll⸗ 
ten, fchonungelo® verfolgt und vertrieben. Mean entzog if 
- nen alle Subſiſtenzmittel, erflärte bad Gut der Kirche ald 
Domaine der Nation, und beraubte fie willkuͤhrlich aller Fonde 
und Rechte, auf bie fie durch rechtlichen Erwerb und durch 
mehrhundertjährigen ruhigen Befig und Genuß gefeglichen Aw 
ſpruch hatten. Zum Glüde dauerte diefer unnatürliche und 
gewaltfame Zuftand nicht fehr lange; denn als bie fanatiſche 
Muth vorüber und Die Herrfchaft des Gefepes an die Stellt 
der roheften Wilfführ getreten war, fühlte man and in dem 
fo tief gefunfenen Frankreich die durch alle Jahrhunderte be 
währfe, und in die Gefchichte aller Völker tief eingegrabene 
Wahrheit, daß fein Staat ohne Religion feft und dauerhaft 
gegründet, und fein Volk ohne ihre geiflige Kraft glüclich 
regiert werben fönne. Man Ienfte deshalb von dem verit” 
ten Wege ein, berief die Diener des Altars zurüd, und 
ftellte die Religion wieder unter ben Schu des Sta 
Weil aber die Revolution bie Güter der Kirche größtentheild 
verfchlungen und die Quellen erfchöpft hatte, aus welchen 
vormals der Unterhalt der Religionsbiener floß, fo mar 
berfelbe auf die Staatefaffe übernommen werben, umd » 
dem Art. 14 der Übereinkunft zwifchen dem frangöftfchen Doll 

und Seiner Heiligkeit Papft Pius VII. vom 26. Mesidot 
IX. übernahm auch die Staatsregierung die Pflicht, den 
Pfarrern einen ftandgemäßen Gehalt zu fichern. lm jedoch 
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hierdurch die Staatskaſſe nicht zu fehr in Auſpruch zu nchs 
men, und weil bie Wieberherftellung der Religion nicht aus 
dem religidfen Bebürfniffe der Machthaber, ſondern aus 
Staatspolitik hervorging, man fle auch nur als politiſchen 
Hebel zur Zügelung des Bolfed und zur Befefligung der 
neuen Staatsorganifation gebrauchen wollte: fo wurbe nach 
Art. 60 ded organifchen Edicts vom 18. Germinal X. für 
jeded Friedensgericht oder Canton nur eine Pfarrei geſetz⸗ 
fich anerfünnt, alle übrigen aber als folche fupprimirt, und 
als Succurſale ben Santonspfarreien untergeordnet. Die auf 
diefe Art neu errichteten Pfarreien wurden laut Art. 66 des⸗ 
ſelben Edictd in zwei Klaſſen eingetheilt, und für bie ber 
erften Klaffe ein jährlicher Schalt von 1500 Fred. für jene 
der zweiten Klafle von 1000 Fres. feftgefeßt, für jede Suc⸗ 
eurfale aber nur 500 Fred. beſtimmt. Diefer neuen Eirs 
eumfcription der Pfarreien zufolge gab es in dem jebigen 
Umfange des NRheinfreifed nur ein und dreißig Pfarrer, von 
denen drei einen jährlichen Gehalt von 1500 Fres., bie übri⸗ 
gen aber nur von.1000 Fred. bezogen. Diefe Verfügungen 
traten nach einem Kaiferlichen Decrete som 11. Prairiat 
XII. mit dem 1. Vendemiaire XIII. in Kraft. Diefe 
Gehalte bezogen jedoch nur jene Pfarrer und Deſſervans 
nngefchmälert aus ber Staatöfaffe, wit deren Pfarreien und 
Succurfalen feine Güter oder fonflige Renten verbunden wa⸗ 
ten. Im allen jenen Faͤllen aber, wo bie Pfarrguͤter nicht 
mit den Nationaldomainen vereinigt, fonbern nach einem 
Specialbefchluffe des Praͤfecten den Geiftlichen zum Genuſſe 
überlaffen wurben, wurbe ber damals ermittelte reine Ers 
5 trag berfelben als Befoldungsantheil in den vom Geſetze 
beſtimmten Gehalt eingerechnet, und die Staatöfaffe ſchoß 
jährlich die Summe von circa 49,000 4 zu. Go glaubte 
bie feanzöfifche Staatsregierung ben Art. 14 der fchon bes 
rührten Übereintunft mit Seiner Heiligkeit Papft Pins V 
vom 26. Messidior IX. erfüllt zu haben. | 
9% 
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Wenn gleich biefer von der franzöfifchen Gtuatkeegie 
zung: bewilligte Gehalt des Fatholifchen Elerus kaum für die 
nöthigften Lebensbebürfniffe ausreichte, und Außerft gering 
erfcheinen mußte, wenn man ihn weit jener ungeheuren Suite 
verglich, die durch die Aufhebung von Klöftern, und dud 
Einziehung von Stiftern uud andern geiftfichen ober fire 
lichen Fonden in die Staatskaſſe floß: fo mochten dieſe gr 
ſetzlichen Berfügungen in jener Epoche dennoch fehr ermünitt 
feyn, weil fie Die Diener der Religion unter den Schuß bei 
Staated ſtellten, und nicht nur als erſte Anhaltspunkte, fm 
dern auch als Übergang gu einer befferen Zukunft betrachtet 
werden konnten. Die Kirche fügte fich in Die damaligen Ze 
verhäftniffe, umb erwartete von ber Zukunft, was ihr Die 
Gegenwart verfagte. Diefe Erwartung fchien auch wirllich 
ihre Erfüllung zu finden, als bie ehemalige Nheinpfal; ih 
rem angeſtammten Fürftenhaus wieder zurüdgegeben, um 
mit ber Krone Bayerns vereinigt wurbe, Der jebem Bir 
ger unvergeßliche Höchfifefige König Maximilian Joſeph be 
wies gleich bei der Übernahme bed Rheinkreiſes, daß bie, det 
erlauchten Haufe Bayern eigene Liebe und Anhaͤnglichkeit as 
die Religion von feinen erhabenen Ahnen auch auf Ihn übe 
gegangen fey, inbem Allerhöchfiderfelbe fchon unterm 5. Jun 
41817: mit Seiner Heiligkeit Papſt Pins VIE das Concor⸗ 
dat abfchloß, dasfelbe unterm 24. Detober desſelben Jahrs 
ratificiete und fo die, befonderd im Rheinkreiſe fo ſehr ver 
wirrten kirchlichen Berhäftniffe ordnete. Wenn Nom in Die 
fem Eoncorbate feine Erwähnung‘ deö ſtandgemuͤßen Gehal⸗ 
ted der Pfarrgeiftlichleit machen zu müffen glaubte, wie @ 
in ber Übereinkunft mit der franzöfifchen Regierung für wo 
thig erachtete: fo ift dDieß ein Beweis, wie groß das in Dei 
hohen religidfen Sinn des allerburchlauchtigften Könige 9" 
feste Vertrauen war. Auch bie Pfarrgeiftlichfeit des Rheir 
kreiſes konnte füch hierüber leicht beruhigen, da durch Die A⸗ 
nahme der fchon unterm 1. April 1818 erfolgten Cirum 
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feriptionstnffe „Dei ac Domini nostri Jesu Christi? ohne 
bin bad Succurſalverhaͤltniß aufgehoben, bie in berfelben 
aufgeführten Pfarreien als felbftftändig erklaͤrt, und fomit 
auch bie Dotation berfelben ‚mit wenigftens 1000 Fres. an⸗ 
erfannt wurde. Denn ba bas franzöflfche Gefeß vom 18. 
Germinal X., das im Rheinkreiſe in Kraft blieb, für alle 
Pfarreien einen jährlichen Gehalt von 1500 oder 1000 Fred. 
beftimmte: fo hoffte man zuverfichtlich,, dasfelbe werde nun 
auch bei ben aufgehobenen, und als felbfiftändige Pfarreien 
anerkannten Succurfalen feine Anmwenbung finden. Die las 
tholifche Pfarrgeifilichleit bed Nheinkreifed wagte ed deßhalb 
im Bertrauen auf ibre Rechte ſchon im Jahre 1819 ſowohl 
vor dem Throne Seiner Königlichen Majeftät, ald auch vor 
ber hohen Kammer ber Abgeordneten das allerunterthänigfte 
Geſuch um Berbefferung ber Pfarrgehalte ehrfurchtvollſt nies 
derzulegen. Konnte auch damald ber Zweck biefer allerun⸗ 
terthänigften Vorftellung ‚nicht erreicht werben, fo wurbe doch 
‚bie Gerechtigkeit, der Forberung fowohl von des Könige Maje⸗ 
ftät, ald auch von den Stänben des Reiches anerfannt, und 
in dem Landtagsabichiede d. d. Baden⸗Baden vom 22. Juli 
1819 die Königliche Verficherung gegeben: „Es fey zur Vers 
befferung der Suftentation ber Tatholifchen Geiftlichkeit des 
Rheinkreiſes vollfommen beruhigende Einleitung getroffen.“ 
Indeß verftrih die erſte Finanzperiode, ohne baß für bie 
Fatholifche Pfarrgeiflichleit etwas anderd gethan war, ale 
baß den gering befoldeten Pfarrern eine jährliche Unter⸗ 
ſtützung als Gratification ober Guadengeſchenk gegeben 
wurbe, und bie Stände bed Reiched wurden im Sahre 1825 
abermals sufammenberufen, um bie, für bie zweite Finanz, 
periode, nöthige Summe zu bewilligen. Die fatholifche Pfarr 
geiftlichfeit glaubte auch hier ihre allerunterthänigfte Bitte 
um Verbefferung bed Gehalted wieberholen zu mäfen, un» 
bielt fi dazu um fo mehr berechtigt, ba fie nicht. aur 
Königliche Berficherung einer Abhilfe für ſich hatte, ſond 
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auch nichts begehrte, was nicht fchon laͤugſt ber preteflants 
fchen Geiſtlichkeit des Rheinkreiſes bewilligt war. Ihr al 
ferunterthänigfte Eingabe verſprach auch dießmal dan m 
wänfchten Erfolg, weil das koͤnigliche Stantöminikerus 
zu Anfang des Jahres 1825 tie Faffionen der katholiſchen 
Pfarreien bed Kreifed anfertigen ließ, um der hoben Kaw 


mer fowohl eine genaue liberficht ber Pfarrgehalte ald ad 
ber Bebürfniffe vorzulegen. Die hohe Kanımer beferänltt 


fich aber darauf, eine Summe zur Unterftügung bes fathe 
liſchen Curatclerus zu votiren; und ald auch in ber Gt 
dekammer vom Jahre 1827 das allerunterthänigfte Ge 
ber Fatholifchen Pfarrgeiftlichfeit wieberholt wurde, ba% 
teagte der Abgeorbnete Thinnes, die im Jahre 1825 voh! 
Unterflüsungsfumme in ber laufenden Finanzperiode füllt 
gu machen, und in ber folgenden für eine beftimmte Pur 
congrua zu forgen, welchen Antrage auch bie Kammer dt 
Abgeorbneten beitrat, und Seine Königliche Majeflät di 
Sanction ertheilten. Aber auch bie britte Finanzperiode be 
gann, ohne daß die Fatholifche Pfarrgeiftlichkeit, des in M 
hohen Kammer der Abgeordneten 1831 wiederholten alt 
unterthänigften Geſuches ungeachtet, zur Crfüllung ihrm 
Wünfche und zur Geltendmachung ihrer Rechte gelang“ 
konute, fo daß alfo nach fünfzehn Jahren die von bed S 
nigs Majeftät, und von ben Ständen bed Neiched ald # 
recht anerfannte Forderung noch nicht gewährt ik. Bi 
erlauben‘ und noch einige Bemerkungen über bie Faſſoncr 
vom Jahre 1825 hier beizufügen. 

Rad) dem fchon betührten Taiferlichen Decrete vom Il 
Prairial XII. traten die Pfarrer und Defiervang mit des 
1. Vendemiaire XIII. in ben Genuß des von ber frame 
ſiſchen Staatöregierung beſtimmten Gehaltes ein, jedoch vur 
unter ber Bedingung, daß dieſer Gehalt, welcher ih 
von ber Regierung bezahlt wurde, im Verhäftniß bes er 
trags der zuruckgegebenen Güter. und Renten 
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werben follte, Der Abzug, ber deſhalb an dem Staatsge⸗ 
halte gemacht wurde, beitrug aus allen Tatholifchen Pfar⸗ 
zeien bed Kreiſes jährlich circa 5787 A, ber jedoch durch 
ben Genuß der Pfarrgüter erganzt wurbe, fo daß fein Pfar⸗ 
rer in dem von ber Regierung beftimmten Gchaltöbezuge bes 
einträchtigt war. Es bezogen alfo bie zum Sahre 1825 alle 
ehemaligen tatholifchen Kantonspfarrer bed Rheinkreiſes nach 
Verhaͤltniß der Klaffe, weldyer die Pfarreien zugetheilt was 
ven, einen firen jährlichen Gehalt von 1500 oder 1000 
Fres., und die ehemaligen Deffervand von 500 Fres., wozu 
Die zugewiefenen Pfarrgüter fchon eingerechnet waren. Die 
proteſtantiſche Pfarrgeiftlichfeit hingegen bezog den ganzen 
Staatsgehalt ungefchmälert, ohne daß auch nur dad Gering- 
ſte von den Erträgniffen der Pfarrgüter angerechnet wurde. 
Diefer Abzug an bem Staatögehalte der Fatholifchen Pfarrer 
ad 5787 4, der auch unter ber bayerifchen Regierung fort 
beftand, beträgt, wenn wir ihn audı nur von dem Sahre 
1816 an berechnen, bis zum Jahre 1825 die Summe von 
52,083 4, welche offenbar ber katholiſchen Pfarrgeiftlichkeit 
woiberrechtlich entzogen wurde. Die Gratificationdgelver, 
welche bis zum Sahre 1825 gegeben wurden, konnten biefe 
Zurüdfeßung gegen die proteftantiichen Pfarrer nicht aus⸗ 
gleichen, weil dadurch bie Fatholifchen Pfarrer eigentlich nur 
auf jenen Befoldungsftand geftellt wurden, den die proteftans 
tifche Geiſtlichkeit von ber franzöftfchen Regierung her hatte, 
feineöwegs aber auch mit ihr in jenen Bezügen gleichgeftellt 
wurbe, welche biefelbe als befonbese Unterſtutzung Yon ber 
bayerifchen Negirung erhielt. Die Gratificationdgelder bis 
zum Jahre 1825 waren deßhalb für ben katholiſchen Clerus 
nur ein Erfab für die Abzüge am Staatögehalte, aber bas 
rum nichtd weniger als eine Gleichſtellung mit ber prote⸗ 
ftantifchen Geiftlichfeit, weil auch biefe ähnliche Unterſtuͤtzung 
erhielt. Bei den Faſſionen im Sahre 1825 hoffte der Larhv; 
liſche Clerus zum voller, Genuffe gleicher Rechte mit der 
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teftantifchen PM arrgeiftlichleit zu gelangen; aber man fie 
nicht nur ben Abzug am Staatögehalte, wie ihn bie frand 
fifche Regierung firirte, beftehen, ſondern brachte die Pfan⸗ 
güter, deren Reinertrag, wie ſchon oben bemerkt wurde, a 
Ergänzung bed normalen Staatsgehalted aufgenommen wat, 
noch einmal in Anrechnung, und zwar in dem fehr erhöle 
ten Betrage von 21,285 4 50 & Wäre auch die % 
ſchaͤtzung ber katholiſchen Pfarrgüter unter ber franzöfihen 
Regierung zu gering geweſen, fo hätte, wenn anders ei 
Gleichſtellung unter der Tatholifchen und proteftantiider 
Pfarrgeiſtlichkeit gemacht werben follte, zuerft die am Staats 
gehalte ber Fatholifchen Pfarrer für den Gütergenuß in W 
zug gebrachte Summe von 5785 4 refundirt werben fobet, 
ehe die Pfarrgüter noch einmal in Anrechnung gebracht me 
ben konnten. Was das Verfahren bei dieſen Faffionen ned 
näher bezeichnet, ift dieß, daß man nicht nur die eigenl 
lichen Befoldungsgüter , ſondern auch ſolche Grundſtuͤde ir 
diefelben aufnahm, deren freien Genuß die katholiſchen Pier 
rer fowohl in Gemäßheit des Art. 72 des Geſetzes vom 13 
Germinal X. ald Garten, ald auch laut vorhanbenm 
Stiftungsurfunden anfprechen konnten. Die beßhalb erhobe 
nen Reclamationen blieben ohne Erfolg. 

Mar ſcheint überhaupt bie Abſicht gehabt zu haben, 
bie Tatholifchen Faſſſonen recht hoch zu ftellen; ob man It 
aber dadurch nur in ein nähered Verhaͤltniß mit den PV 
teftantifchen Pfarrfaffionen bringen wollte, ober. ob etwa dit 
fchon früher von ber latholiſchen Pfarrgeiftfichfeit bei DM 
koͤniglichen Throne und bei der hohen Kammer der A 
neten niebergelegten allerunterthänigften Borftellungen 8 
Berbefferung der Pfarrgehalte entkraͤftet werben ſollten, u⸗ 
Bon wir und nicht-an zu behaupten. Es wurden darum mid 
nur die Stofgebühren, ſondern auch die Erträgnife de 
jährlich abyuhaltenden Stiftungen ald Beſoldung⸗ 
heile angerechnet. Es wird bex hohen Kanımer sicht at 
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‚gehen; wie auch dieß nur wieder zum Nachtheile bes katho⸗ 
liſchen Clerus gefchehen Tonnte, und wie dieß Berfahren 
ganz von jenem abweicht, welches gegen bie Beamten bed 
Staates beobachtet wird. Die Beamten des Staates bezie⸗ 


ben and der Staatskaſſe einen firen Gehalt, der nicht nur 


den eines Fatholifchen Pfarrerd weit überfteigt, fondern auch 
in feiner Xotalität e dem Staate garantirt if. Die 
Sporteln aber, bie Tich aus der einen ober andern Dienſt⸗ 
pflicht ergeben, find ihnen frei überlaffen, weil hiedurch bie 
verfchiedenen Stellen in ben Bezügen und Arbeiten am beften 
ſich ausgleichen. Diefe Anſicht Ieitete auch die franzöftfche 
Staatsregierung bei der Regulirung der Pfarrgehalte, weß⸗ 
halb fie auch weder bie Stolgebühren, noch die Bezüge aus 
Stiftungen, mit denen befondere geiftliche Kunctionen verbuns 
den waren, in Anrechnung brachte. Und wenn wir biefes 
Berfahren gerecht und billig nennen zu bürfen glauben, fo 
geſchieht dieß nicht aud Eigennug, fondern nur aus dem 
runde, weil dieſes die Fatholifchen Pfarreien in ein rich 
tigered Verhaͤltniß zu fich ſelbſt, ald auch zu ben proteftans 
tifchen Pfarreien ftellt, nnd wie bei ben Beamten bed Staa⸗ 
tes die Bezüge und Befchwerben gegen einander am Ges 


rechteften ausgleichet. Auch möchten wir einen Staat, ber 


Die Befolbung der Religionsdiener übernimmt, nicht für bes 
rechtigt halten, bie Erträgniffe von folchen Dienſtverrich⸗ 
tungen als. Befolbungstheile aufzunehmen, beren Leiftungen 
Dem Geiftlichen fchlechthin unmöglic, find. Und diefer Fall 
ift Durch bie Anrechnung ber Bezüge aus Stiftungen wirks 
lich eingetreten, und muß, wenn hierin Feine Abänderung 
gefchieht, in der Folge noch öfter eintreten, weil bie Stifs 
tungen mit jevem Jahre fichh vermehren. Wir haben Pfars 
reim, in welchen Die Gefälle ans ben Anniverfarien nad 
Den Faffionen vom Jahre 1825 jährlich 150 bis 237 4 bes 
tragen. Wollen wir auch nicht befonderd erwähner " " 
Die Geiſtlichen folcher Pfarreien, wollen fie anbı 
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Gehalt urgefchmälent bezichen, taͤglich funckiowiven wife, 
und baß ihnen, gleich ben Beamten bed Staates, biefür eim 
befondere Remuneration gebühret nach dem kirchenrechtliche 
Grundfage: non est officium sine beneficio; fo haltenwir 
ed Doch der befondern DBerüdfichtigung der hoben Kammer 
werth, daß folche Pfarrer diefe Stiftungen, auch wenn fan 
Caſualfaͤlle vorfielen, aus dem eigiehen Grunde nicht be 
forgen können, weil bie Zahl der gen größer als die 
Zahl der Tage ift, daß fie alfo genöthigt find, dieſelben vor 
Amtsbrübern, «die beren feine, ober weniger haben, bejorger 
gu laſſen, und fie mit ihrem Gehalte zu semuneriren, Trit 
aber der noch fchlimmere Fall ein, daß fie Wochen oder Nr 
nate lang frank liegen, was in Folge ihrer größeren Ar 
firengung im befchwerlicheren Anite Teicht gefchehen Tan; 
ſollen fie dann, wenn fie ihre Gefundheit zum Opfer ge 
bracht haben, auch noch einen Theil ihres fpärlichen Gehab 
ted opfern, und fo ber nöthigften Mittel, für die Wieder 
herſtellung ihrer Geſundheit yflichtmäßig forgen zu Tone 
ſich beraubt fehen? Auch möge ed der Aufmerkſamleit it 
hohen Kammer nicht entgehen, wie Durch die Aufnahme der 
Stiftungögelder in die Pfarrfafllonen ber Fathofifche Cultud 
für Staatszwecke dienen muß, und wie bieß nicht nur zum 
Nachtheile des Fatholifchen Clerus, fondern auch der katho 
liſchen Unterthanen geſchieht. Nach den Faſſionen vom Jahre 
1825 betragen bie Bezüge der Pfarrer aus milden Stiftur 
gen jährlich 6971 4 37%, bie jebod bis jegt noch ehöl 
find. Wären nun auch die Fatholifchen Pfarreien auf A 
A jährlichen Gehalt geftellt, was jedoch fehr viele nicht M’ 
mal mit den Unterflügungdgeldern ertragen, fo würden doch 
bie Stiftungen jährlich den Gehalt für 14 Pfarreienab 
werfen, fo baß dem Staate nur noch bie Befolbung voe 
189 katholiſchen Pfarreien oblieget, während er 

Proteftantifche Pfarrer aus Staatsmitteln falarirt, 4 
welchen auch bie latholiſchen Unterthanen verhältißmißt 





beitragen mäflen. Sollen bie Katheliken, weil fie ihren Bew 
ftorbenen ein Denkmal der Liebe füften, darum bad Necht 
verlieren, daß ihre Seelforger aus den Mitteln des Staates 


befoldet werben? Oder fol der Fatholifche Pfarrer durch ben 


religiofen Sinn feinee Gemeinde in feinen Bezügen beein, 
trächtigt werben, da anderſeits durch die Stiftungen fein 
Amt erfchwert und feine Arbeiten vermehrt werden? Wird 
diefe Marime in der Zukunft noch befolgt, fo kann nichts 
anderd die Folge ſeyn, als daß die Katholiken endlich ihre 
Pfarrgeiſtlichkeit befolden, und auch noch zur Befoldung der 
proteftantifchen Pfarrer beitragen müffen, was in Irland 
die Quelle fo vieler Klagen und Befchwerden if. Wir vers 
trauen jeboch auf den gerechten Sinn der hohen Kammer 
und beruhigen und mit ber feiten Zuverficht, daß biefelbe 
die gerechteften Anfprüche des Tatholifchen Clerus berüdfich 
tigen, denſelben fowohl iu Claſſiſication ald auch im Gehalte 
den proteftantifchen Pfarrern gleichitellen, und fo endlich die 
ſchon lange gegebene Hoffnung erfüllen werde. 

Indem wir und biefem Bertrauen hingeben, fühlen wir 
in und die feitefte Überzeugung, nichts begehrt zu haben, was 
nicht auch die Vertreter des bayerifchen Volkes als gerecht 
anfehen werden. Der Mann, deſſen Beruf fo ernft, und 
nicht nur mit fo vielen Befchwerden, fondern auch mit fo 
vielen Aufopferungen verbunden ift, ber dem Staate ein 
treued und gehorfames Gefchlecht heranziehen fol, und ber 
Durch feine Stellung tief in dad bürgerliche Leben fegenbrins 
gend eingreift, hat gewiß. den gerechteften Auſpruch auf einen 
Gehalt, der ihn wenigftend gegen Rahrungforgen ficher ftellt, 
und in den Stand fett, fich dem Wohle bed Volfed und 
dem Heile des Vaterlandes mit ganzer Kraft zu weihen. Auch 
fol er fich im Fache der Wiffenfchaften fortbilden, und ſich 
immer mehr und mehr befähigen, der Wohlthäter der Menſch⸗ 
heit zu werden. Es fordert dieß von ihm feine Pflicht *'- 
Kirche, der Staat, die Zeit, und befonderd auch 
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des Volkes, das in feine Hände gelegt iſt. Wir planten 
darum nicht zu viel zu fordern, wenn wir auf ein beſſere 
Lebensloos Anfpruch machen, ein Recht, welches die Beaw 
ten bed Staated und an unferer Seite die proteflantifhe 
Pfarrgeiſtlichkeit des Nheinfreifed genießt. Oder hat etw 
die Tatholifche Pfarrgeiftlichkeit burch irgend eine ſchwere 
Schuld diefed Rechtes fich verluftig gemacht? Linfer inneres 
Bewußtſeyn ſpricht und davon frei, und noch die jüngke 
Zeit legt Zeugniß ab, daß der Tatholifche Clerus des Rhein 
kreiſes noch ein Herz voll Liebe und unerfchütterlicher Treu 
gegen König und Vaterland habe, und baß auch umverbiente 
Zurüdfegung feine Grundfäge nicht erfchüttern konnte. Diet 
Grundfäge werben ihn immer leiten, möge man aud far 
gerechteften Anfprüche unbeachtet Taffen, und ihn von der 
Wohlthaten ausfchließen, welche der Staat den Diem 
der proteſtantiſchen Religion zuwendet. Wir geben jebef 
biefer Befürchtung feinen Raum, fondern erwarten vielmeht 
von ber Gerechtigkeit der hohen Kammer, daß fie bie Rechte 
bes Fatholifchen Clerus beachten und fo bie Hoffnung rew 
liſiren werbe, welche ſchon vor fünfzehn Jahren gegeber 
wurde, aber bis jept nur noch Hoffnung ohne Erfüllung bie 


Es verharren in tieffter Ehrfurcht 
Die unterthbänigft Unterzeichneten 


Vu. 
Über die 


Bereinigung 


Der 
: srstestantischen Eoutlessionen. 
(Zortfepung.)- e 


Beftimmter und ganz entſchieden dachte man an eine 
Union, als die dritte Sceularfeier jenes Tages fich nahte, 
die man allgemein mit dem Namen Reformationdfeft belegte. 
Der Wille und Entfchluß ded Königs, eine Union der ger 
trennten Eonfefionen an jenem Tage zu begründen, fcheint 
jebt entſchieden und feit gewefen zu ſeyn. Er ſprach fi 
zuerft öffentlich und offen.iu einer Beldnntmachung vom 27. 
September 1817 and, worin bee König den Wunfch zu eis 
ner Bereinigung ber beiden proteftantifchen Religiondpars 
teien in feinen Neiche bezeigte. Um bie Gemüthiger auf 
ein berartiged Unternehmen vorzubereiten, hatte das Minis 
flerium ber: geifllichen Angelegenheiten fdyon einige Monate 
vor dem Erſcheinen jener Belanntmachung ein Synobals 
edict erlaffen, welches unter ber Bezeichnung ⸗Synodalord⸗ 
nung für den Kirchenverein beiber evangelifcher Confeſſionen⸗⸗ 
den Geiftlichen einer jeden Superintendentur es zur Pflicht 
machte, ſich alljährlich zu verfammeln, zunäcft um durch 
ihre Verbindung von beiben Yproteftantifchen Gonfeffionen bie 
Union zu begimen, und dann weiter über Kirchenverfaffung, 
Gotteödienft unb Lehre ber num befczloffenen neuen er-- 
Lifchen Kirche zu berathen. Es winde in jenem Ep’ 
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ansbrüdlich gefagt, Laß au den Berhanblungen diefer Jah⸗ 
resſynoden auch Nepräfentanten ber Gemeinde Theil nehs 
men follten, doch ift der öffentlich ausgefprochenen Behaup⸗ 
tung, daß dieß nie gefchehen fey, von Seiten ber Behörde, 
fo viel wir wiffen, nicht widerfprochen worden. 

Die Säcularfeier fam nun heran, und wurde bem 
Wunfche und Willen ded Könige gemäß, und nachdem bie 
Gemüther durch das Angeführte hinlänglich vorbereitet was 
ren, durch eine Bereinigung der Lutheraner und Reformirs 
ten in Berlin, fo wie am andern Orten ber Monarchie ges 
feiert. _ Diefe Bereinigung beſtand aber im Anfang nur 
darin, baß die Geiftlichen beider Eonfeffionen an jenem Tage 
eine gemeinfchaftliche Abendmahlsfeier begingen, bei welcher 
die Gebete vor und nach ber Communion werlatdert worben; 
als aͤußeres Zeichen der Union war das Brobbrechen einge⸗ 
führt. Die Synode ber Berliner Geiſtlichen, ihren Präfts 
benten Schleiermacher. an der Spike, machte bamit ben Aus 
fang; da man aber merkwärbigerweife bie Gemeinde gar 
nicht um ihre Anficht und Willensmeinung befragt hatte, und 
dieſe Daran Anftoß nahe, fo mußte bie Synode ſich gleich nach 
vollbrachtem Werke in einer befonberen, yon Schleiermacher abs 
gefaßten Schrift darüber vertheidigen. Entfcheidend für das Dogs 
matifche, damals allerdings noch gar nicht berührte Element ber 
Union war ed, daß man anftatt ber alt lutheriſchen Formel 
bei der Anstheilung: „Das iſt der wahre Weib (das wahre 
Blur) unſers Heren Jeſu Ehrifti, das fiuferund erhalte 
Dich im wahren Slauben zum ewigen: und ıfeligen Leben!« 
blos jetzt die Worte der Einfebungitabsbtmäfprac: „Neh⸗ 
met hin und effet, foricht unfer Herr Jeſus Chriſtus, das 
iſt mein Leib, der für euch gegeben wird, dad ift mein Blut, 
das für euch vergoffen wird, ſolches that zu meinem Ges 
daͤchtniß⸗ Außer in Berlin hatte. biefe Vereinigung den 
meiften Anklang bei den Geiſtlichen in: der andern Haupt 
. Habt des Reichs, : in Mömigöberg gefamden, Die Gemein 
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den hatten jeboch am dieſe Zeit noch nirgend ihre Gtintme 
abgegeben. Nach ver Feier jeneö Tages verfammelten ſich 
num überall die angeordneten Synoben, beten zunächſt ber 
Entwurf einer neuen Synodaleinrichtung vorgelegt wurbe, 
welchem fich fpäter ber allgemeinere einer Berfaffung für bie 
neue vereinigte Kirche, welche ſich burch bie Preöbpterien 
und Synodedeinrichtungen ſehr der beſtehenden reformirten 
“näherte, anfchloß. Dabei war bie Frage Aber bie Union 
felbft immer nod, der Hauptgegenftand ber Berhanblungen 
jener Synoden. 

Diefe fand mit wenigen Ausnahmen anf beufelben faſt 
überall die Berflimmung der Geiftlichen. Entfchiebener Wider 
ſpruch war wicht haufig; am ftärkiten trat ex hervor auf ber 
Breslauer Synode durch ben bamaligen Profeffor ber Thevlo⸗ 
gie an der dortigen Univerſitaͤt, Dr. Scheibel, von dem weiter 
noch die Rebe feyn wird. I Da alfo die Sache ald dem grös 
feren Theil der Geiftlichen genehm angefehen werben kannte, 
fo wurde den Synoden im folgenden Jahre (1818) der Ent⸗ 
wurf einer Kirchenordnung für die neue ewangelifche Kirche 
vorgelegt. Es ift nicht zu leugnen, daß hier das reformirte 
Element durchaus vorherrfchend war; Die Presbyterialinflis 
tutionen bildeten einen Hauptheil derfelben, unb sub Lätt. 
B $13—29 findet ſich Die ganze in ber reformirten Kirche 
angenommene Presbyterialordnung genau wieber. Wichtige 
nnd wefentliche Punkte der lutheriſchen Inſtitutionen find 
gang weggelaffen, fo zum Beifpiel die Privatbeichte, an wel⸗ 
cher von Tutherifcher Seite immer noch feftgehalten wurde. 


9 Wir führen hier einen von diefem eifrigen Puiheraner mitgefbeilten 
hoͤchſt merlwürbigen Zug an, der einem tiefen Blick in das Weſen 
der Angelegenheit um jene Zeit ihun laͤßt. Ein Mitglied der Sy⸗ 
node fagte, nach einer Verfammlung, wo jener feinen Beitritt zur 
Mnion auf das entfdiedenfe verweigert hatte, zu ibm: „as follen 
wir than? treten wir der Union nicht bei, fo in der König böfe anf 
uns, treien wir ihr bei, fo laufen die Beichttinder ihnen zu. it. — 
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Außerbem find bie ſpaͤter erft eingeführten liturgiſchen Ee⸗ 
mente ber nenen Kirche bie Agende, das neue Geſaugbuch 
und bergleichen, hier wenigftend fchon angedeutet. Der Ta 
faffer dieſes Entwurfs einer nenen Kirchenorbuung war de 
Hof⸗ und Domprediger Dr. Ehrenberg: Doch fand derſelbe, 
der Ratur feines Inhalts nach, auf den Syuoden ſchon wir 
mehr Widerſpruch, ald der biofe Vorſchlag der Union, dem 
er griff unmittelbar ind Lehen ein, er berührte bie naͤchſten 


mb fehr oft auch bie materiellen Intereſſen der Geiſtlicher, 


benen er zur Berathung vorgelegt wurbe. Es erklarten fd 
jedoch die Synoden im Allgemeinen für die Grundzüge desſch 
ben, befonderd für Die vorgefchlagene Einführung der Pr 
byterialverfaſſung. Rur ber oben erwähnte Dr. Scheibe 
wiberfprach wieder entichieden auf ber Bredlaner Sysok. 
Er, dem ald Züngling bei dem Studium des proteſtantiſchen 
Kirchenrechts fchen aufgefallen war, wie fehr die Für 
ſich die oberfie Kirchengewalt im Proteftantism anmaßten, md 
wie wenig dieß mit ber eriten Kirchenverfaffung im nen 
Teſtament fich reime, überreichte ber Synode einen Auffab Ih 
die apoftolifche Verfaffung, vorzüglich nach den Briefen di 
Apoſtels Paulus an Thimotheus und Titus. Diefer wurt 
aber fogleich. zurückgewieſen. Und als ver Verfaſſer nun ei 
nem der oberfien Synodalen entgegnete: im jenen Briefci 
und dem, was fie über Einrichtung und Berfaflung de 
Kirche enthielten, ſey doch die Anorbnung des heiligen Ger 
ſtes felbft enthalten, fo erwieberte ihm biefer, oberfie Syrr 
ale: „Der heilige Geift richtet fick nad de 
Zeiten.“ 

Nachdem fo mehrere einleitende und vorbereitende Rab 


‚regeln von dem Sahre 1817 bis 1821 einander gefolgt w 


ren, erfchien in biefem legteren der Schlußftein des Can 
die neue Berliner Hofs und Domagende, welche zugleich al 
ſpmboliſches Buch der neuen unirten Kirche anzuſehen i 
Sie war zuerft für den Gebrauch in ber Hofs und Dontirdi 
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zu Berlin beftimmt, die Annahme berfelben wurbe aber allen 
Kirchen ded Landes empfohlen, und ihre Einführung galt 

für ein Zeichen der vollklommenen und unbedingten Anfchlies 
Bung an die Union. Es ift für bie nähere und genauere 
Kenntniß des Wefentlichen diefer neuen Kirche von ber. 
‚höchften Wichtigkeit, diefe Agenbe in ihren einzefnen Beftands 
theilen genauer zu keunen; dba eb aber zu weitläuftig wäre, 
ihren ganzen Inhalt hier mitzutheilen, fo geben, wir hier 
Sieber die Unterfuchung eines Futherifchen Theologen, jenes’ 
fchon erwähnten Dr. Scheibel darüber, in extenso. Diefe 
enthält, neben den nothwendigen hiftorifchen Begrünbungen, 
ben hauptfächlichiten Inhalt derfelben, und die Bemerkungen, 
welche er darüber hinzufügt, geben zugleich ein Zengniß, wie 
Das Ganze vom fireng und rein Iutherifchen Stanbpunft 
aus aufgefaßt wird. Ohne biefelben in allen Punkten zu 
theifen, find fie Doch lehrreich und intereffant genug um hier 
usitgetheilt und der befondern Aufmerkſamkeit unferer Lefer 
eınpfohlen zu werben. Das Folgende ift aus beffen ganz 
neuerdings erfchienenem Werte: Aftenmäßige Gefdjichte ber 
neueften Unternehmung einer Union zwiſchen ber reformirten 
und Tutherifchen Kirche, vorzüglich durch gemeinfchaftliche 
Agende in Deutſchland, und beſonders in bem preußiſchen 
Staate von Dr. %. G. Scheibel. Erſter Theil: die Ge 
ſchichtserzaͤhlung ſelbſt; zweiter SCheil einhundert zwei und 
dreißig Aktenſtücke enthaltend. Leipzig, 1834 bei Fleiſcher. 
Thl. I. S. 85 — 1096 entnommen. 

„Die VBorrede 7) befagt: daß bereitd bie Churfürften 
Joachim II., der Herzog Johann Georg und der Herzog 
Albrecht von Preußen in ben Jahren 1540, 1558 und 
1572 5 Kirchenordnungen befannt gemacht hätten, welche 


7 6. TI, der Vorrede. 

5 Die geſchichtliche Ordnung if dem Verfaſſer, H. Bild. Eylert, 
türlich gleichgültig. 

Eatholit. Jahrg. XIV. Oft. V.. _ 10 
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auch Fiturgien enthielten, bie, gefchöpft aud der Fülle dei 
* göttlichen Evangeliums, gegründet auf bie uralten Former 
der chriftlichen Kirche und durch die Reformation geläuter, 
in fat allen evangelifchen Ländern gleichzeitig angenommen 
und eingeführt waren. Die ewigen Wahrheiten des Chri⸗ 
ſtenthums, in Verbindung mit den eigenen Worten der heil 
Schrift in ebler Einfalt und Fraftvoller Kürze vortragen, 
begründeten unb beförberten dieſe Liturgien, die Ginigfet 
ded Glaubens in der evangelifchen Kirche, Cvon lutheriſche 
ift wohlgemerft nicht mehr die Nebe), und waren das ſchoͤr 
verfnüpfende Band aller evangefifchen Gemeinen. Über ie 
den Wechfel der Zeit erhaben, find dieſe herrlichen Liturgim 
auch jet noch eben fo erbauend und erhebend, als fie « 
damals unfern frommen Vorfahren waren. Demohngeachtet 
hat man fich von den vorgefchriebenen Formen immer met 
und mehr entfernt, und an die Stelle alter ehrwürbiger & 
bräuche ift die Willkuͤhr getreten. Die evangeliſche 
Kirche fol aber in ihrer Lehre und Anordnung, die & 
meinfchaft des cheiftlichen Glaubens auf das Feſtſtehende 
und Ewige ded Chriſtenthums begründen, und wenn gleich 
die Formen ber Firchlichen Gebräuche nicht das Weſentlich 
ber Gotteöverehrung allein ausmachen, fo foll doch durd 
die Gleichförmigfeit derfelben, nicht allein eine gemeinſchaf— 
Tiche Überzeugung, fondern auch eine heitere Seelenrühe 
Calte Agenden fprecjen von einem demüthigen Glauben) und 
fromme Zuverficht Calte Agenden fagen von Vertrauen af 
Sefum,) in dem anfprechenden Gedanken erzeugt werdet, 
daß es Diefelben Lobpreifungen, Danffagungen, Bitten, Sit 
bitten und Gelübde find, welche unfere chriſtlichen Vorfahrt 
feit mehreren Sahrhunderten beteten, und bie nad u 
unfere Kinder, willd Gott — beten werben. 

Es heißt weiter: „Bon biefen Anfichten geleitet, habe! 
bed Königs Majeftät ſich bewogen gefunden, diefe Agende— 
velche als eine verbefferte ber bisher eingeführt 
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gewefenen anzufehen, auf bie oben erwähnten Kir⸗ 
chenordnungen gegrimbet, uud nad) dem Bedürfniſſe 
ber Berhältniffe eingerichtet. it — fürs Erfte zum 
Gebrauche für den Gottesdienſt in der Hof» und Domlirche 
zu verorbnen, bamit durch Gottes Beiſtand chriftliche Gots 
teöfurcht, wahre Tugend und treue Baterlandöliebe beförs 
dert werbe! 

Sp weit die Vorrede. 

Hieranf folgen allgemeine Bemerfungen. 

Sehr feltfam ift darauf ein Grundriß bes Altars 
entworfen , ald ob das Fein Prediger wüßte. ) 

Darauf folgt Angabe der Singchöre ohne Orgel. 
Dieß ift der reformirten Kirche in Englaub und der Schweiz 
nachgebilbet, wie wir bald genauer fehen werben. Dieß in 
der Dorrebe anzuführen, hütete man fich natürlich; es 
würde Lutheranern mißfallen haben. 

Run der Inhalt der Agende felbft. 

Zuerſt die Liturgie I Auffallend ift ſchon die Ans 
führung , wie der Geiftliche vord Altar treten und bie Ges 
meine aufftehen fol, Zuerſt follen einige Verſe gefungen 
werden; denn dieß ift in ben Intherifchen Kirchen omg 
vor der Liturgie dad Morgenlied, 

Doch um diefe Liturgie und bie ganze übrige Compo⸗ 
fition diefer Berliner Agende kennen zu lernen, ift ed vorerſt 
nöthig, einen Blick auf die frühere Iutherifche zu werfen. 

Aus der alten Romana war in tie Feier der Tatholis 
ſchen Meffe übergegangen die Folge von Kyrie, Gloria, 
Dominus vobiscum, Golfecte, Epiftel-Borlefen, Grabuale, 
Evangelium, Eredo, und dann der Canon NMisw, d. h. 
die Einſetzungsworte. 

Der feierliche Ritus war in der römifchen Kirche ein 
todter geworben, indem Gloria und Credo nicht mehr, wie 

7) ©. 25, nal der zweiten Ausgabe. 
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gewiß in ber erfien Kirche I Gefang der Gememeine war. 
Luther, ber mit Weisheit fo wenig als möglich die Gere 
monien änderte, wandelte auch hier 6108 dad Todte wieber 
in das Lebendige; das Gloria und Credo wurde zu Ge 
fangen der Gemeine: Allein Gott in der Höh fey Ehr, mb: 
Mir glauben al’ an Einen Gott, gemacht. ) Alles dieß 
dann vor den Anfang der Predigt und die Feier des Abend» 
mahls, die nun blos in der Vorrede (Preefatio),, dem Ger 
fang: Heilig, Heilig (dad römiſche Sanctus) und den Eins 
fetzungsworten mit Borgebet, Austheilung, Danffagung und 
Segen beftand, hinter diefelbe geſtellt. ) 

Die Reformirte Kirche dagegen in ihren urfprünglichen, 
ben Schweizergemeitten, ging von der möglichften Ein 
fahheit aus. Nad ihrer Grundanficht follte die Phan⸗ 
tafie im Gottesdienſte möglichit wenig befchäftigt feyn, um 
nicht Anfchauung ber Verklärung zu erlangen, was man, 
ohne einen Unterſchied zwifchen Johannes und Homer zu 
machen, unter Die Kategorie ded Sinnlichen warf. Der 
Gottesdienſt wurde alfo mit einem biofen Morgengebet ber 
gonnen, worauf Gefang und Predigt folgte. ) 

Sn England allein blieb man bei der Gründung bes 
Gottesdienfted nach der Reformation, mehr bei dem alten 
römiſchen Ritus, nur daß natürlich die Meffe wegblieb 
Die alte römifche Mepliturgie wurde mit weniger Anderung, 
im Common Prayer Book,’ der englifchen reformirten 
Agende, zu einem feierlichen Morgengebet, (Morming 
Prayer), wad auch zunächft aus mehreren Bibelfprüchen 


H Das wiätigfe Zeugniß des alten Dienfies im Instin. Apolog. I. 
am Schluß, | : 
) ©. Die Ueberfiht in m. Abris der verfihiedenen Wbendin. Geier der 
5 chriſilichen Religions⸗Partheien, Breslau 1824, 8, 
lc, 


w) . 3. B. die Liturgie der reform. Kirche in Breslan, Breslan bei 
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als Intonationen, dann aus dem Sänbenbefenntutg und der 
Abfolution Cähnlidh dem Roͤmiſchen Kyrie), beftand; darauf 
folgte dad Vater Unfer, dann wieber Intonationen, und 
hierauf Pfalmen und der Lobgefang Mariä; dann der apo⸗ 
ftofifche Glaube, dann abermalige Iutonationen und wieder 
das Pater Unfer; dann wieder Sutonationen, Gebete für 
alle Stände und der Segens⸗Wunſch. 2. Cor. XIIL 13.) . 

Noch beitimmter aber warb Sonntags die NRömifche 
Ordnung beibehalten; des Abweichenden ift Weniges. Zuerft 
Bater Unfer, dann Eollecte, dann die zehn Gebote, Kir 
chengebet, Epiftel, Eollecte, EpiftelsBorlefen, Evangeliums 
Borlefen, ber. apoftolifche Glaube, darauf die Prebigt. 

Es war nım wohl nichts Willfommeners für die Unions⸗ 
Förderer, als diefe englifche Liturgie. Sie war aus refor 
mirter Gemeine, I und Fonstte alfo auch von den deutfchen 
Gemeinen gleicher Gonfeffion in: Preußen, auch wenn ihnen 
das Geremonidfe- noch fo auffallend war, doch nicht ald ums 
reformiert, als ihrer Kirche völlig fremd, abgewiefen Wers 
den. Sie. war aber auch, eben weil fie Einen Urſprung, 
(ben altrömifchen Ritus), mit dem Iutherifchen hatte, 
dieſer Ordnung bed Gottesdienfted fehr ähnlich. 

Hierauf wurde unverfennbar die Liturgie. in ber netten 
Agende gebildet. Die mehrfachen Intpnationen im Morgens 
gebet der englifch-reformirten Kirche ganz verwandt, bie 
erfte Intonation : Unſere Hülfe ꝛc. aus der reformirten Agende 
genommen, das folgende Sündenbefenntniß und Anrufen mit: 





9 Durch die Güte der Gräfin: Reden in Buchwald in Gchlefen, 

tonnte ich ſchon 1820 die Prachtausgabe der engl. Lyturgie London 
1819. 4. in einigen Heften benußen. 

9) Bekannilich find die 39 Urt. der engl. Kirche reformirt. Dieſe 
Nachricht ifi zu wiederholen, weil Engl. Biſchoͤſe das Gegentheil den 
Baſeler Miſſions⸗Zoͤglingen, bie aus der Schweiz dorihin gekommen 
vorreden. 


- 
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Herr, etbarme dich unfer, gang wie im Morning Prayer, 
und bie darauf folgende Intonation: Der Herr fey mit Exch,, 
mit dem Refponforium: Und mit feinem Geifte, Epiftel-Cob 


lecte und Borlefen ber Epiftel folgt in der englifchen Litur⸗ 


gie Sonntags eben fo. Ganz fo ift bieß in der Iutherifchen 
Liturgie. Die nächft folgenden Intonationen und Gebete: 
Der Herr befchügt alle die u. f. w. und dad Refponforume 
Alleluja (ſoll doch heißen Halleluja,) find wieder der englis 
ſchen Agende nadhgebildet. In der Iutherifchen Kirche if 
an deren Stelle eine Muſik eingeführt, die doch eigentlich 
auch nach dem Grabuale, oder Halleluja der Römer gebil⸗ 
bet if. Das Borlefen des Evangelii, was barauf kommt, 
ift wieder nach dem Common Prayer Book und ber luthe⸗ 
rifhen Agende Das nächftfolgende Glaubensbekenntniß, 
Abendmahlspraͤfation Cfreilich an diefer Stelle ziemlich um 
ftatthaft), Kirchengebet und Bater Unfer Chier ftetd Ufer 
Bater, der Reformirten wegen) ift aber blos nach bem Mor- 
ning Prayer. Die Lutheraner haben ben feierlichen Ges 
fang: Wir glauben aM’ an Einen Gott, dad Kirchengebet 
und Bater Unſer auf der Kanzel, die Abendmahldpräfation, 
wo fie urfprünglich hin gehört, beim Abendmahl. 

Bei dem Unſer Vater ift indeß nicht bemerft, daß 
diefe Form Darum gewählt ift, weil fie bei den Reformir⸗ 
ten gewöhnlich; vielmehr wird fogar eine ſcheinbare Autori⸗ 
tät Lutherd angeführt: „Die Anrufung: Unfer Vater, bes 
finde ſich wörtlich in der Überfegung Luthers. Ev. St. 
Matthäi Cap. 6 v. 9. 

In den einzelnen Theilen der Liturgie zeigte fich übri⸗ 
gend Mancherlei, was genügend andeutete, daß ed den Com⸗ 
ponenten an glaubigem Gefühl fehle. Nach dem Sündenbe⸗ 
lenntniß ©. 10 ift dem Prediger in ben Mund gelegt: Wo 
ift ein Gott, ber größer wäre ald unfer Gott! Du bift ber 
Gott, der Wunder thut; du haft beine Macht ben Böh 

rn kund gethan 
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Anf die Imonation ferner: Ehre fey Bott in der Höhe 
(S. 11) folgt fehr unpaſſend im Gebet ein mehrfaches: 
Herr, erbarme dic; unfer! Der fhon begnabigte Sünder 
- betet Bußgebet! 

Der herrliche Geſang in ber Tutherifchen Kirche, eine 


der erhabenften Oden: Allein Gott in ber Höhe fey Ehr, iſt 


in bloße Intonation aufgelößt. 

Die Epiftels@ollecte ift in unfern Iutherifchen Kirchen 
fonntäglich, nach ben verfchiedenen Epifteln je nad) deren 
Juhalte verfchieden, und in ber Wittenberger Agenbe (voll⸗ 
ftändig in den Ausgaben bes fiebzehnten Jahrhunderts 7, 
find fehr erbauende und fromme Gebete enthalten. 

Nach dem Evangelium folgt die Fatholifche Formel: 
Gelobt feyft bu, o Ehriftus. Es ſcheint indeß dem Conci⸗ 
pienten dieß felbft für Lutheraner zu auffällig gewefen zu 
feyn; daher heißt es wieder in der Note Car folche Bariatio« 
nen nnd Randgloffen muß manüberhaupt fich in Diefer Agende 
gewöhnen): Anftatt diefed Spruchs kann auch der folgende 
gebraucht werben: „Herz, gebenfe unfer nach deinem Worte, 
auf welches du und laͤſſeſt hoffen.“ 

Der darauf folgende apoftolifche Glaube hat nun auch 
Der Uniondibee zu Gefallen eine Veränderung erleiden müſſen. 
Statt: „eine heilige chriftliche Kirche, heißt ed jebt: weine 
heilige allgemeine chriftliche ‚Kirche, gewiß nicht blos 
um fid dem Iateinifchen Symbolum näher anzufchließen. 
Biel erhebender fingt bei den Lutheranern bie Gemeine ben 
Glauben. 

Wie hierauf die gihendmahlsprafation: Recht iſt es und 
wahrhaft würdig und heilbringend.u. ſ. f folgen kann, iſt, 


”) ©. die verfihiedenen Ausgaben der Wittenberger Agende von 1539, 
1540, 48, 59, 80; 1658. Am volifiändigfien find dann Die Gol⸗ 
letten, sufammengetragen im Kirchenduch. Spig. 1679; u. befonders 
8. 8. v. Fiſcher, welches aber nad Vorrzde und Zitel ein lirchlich 
antoriſirtes. Geburg, 1740. 


‘ 
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wie gefagt, ſchwer einzuſehen. Denn bei der einmal geh 
ligten Beftimmung biefer Präfation zus Abendmaldfeier wir 
es nicht genügen, ſich auf die Nothwendigkeit zu berufen ) 
daß auf den Glauben zwedmäßig eine Erhebung der Gr | 
meine folge, worin fie befenne, daß fie zur Gemeine im 
Himmel gehöre. 

Daß nun weiter, nachdem bie Gemeine, eigentlich aber 
nur das Chor, bereitd den Lobgefang der Engel im Hiw 
mel: Heilig, heilig, angeftimmt hat, dieſelbe wieber auf die 
Erde finft; und in dem mm folgenden Kirchengebet al | 
ihre Noth auf Erden Gott befennt, das’ möchte boch in de 
That auch folche große Begeifterung für das neue Kinder 
buch nimmer rechtfertigen koͤnnen 9. 

Das im Übrigen bebeutend verkürzte alte Intheriki 
Kirchengebet ift doch in Hinficht der Staatsſache nicht be 
beutend verfürzt, fondern hat vielmehr noch beachtungswerthe 
Zufäge erhalten. Wir leſen ftatt: „laß beine Barmher 
zigkeit groß werden,“ nur: „laß deine Gnade groß wer 
den über den König.» Bei der Armee und den Staattdis 
nern heißt ed: Lehre fie ſtets, wie Ehriften, ihres Eid 
gebenten und laß dann ihre Dienfte u. f. f. Segne um 
und alle Königliche Länbder.« 

Das Bater Unfer endlich hat den offenbar allein fhih 
lichen Platz am Scluffe der Predigt (nach dem Geh) 
hier verloren. 

Die nun folgende Predigt ſoll nach der Angabe der 
Agende, feinen Eingang haben, fondern nur ein Eingang® 
Gebet. Es ift dieß unleugbar gegen alle oratorifche Form 
Wer hält eine Rebe, ohne irgend einen Eingang? Ja 
die fo einfachen biblischen Neben, 3. B. bie der Apoſtel u 








) ©. Über dieß les d. Predigt meines verehrten Zrenndes, Om. de 
pred. Strauß, am Oferiage 1881. 
I ©. die angegogene Predigt. 
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ber Apoſtelgeſchichte, find nie ohne einige Worte, die man 
als Eingang anfehen kann. 

Der Segen, ber nun nach ber Predigt gefprochen wers 
den fol, lautet allerdings, dem hebräifchen Text gemäß: 
Der Herr fegne bich, (ſtatt Dem in der Intherifchen Kirche 
gewöhnlichen Euch). Ob ein genanered Anfchliegen an das 
Bibelwort, welches man hier mit der reformirten Kicche in 
einer äußerlichen Form vorfchrieb, während man mit eben 
biefer Kirche. dem Inhalte der Bibelworte anderwaͤrts kei⸗ 
neswegs tren blieb, ein großer Gewinn war und durch ben 
Nachtheil einer willführlichen Anderung in alter Gewohn⸗ 
heit wicht aufgewogen werde, dad mögen fie fich felbft bes 
antworten. Daß fein Segen vor dem Altar folgt, abermals 
nach ber Weife der englifchen Kirche und gegen ben Gebrauch 
der Iutherifchen, zeigt fihwerlich von Sinn für bie beim 
Gottesdienſte erforberliche Feierlichkeit. — 

ES folgen nun Vorſchriften für die einzelnen kirchlichen 
Handlungen. Zuerſt bad. Abendmahl mit den Verändern 
ungen nad dem Bedürfniffe der Berhältniffe, 
wie es bie Vorrede ausdruͤckt. Das Borbereitungegebeg. iſt 
ganz reformirt; und nach dem Gebet im der Agende der re⸗ 
formirten Gemeine in Elberfeld ) gebildet. 

Der Befehl nach bem Gebet: Knieet nieder, ift abere 
mals aus der reformirten Formularen entlehnt. Es ſcheint 
Doch wohl evangeliſcher, dieß, wie in ben lutheriſchen Kir» 
chen, namentlich der prenfifchen Länder, ber freien nn 
Der Gemeinde zu -überlaffen. 

Nach den Einfegungstworten folgt ber Segensſpruch: 
Der Friede des Herrn ſey mit Euch Allen Amen. And 
wieß findet. fich in ber englifchen Agende beim Abendmahl. 

In der Iutherifchen Kirche ift baun während ber Aus⸗ 
theilung bei bed heil. Abendmahls ber Geſang ber Gemeine: 
9 Not der der neueflen Wusgabe dieſer gende, zugleich mit ben ' 

buche für diefe Gemeine, Elberfeld, bei Heſſel, 1828, 8 
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O Lanm Gottes unſchuldig. Diefen iſt hier, nach dee Weiſe 
der engliſchen Kirche, in den bloßen Geſang des Chors: O 
Lamm Gottes, welches der Welt Sünde trägt; Erloͤſe uns, 
lieber Syerre Gott, verwandelt. 

Eigen geformt, offenbar ber Union wegen, find baun 
wieber die Worte bei der Austheilung: Unſer Herr und Hei⸗ 
. Iand, Jeſus Chriftus, fpricht: Das ift mein Leib u. f. f. 
Es if nun bloß gefchichtlich erzählt, und jedem erlaubt, 
biefe Worte zu deuten, wie er will. In ber Intherifchen 
Kirche wird befanntlich dad abfichtlich genau von ben Res 
formirten fcheidende: Das ift der wahre Leib Jeſu Chriſti, 
ber ftärfe und erhalte im wahren Glauben, zum ewigen und 
feligen Leben. Amen! —. gefagt. 

Noch näher abe, ber Iutherifchen Form unb offenbar 
entlehnt (aber mit ubfichtlichen Veränderungen) aus ber 
Brandenburger Agende von 1540 ift das Vorbereitungsge⸗ 
bet. Wir fegen die vorzuglichſten Barianten her: In der 
Brandenburger Agende heißt ed: Ihr Allerliebſten in Gott: 
Dieweil wir jett das Abendmahl unfers Herrn Jeſu Ehrüfti 
wolken bebenfen und halten,. barin er und das Fleiſch 
-zu einer Speife und fein Blut zu einem Trauk, 
den Glauben damit zu -flürfen, gegeben hat. In der neuen 
Agende aber flieht: Geliebte in dem Herrn! Da wir jebt 
bad Gedaͤcht nißmahl unfers Herrn: Iefu Ehriſti zu hal⸗ 
ten Willens ſinb, das zur Staͤrkung und Beſeſtigung unſers 
Glaubens von ihm eiungeſetzt worden iſt. Weiter heißt es 
in der alten lutheriſchen Brandenburgiſchen: denn dieß hei⸗ 
lige Sacrament iſt ben betruͤbten Gewiſſen, bie. ihre Süns 
den bekennen, Gottes Zorn und ben Tod fürchten, 
zur Stärkung und zum Troſte gegeben. In ber neuen iſt 
bieß fo umgehnbert: bieß heilige. Sacrament ift ben betrüb⸗ 
ten Gewiſſen, die ihre Sünden beiennen, Gott fürchten 
und bie Erlöfung begehren, zur Stärkung und zum 
Troſte gegeben. Im beräalten Agenbe werben weiter in die⸗ 
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ſem Gebet Die — angefthet, wub datın heißt 
eö weiter: (der Schluß von Jeſu Worten) So oft ihr das 
thut, ſollt ihr mein babei gedenken, das iſt, dieweil ich. mich 
euer angenommen u. |. f, — daß zu einem gewiſſen Anzei⸗ 
gen und Zeugniß gab ich euch mein Blut zu trinfen. 
Statt deſſen in der neuen Agende: Um dieſes zu befräftigen, 
fegte er fein heiliges Abendmahl ein, auf daß ein jeder, ber 
von Diefem Brod iffet, und aus Diefem Kelch trins 
tet, an die dabei gefprodhenen Worte und emp 
fangenen Zeichen Sefu Chriſti glaube, auf daß 
er indem Herren Ehrifto bleibe, und ewig lebe. 

Auch die Worte bei der Austheilung find aus der brams 
benburger Tutherifchen Agende der Form nach entlehnt; 
aber wieder, bem Weſen nach, reformiert gemacht. Sn ber 
alten Intherifchen heißen bie Worte: Nimm bin, und iß! 
Das iſt der Leib, der für Dich gegeben if. Nimm hin, und 
trink; das iſt das Blut ded N. T., das fir deine Günde 
vergofien if. Hier ift, wie ſchon angeführt, das Iutherifche 
Glaubensbekenntniß in biefen Worten durch ben Zufat von 
wenigen Worten Caber wie viel befagen fie,) geaͤndert, in⸗ 
bem fie nun bios gefcdhichtlich erwähnt find. 

.. Dad Danffagungögebet enblich fängt in ber. alten 
Agende fo an:. „D allmäctiger ewiger Gott. Wir fagen 
Deiner göttlichen Wildigfeit Lob und Dauf, daß bu und mit 
bem heilfamen Fleiſch und Blut Deines. ewigen 
Sohnes, Jeſu Ehrifii, unferd Herrn, gefpeifet 
und getränfet haſt.“ Inder neuen: „Alkmächtiger, ewiger 
Gott! wir.fagen dir unſern inbrünftigee Danf für die un⸗ 
ausfpredjliche Gnade, deren wie burd den Genuß dei⸗ 
nes heil, Abendmahls theilhaftig geworden find,“ Sm 
Berfolge iſt in ber alten Agende bad von Luthers ſelbſt 9 

9 Died Danfgebet if zuerfl im Luthers Schrift: von beutfiher SD’ 


und Gottesdienſt (Witid. 1526) enthalten; und dann in alle 
oaben der Wittenberger Agende übergegangen. 
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gemachte Dankſagungsgebet angenäpft: „Eile banken bir 
auch, allmächtiger Bott, daß bu und burch dieſe heilfame 
‚Gabe deines Leibes und Blutes haſt erquider- 
In der neuen heißt ed: „Bir danken bie auch, Allmächtiger, 
daß bu und durch Deine göttlihde Guabe en 
aunidet haft» 

Unter ben hierauf in ber neuen Agende folgenden litur⸗ 
gifchen Anweifungen ift befonders Eine merfwürbig: 

„Es Tönnen zwei Fälle Statt finden ), in denen ver 
der hier vorgefchriebenen Form der Liturgie abzuweiches 
wäre. Der eine, wenn bei einem abzubaltenden Gottes⸗ 
Dienfte nur allein Die Liturgie, ohne Predigt abgelefen wird. 
Es kann alfo nad bem neuen Gotteöbienfte Fälle geben, 
wo blos bie Liturgie gehalten wird, wie in ber römsifchen 
Kirche die Meffe Auch ift dieß fchon mehrmals beine Ber 
liner Hofgotteödienfte gefchehen. 

Es folgt weiter bie Borbereitungzum beil 
Abendmahle; ganz nach reformirter Weiſe. Bon der 
Iutherifchen Privatbeichte iſt nicht mehr bie Rede. Kür fehr 
umwiffenb wirb der Elerud der neuen evangelifhen Kirdye 
angefehen; benn er wird hier im allgemeinen, befanuten In⸗ 
halte jeder Beichtrede unterricht. Darauf aber folgt, Damit 
Doch abermals der Schein bed Lutherthums erhalten woerbe, 
die Beichte aus dem Intherifchen Katechiömus, fo wie die 
gewöhnfiche Abfslution der Iutherifchen Prediger. Doc; fe 
len in letzterer die Worte: (Ich verfünbe denen, Die ben 
guten, ernſtlichen Vorſatz haben, durch Beiſtand Gottes, bed 
heil, Geiſtes, ihr fünbliche Leben forthin zu beſſern, u. f. w 

Nach der feierlichen Abſolution if ſehr auffallend bie 
Anzeige, (die übrigens’ bei ben reformirten Abendmahlsvorbe⸗ 
zeitungen gewöhnlich, und fo auch im Common Prayer 
Book vorkommt): Sollten ſich Perfouen unter und befinden, 





76.6. 26 27 der Agende. 
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bie durch etwaige Gemuͤthabekuͤmmerniß gebrüdt, unferd bes 
fondern Rathed und Troſtes bebürfen möchten, fo find wir 
bereit, ihnen foldyen vermöge unferd Amtes und wach unfern 
Kräften zu gewähren. \ 

Darauf folgt die Taufform. Wi⸗ Luther für bie 
Einrichtung bed Gottesdieuſtes überhaupt durch eine ganze 
Reihe namhaft befannter Schriften ) forgte, fo gefchah 
dieß auch für die TZanfe, und zwar in feinen Taufs 
büchlein, beffen zweite Ausgabe, Wittenberg, 1424 ers 
ſchien ). Er war in der Lehre von ber Taufe, dem Weſent⸗ 
lichen nach, mit Der römifchen Kirche uͤbereinſtimmend, weildiefe 
gerade darin Feine Abweichung von der Bibellehre zeigte. Wie 
hätte fie auch ſonſt fich als chriftlich zeigen koͤnnen, was fie bach 
wollte? ihre Lehre vom Opus operatum, auch dad ber 
Zaufkandlung, bezog fih, wie überhaupt diefe Lehre, auf. 
ihre Anficht von der Sünde und ihrer Annahme von ber 
natürlichen Kraft zum Guten, hatte aber auf die Formulare 
des Sacraments feinen Einfluß... Eben fo war felbit bie 
deutfche Sprache, die fonft Luther überall in ben Gotteds 
dienſt zuerft einführte, bier nidits Neues; denn die Deut 
fen mußten doch auch Roms Geiftliche von Anfang ber 
Belchrung des Baterlandes an deutfch taufen. Hier wenig⸗ 
ftens mußten doch die Taufzeugen mit beten können. Auch 
£onnte Luther die Formulare ber römiſchen Kirche gebrans 
chen, weil fie ja gewiß > bie urfprünglichen der alten ur⸗ 
chriftfichen Romana waren. Diefem Taufbüchlein Luthers 


9 Sie fiehen vorm im XXII. Ihl. der Leipsiger Aucgabe, die ich zur 
Hand habe. 

9 Die erde von 1523; beide Ausg. in d. Leipz. Ausg. Zhl. XIL. 

>) Zaufformulare enthalten. weder die alten roͤmiſchen Sacramentaria 
(in Muratori’s Opera T. XIIL, Arezzö, 1771. 4.) noch die Orient, 
Liturg. bei Renaudot. Die wihtigfe Angabe, die Obiges befätiet- 
f. in Greg. Naz, Zanfrede, in fin, und befonders Assemanni 
Lturg. T. II. 
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folgten nun genau bie Wittenberger und Aiberhanpt ſachſ⸗ 
fchen Agenden, eben fo dann die Brandenburger. 

Diefe aber find, wie wir bereits gefehen, näc dr 
Ordnung ded Common Prayer Book die Hauptqudi 
. ber neuen Berliner Hofs und Domagende, nämlich immer, 
fo weit ed bie Abſicht, den Schein des Lutherthums beijw 
Behalten, erlaubte, 

Zuerft kommt der Segen: Die Gnade unferd Henmi. 
fe w. Diefer findet fih in Lutherd Taufbüchlein nich, 
wohl aber in reformirten Agenden. ”) 

Darauf folgt der Exorcismus. Diefen hatte tv 
ther aus ber römifchen Kirche, wegen Ephef. II. 2, 3. bi 
behalten. Es heißt im ZTaufbüchlein: Fahre aus, du m 
reiner Geift und gied Raum dem Beiligen Geiſt. Die mt 
Agende, nach ihrem Zweck, dem Schein nach die lutheriſch 
Form des Gottesdienſtes beizubehalten, ja fogar dem Scheu 
nach in Preußen allgemein zu machen, giebt auch hier fehl 
den Exorcismus wieder, doc; in der Art, daß ber Nation 
lismus babei etwas mobificiren kann. Denn ber Exorci⸗ 
mus ift in der nenen Agende fo ausgedrückt: „Der Geift de 
Unreinen gebe Raum dem heiligen Geifl.« Der Audtruf: 
„Geiſt des Unreinen“ Täßt noch Deutungen zu, welde die 
beftimmte biblifche Bezeichnung des Satand: unreiner Geh 
nicht vergönnt. | 

Das nun nach dem Zeichen ded Kreuzes folgende Go 
bet: Allmächtiger, ewiger Gott u. ſ. w., iſt ziemlich nad 
Luthers Worten wiebergegeben. 

Dagegen hat das darauf folgende Gebet betraͤchtlich 
Abkürzungen erlitten. Man höre zunächft Luther: „Allmädy 
tiger, ewiger Gott, der du haft durch bie Suͤndfluth nad 
beinem geftrengen Gericht die ungläubige Welt verbanmı 
und den gläubigen Noah felb acht nach deiner grob 





I In denen von Holland, Genf, Bern x, 
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Barmherzigkeit erhalten, und den verſtockten Pharao mit den 
verfiochten Seinen im rothen Meer erfäuft, und bein Bolt 
trocken hindurch geführt, damit das Bad deiner heil. Taufe 
zufünftig bezeichnet, und durch bie Taufe beined lieben Kin« 
bes, unſers Herrn Jeſu Chrifti, ben Iorban und alle Wafs 
fer zur feligen Sündfluth und reichlichen Abwafchung ber 
Sünden geheiligt und eingefept. Wir bitten durch biefelbe 
deine grunblofe Barmherzigkeit, du wolleft dieſen N. gnädigs 
lich anfehen, und mit rechtem Glauben im Geift befeligen, 
daß durch Diefe heilfame Sündfluth an ihm erfaufe und ums 
tergehe Alles, was ihm von Adam angeboren iſt, und er felbft 
dazu gethan hat, und. er aus der Ungläubigen Zahl gefons 
dert in ber heifigen Arche der Chriftenheit trocken und ficher 
behalten, allezeit brünftig im Geift, fröhlich in Hoffnung beis 
nem Namen diene, auf baß er mit allen Gläubigen beiner 
Berheißung ewiges Leben zu erlangen würdig werde, durch 
Jeſum Ehriftum, unfern Herr. Amen. 

Den Concipienten ober vielmehr bem Goncipienten ber 
neuen Agende dünkte wahrfcheinlich in biefem Gebet Vieles 
altorthodox, zu fehr an das alte Teftament erinnern, und 
endlich gar bie Iutherifche fymbolifche Lehre von ber Korte 
Yflanzung ber Sünde durch Adam zu wenig evangeliſch. 
Dieß Gebet wurde alfo nun fo geformt: / 

„Allmächtiger, durch Die Taufe beines lieben Sohnes, 
unſers Heren Jeſu Ehrifti im Jordan haft br das Waſſer 
der Taufe zu einer feligen Vertilgung der Sünden geheiligt 
und eingeſetzt; wir bitten dich, erbarme Dich auch biefed 
Tänflingd, befelige ihn mit dem wahren Glauben im Geiſt, 
Damit an ihm Alles, was fünbhaft ift, umtergehen möge, 
Damit er mit Innbrunft und mit froher Hoffnung bir dies 
nen möge, auf daß er mit allen Gläubigen, nad; deiner 
Verheißung, das ewige Leben zu erlangen würdig werde, 
Durch Jeſum Chriſtum unfern Herrn. Amen !« 

Hier gefiel dem Concipienten felbft die orthobore. F 
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der eugliſchen Kirche sicht; dem jenes Gebet ſteht and ie 


Common Prayer Book mit all ben unangenehmen Alm 


thümlichfeiten. ) ) 


In der neuen Agende folgt hierauf der Text vom Sir 





derfegen aus Marcus. Wei Luther kommt berfelbe zur 


noch nicht vor, wohl aber in den ſpaͤtern ſachſiſchen am 
brandenburgifchen Agenden. Offenbar leitete and hier Ir 
Verfaſſer der neuen Agende die Abſicht, das Luthertfun 
nachzuformen; bem bad Common Prayer Book font 


bier nicht Vorbild feyn, es hat ebenfalls diefen Test ud 


Hieranf kommt bei Luther eine eigenthiämliche Orthodo⸗ 


xie wieder, bie Beſchwoͤrungsformel. Es heißt im Zur 
buchlein: Darnadı fpreche der Tänfer: Ich beſchwoͤre dich 
du unreiner Geift, bei dem Namen bed Vaters, des Sohn, 
umb bed heiligen Geifted, daß du ansfahreſt, und mei 
von biefem Diener Jeſu Ehrifi.o Died aufzunchmen, hich 
den Neformirten zu viel zugemuthet; ed warb bephalb mer 
gelaffen. 

Bei Luther folge nun Ev. Marct und Bater Une 
So auch in ber neuen Agende; nur das reformirte Mahl 
zeichen findet fich auch hier: Linfer Vater. 


Dann, abermald wie bei Luther, der Segenewuuſch 


Der Here behüte deinen Eingang u. f. f. 


“ Hierauf aber heißt es weiter bei Luther: Der Taufe 


frägt: Entfageft du dem Teufel? Antwort: Ja. Und al 
feinem Wefen? Antwort: Ja. Und allen feinen Wera’ 
Antwort: Ja. Das war gar zu viel: breimalige Beſchue 
rung und Entfagung bed Teufels. Damit alfo die Re’ 








mirten das Lutheriſche dulden konnten, heißt ed mn | 


„Entfageft Du dem Böfen (bad kann ja nom. propr. I 
auch neutrum fepn) in feinen Werken und feinen Wefenſ⸗ 





Y ©. die angeführte Wusgade, Oxford, 1826, 18. Im What 
The Ministration of publich Baptism of Infants, das mwene OR 
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Die lutheriſchen Taufzeugen, hoffte man, würben wohl auch 
Die Feine Anderung eines einzigen Woͤrtchens fich gefallen laſſen. 

Darauf nun in ber neuen Agende dad Symbolum, 
wie bei Luther, natürlich auch hier mit Dem Beiſatze ber 
allgemeinen Kirdie. Das Übrige ift ganz nach ber Ins 
therifchen Form. 

Es folge nım die Trauform. 

Auch darüber Ifchrieb Luther ein befonderd Büchlein, 
Dad Traubücdlein I, welches ebenfalls den Iutherifchen 
Agenden zur Norm diente. Die neue Agende gab biefes 
Zraubüchlein wieder; aber auch dieß mit mehreren Rückſich⸗ 
ten auf bie Union und unfer Zeitalter. 

Zuerft befommen in der neuen Agende die Prediger 
wieder eine Anweifung, wie fie eine Traurede machen fols 
Ien, falls der ewangelifche Clerus dieß nicht gelernt haben follte. 

Darauf folgt die Iutherifche. Eidedabnahme, ziemlich 
nach den Worten ded Traubüchleins; dad Wedhfeln der 
Trauringe, wie dort; der Sprudy: Was Gott zuſammenge⸗ 
fügt bat u. f. f. wie dort. 

Auch die Formel der Weihe bed Bundes ift, wenig 
verändert, bie von Luther. 

Aber nun folgen bei Luther die Stellen ber Schrift: 
Gen. I. II. III. und die Hindeutungen auf Chriftum und 
die Gemeine: Eph. 5, 23 ff. und Prov. XVIII. 22. Die 
Stellen dürften wahrfcheinlidy für Das gegenwärtige Zeitals 
ter zu hart uyb zu fireng, und find weggeblieben. Am wer 
nigſten konnte Eph. 5, 23 ftehen bleiben. Dieß hätte doch 
.. gar zu fehr an das Iutherifche Abendmahl erinnert. Die 
Stelle aus dem Ephef.sBrief mit andern Paulinifchen und 
Petriniſchen hat felbft dad Common Prayer Book nicht 


9 Es ‚Keht im XXII. Thl. der Leipg. Ausgabe, Abtheil. Luth. Schrif⸗ 
ten, bie Einriätung des Gottesdienfes und Agenda beireffen* 
N. 8. ©. 248 fi. 

Katholit. Jahrg. XIV. Oft. V. 41 
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weggelaffen. I Statt veffen kommt in ber neuen Agende 
noch eine ziemlich trodene Ermahnung vor. 

Das Schlußgebet bei Luther, welches, wie bas Übrige, 
in allen fächfifchen und brandenburgifchen Agenden ebenfaßs 
vorfommt,. findet man auch hier, doch in ben Auddrüde 
ziemlich mobernifirt. Ins beſondere aber ift zu bemerfn, 
baß der, gewiß dem Berfaffer der N. U. viel zu mofild- 
Intherifche Ausdrud: „Und dad Sacrament beine 
lieben Sohned Jeſu Ehriftt, und der Kirde 
feiner Braut Darinnen bezeichnet,“ fo umgeſtaltet 
ift: „dadurch den heiligen Bund deines Tieben Sohn 
Jefu Ehrifi und feiner Kirche finnbildKich bezeichnet⸗ 

Doch nun fommen wir zum offenften Theil der Agende 
wo fie ſich ganz in ihrem wahren Weſen zeigt. Das il 
bie Ordination der Prediger. Bon der Ordin® 
tionsform, die Luther herausgab ), iſt zwar auch Maw 
cherfet aufgenommen, wie bad Schlußgebet, was hier irdeh 
nach noch einem andern in ziemlich neuerer Sprachfom 
vorkommt. Es kommen die Bibelftellen von der Amtöpfidt 
der Prebiger. vor; aber dad Hauptcapitel für die 
jegigen preußiſchen Geiftlihen, 2 Tim. Can dı 
1. ff. iſt weggelaſſen. Weiter folgen die gewöhnlichen Fir 
gen für die Amtötrene; dam aber der ganz nene Drd’ 
nationseid. In vielen Kritiken über die nene Agent 
hat man benfelben mit dem Staatdeide der englifchen Geil 
Tichkeit ), noch mehr aber mit dem bed ſchwediſchen Clerus) 

) &. Com, P, B. Abſchn. Solemnization of Matrimony, gegen das 
Ende. 

*) Leipz. Ausg. B. XXII. ©. angef, Abth. n. 9. p. 250 f. Wirk 
Holt in ben fächfifhen und brandenburgiſchen Agenben. 

9 S. am Ende d. Com. P. B. the norm and manner of Making ef 
Deakans, of Priests and bishops; befonderg bort the Oath of che 
King’s Sovereignty. 

Abgedruckt in Schuberts ſchwed. Kirch⸗Verfaſſ. Dort faft wirt 
wie hier. Aber dort auf die Staats⸗Verfaſſ. ſich bezlehend. 
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verglichen; boch findet zwifchen der Eibesformel in ber Agende 
und ber Schwebifchen ein wefentlicher Linterfchieb ſtatt. Weil 
der gegenwärtige als Actenſtück für die neuere Kirchenges 
fchichte und indbefonbere für die Gefchichte der refornirten 
Unionsunternehmungen zu wichtig ift, fo können wir uns 
ber Mühe nicht überheben, benfelben in extenso mitzutheis 
len. Er lautet, wie folgt: „Sch, N. N. der ich zum heilis 
gen Prebigtamt jet berufen und angenommen werde, ges 
lobe und fchwöre bei Gott und feinem Evangelium, daß ich 
dabei Feine andere Lehre predigen und ausbreiten will, ald 
bie, welche gegründet ift in Gottes lauterm und klarem 
Worte, ben prophetifchen und apoftolifchen Schriften bed 
Alten und Neuen Zeftamentd, und verzeichnet in ben drei 
Hauptigmbolen, dem Apoftolifchen, dem Nicänifchen und 
Athanafianifchen, fo wie in den befannten und in der evans 
gelifchen Kirche allgemein angenommenen fymbolifchen 
Büchern, wie folche in den Landen Sr. Majeftät 
Des Königs von Preußen, meines Könige und 
Herrn’ als Glaubensnorm übereinfiimmend 
angenommen find, und in deren Geiſt Die vorge 
fhriebene und eingeführte Agende vom Jahr 
1822 abgefaßt ift.«- 

Wir fehen und genäthigt, den Zufammenhang biefer 
Eidesformel mehrmals zu unterbrechen, um fogleich die nös 
thigen Bemerkungen gu machen. 

Zunächft müffen wir zugeſtehen, daß hier ein Bekennt⸗ 
niß der neuen evangelifchen Kirche audgefprochen ift, und 
können alfo ber Bemerkung Anderer , alö fehle es in diefer 
Kirche gänzlich, nicht beiftimmen. Aber eine andere Frage 
ift: ob dieſe Bekenntnißſchriften von benen hier bie Rebe, 
und zwar gerade in diefer Art und Weife, ein wirklich 
in ſich hHarmonifches, poſitives Bekenntniß abgeben. 
Denn bei dem Ausdruck fymbolifche Bücher m 
jeber Leſer, zunaͤchſt dem Zwecke und Inhalte } 
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fer trefflichen Grimbverfaffung, in welcher bad Wohl dei 
Staated beftand und befteht; und dem ich in allen Punkten 
gehorchen und nachfommen will und werde. Desgleichen 
will ich, fo viel an mir ift, Gehorfam fchaffen Seiner Ki 
niglichen Majeftät, meinem allergnädigften Könige, und de 
nen, welche von feinetwegen zu gebieten und zu befehlen ha⸗ 
ben, auch alle meine Pfarrfinder und Gemeinsglieder anhıb 
ten, jederzeit recht zu benfen und zu reben über das weil 
liche Regiment, welches von Gott verordnet iſt. Auch wi 
ich dahin ftreben, in der mir anvertrauten Gemeine bie rechte 
und gehörige. kirchliche Ordnung aufrecht zu erhalten, det 
von Seiner Königlichen Majeftät publicirten Geſetzen ge 
mäß; will fie ermahnen zur Übung ber Gottfeligfeit, dei 
Landesfrievend, eined frommen Lebens und gegenfeitige fick 
und Einigkeit; ich will zu Gott beten für Die hohe Obriget, 
und alle meine Gemeinsglieber erinnern an bie ihnen oblio 
gende unterthänige Treue, und zu Gehorfam und Folgſan⸗ 
Seit fie ermahnen.« 

Db wohl irgend jemald in der chrifflichen Kirche Pre 
biger als Prediger fo verpflichtet wurben? Alſo ber Koͤrig 
wird zunächlt für den oberften Bifchof erklaͤrt. So wii 
ihn der Prediger in der heiligften Verpflichtung feines ! 
bens nennen. 

Mit Leben und Blut follen bie Geiftlichen bie 8% 
nigliche Macht ‚vertheidigen. — Beſchwoͤren follen fie Dt | 
heilfame monarchifche Berfaffung. — Sie follen zur rechte 
Zeit aufdecken, wenn fie erfahren follten, baß etwas vorhas 
ben ſey zur Anderung biefer Grundverfaſſung. Überhaut 
follen fie ihrem allergnäbigften Könige Gehorſam verfhuft® 
Sogar zum rechten Denfen über das weltliche Regime 
follen fie anhalten. Die kirchliche Orbnung wirb gerade 
vom König publicirtes Gefeg genannt. Eidliq 
lommt in dem ohnehin fo weitläuftigen Eide (die rise 
sion nimmt faft zwölf Seiten, das Abendmahl nur 
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ein), noch einmal der Schwur vor: alle Rente zur Treue 
und zum Gehorfam gegen. die Monarchie zu ermahnen, 
Ehriftus, der einige Here der Kirche, ift nicht einmal dem 
Kamen nad erwähnt. 

Wir fahren weiter in der Mittheilung des Eides fort. 
Es heißt ferner: „Auch will und werde ich meinen geiftli 
* chen Borgefegten gebührende Ehre und Gehorfam beweifen, 
und Allem, was mir in meinem Amte auferlegt wird, ges 
treulich nachlommen. Durch Ränfe und gefepwibrige Mit⸗ 
tel will ich meine Beförderung nicht fuchen.« 

Ferner: „Jaͤhrlich und täglich will ich in Erkenntniß 
bed Wortes Gottes und der Glaubensartikekl und in den anı 
dern mir nothwendigen Wiffenfchaften fortzufchreiten fuchen.« 
Wir bemerfen nur, auf welchen Geift die Audbrüde „Wort . 
Gottes⸗ (welches Heute die aus der heil. Schrift heraus zu 
fuchenden Veruunftideen bezeichnet, nicht mehr mit „heil. 
Schrift“ gleichbedentend if) Glaubensartikel (nad) der obi⸗ 
gen Ausführung völlig unbeftimmt), hindeuten, und wie ber 
Fortſchritt in den Wiffenfchaften fehr unpaffend dem fittlichen 
Wandel vorangeftellt ift. 

„Mit Gottes Gnade will ich das Wort der Wahrheit 
recht auötheilen und mein Amt redlich ausrichten; auch mich 
befleißigen eines rein frommen, nüchternen, ſchicklichen und 
einem rechtfchaffenen Lehrer anftändigen Lebens, alfo, daß ich 
darin mit einem guten Beifpiele Andern vorgehen Fann.« 

Höchſt feltfam kommt nun Folgendes vor: „In welte 
Liche und für mein Amt fich nicht paffende Sachen, die 
einem Geiftlihen unb Lehrer nicht wohl aue 
ben, will ih mid nicht mengen« 

Es heißt ferner: „Kehle ich in dem einen ober andern. 
Stüd, und meine Borgefegten halten ed mir vor und wars. 
nem mich, fo will ich mit Gottes Hülfe mich gern befjern.« 
Die Magiftrate, Superitendenten, Lanbräthe, Regierungen 
Präfidenten und Miniſterien find gemeint. 
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Ferner heißt ed: Solchen Zufagen unb Allem, mai 
fonft die Kirchenordnung vorfchreibt, will ich und werde id 
nach meiner Kraft und der Gnade, die Gott verleiket, ge 
treulich nachkommen, wie ed einem aufrichtigen und red: 
fchaffenen chriftlichen Geiftlichen geziemt und vor Gott ım 
Menfchen zu verantworten ift, ohne alle Erfindung und ark 
Lift, fo wahr mir Gott helfe an Leib und Seele. Anen⸗ 

Der Ausdrud: „Wie eö einem rechtfchaffenen Geh 
chen geziemt« ift ganz Ahnlid; den Eiden ber Gtabträlk 
nachber neuen preußifchen Städteordnung, wo auch am Shin 
vorfommt: „wie ed einem rechtfchaffenen Stadtrathe geimt‘ 

So weit biefer Eid, ein Orbinationdeid, wie er alt 
dings bisher als bloßer Ordinationse id noch nirgeN 
in der Chriftenheit vorgefommen ift. 

Auch bei der nun folgenden Üebergabe bed Ami 
darf der Oberbifchof nicht fehlen. Dem orbinirenden Cob 
ſiſtorialrath find folgende Worte in den Mund gelegt: "In 
ich, kraft der Vollmacht, die mir ‚von Gotteswegen, von fi | 
ner Kirche und dem Könige zu diefem Gefchäft it ⸗ 
vertraut worden, überantworte Euch u. f. w.« 

Daraufwieder: „Unſer Vater,» und nad, ernenerter Are 
wieder mit Aufforderung zum Kuiebeugen, ber Segen J 
der Iutherifchen Kirche führte die heilige Feier Gottes do 
heiligen Geifte® immer von vr ‚ ohne Ordre, zu dit 
Ehrfurcht. 

So weit bie Fönigliche preuiſche Ordination. 

Es folgt hierauf die Confirmations form. MM 
aͤltern lutheriſchen Agenden konnte davon Nichte vorkommt 
da bis in die letzten Jahrzehnte des vorigen Jahrhunden 
dieſe Feier nur privatim in den Häufern ber Geiſticha 
ftatt fand. Doc, finden ſich in einigen Altern Br 
Kirchenordnungen Kormulare dafür. I ) 


3 Bine Bammtung Darier in Kuga arisl, Din. 2 # 
©. 388, 
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Bei der in der neuen Agenbe vorgefchriebenen iſt wies 
ber dad Common Prayer Book zu Hülfe genommen. Die 
Ssntonation, mit ber hier begonnen wird: Unfre Hülfe fey 
im Ramen Gottes, ber Himmel und Erde erfchaffen hat, 
fommt auch dort vor. ’) 

Hierauf befommen bie evangelifchen Geiftlichen wieder 
Unterricht, wie fie die baran zu Mnüpfende Conflirmationdrede 
halten follen. 


| Das Übrige: Bekenntniß, Frage und Gelübbe Chier in 
drei Fragen abgetheilt) ift ber üblichen Form der jegigen 
Prediger anbequentt. 

Bei der Kranken⸗Communion ift Die lutheriſche 
Form der Handlung wieder genau genug dargeſtellt; doch 
darf mitten darin das Reformirte nicht fehlen. Der Pre⸗ 
biger foll den Kranken vor bee Communion fo anreden: 
Der Herr ftärle dein Herz mit feiner Gnade und laffe das 
Gedächtniß bed Todes Jeſu, welches du jest begehen 
willft, deinen Glauben befiegeln u. f. f. Übrigens bekommen 
zuvor auch hier die Prediger Anweiſung, wie fie die Krans 
fen ermahnen follen. I 


Endlich dad Begräbniß. Der Leichenzug wirb in ber 
Einleitung Proceffion genannt. 


Ohne Ordre kann in ber Berliner Agende nichtd ſeyn. 
Alſo, feltfam genug, indem der Sarg verfenft wird, giebt 
der Prediger der tobten Leiche die Ordre zum Berwefen, 
und fängt das Todtengräberamt an. Es heißt: Der Geiſt⸗ 
liche wirft zu dreien Malen Erde auf den Sarg, welches 
auch von den anweſenden Leidtragenden gefchehen kann, und 





) Common Prayer Book, pag. 144. 


”) fo Nipfhes Ruͤhmen, daB d. A. die Lehre vom 9" 
Geiflichen überlafe, if ungegründet. 
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fpricht: „Bon Erde bift ds gefommen, zur Exbe folk du 
wieder werben (1. B. Mof. 3, v. 19. An poetiſchem Ei 
fect mag es biefer Apofteophe nicht fehlen, deſto mehr aber 
an biblifchem Grunde. Denn bei Mofed droht Gott dem 
Lebenden Adam diefe Strafe, hier giebt ein umbefugte 
Menſch einem Todten den Befehl. 

Nach der hier aber fo geftellten Ordre an die Leide W 
nicht paffend der angehängte Troftfpruch: Jeſus Ehrifkn 
wird dich auferweden am jüngften Tage. Diefer Trof ge 
hört doch wohl, ba die Leiche ihm nicht hören, und er ft 
nicht tröften Tann, ın bie Rede an die Verwandten, oder vot 
den Segensſpruch. 

Das folgende Gebet ift aus mehreren altlutheriſchen zu 
fammengefegt und daher unverhäftnißmäßig lang gerathen. 

Zulegt kommt Anmweifung zu Leichenreden; fogar wer⸗ 


den bie hoffentlich jedem ordentlichen Candidaten bekamen 


hauptbogmatifchen Stellen über Tod, Auferſtehung und Ee⸗ 


ligfeit angeführt. 


Gebet ded Herren, Segen und Schlußverfe follen folgen; 


fehr ähnliche Intherifcher Todtenfeier, nur daß bieß hier 
Alles am Grabe gefchieht. Das Lutherthum if alfo auch 
in diefer Begräbnißform außer jener preußifchen Berweiung® 
- Drdre fo genau nadgeahmt, daß Gemeinen aud babe, 
vollendd bei jeiger wenig genauen Kenntniß ber gan 
Ordnung und des Inhalts ded Gottesdienftes ſehr leicht 
denken können, ed fey Alles beim Alten geblieben. 





Aber vollends geben die nun folgenden Glaubendr 


kenntniſſe ber nen geformten evangelifchen Kirche ortho 
bore Geftalt genug. Es find dieſe das apoſtoliſche, 

nicänifche und das athanafianifche Symbolum ). Indeß 
iſt doch dabei zweierlei zu bemerken. Erſtens: dieſe ve⸗ 
kenntniſſe zeigen nicht die Differenz zwiſchen dem Intheriſches 


©, d. neue Agende, S. 69- 61. 
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und reformirten Abendmahl. Sie konnten alſo ganz füglich 
aufgenommen werben. Das Symbolum von Shalcedon hat 
man ſich geflitet anzuführen, indem eö gegen bie Neftorias 
ner, die Borgänger der Reformirten I, gerichtet ift. Aller⸗ 
dings konnte man fi) mit der Augöburgifchen Coufeſſion 
entichufdigen, ber auch nur die genannten drei Symbola 
vorangeftellt find ); aber in der Augustana felbft, wie in 
der Eoncordienformel, ift genug Antineftorianifched und das 
her Antireformirted gefagt. Das zweite, was babei zu ber 
achten, und fchon früher angebeutet wurde, aber hier wies 
derholt werden muß, iſt: daß allerdings die neue fogenannte 
evangelifche Kirche ein Bekenntniß hat, daß biefed aber 
wohlbedädhrig fo allgemein gehalten ift, daß zunädhft ver 
formirte und Iutherifche Kirche darunter begriffen 
werden fönnen, denn in den genannten drei Symbolen ift 
von Perfon und Natur Ehrifti, fo wie vom Abenbmahl, alfo 
den Differenzpunften ber beiden Kirchen, nicht die Rede. 
Am allerwenigiten kommt irgendwie biefe Differenz in 
Anregung bei dem num folgenden fogenannten Eat echies 
mus für evangelifche Ehriften; denn er enthält ja 
nichts, als einem Abdrucd ber biblifchen Worte der. zehn 
Gebote, das apoftolifhe Symbolum, das Gebet bed Herrn, 
das Taufgebot Matth. XXVIII. und die Einſetzungsworte; 
aber das Alles nahmen ja die Katholiken auch ſchon vor 
Luther an, und unterrichteten damals wie heut die Catechn⸗ 
menen darin ). Die Lehrſtücke nimmt die roͤmiſche, wie 
auch die griechiſche Kirche noch heut' an, denn es ſind bibli⸗ 


5 ©. des ehemals reform. Prof. in Frankſ. Jablonski, Schrift: ‚de 
Nestorianismd (abgedrudt in feinem Opust. von tho Water), bem 
fehr richtig der Luther. Neumann in Wittenberg antwortete, 

)6©.d,. Ausg. von Tittmann. Lips 1817.p. 1. fl. 

2) Bel. naͤchſt frühern Schriften über d. historia catechetica (f. 9" 
Nägelt, Winer) befonders Augufis Tinl. in dem Kated 
berf. 1823. Abſch. 1. 
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fche Xehrftellen, die nur jede diefer Kirchen nad) Belieben 
gebeutet hat. Wahrfcheinlich aber follte dieß hier ein 
Schein von Luthers Catechismus geben; deñ eigentliche 
Heinen Catechismus Luthers hinzufegen, hütete man fih 
wohl. Die Auslegungen barin hätten ſchwerlich für di 
evangelifche Kirche gepaßt. Am Schluß dieſes ſogenaume 
Katechismus wird auf einmal, wie ein Rachtrag zum tt 
ften Gebot ), die Stelle Matth. XXII. 37—39 angefüht: 
du follft Lieben u. f. f.; wahrſcheinlich deßhalb, wie gewehr 
lich Cund zwar ſteht die Stelle gerade hinter den Abend 
mahldeinfegungsworten), damit die Liebe die Glaubensſtterge 
- auflöfe. Das fünfte Hauptftüd, weil es blos lutheriſh 
fehlt ganz, doch ift ſtatt deffen der Hauptbibelvers deſſelben 
Joh. XX. .21— 23, angegeben; und auch dieß ofah! 
wegen ber GSonformität mit den Neformirten; denn im Hei 
beiberger Katechismus folgt eben fo die Lehre wenigen, 
wenn auch nicht der eigentliche Bibelſpruch von Abſolution 
blos ald Anhang nad; ber Abendmahlslehre. 

Die neue Agende fand nun von mehreren Seiten he 
einen heftigen Widerfiand, und mehr als ber Torfhlad n 
ner Union, fo lange er noch in einer gewiffen 
heit, wie es bei dem Neformationdfefte, 1817, offenbar M 
Fall war, gehalten wurde. Über die Mittel, weiche zur & 
fiegung dieſes Widerſtandes angewendet wurden, enthalte 
wir und aller Bemerkungen, umb verweiſen in biefer Bei’ 
hung auf das, was Dr. Scheibel in dem angefüfrten ¶ Buch 
Theil I. von Seite 131 — 210 darüber geſagt hat, weht 
wir jedoch nicht umhin konnen, zu glauben, daß er bie & 
chen in einem zu einfeitigen unb burch feinen Eifer 9 
ten Lichte geſehen hat, um nicht in ſeinen Urtheilen oft Be 
fangenheit und Übertreibung zu äußern. Thatſache iſt, bob 





MDB wird die Summa des — genannt, fast Die Wan. © 
71 unten, 
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man fich zu mehreren Nadıträgen, Anhängen und Berbefies 
zungen veranlaßt fah, welche befonbers in den Jahren 1828 
und 1829 erfchienen und Die Beltimmung hatten, die neue 
YUgende den Wünfchen und Bebürfniffen der einzelnen ‘Pros 
vinzen mehr anzupaffen. Die in das Jahr 1830 fallende 
Feier der dreihundertjährigen Übergabe der Augöburger Gons 
fefjion wurde eine neue Beranlaffung in vielen Gemeinden, 
ben Beitritt zu diefer Agende zu erklären; fie ift in dem 
Provinzen Brandenburg, Pommern, Schlefien, den beiden 
Preußen und Sachfen, in ihrer ernenerten Geftalt, allgemein 
angenommen, in den Rheinprovinzen zum großen Theil, in 
Weſtphalen wohl am wenigſten. Jene Provinzen alfo bilden 
den Umfang der neuen preußifchen evangeliſchen Landeskirche. 
Außer in Preußen wurbe auch in Naſſau bie Union 
bei Gelegenheit der Saͤkularfeier ded 31. Detoberd vollzos 
gen. Die erſten Geifllichen des Landes, Die Generalfuperins 
tendenten Gieße zu Weilburg und Müller zu Wiesbaden, 
hatten bei dem Herzoge ben Antrag geftellt, eine Generals 
ſynode der Naſſauiſchen Geiftlichen zufammenzubernfen, um 
über die würbige Feier. bed Reformationsfeſtes durch eine 
Bereinigung ber beiden bisher getrennten proteftantifchen 
GSonfeffionen ihr Gutachten abzugeben. Der Herzog gieng 
Darauf ein, die Generalfgnobe wurde auf den 5. Auguſt 1817 
nach Softein zufammenberufen und in Gegenwart Dreier 
landesherrlichen Kommiflarien, an jenem Tage bort eröffnet. 
Die beiden genannten oberiten Geiftlichen legten ihre fieben 
Propoſitionen zur Vereinigung ber beiden proteftantifchen 
Kirchen des Herzogthumd Naffau vor, deren Hauptinhalt 
folgender war: 1. Da die beiden proteftantifchen Religionstheile 
in den Wefentlichen ihres Befenntniffed übereinftimmen, fo 
vereinigen fich dieſelben dahin, daß fie von nun an nur eine 
Kirche im Herzogthum bilden, welche den Namen der Evr 
gelifchschriftlichen führt. 2. In Pfarreien und Infpec‘ 
bezirfen wird ber status quo beibehalten. 8. Einer 
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Gemeinde bleibt ihr privatives Kirchengut. 4. Die ven 

fchiedenen geiftlichen Eentralfonds werben nach Ausſcheidung 
befonderer Antheile, zu einem evangelifchhriftlichen Kircher⸗ 

fond vereinigt. 5. Die Oberaufficht über die euangelif 
chriftfichen Geiftlichen wird, fo lange bie beiden Generab 
fuperintendenten leben , geographiſch unter fie getheilt (frühe 

war fie ed nach den Confeſſionen geweſen). Stirbt einer 

davon, fo geht dad Ganze berfelben auf den Überlebenden 

über. 6. Es befteht nur ein evangelifchechriftliche® Semi 
nar für die Geiftlichen, in Herborn. 7. Jede Gemein 
nimmt die churpfälzifche Kirchenordnung an, um Gleichfor⸗ 
migfeit in der Liturgie hervorzubringen. ) Um ben Geiſt de 
Ganzen und bie Unficht zu bezeidmen, welche Die an de 
Spige der Verhandlungen ftehenden beiden Proponenten von 
dem Wefen ber Union hatten, zu bezeichnen, heben wir ans 
ber Rede eine® derfelben, bed Generalfperintendenten Mül⸗ 
fer, wodurch er die Propofitionen bei der Synode einführte, 
einige Stellen heraus. I „Wir nähren — bie fee Überzer⸗ 
gung, daß das dritte Saͤcularfeſt ber Reformation würbiger 


- und an Folgen für und und bad Vaterland reicher, nich 


begangen werben kann, als durch eine vollfommene Bereinis 
gung ber beiden proteftantifchen Sonfeffionen. Und was ift’s, 
fragten wir und, bad uns noch abhält, auch die Außer 
Scheibewand wegzufcheiben, welche bisher unfere Kirchen 
noch trennte! Da konnte denn feiner anderes entbedie 
ald das, was ſchon Taufende der ebeiften und gottfeligften 
Männer laut ausgefprochen haben. Es find nur unbebew 
tende, auf Bereblung bed Geiſtes und Herzens, auf Beruhigung 
bed GChriften im Leben und Sterben nicht einwirfenbe Mei⸗ 
nungen, welche Sahrhunderte hindurch eine Spaltung unter 
hielten, fo oft die Brüder mit Brüdern entzweiten und 
.) Verordnungsblatt des Herzogthums Naſſau vom 10. Wuguf 1887. 


Beilage ©, 787. 
2 A. O. S. 177, 178. 
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Gottes liebevolle Abfichten wit feinen Kindern hinderten. 
Aber im Grund haben die Aufgeflärten jeber Parthei ſich 
laͤngſt vereinigt, unb ber fortfchreitenbe beffere Geift unferer 
Zeit fcheint auch das Volk endlich fähiger gemacht zu has 
ben, basjenige zu vergeffen, was fräherhin für wichtig ges 
achtet wurde, ba ſchon fo viele Jahre felbft im Außern brüs 
derliche Eintracht feine Störung erlitt, Lutheraner die Geiſt⸗ 
lichen der NReformirten und Neformirte die Geiftlichen ber 
Lutheraner ald ihre Lehrer anfahen, indem fich diefe wechfels 
feitig bei ihren Amteverrichtungen unterftügten, beide Ges 
meinden mit Achtung und Liebe, Unterricht aus ihrem Munde _ 
hier und da auch das Mahl ber Liebe aus ihren Händen, ohne 
auf die Berfchiedenheit ber Sonfeffion Ruͤckſicht zu nehmen emp⸗ 
fingen. — Wir find weit entfernt, Ihrem Urtheile vorzugrei⸗ 
fen, Ihre Freiheit im Berathſchlagen nur befchränten zu 
wollen, nein! Jeder denke, rede, handle, hier vor Gott, nach 
feiner beften uͤberzeugung und nach erleuchtetem Gewiſſen. 
Allein erlaubt fey ed und‘, nur durch einige Bemerkungen, 
Ihnen die Gefichtöpunfte angeben zu Dürfen, von benen 
wir ausgegangen find. Wir wollen nicht, baß unfre Ger 
meinden auf die Bermuthung kommen follen, als fei es bie 
Abſicht, die Lutheraner zu den Neformirten, oder die Refors 
mirten zu den Lutheranern überzuziehen , fondern wir gehen 
von dem Punkte aus, daß die Berfchiebenheit der Meinuns 
gen in den wenigen biöher abweichenden Vorſtellungen beis 
Der proteſtantiſchen Kirchen, in das eigentliche Wefen ber 
Religion nicht eingreifen und vernünftiger Weife feinen 
Grund der fortbauernden Trennung künftig mehr abgeben 
Fönnen. Wozu alfo noch länger die Ramen, welche gleich 
gefinnte Gemeinden und ihre Lehrer einft wirklich fchieden, 
ber nicht mehr ſcheiden? Wir wollen mit dauernder Ach⸗ 
tung gegen Luthers und Zwingfi’d, gegen Melanchthons und 
Malvins Berbienfte, und nach feinem mehr nennen, wie auch 
Der ernfte und befcheibene Luther nicht wollte, daß 
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Gemeinde ſich nad) ihm nennen follte, tief fühlend die gr 
haftreichen Worte des Apoſtels: 1 Cor. III. A., wie mai 
ed dem Geifte der Vertraulichkeit und ber Eintracht ange 
meſſen fey, wenn fich ber eine Theil der Gemeinde Pauliſch 
ber andere Apollifch, und ber dritte Kephifch nenne. Ad 
wir wollen und nach feinem jener großen Männer kinfti 
nennen, fondern um endlich ben Geift biefer Terflärten # 
verföhnen, fei evangelifchschriftliche Kirche künftig m 
fer gemeinfchaftliher Name Was könnte fchiclicher Di 
worin wir zufammenftimmen, ausbrüden, nämlich une 
gemeinfchaftliche Hochachtung für Gottes heiliges Won, 
und unfer gemeinfamed Streben, gegen jede blos menſchlice 
Autorität, die Freiyeit des Glaubens zu ſchuͤtzen? Wi 
find daher der Meinung, daß es genug ſeyn moͤchte, wa 
wir uns fünftig allein an die Bibel, das Apoſtoliſche Claw 
benebefenntniß, und die Augsburgifche Confeſſion feſt halte 
Um inbeffen auch dad Band enger zu knuͤpfen, müßten um 
Alle beiden zu diefer evangelifchchriftlichen Kirche gehoͤrigen keh 
rern und Gemeinden noch beſtehenden Zeichen der äußern Te» 
nung aufhören, wozu wir folgende (die oben angeführte) 
Propofitionen der Generalſynode in Überlegung geben ? 
Die Synode erflärte fi num in Bezug anf dad Dr 
gentliche dieſer Propofitionen einfiimmig bamit einverſta⸗ 
den, und biefelben wurden nun bem Herzog zur Beil’ 
gung vorgelegt. Es gefchah dieß in einem Bericht der Cr 
node an den Herzog, in welchem unter andern gejagt wird 
„die naffanifchen Proteftanten hätten fich in ihrer großen Ar | 
heit zu einer gebildeten, von®ornrtheilen und früher! 
Befangenheit freien Anficht ihrer Gonfeffion erhebt 
Und in dem barauf Folgenden wird nicht undeutlich zu 7 
fiehen gegeben, daß die Annahme dieſer Verordnung woh 
als ein Zeichen minderer Bildung angeſehen werben mil 
)0.%D. 6. 178, 
UNO ©. 173, 
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Auf biefen Bericht hin erging nun folgende® landesherrliche 
Edikt, welches ald Stiftungsurfunde ber evangelifchschriftlis 
chen Kirche im Raffauifchen anzufehen ift, und Be bier 
mitgetheilt wird: 

„Wir Wilhelm, von Gottes Gnaben, fouveräner * 
zu Naſſan, haben den Antrag der Generalſuperitendenten 
der evangeliſch⸗lutheriſchen und ber evangeliſch⸗reformirten 
Kirchen unſres Herzogthums, bei Gelegenheit der Säfnlars- 
feier des NReformationöfefted, die Außere Vereinigung dieſer 
beiden proteftantifchen Kirchen zu bewirken, durch eine aus 
allen Borftehern unfrer proteftantifchen Geiſtlichkeit zuſam⸗ 
mengefeßte Generalſynode, wozu and ben verfchiebenen geifts 
Tichen Infpectionöbezirfen des Landes noch weiter eine gleiche 
Anzahl von Geiftlichen berufen war, prüfen und begutach⸗ 
ten laffen. 

Diefe Verfammlung hat fich in ihrer uͤbereinſtimmenden 
Anficht dahin vereinigt, baß Feine zureichenden Gründe vors 
Liegen, eine Trennung der beiden proteſtantiſchen Kirchen 
fortdauern zu laſſen. 

Von gleicher uͤberzeugung bewogen, und in Anerken⸗ 
mung des weſentlichen Charakters der proteſtantiſchen Kirche, 
welche auf den unerſchuͤtterlichen Grundpfeiler einer voll⸗ 
kommen inneren Glaubensfreiheit und einer religiöſen Ver⸗ 
ehrung der Lehren des Evangeliums neben völliger Unab⸗ 
haͤngigleit ber menſchlichen Meinungen und Anſichten Andrer, 
alſo in gänzlicher Entfernung von allen Gewiſſenszwang 
errichtet wurbe, haben wir befchloffen, dem und vorgelegten 
Gutachten der Generalfynode unfre Tanbesherrliche Beftätis 
gung zu ertheilen. Wir wollen demnach, daß die Berhands 
lungen berfelben, fo weit fie biefed Gutachten barftellen, 
zugleich mit unſeren gegenwärtigen landesherrlichen Edikten 
als Beilage zu demfelben öffentlich befannt gemacht werben, 
und verorbnen unter Beziehung ‚auf den Inhalt hiedurch, 
was nachfolgt: 

Sathelif, Jahrg. XIV. Dfl. V. 4° 
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1. Es fin) feide, in umferem Herzogthume mit 
völlig gleichen verfaffungsmäßigen Rechten bisher vegierten 
yroteftantifchen Landeskirchen zu einer einzigen vereinigt, weldk 

den Namen der Evangelifchschriftlichen führt. 
Die Firchliche Feier des Vereinigungsfefted wird am 
31. Dftober dieſes Jahrs nach den Borfchriften begangen, 
welche durch unfre Landesregierung vorher noch beſonders 
den Behörden mitgetheilt werben follen. 

5. 2. Die Pfarreien und geiftlichen Infpectiondbejiri 
bleiben vorerft in ihrem bisherigen Umfang beftehen, u 
werden fünftig da, wo den Umftänden nad) und beſonders in 
natürlicher Folge der vollzogenen Kirchenvereinigung 9" 
änderungen eintreten müffen, lediglich nach den Beduͤrfrniſer 
der Bevöfferung, mit Rüdfichten auf die Verhaͤltniſe de 
Ortslage begrängt. | 

$. 3. Einer jeden, and allen evangelifch-Krifliche 
Familien in einem Kirchfpiel oder Pfarreifprengel beſtehen 
den ‚Kirchengemeinde verbleibt ihr abgefonbert eigenthaͤnl⸗ 
ches Kirchengut, und da, wo in Folge der Berkimmunge 
im vorhergehenden zweiten Paragraphen Begrängungdabin 
berungen eintreten, wird der dadurch allenfalls zur Ders 
gung freigewordene Theil bes gemeinheitlichen Kirchenver⸗ 
moͤgens ausſchließlich zum Vortheil dieſer Gemeinde, ode 
wenn ſie deſſelben nicht bedarf, zum Vortheil des evangel⸗ | 
ſchen Kultus mittelft Überweifung zu dem evangeliſchahil⸗ 
lichen Gefammtfirchengut verwendet werben. 

$. 4 Die verfchiebenen geiftfichen Gefanmtjtiftung 
werben nach vorausgegangener Ausſcheidung aller dem ofen⸗ 
lichen Unterricht, der Armenpflege in einzelnen Kirde 
meinden gehörigen Antheile zu einem evangeliſchochriſlicht 
Haupt⸗ oder Geſammtkirchenfond vereinigt, woraus Snpe 
dien für Studierende, welche ſich dem Stand ber evangel⸗ 
ſchen Religionslehrer im Herzogthum Naſſau gewidmet habe 
fodann Penfionen und perfönlic;e Gehaltszulagen für M 
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diente Geiftliche und die erforderlichen Zufchäffe zu Beſol⸗ 
dung der geiftlichen Obern entnommen, auch in befonberen 
Fallen an bedürftige evangelifchschriftliche Kirchengemeinden, 
Unterftägungen zum Behnf ihres religiöfen Kultus bewilligt 
werben. 

8. 5. Die Oberaufſicht über fammtliche evangeliſch⸗ 
chriſtliche Geiſtliche und Kirchen wird nach einer geographi⸗ 
ſchen Abtheilung zwiſchen den jetzt an der Spitze ſtehenden 
zwei Generalſuperitendenten der Geiſtlichkeit beider Confeſ⸗ 
ſionen getheilt, mit der Beſtimmung, daß fe | e in der Perfon 
des Überlebenden fich vereinigt. 

6. Das in 6. 25 linferes Edilts vom 24. März 
dieſes Jahrs beflätigte theologifche Seminarium zu Herborn 
bleibt feiner Beſtimmung nad, zur lebten Bildung ber 
Sandidaten bes evangelifch » chriſtlichen Predigerſtandes bes 
ſtehen. 

§. 7. In allen evangeliſch⸗chriſtlichen Kirchengemeinden, 
wo die vormals kurpfaͤlziſche Kirchenordnung nicht bereits 
eingeführt iſt, wird dieſelbe vom 31. Oktober an und in ber 
Art vorgenommen, daß von den Pfarrern nur bei den heis 
ligen Handlungen ber öffentlichen Zaufe und der öffentlis 
chen Austheilung des Abendmahld die barın enthaltene. Li⸗ 
turgie buchftäblich beizubehalten ift, wohingegen alle übrigen 


in diefer Kirchenorbnung enthaltenen Formularien zum bes 


Kiebigen und freien Gebrauch ihnen empfohlen find. 

Die gewöhnlichen Sonntagdevangelien werben, ber 
vorgeſchriebenen Ordnung gemäß, fünftig in allen evangeliſch⸗ 
chriftlichen Kirchen des Landes nad einem Eingangsgebet, 
wie ed die FKirchenagende vorfchreibt, verlefen, das Predigen 
ũber freigewählte Texte aber bleibt der eigenen Auswahl 
Des Predigers in der Regel überlafien, fo wie ed auch von 
feinem Gutbefinden abhängt, welcher liberfegungsworte 
bei dem Borfprechen bed Gebetd des Herrn, beffen ' 
Z3ortrag bei jedem Gotteövienft, Fünftig in allen evauı 

12* 
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chrifllichen Kirchen, durch Laͤuten mit einer Glocke zu beglei⸗ 
ten iſt, fich bedienen will. 

Unfrer Landesregierung beauftragen wir, unverzüglich 
von einer eigendd hiezu nach eingezogenem Gutachten ber 
Generalfuperintendenten zu ernennenden Commiſſion eine neue 
Liturgie für die vereinigte evangeliſch⸗chriſtliche Kirche unſeres 
Herzogthums bearbeiten zu laſſen, und und die Vorfdyläge 
derfelben zugleich mit ihrem Öutachten über allgemeine Aw 
nahme eined angemeffenen Religionslehrbuches zur weiteren 
Entichließung vorzulegen 

$. 8. Zur Austheilung des heiligen Abendmahls wer 
den, ebenfalls vom 31. October diefed Jahrs an, in allen 
evangeliſch⸗chriſtlichen Kirchen unferd Herzogthums größere 
Hoftien (Brod) gebracht und bei der Darreichung an bie 
Eommmicanten gebrochen. 

Diefe Korm ift nothwendig bei ber Confirmation junger 
Ehriften und bei ihrer erfien Zulaffung zum heiligen Abend» 
mahl zu befolgen; den Erwachſenen, unb nad) dem bisheris 
gen Kirchengebrauche einer oder der andern von ben beiben, 
in dieſer äußeren Form bis jeßt verfchiedenen beiden Gow 
feffionen früher confirmirten Comunicanten aber wirb bad 
heil. Abendmahl in diefer ihnen ‚gewöhnlicheren Korn vos 
den Pfarren öffentlich in ber Kirche, oder auch im ber 
Stille ihrer Wohnungen, abminiftrirt, wenn diefed von ib⸗ 
nen einzeln und nach vorgängiger Verfländigung burdh ben 
Pfarrer beharrlich verlangt werben follte. 

$. 9. Alle nicht gemeinfchaftlic; zn verrichtende pfarr⸗ 
amtliche Handlungen ohne Unterfchieb, werben ba, wo meh 
rere evangelifchschriftliche Geiftliche bei einer Gemeinde am 
geftellt find, nach einer wechfelnden Reihefolge verrichtet und 
derjenige von ihnen, welcher durch diefe Einrichtung etwas 
an feinen bisherigen Einkünften verlieren follte, wird bafüt, 
fo viel feine Perfon angeht, genügend entfchäbigt. 

$. 10. Vom eriten November biefed Jahres an, wird 
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in allen evangelifch » chriftlichen Kirchengemeinden ein nenes 
Kirchenbuch (Verzeichniß ber Gebornen, der gefchloffenen 
Ehen und ber Sterbefälle) angefangen, und nad) ben von 
unferer Landeöregierung barüber zu ertheilenden näheren Bors 
fchriften fortgefegt. Da, wo mehrere Geiftfiche bei einer vor⸗ 
her gemifchten, nun aber vereinigten Kirchengemeinde anges 
ſtellt find, wird das neue Kirchenbuch von dem Älteſten ders 
felben zu führen übernommen. 

$. 11. Die Verfünbung des gegemwärtigen Edikts an 
bie geſammte ebangelifch » chriftliche Geiftlichkeit unferd Hers 
zogthumsd fol durch den vorgefegten Inſpector eines jeden 
Jnuſpectionsbezirks in einer von ihm zu verfammelnden Spe 
cialſynode gefchehen, bei welcher Beranlaffung von demfelben 
über die angemeflenfte allenthalbige Vollziehung die etwa ers 
forderlich fcheinenden Belehrungen ertheilt werben. Gegeben 
in unferm Refivenzfchloß zu Bieberich den 11. Anguſt 1817. 
Wilhelm, Herzog zu Naſſau. 

So war alfo bie neue evangeliſchochriſtliche Kirche in 
Naſſan conflitnist. 

(doriſepung folgt.) 


vn. 
Briefe aus Nordamerika. 
1 


Briefdes Hm. Mas quelet an H. R. in Straßburg. 

PPittsburs, den 28. Detober 1833. 
Hohwürdiger Herr Superior! | 
Meine Reife zu Land und Waſſer if glücklich abgelaufen. 
Es if nicht halb fo beſchwerlich und gefährlich nadı Amerika 
zu seifen, old man im Elfaffe glaubt. Wohl ift es wahr, 
daß manche. Merſcher wiel ausſtehen müflen, aber es iſt 
beinahe immer ihre eigene Schufd ; denn fie fegen. ſich auf 
elende Schiffe, ober vertrauen ſich Schiffgcapitänent- am, Die 
noch niemals in Amerifa waren, folglich den Weg auch 
nicht kennen; fest man fi aber auf ein amerifantifches 
Poſtſchiff, fo ift die Reife gewöhnlicd, bald zurüdigelegt. Das 
Schiff, auf dem ich war, hat vierzig Tage gebraucht, was 
wohl etwas lang ift für ein Poftichiff; aber ed fam da ber, 
weil wir ganz wenig Wind hatten. Ein Monat nachher 
find mehrere Poftjchiffe in fünf und zwanzig bis dreißig 
Tagen herüber gefahren. 

Bei Herrn Guth durfte ich nicht Iange bleiben. Den 
vierten Auguft fam ich bei ihm an, und ben fünf und swaus 
zigften wurde ich nach Pittsburg, einer Stabt von 30,000 
Seelen , geſchickt. Diefe Stabt ift 100 Stunden von Phis 
ladelphia, doch aber noch im nämlichen Bisthume. Es find 
in berfelben ungefähr 80007 Katholiken, wovon 6000 bem 
englifchen Priefter und 2000 deutfche‘, mir anvertraut find. 
In ber Umgegend dieſer Stadt wohnen auch noch viele 
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deutfche Katholifen, bie bisher ganz verlaffen waren, und 
jet fih ganz glüdlich Ichägen, obſchon ic, für fie wenig 
thun kann. Auf das nädjfte Frühjahr follen von dieſen gu⸗ 
ten Leuten zwei Kirchen gebaut werden, bie eine drei und 
die andere vier Stunden von der Stadt. Sch habe nebft 
Pittöburg noch zwei Kirchen zu’ verfehen, die eine acht, bie 
anbere auf fechözehn Stunden von ber Stadt; doc, ſteht es 
mir frei hin zu gehen wann ich will; ich werbe aber auch hin 
gehen, wann ic, kann, um biefe guten verlaffenen Menfchen 
zu tröften, und ber befie..ZTroft, ben ich ihnen geben Fann, 
iſt, wenn ich ihnen Prieſter verfpreche, nach denen fie aus 
ganzex Seele fenfgehs. Sch denfe wohl, Herr Superior, daß 
wir fo glüdlic, feyn werben bald. von’ Ihren Zöglingen in 
uunferer ‘Mitte zu. ſehen. O, wie liebreich werben fie aufge 
nommen werben; ich kann ‚Ihnen aus Erfahrung reben, Ale 
ich nach Pittsburg kam, glaubte ich mich, flatt in einem 
fremden Lande, unter:unbelannten und fremden Leuten, mit 
ten unter meinen beften. Freunden, Belannten und Verwand⸗ 
ten. Viele verfammelten ſich ꝛum mich ber und bezeugten 
“ mir ihre Freude und Vergnügen "über meine Ankunft; viele 
Tage lang mußte ich Beſuche annehmen, baß id; beinahe 
feine halbe Stunde den ganzen Tag für mich hatte; Furz, 
die Freude, .meiche dieſe Menfchen haben, wenn fie einen 
deutſchen Priefter feben, Taßt fich befler denken als bes 
fehreiben. Sollten ſich einige junge Priefter entfchließen, 
den verlaffenen Amerikauern zu Hälfe zu fommen, fo fagen 
Sie ihnen nur, Herr Superiwr, :daß fie wenig Leinwand, 
aber deſto mehr wollene Kleider, die in Amerika fehr hoch 
fommen, mituchmen, und ebenfalld auch Bücher, und nicht 
nur allein für fich, fondern auch fürd Volk, welchen das 
eifäfiifche Miſſionsbuch das Fiebite‘ if. 

Der hochwuͤrdigſte Here Bifchof Reſoͤ laͤßt Gie grüßen. 

Ihr unterthänigfier Diener 
Masquel« 
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Bon demfelden an Ham Schmitt, 
Pfarrer zu Wefthaufen bei Straßburg, 
feinen chemaligen Prinzipal. 

Pittsburg, den 8. October 1833. 
Hochwürdiger Herr Pfarrer! 
Ich würde Ihnen eher geſchrieben haben, wenn ich 
nicht die ſchöne Gelegenheit, welche mir einer meiner Deut⸗ 
ſchen darbietet, haͤtte benutzen wollen. Weil manches Mal 
Briefe, die man nach Europa ſchickt, verloren gehen, ſo 
dachte ich, um meiner Sache gewiß zu ſeyn, warte ich lie⸗ 
ber noch etliche Tage. Sie müflen ſich Daher nicht wundern, 
wenn Sie auf meinem Briefe nicht dad amerifanifche, fons 
dern dad Straßburger Pofizeichen ſehen; denn berjenige, dem 
ich meinen Brief mit gebe, geht über Straßburg nach Deutſch⸗ 
land, kommt aber aufs Frühjahr wieder zurück. Sch babe 
geglaubt, ed wäre ihm möglich zu Ihnen zu kommen, er 
verfichert mich aber, daß er ed nicht einrichten Tüıne Es 
wäre mir lieb gewefen,, wenn er Ihnen mündlich hätte fas 
gen können, wie ed mit ber: Geereife ausficht. Ich Tage 
mündlich darum, weil man, um bie Eifäffer Vorurtheile, 
in Beziehung auf biefe Reife, zu bekämpfen, einen ganzen 
Tag fchreiben Fünmte und. am Ende doch feinen Glauben 
fünde. So gehts vermutlich mir, wenn ich Ihnen ſagen 
werde, daß meine Reife nichts anders, ald eine Bergnügungds 
reife war. Bon Zabern bid nach Paris, und von bort bie 
Havre ging ed nad) Wunſch. In Havre habe ich mich zwei 
Tage aufgehalten, ben neunzehnten Brachmonat mid) einges 
fhifft und nach vierzig Tagen landeten wir. in New⸗NYork. 
Ich habe mich auf ein amerikaniſches Poſtſchiff geſetzt, auf 
welchen ſich 442 Perfonen von allen Rationen befanden, 
nebſt denen, welche beim Gapitän logirten. Wir waren uns 
ferer 30 beim Gapitän,. worunter Kaufleute aus Fraukreich 
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und Amerifa, Conſala aus Amerilka und England, Moodla, 
ten u. ſ. w. Wir waren herrlich genährt, hatten in ber 
Zwifchenzeit was wir wollten; kurz, in ber Koſt fehlte nichts, 
and an Unterhaltung und Zeitvertreib gebrauch es nicht; es 
war eine angenehme Reife. Sie war noch um fo angench- 
mer, weil wir feine Kranken auf dem Schiffe hatten: Es 
hatten wohl bie meiften, denn es waren nur vier ausge⸗ 
nommen, Die Seekranlheit zu leiden; doch hatte auf dem 
ganzen Schiff niemand Urfache zu Magen, wie auf mans 
den andern, die mit und von Havre abfuhren und erſt 
vierzig bis fuͤnfzig Tage nach uns in New⸗York anlandeten. 
Daher kommt ed, daß bie Seereiſe von vielen fo gefährlich 
und beſchwerlich gefchildert wird. Es ift Fein Wunder, wenn 
gie vieled auf dem Meere ausſtehen muͤſſen. Sie ſetzen ſich 
anf kleine elende Schiffe, ober vertrauen fich einem Bapitän 
an, der noch niemald in Amerika war, folglich den Weg 
dorthin auch nicht kennt, und fo führt er fie auf dem Meer 
herum, bis fie ihre Lebensmittel aufgezehrt haben, und eis 
sen von deu Stürmen, wenn bed Sahre nur brei kaͤmen, 
andgeftanden haben. Allein auf ben Poſtſchiffen ift es gang 
andere, da geht es gleichfam wie auf der Landpoſt, mit der 
größten Orbnung zu, weil fie allzeit mit guten Eayitänen 
verfehen find. 

Unſer Schiff war noch feine fechd Stunden in News 
York, ald ſchon ein Mann Fam und fragte, ob Fein Geiſt⸗ 
ficher auf diefem Schiffe. gefommen wäre. Man antwortete 
ihm bejahend, und gleich ließ er mid, rufen, und fragte 
mich, ob ich nicht mit ihm gehen möchte in feine Gemeinde, 
die ſehr beträchtlich fey, um mich dort anftellen zu laſſen. 
Ich konute feiner Zubringlidyleit nicht ledig werben. Zwei 
Tage nachher. ging ich nach Philadelphia auf dem Dampfs 
Boote, blieb drei Wochen bei Herrin Guth und na“ 
wurbe ich nach Pittöburg, eine Stabt von 80,00 
geſchidt, um bie Deutichen zu beforgen. Es finf 
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choliſche Kirchen in Biefer Stadt, die eine für bie Euglis 
ſchen, die anbere für die Deutfchen; ber englifche Pfarrer 
it ein Srländen,, , Bon ben andern Selten find über neun, 
und wirklich werben brei neue Kirchen gebaut. Ich denke 
in brei: ober wier Jahren werben . wir und auch eine anbere 
banen: ſammt einem Schuls und Pfarchaufe, und im naͤch⸗ 
ten Jahre eine drei Stunden uub eine andere vier Stun 
den von bier. Ich’ bin im. Pittöburg recht zufrieden, nur 
follten noch zwei oder drei: deutſche Priefter bei mir ſeyn, es 
hätten alle zu arbeiten. Es find gar. viele Katholifen um 
die Stabt herum, auf 6, 8, 10, 18, 0 Stunden. An 
manchen Plägen fine 10 — 15. Kamilien bei einander, au 
andern 20 — 30 — 40 — 50 — 60 bis 80 und koͤnnen 
nicht. verfehen. werben, ald wann ich jetzt bie und da fie 
beſuche; das ift aber nichts, denn Über deu Sonntag kaun 
ich nicht ausbleiben, und Herr Guth eb fo wenig. Sch 
babe fchom ſieben Kinder auf einmal getauft, von 2 — 4— 
78-11 —14-16 Jahren; es find noch in der Gegend 
von 9 —25 Jahren, die noch nicht getauft find, kommen 
aber: zu mir in ben Unterricht. Andere vom .‚nämlichen Als 
ter. haben noch nicht die erſte Beil. Communion gemacht. 
Es iommen ‚Leute von 3 — 4 — A ‚Stunden weit zur Miſſe 
und Beicht. In meiner Nachbarſchaft find zwei Gemeinden, 
bie fchon Priefter verlangt haben, .. und. alles wollten auf 
opfern, um fie zu erhalten; allein es Tann nicht gefchehen, 
weil Feine im Rande find, Wie tröftlich wäre es daher für 
diefe guten Lente, wern noch etliche Elſaͤſſer kamen! O mit 
der: größten Freude würden fie aufgenommen! Als ich nad 
Pittsburg kam, ‚glaubte ich mich unter. meinen beften Freun⸗ 
den, alled Hief um wich ber und bezeugte mir Freude Ich 
kann mit dieſen Menfchen alles Gute unteruehmen ; ich habe 
eine beutfche Schule eingerichtet, halte. jeden Sonntag Kin: 
berichte und Prebigt und bie Kirche iſt jedesmal ganz voll, 
und fo find die Leute in her ganzen Gegend. Max Fan 
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dieß leicht begreifen, wenn man bebenfi, daß ſie non ſechs 
Stunden weit in bie heil. Meffe fommen. Aus. dem aben 
Selefenen werden Sie leicht fchließen kömen, daß uufere 
Leute keine Wilde find, wie man bei Ihnen .glanbt; wenn 
fie wild wären, fo müßten bie Europäer alle wild. feyn, 
denn fie kommen von dort. Sich habe unter meinen Pitis— 
burger Dautfchen mehr Esfäffer als Überrheiner, fie find 
meiftend ans Manruöminfler, Detimeiler, Neuweiler, Mare 
Ien, Bergbieten, Zabern,. Waßlenheim, Willgottheim ꝛc. 
Doch muß ich etwas. zugeben, Sie haben nicht fo ganz ums 
recht, es giebt noch. Wilde umter ung, und dieß find juſt Eurv⸗ 
päer, bad beißt, fie werben nur hier zu Land, aber nicht 
in Europa für wilb angefehen. Amerika ift ein filled Land, 
jeber wahre Amerifauer ober Veramerikanter, wie mar, hier 
ſagt, beküͤmmert füch um feine Gefckäfte, die er in der ges 
orbneiften Stille wollbringt; wenn ber Sonntag ankenunt, 
ſo wird man Tein hartes Wort anf ber Straße hörst, jes 
ber geht ruhig in ſeine Kirche, mir wifft. mar bie und ba 
etliche Deutfche ober Irlander, bie fohreien oder laͤrmen; ſich 
betrinfen ober tanzen, .umd wenn. bie Amerifaiter: dieſes hs 
ren und ſehen, fo glauben ſie biefe Leute frmen aus wilden 
Länders. Sie Ichren fie aber alsbald .eine andere Lebens) 
art, drun fie nehmen fie wicht. in Arbrit, und wenn ihre Franke 
Sein zu Ende gehen, ſo arhmen ſie mildere Sitten: ass: Dieß 
ſind die a a bie wirrkei und. haben. eg N 

" 9. un ö a 

Sei eines Answanderers aus Sawaben 
an Herrn Sritfh in Straßburg. ! 


Sainto-Generidve im Miſſourißzaate, den 28. Nov. 1833. 


Hochwürdiger, Sedguverehrender Herrl 
Meinem Berfpreihen gemäß will ich beu Auftrag, ben 
Sie mir gegeben haben, da ich im wirklichen Begriff we“ 


I Wir geben diefen Brief eines gemeinen Bürgers, wie e an 
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nach Amerita zu reifen, in Erfällung bringen. Sch feube 
Ihnen nun ein Schreiben, unb mit Vergnügen mache ich 
Ihnen die Berichte, die Gie yon mir verlangten. Nah - 
einer gluͤcklichen Seefahrt kamen wir in New-Orleand an, 
von Da feßten wir unfere Reife, auf einem Dampfichiffe, 
auf dem Miffifippi unb Ohio über 400 Stunden weiter fort, 
Bis nach Lusviel, 50 Stunden unter Cincinnati, da haben 
wir in Erfahrung gebracht, baß das Land hier wie in Ein 
cinnati fehr thener wäre. Wir gingen alfo wieder von 
da anf bem Ohio zuruͤck bis an die Mafe, und dann wie 
der auf dem Miſſiſippi hieher nach Sainte⸗Genevieve, we 
ich mich mit meiner Familie wirklich niebergelaffen babe. 
Ich Taufte hier ein Landgut, welches mir ganz angemeffen 
war; wir befinden und, Gott fey Dauf, weit befier, als 
in Deutfchland. In Sainte⸗Genevieve, wo wir jet leben, 
if die Hauptſprache franzoͤſiſch, ed if eine alte Kleine Stade, 
fie liegt 20 Stunden unter Saint» Louis, am Miſſtſippi, 
im Staat Miffouri; es iſt auch ein beutfcher Pfarrer hier, 
Ramend Sahmen. Der Biſchof iſt in Saint⸗Lonis. Die 
Religion und Geiftlichleit ift bier noch in einem beffern 
Stande, ale wie in Deutichland. Die Einwohner dieſer 
Gegend find menfchenfreunblich, wohlthätig und fanftwäthig; 
Barz, fie find gut gefittete Meuſchen. Die Geiflichen find 
Gier fehr fromm und aubächtig, und deßwegen auch gefchäßt 
und geachtet; ſchade daß ihre Zahl noch immer zu gering 
ift, die mehrften find anch new eingewanbert and Deutſch⸗ 
land, Frankreich und Spanien. Auch unfer Seelforger if 
ein Deutfcher, aus ber Gegend von Köln am Rhein; er if 
mit dem Bifchof von Rom aus hierher gefommen. Ich habe 





Iritſch geſchrieden worden. Wu biefe Urt Echreiben werben für 
Die Lofer des „, Katholilen““ mitt ohne Interofie feyn. Der Drürf 
ſteler iſt im vorigen Zahre nah Amerika ausgewandert, Hatte im 
Straßburg noch feine Andacht gehalten und dem Yrießer, ber ihm 
bisfen Liebesbieng erwieſen, Nachrichten verſprochen. D. N. 
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mit ihm über bie bewußte Sache geſproͤchen; er fagte, daß 


der Bifchof fich fehr freuen würbe, wenn noch mehr Geiſt⸗ 
liche hierher fommen würben. Roc mehr würden wir und 
freuen, wenn Sie unter Gottes Leitung zu uns hieher kom⸗ 
men und unfer Priefter und Seelforger feyn wollten. Wir 
find beinahe zwei Stunden von der Stadt ©. entfernt, es 
iſt Daher oft befchmwerlich in die Kirche zu Fonmmen, um dem 
Gottesbienfte beizuwohnen. Es find ſchon acht bis zehn bes 
güterte Familien bier, und alle wünfchen fich einen eigenen 
Seelſorger. Wir find auch in der Hoffnung, daß noch 
mehr vechtichaffene Deutiche zu und hieher kommen. Cs 
find auch viele franzoͤſiſche Kathofiten hier, auch diefe würs 
den beiftimmen. Die Landgüter find hier um einen billigen 
Preid zu Laufen, doch find fle fehr verfchieden, je nachdem 
fie groß ober Hein, und gut eingerichtet find; man ann 
Saufen für 200 und 300 Thaler, bid zu 1000 und 10,000, 
theild urbares Land mit Häufern und Gärten und theils iſt 
Buſch; man kann fih auch vom Staat Fanfen, ben Ader 
für 1 und % Thaler, biefes ift aber noch alled Bufch, Alle 
Früchte und Pflanzen, welche in Deutfchlaud wachen, ges 
beihen hier, fie kommen noch zu einer weit größern Volls 
Sommenheit mit viel weniger Mühe. Es giebt auch fonft 
noch viele edle Früchte hier, die man in Deutichland nicht 
einmal kennt. Das Klima ift im Sommer etwas wärmer. 
Sm Winter ift es auch kalt. Die Sahreözeiten find gleich 
wie in Deutichland, doch kommt alled etwas früher zum 
Reifen. Alle Produkte find beinahe im nämlichen Preis, 
wie in unferem Vaterlande. Aber die Kleidungsftüde, Hands 
werfözeuge und Küchengeräthfchaften find fo ziemlich theuer. 
Jedermann thut fehr gut, weng er dieſe Sachen mitbringt, 
fo viel man kann, wenn es immer möglich if. Die Kauf 
mannfchaft ift auch hier, wie in allen Staaten ſehr hoch 
geftiegen. Der Borrath und der Berlag in ben Kaufläben 
iſt viel merfwärdiger ald in Deutfchland. Doc-wer * " 
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Städt hat, kann ſich damit fehr bereichern. Im Übrigen ig 
ed hier ein Land der Freiheit und des uͤberfluſſes in allen 
Sachen. Das Allerbefte aber ift die Landwirthſchaft. Ges 
traide in Gärten und Feldern, auch Vieh aller Arten, Hol; 
und Kutter hat ed im Überfluß; doch zu allem bem muß 
man mit Fleiß und Arbeitſamkeit beitragen. Wer biefes 
nicht thut, muß auch oft Mangel leiden. Wir und alle 
andere Deutfchen leben hier num beffer und vergnügter ald 
in unferem Baterlande, und wir möchten und nichts mehr 
wänfchen, als einen eigenen Geelforger und Gottesdienſt, 
wozu alle bad Möglichfte beitragen wollen. Und welche 
Freude, wenn auch in biefer abgefchiebenen ‚Gegend eine 
fremden Welttheils, ein neuer Gotteödienft errichtet würde, 
wo Gott unfer- gemeinfchaftlicher Väter zu unferem Seelen 
heile, angebetet und geehrt würbe? Leben wir ja nicht allein 
hier für dieſe Welt, fondern für den Hinmel. Würden Gie 
ſich vielleicht wirklich entfchließen, hieher nadı Amerifa zu 
fommen, fo möchten Sie Ihre Reife im Frühjahr oder Späts 
jahr unternehmen. In Havre nehme man feine Mäfler an, 
von denen man oft ganz umrungen wird. Man gehe gleich 
zum Herrn Thomas Neice, AF 32 am Bord, und fchließe 
einen Bertrag mit ihm ab, auf einem amerilanifchen Drei⸗ 
mafter nach NewsDrleand und von da auf einem Dampf 
fhiff hierher, nad; Sainte-Genevieve. — cd habe Em. 
Hodwürden fiber alle diejenigen Punfte Nachricht ertheilt, 
die Sie beſonders zu wiffen verlangten. Haben Sie nun 
die Gewogenheit, mir darüber eine gütige Antwort zu ers 
theilen, befonderd wenn Sie fich entfchfießen würben hierher 
zu kommen, wo Sie eine gute Aufnahme zu gewarten has 
ben. Wir alle empfehlen ung in Ihr Gebet, und nebſt vie 
len Grüßen beharre ich 
Ihr unterthaͤnigſt bereitwilligſter Diener 
Johann Fifher. 
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Brief ded Hrn. Guth, an Hrn. Schneider, 
Nfarrer zu Schmweighaufen, unmeit Straßburg. 

Philadelphia, ben 12. Dezember 1898. 

Herr Pfarrer! 
Ihren letzten Brief habe ich ben 9. dieſes Monats ers 
halten. Diefer, Shr Brief, enthält eine fehr wichtige Frage, 
deren Löfung Sie gütigft meinem Urtheile unterwerfen wollten. 
Aber da muß ich Ihnen fagen, daß ich beim Empfange She 
red Schreibens die Antwort fchon bereit hielt. Würde ich 
nur den Drang meined Herzend zu Rathe gezogen” haben, 
fo hätte ich mid) beeilet, Ihnen eine bejahende Antwort mit⸗ 
zutheilen; ich glaube nicht, daß Sie eine folche Tebhafter 
als ich wünfchen Fonnten. Allein die Gründe oder Hinder⸗ 
niffe, deren Sie erwähnen, die Graufamfeit, dieſe guten 
Leute vielleicht dem Abgrunde entgegen zu führen; bie Ges 
fahr, der man fich ausſetzt, biefelben der Gnaden verluftig 
zu machen, die der Himmel ihnen durch Ihe priefterliches 
Amt zukommen laͤßt, haben mir allen Muth genommen, 
auch nur den gerindften Wunfch, dieſen Gegenftand betrefs 
fend, zu Außern. Sollte die Borfehung anders entfcheiden | 

Laßt und zufehen, ihe Wille fey und heilig! 

Ich geftehe Ihnen offenherzig, mein Tieber Mitbruber, 
es ift mir, als wollte ich nur Seufzer hören laſſen, um 
sifrige Priefter zu bewegen, fo vielen auf dem weiten Lande 
ver neuen Welt zerftrenten Deutfchen, eiligit zu helfen. Dieß 
ft der Gedanke, der mich Tag und Nacht beunruhigt; dieß 
er Gedanke, der immer aud meiner Feder fließt: Wir fol 
en Priefter haben, und Priefter aus dem Elſaſſe; Elſaß, 
ch! es Tann uns Priefter geben: Pennfylvanien ift, vor au⸗ 
ern Gegenden, das Feld, auf dem ber Herr Blumen zum 
Siegesfranze für Priefter aus dem Bischume Straßbure 
achſen läßt! 
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Zu jeber Stuube empfange ich bie Mäsfichiten Bitt- 
fchriften, in denen man einem Priefter entgegeniammert, ‚ber 
die beutfche Sprache fpricht. Allenthalben find es Kinder, 
die nach einem Vater feufzen, ber ihnen das Brod breche, 
zerſtreute Schafe, die einem Hirten rufen, ber fie, führe! 
Ach! es find ja hier Feine Wilde zu bekehren, und auch dick 
wuürden unfere Sorgfalt nicht weniger verdienen, aber ich 
glaube nicht, daß deren in Pennfglvanien anzutreffen feyen. 
Es ift hier die Rebe von ben aus Europa gewanderten Kas 
tholiten, von ihren Kindern, auch von Protellanten, bie, 
müde ihrer Berirrungen in ber Wülte der Reformation, nur 
auf eine Huge, Tiebevolle Hand warten, um zurückzukehren 
in den Schoos ber heiligen Kirche. Auch ich, hier in Phi 
Yabelphia, fühle dad Außerfte Bebürfniß, von einem Prieſter 
umterftüßt zu werben. Es ift mir nicht möglich den unzähs 
ligen Arbeiten vorzuftehen, die druͤckendſte Bürbe Laftet ſchwer 
auf mir. Hört denn Niemand mein Janmergeſchrei? Wirk 
lich konnten wir fünf Priefter anftellen. O was muß id 
leiden, o wie bin ich gequält, ich fehe die dringende Noth, 
und ach! ich kann nicht helfen! Sollte nicht der hochwür⸗ 
digſte Here Bischof von Straßburg durch einen Alt feine 
Mohlgewogenheit, unferer Kirche den großen Dienft leiſten 
und fo viele taufend Seelen retten heifen! Gewiß würden 
fünf Priefter, mit der Gnade Gottes, bier mehr Gutes 
ftiften, als hundert im Eifaffe, wo der Zuftand in Rückſicht 
ber Religion befriedigend ift, wo bie Arbeiter ihrer großen 
Zahl wegen fich gleichfam einander hindern. Dieß ift, mein 
lieber Mitbruder, der wichtige Gegenſtand, ben ich Ihrem 
Gebete, und jenem der frommen Seelen dringend anempfehle. 

Die Trennung von feinem Paterlande, von feines 
Freunden und Verwandten, ift wohl für einen Priefter das 
härtefte, denn was ben Taufch ‚betrifft, kann er wahrlid 
uichtd verlieren. Freilich wird er feinen Gehalt von ber 
Regierung ziehen, aber die unbedeutendſte Gongregation würbe 
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fich ſchaͤmen, dem Priefter keinen beſſern Unterhalt zu ver 
ſchaffen, als die Staaten von Europa. Herr Herzog, ein 
junger Deutſcher, dee feine Schulen im Muͤnſter'ſchen ge⸗ 
macht, wurde unlängft von unferm hochwuͤrdigſten Herrn 
Bifchof zum Priefter geweiht, und bei einer Heinen Congre⸗ 
gation, bie ich befucht hatte, angeſtellt. Wohlan! dieſe 
Heine Heerde, ich bin es verfichert, wird ihn beffer unter 
fügen ald der Staat den Pfarrer von Hagenau bezahlt, 
deſſen Pfarrei Doch von erfter Klaffe, nnd einer ber gläns 
zendften und beträchlichiten Poſten iſt. An einem Drt hat 
man dem Miſſionaͤre zwei hundert Gourden Cüber taufend 
Franken) verfprochen; zu Easton ald Filialficche empfängt 
er hundert und fünfzig Gourben (über 750 Franken). Dieß 
macht alfo einen beftimmten, jährlichen Gehalt von mehr als 
1800 Franken franzöftfchen Geldes aus. Das Caſual, welches 
sicht tarirt ift, ſondern jedem frei fteht, ift weit bedeutender 
ald Alles, was man in diefem Betrachte in Europa kennt. 
In der Stadt iſt freilich auch ber Unterhalt fehr theuer, 
allein auf dem Lande kann man, die Kleibung ausgenons 
men, wohlfeil leben. 

Die großen Befchwerniffe, von denen bie Briefe gewifs 
fer Miffionäre Meldung thun, find hier wicht anzutreffen. 
Iſt der Priefter uneigennügig, Aug, tolerant, eifrig im 
Dienfte Gottes, ergeben feinem heiligen Amte, fo wird er 
ed gut haben, nur Gegner finden in einigen fanatifchen Pre⸗ 
Digern, beren Anfälle immer in Zuftftreiche vergehen bei der 
Sanftmuth umb ber. Feftigfeit der Tatholifchen. Geiſtlichen. 
Die Amerikaner halten es mit Feiner Secte, und enticheiden 
gewöhnlich den Sieg mit der größten Unpartheilichkeit. 
Wir haben Feine Flüffe durchzuſchwimmen, floßen auch nicht 
auf Sümpfe oder undurchbringliche Wälder. Überall legt 
man Cifenbahnen an, und mit Hülfe der Dampfmafchinen 
machen Sie leicht auf benfelben 8 bis 10 franzöfiiche Meir- 
in einer Stunde. Mit einem Worte, unfere Miſſioner 

Katholik. Jahrg. XIV, Hft. V. 13 
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ten gar, nichtd abſchreckendes, nichtd außerordentliche ber. 
Die einzige Schwierigkeit iſt: zerſtreute von einander woh⸗ 
nende Menfchen zuſammen zu bringen, aber auch dieß ſol 
Niemanden abfchredfen; mit Gutheißung bes hochwuͤrdigſten 
Biſchofs will ich ſelbſt überall die erfien Arbeiten übernehme 

Ich Sam hierher, ohne Empfehlung, ohne Jemanden zu 
feuuen, doch habe ich Teine Neue, wie ich auch Feine Furch 
hatte. Dieß ift nun nicht mehr der Fall für ben Price, 
der mir nachfolgen wird. Er verfehe fich nur mit fein 
Schriften, und einer Empfehlung von Seite des hed 
würdigen Herrn Superior Dr. Räß, uud ſobald er fü 
bei mir einftellt, ift er wie zu Haufe. Unſer Here Bildef 
der dad Werk unferer beutfchen Miſſion and allen Kräfte 
unterftügt, wird ihn aufs Tiebvollfte aufnehmen. Dr. Ke 
rit weiß wohl, baß ein frommer beutfcher Priefter der heil⸗ 
gen Religion unendliche Dienfte leiften wird. Ich glaubt, 
die Geiftlichfeit des Eifaffes fey von allem biefen unterriie 
tet, und kenne bie günftige Gelegenheit, meinen Miſſionevor⸗ 
ſchlag zu volführen! Unendlich Gutes wird daraus entit 
hen, fowohl für Pennſylvanien, als auch noch für mehret 
andere Biöthümer. Sch habe eine allzu gute Meinung ven 
Straßburgs Prieftern, um zu zweifelt, daß einige aud ihnen 
gefonnen feyn, ſich und anzufchließen. Wuͤrde es nicht ci 
Ehre für Straßburg feyn, Pennſylvanien als eine Eroberung 
feines Glaubens und feiner Froͤmmigkeit bee Nachwelt m 
gen zu koͤnnen! Ich wollte Sie nur im Borübergehen 1 
diefem Gegenftande unterhalten, und num bin id; am Ent 
meined Briefed, ohne Ihnen von etwas Anderm geſpreche 
‚zu haben. 





Ganz der Ihrige | 
Guth. 





IX. 
Beitrag 


jur | 


Edarakteristik Yyultaaı) 


Ganz anberd, ald biöher entwickelt ift, geftaltete fich 
das gegenfeitige Verhältniß der beiden Religionen, ald Zus 
Iian, der erflärte Anhänger des Alten, Thron und Macht 
aus den Händen ber Verwandten Konftantind erhielt. Um 
ben Mann felbft und den Anachronismus, ber in feinem 
ganzen Wefen, in allen feinen Beftrebungen und Schöpfuns 
gen liegt, zu begreifen, ift ed nothwendig, einen Blick auf 
feine früheren Verhältniffe und auf feine dadurch bedingte 
innere Entwidelung zu werfen. Bon Natur mit einem res 
gen, lebendigen, zur ivealen Auffaffung ber Dinge geneigten 
Geiſte und großer Willenskraft begabt, mußte das Chriftens 
thum mit feinen tiefen Welt: und Lebensanfchauungen einen 


großen Eindrud auf fein Gemüth machen. Er wurbe, ba’ 


feine Verwandten bemfelben zugethan waren, in ihm erzogen, 
und felbit Schriftfteler, die fonft nicht feine Freunde find, 
geftehen zu, baß es eine Zeit gab, wo Julian ed mit bem 
Ehriftenthum aufrichtig meinte Aber bie Erinnerung an 


») Aus der in Kurzem erfheinenden Edrift: „Leo der Große und 
feine Zeit, dargeflellt von Wilh. Amad. Arendt.“ 
Wir entlehnen diefe Stelle aus der Einleitung, um fon zum voraus 
auf ein Werl aufmerffam zu machen, das einem der bebentendfien 
Vbſchnitte der Kirchengeſchichte behantelt, und wohl ben ansgezeich⸗ 
meteren Leitungen in dieſem Jache an bie Seite geſtellt zu werden 
verdienen wird. 
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ben granfamen Mord feiner naͤchſten Angehörigen durch die 
eigenen Verwandten, bem er felbft nur durch die gänzliche 
Unbebentenbheit, die fein Findliches Alter ihm gab, entgieng, 
mußte ihn nothwendig mit einem tiefen Haß gegen bie Ur 
beber biefer Gräuel, die Ehriften waren, erfüllen. Ein Haß, 
der um fo größer war, je mehr er burch die Umſtände, ihn 
zu verbergen, gezwungen wurde Dazu kam, baß er feine 
Jugendzeit unter ftrengfter Aufficht in einer -Art von Ge 
fangenfchaft zubringen mußte, die feinem freien aufſtrebenden 
Geifte, den Oheim Konftantius, den Urheber berfelben, ihm 
noch mehr zuwider machte. Wie leicht war ed ba, bag er, 
durch feine Lage beinahe getrieben, bie Abneigung , welde 
ihm Diejenigen, die ihn im Chriftenthum erziehen ließen, ein 
flößten, auf das Chriftenthum felbft übertrug, befonberd ba 
er wohl von bemfelben iu Feinem Falle ſchon tief genug 
Durchdrungen war, um ben Werth deffelben, abgefehen von 
dem Werthe derjenigen, bie es ihm brachten, einzufehen. Als 
nun die Umfiände den Konftantius bewogen, feinem jungen 
Berwandten mehr Freiheit zn gewähren, und Julian Diefe 
benugte, um bem Drange feines Geiſtes nach wiffenfchaftlis 
cher Bildung zu genügen, lag es wohl fehr nahe, Daß er 
Alles begierig auffaßte, was feine, im Geheimen ſchon ges 
faßte Abneigung gegen das Chriftenthum zu unterflüßen umd 
zu rechtfertigen fchien. Und aufferdem fand fi in der heit 
nifchen Philofophie ber Zeit fo viel, was ihn dem Weſen 
feines Geifled nach, anreigen und einnehmen mußte, was 
mit feiner eigenen Natur fo fehr in Einklang ftand, bag es 
ung nicht wundern barf, wenn wir ihn dem Studium berfels 
ben bald ganz ergeben finden. Was war natürlicher, als 
daß die Lehrer diefer Philofophie, die Möglichkeit, dag einſt 
die oberfte Gewalt fein werben fünne, voraudfehend, ihn 
auf jede Weife für fich zu feffeln fuchten. Was Sokrates 
erzählt, bag Maximus, einer ber berühmteften Neuplatoni⸗ 
ter der Zeit, feinetwegen nad) Nifomebien gefommen ſey, 
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beweist dieß hinlänglich. Diefer, ein Schüler bed Ebefins, 
des Nachfolgers Jamblichs, hatte beffen Lehre in reinfter 
Geſtalt überfommen und bilbete das neuplatonifche Syſtem 
felftftändig weiter fort. Bald hatte er ſich Julians ganz 
und gar bemädhtigt und einen enthuflaftifchen Anhänger 
feiner Lehren aus ihm gemacht. Und wenn irgend eine 
Dhilofophie oder Religionslehre im Stande war, ben Geift 


des jungen Cäfar zu erfüllen, fo war es biefe, bie mit ihren 


myſtiſchen und kabaliſtiſchen Dofteinen feinem Hange zur 
Schwärmerei genügte, burc die Wärme und Gluth ber Be 
geifterung,, die fle bei vielen, felbit großen, Seelen erregte, 
ganz feinem Bebürfniß entfprach, unb ihn in ben Stand 
fette, beides, feine Abneigung -gegen das Chriftenthum und 
feine Vorliebe für das Heidenthum, innerlich und philofos 
vhiſch, zu begründen. Die letztere beruhte zuerſt bei ihm 
gewiß auf fehr Aufferlichen Gründen, aber der Anblick ber 
mannichfachen Spaltungen, von benen bad Chriftenthum 
ſelbſt damals zerriffen war, bie traurigen Scenen', welche 
die Entartung ber Arianer, die Uneinigleit ber Katholifer, 
bie fo allgemein herrfchende Verwirrung, Zmwietracht und 
moralifche Gefunfenheit eined großen Theiled der Ehriften. 
hervorbrachten, Alled trug gewiß dazu bei, feine Abneigung 
gegen das Chriſtenthum vor ihm ſelbſt zu vechtfertigen und 
in Haß übergehen zu machen. Dazu fam, daß fein feuris 
ger, nach großen Thaten bürftender Geiſt, — wie er denn, 
an Seelenwanderung glaubend, behauptete, bee Geift Alers 
anders des Großen fey in ihn gefahren, — begierig bie 
Aufgabe ergreifen und ganz von ihr erfüllt werben mußte, 


«bad Heibenthum, das verachtete, umnterbrüdte, verfolgte, 


beinah erſtickte Heibenthum, bie Religion fo vieler Helden 
und Philoſophen, und fein Ehrgeiz war, beides und in beis 
ben gleich groß zu ſeyn, wieber aufzurichten, bie alten Als 
täre den alten Göttern wieber zurüdzugeben, deu Dig 
wieber zu Ehre und Anfehen zu bringen, in dem er ſ 
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vielleicht, nach dem Beifpiele fo vieler herrlichen Vorgänger 

ber alten Zeit, eine Stelle einzunehmen hoffte. Aufferbem, 

and dieſer Gebanfe war ihm gewiß nicht fremb, konnte er 
glauben, daß feinem Streben nach Herrfchaft, nach abſolu⸗ 

i ter unumſchraͤnkter Herrfchafr, das Heibenthum als Staat 
religion in vielfacher Beziehung günftiger feyu würde als 
das Chriftenthum, das jebt fchon die unumſchraͤnkte Macht 
ber Gerrfcher, durch ben immer größer werbenden Einfluß 
feiner Geiftlichfeit, und durch bie fühne und edle Weife, in 
welcher fich biefe dem Unrecht entgegenfeßte, zu befchränfen, 
und die Regierung der Welt von ben Gefeten Gottes ab⸗ 
hängig zu machen anfing., 

Alle biefe vereinigten Urfachen, weit entfernt feinen Abs 
fall zu rechtfertigen, erflären ihn und machen ed möglich, 
baß er and Überzeugung hervorgieng. ‘Um aber die Wieder⸗ 
befebung des Heidenthums zu vollbringen, bie Julian ſich 
nun einmal zur Lebensanfgabe geſetzt hatte, war es noth⸗ 
wendig, daß das Chriftenthun gänzlich ımterbrüdt wurde. 
Aber biefed felbft hatte fchon zu tiefe Wurzeln gefchlagen, 
fein Anffered Beftehen war auf zu feften Grunblagen erbant, 
als daß das Unternehmen Julians leicht ober fein Wirken 
bei der kurzen Dauer: feiner Herrfchaft von lange anhalten 
ben Folgen feyn konnte. Diefe Umftände lagen auſſer feiner 
Gewalt, aber was in feinen Kräften ftanb zu thun, that er 
in höchft überlegter Weife. Ohne ſich von blindem Gifer 
oder Leidenfchaft Binreiffen zu laſſen, waren alle feine Maaß⸗ 
regeln gegen dad Chriftenthum fo berechnet, fo tief überlegt, 
daß, wäre ihm ein längeres Leben zugemeffen geweſen, er 
demfelben weſentlichen Nachtheil gebracht hätte In Allen, 

“was er bagegen that, zeigt fich befonbers die Abficht, es im 
Keime, im Bewußtſeyn bed Volks, ın feiner Macht über 
die Gemücher der Menge zu vernichten, er bezweckte mehr 
Innere als Auffere Wirkungen, während er bad Heibenthum 
innerlich und aͤuſſerlich den Vollern wieder nahe zu bringen 
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und lieb gu machen ſuchte. Dabei benupte er ben Juſtand, 
in welchem bie Firchliche Entwidelung in jener Zeit fich ber 
fand, außerordentlich geſchickt. Eine feiner erſten Maßres 
geln war, ein allgemeined Xoleranzebift für alle chriftlichen 
Selten befannt zu machen, indem er wohl wußte, baß bey 
ber allgemeinen Zerriffenheit der Lehre, bei der Menge von 
Spaltungen, welche bie Kirche verwüfteten, er ben einzelnen 
Parteien nur freien Spielraum zu geben habe, um fie ſich 
gegenfeitig aufreiben und vernichten gu machen. Und in ber 
That Tann man der Wahrheit Feine tiefere Wunden fchlas 
gen, ald wenn man bem Irrthum gleiched Recht mit ihr 
giebt. Ihm waren Arianer, Novatianer, Eunomianer, Mas 
zedonianer, Katholiker gleich viel werth, weil er fie alle 
gleich verachtete, und er konnte ihnen allen Feicht gleiches 
Mecht geben, weil fie Me in feinen Augen gleiches Unrecht 
hatten. Er ftellte die gefchloffenen oder zerftörten heidnifchen 
Tempel wieber her, und beraubte bie Chriften aller Borrechte, 
Die fie als ſolche vor den Heiden gehabt hatten. Dann aber, 
nach diefen allgemeinen Maßregeln, verbot er ihnen insbe⸗ 
fondere Lehrer der Beredſamkeit und alten Literatur zu ſeyn, 
indem er fo ben Einfluß chriftlicher Speen auf: den Geift 
und die Bildung bed Zeitalterd verhindern wollte. Aber 
dieß Berbot, anftatt die Wirkſamkeit dieſer Ideen zu hem⸗ 
men, ließ ſie vielmehr ein Mittel finden, ſich in anderer 
Weiſe geltend zu machen. Denn Maͤnner, mit ausgezeichne⸗ 
tem, poetiſchen und literariſchen Geiſte begabt, wie die bei⸗ 
den Apollinaris, Gregor von Nazianz und Andre, wandten 
Studien und Talent der Bearbeitung bibliſcher und rein 
chriſtlicher Stoffe zu, da die Mythenwelt des Heidenthums 
ihnen verſchloſſen war. Und fo wurde das, was dem Ehris 
ftenthum am nachbrädfichften hatte ſchaden follen, Urſache, 
daß ber Grund zu einer chriftlichen Poefie und Berebfamleit 
gelegt wurde, die im Laufe der Jahrhunderte fo herrl!“ 
Früchte getragen. 
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Anderſeits that aber Sultan auch alles Moͤgliche zur 
Mieverbelebung bed faft erſtorbenen Heidenthums, obwohl 
. ohne großen Erfolg, Er fuchte, indem er ſelbſt nicht ver 
fhmähte, Ideen und Scöpfungen bed Chriftenthums zu 
biefem Zweck anzuwenden, bafjelbe innerlich mit einem neun 
Geifte zu durchdringen, feine Theologie und Moral zu reis 
aigen und zu erheben und feinem Kultus neuen Glanz zu 
geben. Sein Beitreben fand natürlich, da die Macht fen 
war, Auflang und Unterftüßung, aber ed war ein gaͤnzliches 
Verkennen der Zeit und befien, was in ihr lebte, wenn et 
auf die vollfommene Regeneration einer Religion, bie ihre 
Kraft über die Gemüther verloren hatte, rechnete. Gene 
Schöpfungen waren vorübergehend, denn fie fanden feine 
ihnen günftigen Boden mehr, in dem fie hätten Wurgel 
fihlagen und Zrucht treiben koͤnnen. Das Feuer, bad ber 
Kaifer beliebte, erwärmte und erleuchtete feinen außer ihn 
Daher fehlte es nicht an Gelegenheiten, wo er die Ohr⸗ 
macht feiner Beftrebungen wohl fühlen mußte; es mußte 
ihm Har werben, daß fein Mühen eis vergebliches, ber Zeit 
und ihrem Wollen und Streben fremdes fey, ald zu -Antios 
chien anftatt der fröhlichen Menge, bes feftlich gefchmüdten 
zahlreichen Zuges ber Opferer, anflatt ber Weihrauch um 
Pohlgerüche tragenden Diener des Heiligthums, der wit 
Kränzen und ſchimmerndem Gold gezierten Opferthiere, — 
ein einfamer Priefter ber verlafenen Göttin eine armfelige 
Gans, als einzige Gabe ber großen und reichen Stadt, 
bringt; als er den Hain von Lorbeern umb Gypreffen, be 
ben heiligen kaſtiliſchen Quell in ben fröhlichen Tagen be 
alten Götter umfchattet hatte, zerſtoͤrt und in die Grabſtaͤtte 
eined laͤngſt geftorbenen armfeligen Matyrers verwanbel 
fieht. — Aber anftatt dem vergeblichen Kampf gegen den uw 
aufhaltfamen Gang geiftiger Entwickelung aufzugeben, wollt 
Julian, wenn wir bem Zeugniffe Theodorets, Sozomens 
und Andrer Glauben fchenfen, ihn gerade mit, größerem 





Eifer unb vermehrter Kraft fortfeben, um mit Gewalt zu 
verbrängen, was einem allmähligen Wirken nicht weichen: 
wollte. Ausfchließung der Ehriften von allen Amtern und: 
von allem Recht, Noͤthigung zu opfern, um nur leben zu koön⸗ 
nen, follte den Sieg über dad Chriftenthum vollenden. Aber 
dazu bedurfte er eined Triumphes, eines großen Sieges, 
ber ihm bie Gemüther ber Menge zuwandte, um bad Ders 
trauen auf die Götter, mit deren gegemmwärtiger Hülfe er 
errungen wäre, neu zu beleben. Darum zog er gegen bie 
Perfer, den unbeflegten Exbfeind bed römifchen Reiches, um 
in dieſen Heiden bie Chriften zu beflegen. Aber weiter follte 
er nicht gehen, feine Beftimmung war erfüllt. — Ad ber 
Sieg noch unwahrſcheinlich, wenigftend hoͤchſt zweifelhaft 
war, flarb er auf bem Schlachifelde. Der fromme Glaube 
ber Zeit ließ den Verächter des Heiligthums nicht von ber 
Hand eined Perferd, der den Wurfſpieß in die unbebedte 
Seite des Kaiſers fchleuberte, finden, fonbern ihn unter ben 
Streichen einer Legion vom Himmel gefanbter Engel erlie⸗ 
gen. Seine Schöpfungen giengen mit ihm unter. Mit ſei⸗ 
nem Geifte, feiner Kraft hätte er dem Chriſtenthum unenb» 
lich nügen Tonnen, und vieleicht hat er ihm wider ſeinen 
Willen geuntzt. Denn wenn auch bie Ohnmadıt des Hei⸗ 
denthums, forthin Neligion ber Welt zu ſeyn, von vielem, 
feld Heiden, anerlannt war‘, fo:beburfte es doch vielleicht 
eines fo großen und auffallenden Beiſpiels, einer fo unwi⸗ 
derleglichen offenen Darftelung feiner ‚inneren Schwäche, 
ſelbſt mit Unterftügung fo vieler Macht und fo vielen Geis 
fted, wie Sulian beides befaß, noch laͤnger zu beftehen, um 

Diefe Überzeugung allgemein gu -machen und bie Maffen das 
von zu durchdringen. Athanafius, des großen und heiligen 
Manued Borausfagung, ald er, ber dem Julian gefährlichite 
Feind von Allen zu feyn fchien, von ihm verfolgt, Alexan⸗ 
Drien verlaffen mußte, er wirb wie eine Wolfe vorüberges 
gehen« ift nur zu bald eingetroffen. Julian mit allem fr’ 


begeifterten Streben, ift wie eitte Wolke borkbergegamen, 
bie einen Augenblid bie Sonne verbunfelt, um fie nachter 
deſto heller ftrahlen zu machen. 

Sein Nachfolger Sovian, durchaus Chriſt, gab feinen 
„Glaubensgenoſſen alle Borrechte zurüd, die Julian ihnen 
genommen. Aber. die Tage der Dinge, die Unficherheit fer 
ner eigenen Herrfchaft, die dringende Rothwendigfeit, dem 
Perſerkrieg ohne zu großen Verluſt zu Ende zu bringen, die 
von den Barbaren drohende Gefahr, Alles nöthigte ihm, ale 
entfchiebenen Maaßregelu zur Unterdruckung bes Heider⸗ 
thums, wodurch bie innere Ruhe des Reichs hätte gehört 
werben fonnen, zu vermeiben. Sa, um biefe fo vie al 
möglich aufrecht zu erhalten, gebot er vollfummene Rev 
giondfreiheit und fanktionirte fie durch Befege, der Bil 
tigkeit auch, da die Umftände, welche fie hervorgerufen, die 
felben blieben, unter feinen Nachfolgern,, Balentinian, 3% 
Ind, Balentinian II., Gratian und Theodoſius bis zum 
Jahr 381 fortdauerte. Für dad Heidenthum aber war Diet 
Toleranz durchaus ohne alle erfpeießlichen Folgen, ben 
eben dadurch, daß man ihm vollkommene Freiheit ließ, fd 
dem Chriſtenthum gegenüber zu entwickeln, zeigte ſich ” 
innere Schwäche und Erftorbenheit im vollem Lichte, m 
es mußte allen, bie ohne Vorurtheile die religibſen Erfhe 
‚nungen ber Zeit betrachteten, ar werben, daß ed, ohn 
Nuterftäßung : äufferer Gewalt, feine innere Kraft, HR 
erhalten, mehr hatte. 








X. 
Die An träge 
des 
— Des Kheinkreises 
in Bezug 


auf Die gemischten RKden. 


Unter den Rügen, Wüufchen unb Anträgen, welche der 
Landrath des Mheinkreifes im feinem geheimen Protokolle 
sunterm 6. Juli 1833 niedergelegt, und vor ben Thron 
Seiner Königlichen Majeſtaͤt unmittelbar gebracht bat, bes 
findet ‚fidyloco III das Verfahren der Geiftlichkeit 
bei’Eingehung gemifchter Ehen betreffend“ . 

- Nachdem derfelbe die auf diefen Gegenftand Bezug has 
benden $$. aus ber zweiten Beilage zu unfrer Verfaffungs⸗ 
Urkunde aufgeführt, nämlich die SS. 12, 13 und 14, weiche 
von dem Bertrage, ber zwifchen Brantperfonen verſchiedenen 
Slaubensbekenntniſſes eingegangen werben kann, ſprechen, 
nnd die Beſtimmung enthalten, daß, wenn fein Vertrag 
abgeichloffen wurde, die Knaben ber Religion des Vaterd, 
Die Mäbchen aber der Religion ber Mutter folgen, beruft 
er ſich noch auf $. 64 itt. d., nach welchem die Ehegeſetze 
in fo fern fie den bürgerliden Bertrag und beffen 
Wirkungen betreffen, ald rein weltliche‘ Gegenftänbe ers 
Hlärt werben, und geht dann auf bie Gefchichte über, wie 
ſich dieſer Gegenftand im Rheinkreiſe geftaltet haben fol 
und verwebt damit feine Togifchen ober unlogifchen Sch” 
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Durch eine allerhochſte Entfchließung vom 25. Septem⸗ 
ber 1814, fagt der Landrath, fey bei gemifchten Ehen die 
Trauung der freien Wahl ber Verlobten anheimgeftellt, fo 
baß biefelbe in ber Pfarrei bed Braͤutigams oder ber Braut 
vollzogen werben fünne, wobel noch verfügt worben fey, daß 
das nichttrauende Pfarramt „die Entlaßfcheine gegen 
Erlegung der Gebühren niemals zu verwei⸗ 
gern habe« 

Auf den Grund des Artiteld 165 des Civilgeſetzbuchs 
fey im Rheinfreife bie Trauung felbft Sache ber Civilbe⸗ 
hörbe, und nicht, wie in bem jenfeitigen Kreifen Sache bes 
Pfarramtes. Die Handlung der Trauung fey folglidy dies⸗ 
feitd fchon wirflich vollzogen, wenn bie neuangehenden Eher 
lente in ber Kirche und vor dem Pfarramte erfcheinen, und 
bie geiftlihe Handlung ſey unb Zönne ihrer Natur nach 
nichts anbered feyn, als eine kirchliche Einſegnung des 
ſchon wirklich abgeſchloſſenen Ehebundniſſes, fie Fünne 
daher auch in Hinſicht auf ſeine Kraft und Wirkung dem⸗ 
ſelben weder etwas hinzuthun noch etwas entziehen; fie ſey 
reine Sache des Gewiſſens. — Man erlaube dem Verfaſſer 
bier einen Ruhepunkt, ums mit Muße überlegen zu Dunen, 
welche Conſequenzen aus dem vorfichenben —— ge⸗ 
zogen werben Fünnen. 

Alſo Seine Majeſtaͤt haben 1814 durch eine allerhochſte 
Entichliefung über das Trauungsrecht bei gemifchten Ehen 
entſchieden und zugleich zu befehlen geruht, daß bie Dimif« 
forien gegen Erlegung der Gebühren: nicht verweigert wers 
. ben bürfen. Dem Berfaffer ift eine ſolche allerhoͤchſte Ent⸗ 
fchließung nicht befannt, unb wenn fie wirflich befteht, fe 
beſteht fie nicht für den Rheinkreis, ber befauntlidh am 25. 
September 1814 unter einem Proviforium ſtand. Kür das 
Donneröberger Departement beficht aber ein Praͤfekturbe⸗ 
ſchluß vom 31. Mai 1806, welcher die Trauung gemifchter 
Ehen dem PIE überläßt, und banı, wenn biefed ger 
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fchehen, den Getranten frei laͤßt, ob fie fich auch noch bei 
dem Pfarrer ber andern Gonfefilon trauen laſſen wollen. 
Auch ftünde ja diefe allerhöchite Entſchließuug im Wider 
fpruche mit einer andern vom Landrathe ebenfalls berührten, 
welche, im Kalle ber Tatholifche Pfarrer den Entlaßfchein 
verweigern follte, dem proteftantifchen Pfarrer geftattet, ohne 
weitered bie Trauung vorzunehmen. 

Doch was wichtiger ift, ber Landrath erflärt, im Rhein⸗ 
Preife werbe die Ehe von ben Civilſtandsbeamten gefchloffen, 
die Trauung fey eine Sache der Givilbehörbe, und nicht, 
wie in ben jenfeitigen Kreifen,. Sache bed Pfarrers. Die 
‚angehenden Eheleute erfcheinen zwar in ber Kirche vor dem 
Pfarrer, nicht aber um ihre Ehe von ihm fanftioniren zu 
laſſen, fondern um einen Segen zu verlangen, ber auf bie 
Che felbft feine Kraft und Wirkung hat. 

Daraus wird nun ber Landrath den Schluß ziehen, baß 
bie Debatte über biefen Gegenftand in ben ftänbifchen Ver; 
bandlımgen von 1831 und die allerhödjfte Entfchließung im 
Abſchiede für die Stände vom nämlichen Sahr, den Rhein 
Preis gar nicht tangiren, und er wirb ben übrigen 
Kreifen den wohlgemeinten Rath ertheilen, ben Artikel 165 
aus unfrem Eivilgefeßbuch auch in ihre Geſetzgebung aufzus 
nehmen, um dem Streite mit einem Schlage ein Ende zu 
machen. Doch man urtheile nicht zu voreilig, auch wir ers 
warteten einen ähnlichen Schluß, allein wie erflaunten wir, 
als wir Folgendes laſen: — 

„Mit je mehr Grund man es fchen in diefer Hinficht ers 
"warten follte, baß fein Diener der Religion und Kirche fich 
„dem entziehen würbe, was der fromme Sinn und bad Ges 
„wiſſen ber feiner geiftlichen Leitung anvertrauten Glaubens⸗ 
„verwandten verlangt, um fo viel betrübender und fchmerzlicher 
„mußte es jedes religiös gefinnte und fühlende Gemüth ergreis 
„fen, wenn Tatholifche Priefter, auf Befehl ihrer Obern, zum 
Nachtheile ihres heiligen Berufs, und in offenbarem 
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„fpruche mit den ausbrücdlichen Beſtimmungen der vorbefags 
«ter allerhöchften Edikte und Entichließungen, ben Verlobten 
„gemifchter Confeſſien, wenn fie das Verſprechen 
micht geben wollten, ihre Kinber id der kat ho⸗ 


‚slifhen Religion erziehen zu laffen, nicht nur 


„die Trauung, ober vielmehr kirchliche Einſegnung, fo 
„wie die Ertheilung ded Entlaffungsfcheined verfagten, ſondern 
rauch überdies noch das civiliter in gefeßlicher Form abges 
„fchloffene Ehebündniß mit einen Mackel belegten, inbem 
rfie es nicht als gültig, fondern für einen wilden Eheftand er⸗ 
vklarten.⸗ 

Wer ſieht aus dieſer Folgerung nicht, daß nicht die 
Tatholifche Geiſtlichkeit mit ſich im Widerfpruche ift, wenn fie 
unter den angegebenen Berhältniffen die Trauung eined ges 
mifchten Ehepaares verfagt, fondern der Landrath des Rheins 
freifes, wenn er oben behauptet, die Ehe fey zwar fchon ges 
fhloffen, der Akt bed Priefterd Fönne nichts hinzuthun noch 
wegnehmen, es fey rein Gewiffensfache, den Segen zu ver« 
langen oder nicht, und Doc, Dann mit Ungeſtüm barauf bringt, 
daß auch die Firdjliche Trauung oder vielmehr Einfeguund 
nachfolgen und erfheilt werben müffe! Er ift im Widerſpruch 
mit der Ständeverfammlung von 1831, welche in der Civil⸗ 
ehe bad Mittel finden wollte, dieſen Streit wegen der Trau⸗ 
ung von gemifchten Chen zu fchlichten. Hat dann aber ver 
Landrath vergeffen, daß auch der Geiflliche ein Gewiffen 
habe, oder wenigftens haben fol? Hat er fo ganz feinen 
Beruf verkannt, baß er ſich — nicht ber eigentlichen Ehe, 
fondern des Segend der Kirche annimmt, und biefen von 
ben Prieftern erzwingen will? Ein heilbringender Segen, 
ber durch Hunger erzwungen werben ſoll! 

Iſt die Ehe, nach der Erflärung bed Landraths, ges 


ſchloſſen, ehe man ſich dem Pfarrer naht, fo hört auch da 


mit Die Befugniß beöfelben auf; fein Reich ift von biefer 
Welt, ber kirchliche Segen geht ihn nichts an. Mein wir 
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können boch nicht fo ganz mit dem Lanbrathe eiwerſtan⸗ 
den ſeyn, wenn er mit bem 165. Arkikel des Civilgeſetzbuchs 
Alles in Bezug auf die Ehe beendigt glaubt; und gewiß 
benten feine Mitglieber eben ‚fo wenig daran, als wir je da⸗ 
ran dachten, da’ faum Eined Darunter ſeyn bürfte, welches 
fich mit den Forberungen dieſes Artifelö begnügt haben möchte. 
Oder follten ſich Diefelben nicht mehr erinnern, daß auch fie 
ihren, vor den Eivilftandsbeamten gefchloffenen, Eivilvertrag 
von dem Geiftlichen fanktioniren Tießen! — follten fie ſich 
nicht mehr erinnern, daß fie noch vorher proflamirt wurben, 
nm zu entdecken, ob nicht ein’ Hinderniß ihrer beabfichtigten 
Ehe entgegen ſtehe! — baß fie nicht blos den Segen bes 
Prieſters verlangten und erhielten, fondern auch vor dem⸗ 
felden fich mit ihren Bräuten wirklich zur Ehe verfprochen 
haben? Wozu all bie Borbereitungen zur kirchlichen Traus 
ung , wenn fie weiter nichts ift, als ein priefterlicher Segen ? 
Gehe man denn bach nur in bie Kirche, wenn ber Priefter 
die heil. Meſſe lieft, dort Fann man ben Segen empfangen, 
den er am Schluſſe berfelben jebedmal ertheilt. 

Die katholiſchen Geiftlichen hängen dem buͤrgerlich abges 
fchloffenen Ehebündniffe feinen Madel an, fie geftchen ihm 
alle Kraft zu, bie ihm das Geſetz verleihen will; aber mar 
muthe ihnen nicht zu, zu glauben, daß durch das französ 
fifche Civilgeſetzbuch das Fatholifhe Kirchenrecht und das 
Concilium von Trient abrogirt worben ſeyen; biefe aber fors 
been zu einer Firchlich gültigen Ehe die Gegenwart des 
Pfarrers und zweier Zeugen. 

Die franzöfiiche Gefepgebung nimmt von ber geiftlichen 
Behörde gänzlich Umgang, fie befümmert fich nur um ba, 
was ihres Amtes tft, und überläßt es dem Gewiſſen eines 
jeben, wie er ſich gegen die Kirchengewalt benehmen will; 
aber auch bem Gewiffen der Kirche, wie und wann fie ſeg⸗ 
nen Tann. 

Der Landrat bemerkt num ferner: „daß auf bie mr 


gebrachten Beſchwerden allerhuldreichſt verfügt werben ſey, 
daß, wenn von bem Tathofifchen Pfarramte ber Entlaßſchein 
verweigert werben würbe, bie Trauung von Dem protein 
tifchen Pfarramte ohne Weitere vorgenommen werben ſolle⸗ 

„Dadurch, glaubt er, fey nun freilich für den proteſtar⸗ 
tifchen Gatten ber Weg zur Befriedigung ber Forderungen 
feined Gewiſſens geöffnet, aber dem Tatholifchen bleibe der 
felbe noch immer verfchloffen, indem der Pfarrer desſelben 
ihm nicht nur die Trauung ober kirchliche Einfegmmg, ſor⸗ 
dern auch bie übrigen Heildmittel der Kirche nach wie vor 
verfagte.« 

Die berührte allerhöchfte Verfügung ift wirklich erſche⸗ 
nen, obgleich wir der Überzeugung find, daß fle nicht ei 
mal nothwenbig geweſen; ba es fid; ohnehin won ſelbſt ver 
ſteht, daß ber Pfarrer ber einen Confeſſion ein gemiſchtes 
Brautpaar ohne Dimifforien trauen Tann, wenn ber der au 
bern Confeſſion diefelben verweigert. Jeder bat hierin nach 
feinen Religionsgrundfägen zu verfahren, nur muthe er dem 
andern Theile nicht zu, immer alles das zu billigen und ge 
nehm zu halten, was gerabe er billigt und genehm hält 
So kann man proteflantifcher Seits nicht verlangen, daß 
die Katholiten eine Ehe für kirchlich gültig halten ſollen, 
welche nicht nach den wefentlichen Beſtimmungen bed Cor⸗ 
cils von Trient gefchloffen worden — nämlich in Gegen⸗ 
wart bed Pfarrerd und zweier Zeugen, was allerdings nick 
überall gefchieht, und wir nur im Borübergehen berühren. 

Übrigens wurde oben fchon bemerkt, daß diefe allerhoͤchſte 
Entfchließung mit ber frühern von 1814, bie ber Landrat) 
ebenfalls anführt, nicht in Einklang ſteht. Wenn aber der 
Landrath glaubt, durch dieſe allerhöchſte Entfchließung 1% 
nur den Proteſtanten nicht aber den Katholiken geholfen, 
fo widerfpricht biefed feiner Anficht über die Ehe — ed # 
ja fchon beiden geholfen durch den Bürgermeifter, und der 
Segen beö proteftantifchen Pfarrers ift einem fo toleranten 








und humanen Lanbrathe gewiß eben fo viel werth, als ber 
bes katholiſchen. Wem es aber blos noch auf einen katho⸗ 
Cifchen Segen anlümmt, ber gehe nur den erften beßten Tag 
Morgens zur Kirche, und er wirb ihn bei einer heil. Meſſe 
empfangen fönnen. 

Auch fteht biefe Außerung im Widerſpruche mit der ger 
wöhnlichen Prarid. In den meiften Gegenden beö Kreiſes 
wurben und werden noch jetzt die gemifchten Ehen nur von 
einem Pfarrer — dem Fatholifchen oder proteftantifchen — 
getrant. Iſt nun in dieſen Fällen. auch noch bem einen 
Theile „ber Weg. zur Befriedigung ber Forberungen ſeines 
Gewiſſens verfchloffen?« Oder liegt vieleicht ber Chefegen, 
ben der Lanbrath verlangt, für ben andern. Theil in ben 
ertheilten Dimifforien ? 

Wenn den Landrath mm ferner bemerkt, „baß nicht 
nur die Einſegnung, fondern auch die übrigen Heilsmittel 
ber Kirche nach wie vor verſagt⸗ wurden, fo ift er entwe⸗ 
der in einem factiſchen ober juridiſchen Irrthuu. Soll das 
mach wie vor⸗ fo viel heißen, ald vimmer noch, wie früs 
ber,“ fo muß man dem Landrathe bemerken, daß in. jener 
Zeit, von: welcher berfelbe ſpricht, die gemifchten Ehen von 
den fatholifchen Geiftlichen meiftens eingefaguet wurden, wenn 
die Kinder auch dem — tim — doch — 
noch ſpaͤter! Ma 

Soll das mach wie war — beißen: „Bad; ber ges 
fchlofienen &he, wie por beeelbenpr.. fo iſt dieſes wieder ums 
richtig. Mir fehen und veranlaft, hier die fchon fo oft aus⸗ 
gefprochenen Grundfäge der Tathelifchen Kirche in Bezug 
auf die gemifchten Ehen zus Belehrung des Landrathes, ber 


und die Ehre erwies, aus. unferen Zeitfchrift ſeine —— 


zu begründen, noch einmal zu wiederholen. 

‘4. Wir erfennen bie von ben Giwilftanböbenmten. - gps 
fchloffene Che als einen gültigen Ehevertrag an, und geflchen 
ihm alle buͤrgerlich⸗geſetzlichen Folgen zu; aber wir halten 
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für kirchlich ungültig, weiß ihre die von einen allgemeinen 
Concilium geforderten Eigenfchaften fehlen. . 

2. Wir halten die Chen, welche wor einem yproteflan 
tifchen Pfarrer md zwei Zeugen gefchloffen wurden, für 
firchlich gültig, die Perfonen mögen vom nämlichen ober von 
verfchiebenem Belenntniffe ſeyn, wenn fie nur nicht mit ei⸗ 
nem trennenden Ehehinderniſſe eingegangen wurden, un 
wenn der Pfarrer wenigfiend ber parochus proprius des 
einen Theiles ift. 

3. Wir glauben, daß der, welcher eine gemifchte Ch 
eingeht, mit dem Willen, alle ober einen Theil feiner Ks 
der in einer Religion erziehen zu laſſen, Die er nicht für die 
wahre hält — er mag Katholik, Proteftant, Jude ober we) 


fonft feyn — fündige, mithin daß er, wenn er Katbelilil 


umwürbig ſey, bad Sarramens ber Buße und des Altar 
zu empfangen. 

4. Doch glauben wir auch, daß man wegen biefer, ſo 
wie wegen jeber andern Sünde, Gnabe finden Tonne, As 
‚biefen Grundfägen geht hervor, daß | 

a) ber, welcher ſich mit einer bloſen Civilche beguäst, 
unter feinem Verhaͤltniſſe zu den Sacramenten der Kirche 
zugelaffen werben tönne, fo lange er nicht den Mien zeigt 
das Verhältnig aufzugeben oder feinen Bund and von Mi 
Kirche fanctioniren zu laſſen. Dem Landrathe find gerij 
ſolche Beiſpiele bekannt, und beach nimmt er ſich bdieſer dat 


nicht an, obgleich deuſelben ber Weg zu weit wichtige 
Heildwitteln verſperrt wied, alß ber Gegen über eine md 


feinen Anfichten fchon gefehloffene Ehe iſt. Wieder ein Bench 
daß der Landrath mit feinen Brunbfägen nicht im Reinen iſ. 


b) Wird die Ehe vor einem proteſtantiſchen Part 
und zwei Zeugen, ohne trennended Hinderniß geſchloſe⸗ 


and dabei das Verfprechen geleitet, die Kinder in der 
tholiſchen Religion erziehen zu laſſen, fo if dieſe Ehe vi 
nur eine güftige, ſondern die Handlung ſelbſt iſt ohne Sin 
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und ber Fatholifche Theil wird ohne Bedenken auch vor dem 
Abfchluffe der Ehe zu den heil. Sacramenten zugelaffen. 

c) Im Falle aber bad fragliche Verfprechen nicht ge 
Teiftet wird, und mithin der Eontrahent in einer fündhaften 
Dispofition die Ehe abfchließt, ift es ganz natürlich, daß 
er vom Tatholifchen Pfarrer nicht abfolvirt, noch zu bem 
heit. Abendmahle zugelaffen werben dürfe. Es würde in 
diefem Falle das, der Fatholifchen Kirche fchon fo oft mit 
Unrecht vorgeworfene Verfahren eintreten, fie erlaffe 
and bie Sünden, welche noch erfi begangen wers 
den follen. Dee Dieb, welcher fchon mit dem Wils 
len zu ſtehlen umgeht, kann nicht abfolvirt werben, ans 
bem einfachen Grunde, weil ed ihm an Reue und Vorſatz 
fehlt, fo lange er noch die That begehen will. Hat er bie 
Thatvollbracht, und er kehrt reumüthig und gebeffert zurüd, 
ſo findet er allerdings Gnade, auch in dem Falle, daß er 
ben angerichteten Schaben nicht wieder gut machen koönnte, 
wenn er nur den guten Willen hat, es zu thun. Wenn wir 
sun einen in gemifchter Ehe Lebenden auch nicht mit einem 
Diebe vergleichen wollen, fo finden wir doch bei bemfelben 
eine ähnliche moralifche Dispoſition. Derfelbe hat den Wit 
len, feine Kinder in einer Religion ergiehen zu laſſen, die 
feiner Überzeugung entgegen iſt, und mit dem Abſchluſſe ber 
Ehe ift die Handlung erfolgt, die ihn meiftens für alle Zeiten 
bindet. Wenn er nun vor diefem Abfchluffe zu den Sacramenten 
nicht zugelaffen werben konnte, weil er noch immer Willens 
war, die That zu vollbringen, unb mithin weder Reue noch 
Vorſatz haben Tonnte, weil: fonft die That unterblieben wäre; 
fo geftaltet fich doch nach dem Abfchluffe der Ehe die Sache 
anders. Die Sünde ift vollbracht, und da bie Kirche Feis 
nem Sünder ihren Schoos verfchließt, fo öffnet fie ihn auch 
dDiefem , wenn er ben Fehler berenet, und jet auch ber 
Willen hat, alles, was Vernunft und Religion an bir 
geben, zu verfuchen, um feinen Kindern eine Erzie 
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feiner Religion zu verfchaffen; doch ohne Dabei dem ander 
Ehetheile, der nun auch ein Recht erlangt. hat, Gewalt an 
zuthun, oder den ehelichen Frieden zu flören. Der Renige 
muß, wie in jedem anbern Falle, alled thun, den begange 
nen Sehler, mit feinen Folgen, wieder gut zu machen, doch 
ohne babei wohlerworbene Rechte Anderer zu kraͤnken. 

Diefem nach ift von einem Ausſchluſſe aus der Kirche 
eben fo wenig bie Rede, als von Verweigerung ber heil 
Sacramente nach eingegangener gemifchten Ehe, falld die 
erforderliche Gemüthöflimmung da ift. 

Der Landrath geht num auf bie letzten Creigmife, iu 
Bezug auf die gemifchten Chen über, nämlich, auf die De 
batten der letzten Stänbeverfammlung von 1831 und da 
Abſchied Sr. Majeftät bed Könige, und behauptet dam: — 
„Die Sache wurde hierburd zur Freude der Bewohner des 
Kreifes in den Weg der Verfaffung und des Geſetzes geführt, 
die Einſegnung ber Ehen bei gemifchter Confeſſion wurde 
von den Tatholifchen Pfarrern vollzogen, ober and, nach 
den Umftänden die Entlaßfcheine gegeben, ohne weiterd nad 
dem Fünftigen Religiousbekenntniſſe der Kinder zu frage: 
ober barauf zu halten.“ 

Wir müffen hier aufmerffam machen, daß der Landrath 
den gefchichtlichen Theil dieſes Gegenftanded gar md 
kennen fcheint, und wollen ihm benfelben erläutern, für de 
Fall, daß er vielleicht wieder in feinem zufünftigen Proi® 
Tolle auf denfelben zuruͤckkommen ſollte. 

Bis zur Errichtung des Bisſthums Speyer war die 
Praris, in Bezug auf bie Trauung gemifchter Ehen, ver⸗ 
ſchieden. In dem zu Mainz gehörigen Theile der Diücel 
war ed dem Gewiffen der Pfarrer überlaffen, zw traum 
sder nicht zu trauen, und ed wurde von ihmen wicht der 
nämliche Gang eingehalten. In dem zum Trierer Biäthem 
gehörigen Antheife mußte ver Pfarrer die Erlaubmip I 

rauung einer gemifchten Ehe vom Bifchof verlangen, 1m 
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erhielt ſie, wenigſtens in der letzten Zeit, nur in dem Falle, 
wenn das Verſprechen gegeben war, alle Kinder in der ka⸗ 
tholiſchen Religion erziehen zu wollen. In dem Theile, der 
von Straßburg abhing, kam der Fall nicht fo häufig vor; 
doch beſteht auch in diefem Bisthume Die Prarid in gemifchs 
ter Ehe nur dann Fatholifcher Seitd zu fopuliren, wenn das 
Berfprechen, alle Kinder in der Fatholifchen Religion zu er⸗ 
ziehen, geleiftet wird. Nach der Organifation bed Bisthums 
Speyer blieb ed im Allgemeinen ben Pfarrern äberlaffen, 
ob fie trauen wollten oder nicht. Doc, mochten wohl viels 
leicht die meiften trauen, wenn die Kinder auch nur nad 
dem Gefchlechte in ber Religion der Eltern erzogen wurben. 
Es ift Demnach nicht richtig, wenn ber Landrath behauptet, 
erft nach dem Abfchieb für die Stände von 1831 hätten bie 
Fatholifchen Pfarrer Fopulirt oder bimittirt, ed gefchah fchon 
von den meilten feit einer Neihe von Jahren. Die vom 
Landrathe berührte allerhöchite. Entfchließung, welche den 
proteftantifchen Pfarrern erlaubt, Die Kopulation, auch ohne 
Dimifforien vom Fatholifchen Pfarrer erhalten zu haben, 
vorzunehmen , Tonnte nur für den Kal gegeben feyn, wenn 
Die Eontrahenten einen Bertrag abgefchloffen hatten, alle 
Kinder in der proteftantifchen Religion erziehen zu laſſen; 
weil unter folchen Verhältniffen Die Proclamation und Dis 
miſſion verweigert wurde. Nicht durch bie Androhung der 
Zemporalienfperre, welche die Ständeverfammlung von 1831 
fo human in Vorfchlag brachte, wurden demnach bie Fathos 
Tifchen Geiftlichen bewogen, gemifchte Ehen einzufegnen; fie 
thaten es vielmehr, weil bie Praris ſchon früher in einem 
Theile ber Diöcefe befand, und der Oberhirt Fieß es nur 
gefchehen, bis fich ber Papft darüber ausgefprochen haben 
würde, und er verbot ed, als fich der Papſt 1832 darüber 
audgefprachen hatte. 

Erdlich ftellt der Landrath die Bitte, „Seine Kr 
Majeftät wollen geruhen, bie betreffenden fatholifch 
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chen Öberbehörden zur Zuruͤcknahme des vom ihnen an bie 
Pfarrer ergangenen Befehle und zur genauen Befölgang der 
verfaffungsmäßig hierüber beftehenden Beſtimmmngen na 
Befege anzuhalten, und nöthigenfalld bie Beachtung durch 
bie Sperrung ber Temporalien, ober durch bie Anwendung 
eined andern gefetlichen Zwangsmittels zu erzielen.“ 

Sehr human von einer Stelle, die wachen foll, da} 
überall das Geſetz, und nicht Die Perſonen, herrſche! Bam 
einer Stelle, bie in AP 1 bed namlichen Protokolls bitter 
beffagt , daß in Neuftabt bei bem Anniverſarium bed Ham 
bacher Feſtes Ungefeglichfeit und Gewaltsmaßregelu veriit 
worben feyen! Alſo durch die Hungerfur follen bie fathelb 
fchen Geiftlichen zur Raifon gebracht werben?! ober durd 
ein anderes geſetzliches Zwangsmittell Warum giebt der 
Landrath keines an? — fol vielleicht ein folches angewendet 
werben, wie bad von ihm fo fehr getabelte in Neuſtadti 
Es iſt wirklich ſonderbar, wie eine Stänbeverfammlung, 
und ein Landrath auf ein ſolches Mittel verfallen konnen, 
ohne vorher zu erklären: wir brauchen feine Pfarrer; oder 
Heuchler gelten uns eben ſo viel, als Männer, die ihm 
Überzeugung eben ! 

Mer ein Biöchen überlegen will, ber wird zu der Über 
zeugung gelangen, daß die Fatholifche Kirchengewalt weder, 
um einen Scherz zu treiben, noch ihren Glaubensgenoſſen 
ein Joch aufzulegen, Verordnungen über fo wichtige Angelo 
genheit giebt; — er muß wenigftend die Vermuthung hegen, 
daß biefelbe dazu einen vernünftigen Grund haben wüſſe 
und nach reiflicher Prüfung und Überzeugung handle. We 
nun biefed auch in vorliegender Frage ber Fall it, ſo uuß 
der Landrath erwarten, daß bie Dberbehörbe, welche die 
fragliche Verfügung erließ, auch in dem Falle fie nicht zu⸗ 
züdnehmen werde, wenn ihr bie Subfiftenzmittel vorenthal⸗ 
ten werden ſollten. 

Welches waren dann aber die Folgen ? — Entweder nimm 
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ber, welchem die Tcmponalien geſperrt werben, feine Zuflucht 
zu der ihm auvertrauten Gemeinde, oder wenn biefe ihn zus 
rädweift, was kaum gefchehen dürfte, muß er auf eine ans 
dere Art fi) feinen Unterhalt verdienen, wofern ihm die Vor⸗ 
fehung nicht ſchon einen Vorrath befchieben hat, was wohl 
bei den Wenigfien der Fall feyn bürfte In keinem biefer 
Faͤlle ift etwas für die in Frage ſtehende Sache gewonnen, 
aber für die Seelforge ginge im lebten Zalle unendlich viel 
verloren; da es fo Har wie die Sonne if, daß ber Priefier 
die Zeit, welche er ber Erwerbung feines Unterhaltes wid⸗ 
men muß, nicht dem Seelenheile feiner Pflegempfohlenen 
wibmen kann. Erwarte man nur nicht, baß ein Biſchof, 
der, ums feine heifigften ‘Pflichten zu erfüllen, eine Verord⸗ 
nung, nach feiner Überzeugung erlaffen hat, fie deßwe⸗ 
gen zuräd nimmt, weil man ihm feinen Gehalt mehr bes 
sahlen will; ober baß ein gewiffenhafter Pfarrer, aus Angſt 
vor dem -Hungertod, feinem Bifchof ben ihm ſchuldigen Ges 
horſam anflündige. WIE man Jemanden verhungern Laffen, fo 
muß man vorher überzeugt feyn, daß man feiner nicht mehr 
bedarf, oder einen andern willfährigern für feine Stelle fin, 
Det. So lange biefed nicht ftatt findet, begeht man einen 
Unſinn. Was würben der Lanbrath und die katholiſchen Ges 
meinden des Rheinkreiſes fagen, wenn Seine Majeflät in 
feine Bitte eingingen, nnd den Geiftlichen die Gehalte und 
Bezüge vorenthielten, biefe aber vom erften Bid zum lebten 
am Feſtungsbau zu Germersheim Arbeit firchten, um ihr 
Leben zu friften, und die Gemeinden fo lange ihrem Schick⸗ 
fale überließen, bi6 der Landrath wieder für Unterhalt 
forgte? | 
Man kann nicht glauben, daß der Landrath alle biefe 
Folgen überlegt habe, als er jenen Antrag fellte, ober man 
müßte annehmen, er habe den Glauben gehegt, die Geiſt⸗ 
Kichfeit des Rheinkreiſes würbe ſogleich beim erften Androk- 
Der Temporalienfperre ihre Verfahrungsweife änbern 
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dem Willen des verehrlichen Laubraths unterorbnen, mas 
denn allerdings keinen guten Begriff von feiner Conſequen; 
geben Fönnte, da man gewöhnlich auch zu bem fähig iR, 
was man andern zutraut. — 

Wir fchließen mit dem Wunfche, der Landrath möge 
fi in Zukunft in dem ihm angewieſenen Wirkungskreiſe be 
wegen, und fich in Dinge nicht einlaffen, bie er nicht ver 
fieht und die ihm nichts angehen. Er halte ſich an bie de 
urtheilung ber Givilche und verlaffe den Bereich der Schw 
mente und des Gegend für immer! Wenn wir and vid 
Achtung vor ben einzelnen Mitgliedern dieſes Colleginms ha⸗ 
ben, fo müflen wir doch geftehen, daß ihre Eoflectiv-Meinum 
auf dem religidſen Gebiete für und feine Geltung aba 
kann. 2 | v 





*) Die worjaͤhrige proteſtantiſche Synode zu Kalſerslantern hai Gr 
folis wegen des hier beſprochenen Gegenflandes Beſthwerde erhoben, 
das Ausſchreiben des Herrn Biſchofs von Speyer als bie Berfefen 
des Reichs verlepend qualifiziert und den Antrag geflelit, es fer W 
aflerhöchfter Stelle ſich dahin gm verwenden, daß die fragliche Pair 
fation für Eonftitutions=widrig erflärt, und Maßregeln genomme 
werden , aͤhnliche beunruhigende Ueberſchritte für Die Zukunft zu 
hüten. 

Wir kbunen zwar die Gpnode nicht, bie den Kandısth, 6 
dem Kirchlichen, als einem fremden Gebiete hinausweiſen; allein de 
fie in Bezug auf die gemifchten Ehen fi ſelbg auf das Zeld M 
politiſchen Gonflinstion und Gefepe beſchraͤntt Kat, fo findet and 
ihr Antrag in dem Worfichenden feine Beleuchtung. Weil e⸗ u 
aber in den beiden Anträgen niht um religibſe Wahrheit —8 
Ueberzeugung handelt, fo iß fein Anlaß gegeben, bie erhobene Dr 
ſchwerde von dieſem Geſichtspunkte aus einer weitern CEroͤrterung P 
unterwerfen. 
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Riteraturv. 


Lchrbum ee vonHeinrigSuren 
ber, Dr. der Philoſophie und Theologie, Großherzoglich 
Babifcher —* Rath, ordentlich⸗offentlicher Profeſſor der 
Religionslehre und ber Moralcheologie zu Freiburg. Mitgliede 
x. Erfier Theil, und zweiten Theiles erfte Abs 
theilung. 


Es wurbe zwar in biefer Zeitfchrift, Sahrgang 1838, | 
Kebruarheft pag. 220 u. f. ſchon kürzer über ben erfien Banb 
dieſes „Lehrbuches« veferirt, aber der verehrliche Rec. hast 
bort feine Anfgabe mehr ind Allgemeine hin geſtellt, ohne 
viel in das Beſondere einzugehen. Da er jedoch ausdruͤcklich 
zum Weiteren und Räheren auf das Erfcheinen bes zweiten 
Banbed verwiefen, und bamit, falld ed nöthig wäre, für 
ſich vollkommen gerechtfertigt iftz fo Tiegt ed nun und ob, 
bie wir ded zweiten Bandes, erfie Abtheilung mit dem ers 
fien vor und haben, näher ind Detail einzugehen. Die 
Stände, welche ben erften Rec. zu feinem Verfahren bewo⸗ 
gen haben mochten, find leicht erfennbar, und auch in ber 
That nicht ohne Gehalt. Denn ber „Berflüchtigungsapparat“, 
von dem berfelbe dort gefprochen, Tonnte bei der erften all 
gemeinen Anlage des Apparated leicht taͤuſchen, daher noch 
sicht fo genau erfannt, und fo ficher unterfchieden werben, wie 
Dann, wenn bad Probuft fchon felber zu Tage gefürbert 
worden, wie ed num zum Theile in feinem flüchtigexen " 








zuge uns gu Dienſt ſteht. Da nun aber biefed End Saul 
mannsgut geworben, im welchen ein Freiburger Tathaliä 
Profeffor feine Grundſatze und Anfichten über Moral und De 
gleichen dem Publikum vorlegt, wie er feibe natürlich au 
feinen Schüfern mittheilt, und man nach ber zarten Anferung 
bes erften Rec., welcher davon was authentifch vernommen 
haben mochte, vermuthen follte, ber Verf. moͤchte, zu jet 
vom Rec. benannten vamphibiöfen Theologen“ gehören, um 
feine Orthodoxie im engeren Kreiſe der Schule noch wenige 
als hier im Compendium bewahren; — fo wäre ed Be 
yath, au ber katholiſchen Sache, ed wäre indirekte Thei⸗ 
nahme an ber Verbilbung, ja an dem moraliſchen Untergan? 
wieler Tünglinge, die des Verf. Zuhörer find, wenn W 
und leichtfertig über bad Ganze hinanöfegen würden. DM 
zum haben wir es nnd vorgenommen, fo viel in nur 
Kraft if, zur Wahrung des Fatholifchen Glaubendguted, I 
Warnung für das kacholiſche Publikum, und zu was ft 
weiterem, gruͤndlich und wit Ernſt das vorliegende 
kritiſch und dogmatiſch, wenigſtens feinen wichtigtes 
‚Zügen nach, zu bucchgeheit. 
ir übergehen ganz das Formale des Buches, WE! 
B. Anlage, Man und dergleichen, und beachten ſogleich D) 
Materiale. Wir neüffen aber mit ber traurigen, jedech u 
einftweiligen Orientirung aͤußerſt erfprießlichen | 
beginnen, daß ber. Verf. auf. dem, einem katholiſchen ar | 
Iogen beſonders ganz biöparaten, feinem geoffenbarten Glar 
bens ſyſtem bireft wiberfpredjenbent rationoliſtiſchen Sta 
punkte zu ſtehen bezüchtigt werben muß, went gleich bus Ä 
felbe etwas feiner ansgefponnen iſt. Wie ſich aber Du 
durch das ganze Buch hindurchzieht, bie kraſſe Weltanſch 
des modernen, zwar vergeiſtigten Euthuizisumns bie Grand 
ſchauung vom Ganzen, trotz aller ſcheinbar, und für — 
allein betrachtet auch Acht chriſtlicher Parthien, bildet, 
und noch oͤfters entgegen treten. Ehe wir aber in bie Sad | 











näher eingehen, wollen wir auch nnfern wiſſenſchaftlichen 
Ausgangs und Hauptgefihtöpuntt kurz anbenten. - 

So viele Andgangspunkte dad menſchliche Erkennen, 
nach Analogie. mit den im Menfchen befaßten Prinzipien, 
nehmen kann, infofern ed als biöfurfives fich über die Wels 
Der Erfcheinungen, in der Natur, Gefchichte und dem Mens 
fchengeifte verbreitet; gleich viele Sammlungs⸗ oder Tren⸗ 
nungspunkte hat auch ber Menſch. Notar, Gefchichte anb 
fein Geift fönnen ihn zum Centrum ber Wahrheit zurück⸗ 
führen; durch Natur, Gefchichte und feinen Geift laun ex 
abgeführt werden von ber einenben und erleuchtenden Mitte, 
Durch welche ihm die richtige Erkenntniß von Natur, Menſch 
und Societaͤt zu Theil werden fol, Wir fagen von ber 
Mitte, und zwar fowohl von der primären als ſekundaͤren, 
Gott und ber Kirdye, in fofern letzte, als fefunbäre, bie - 
Stelle Gotted für bie Welt vertritt. Sie bie ſekundaͤre 
Mitte erhält ihre Glaubensintelligenz und den Onadenſchatz 
von Bott, und zwar für die ganze Menfchheit in ber Fülle, 
für jedes Individnum aber in verfciebenem Grabe und 
Maaße des Bebürfniffed, zur Gerüge So alt aber und 
seanfänglic; Die Wahrheit in ber Welt ift, noch älter iſt 
für bie Welt der Irrthum, indem ja letter und fein Trug⸗ 
licht erft wieder die neue vorher verdunkelte Manifeflation 
Gotted ‚herbeigeführt hat. Mit der Sünbe und bem Falle 
fängt daher die Gefchichte unfered Gefchleckted au, und 
wir fehen bie fünbige Dienfchheit, ſtatt auf einer integrirten 
Stufe fie zu finden, in ber Wirklichkeit ihrer differenzirten 
stieberften, und ber Herrſchaft berfelben, der Natur anheims 
gefallen. Die Simultaneität aller Potenzen in ber Entwils 
felung, wie es ber reine Zuftaud forderte, iſt geſtoͤrt und in 
eine zerriffene Sukzeſſion der Potenzen nnd Prinzipien hin⸗ 
gezogen; bie Eine Menfchheit iſt audeinandergefallen nach 
allen ihren Kräften und theilweifen Schwerpunlten his, 
weil fie bad wahre Hypomochlion verloren hat, S 
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num zuerfl in biefem Zuſtand das Naturprinzip im Pen 
ſchen, wodurch er mit der Natur Im Zuſammenhang Reit 
das überwiegende. Und wie der einzelne Menſch ſeinen % 
turteiebe unterworfen erfcheint, alfo erfcheint das ganze Ge 
ſchlecht der Natur nuterworfen. Sie if das Herrihek 
und Altgebietenbe, der Menſch mit ihr und in ihr, zun So 
gem oder zum Fluch. Sie beherrfcht das innere und inber 
Leben des Menfchen, und, wie gefagt, zum Guten wie au 
Böfen tritt ihm zuerſt hier auf feiner großen Fahrt ap 
gen die Allgewalt der Ratur. 
Darm fehen wir im Alterthum feine großartigen, 9 
ber That gigantifchen Seethümer und Güuben in er 
der Ratur; wo Alles, ind Niefige und Unermeßfiche hin 
gehend, bis zur Vernichtung felber den Charakter jener I 
erfüllten, darum innerlich deren Größe trug. Und auf da 
andern Seite begegnet und jener Segen der Natur, mente 
Beit feiner innern Bebentung nad} unbegreiſtich und verſchl⸗ 
fen, der im Segen Jakobs, die hochſte Verklarung der d 
ten Welt feiert, als Segen vom Himmel herab, Gegen vu 
der Tiefe bie unten liegt, Segen von ben Brüften und Bir 
chen, bis zur Wonne ber ewigen Hügel reicht, (1. N 
XLIX. 25. 26.) und ber in ben, im engeren Sime I-P 
Benennenden Naturwundern Moſis, Cein Gegenfap 19° 
die fpäteren Geifteswunder) von oben herab die höce 
Kraftfülle hervorgerufen unb erzengt hat. ' 
Wie aber die Ratur allmählig ihre Riefigkeit bed SM | 
thums, ber Sünde und bes Truges verloren, fo ward an 
umgefehrt ihre freie Segenftrömung mehr gebumben, und 9 
andres Prinzip allmaͤhtig das herrſchende auf ber 90? 
Erbe, das nämlich, der Völker und Geſchlechter. Da ve 
ed num bie Gefchichte, welche in großartigen, =. 





plumpen, wie vorher, fondern in tiefbelebten M 
vortretend, das Gute wie dad Böfe in ihren Beweguup 
und Greiguiffen ind herviſche hinaberſpielend, in ba" 
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zeitlichen Extremen auf der Schaubühne der Menfchheit 
vorüberging. Aber auch biefer laͤngere Zeit waltende .Geift 
erloſch; es erfaltete bie Vöhfergluth im Großen, um Pla 
zu machen ber freien Selbfiftänbigfeit im Guten oder bem 
engherzigen Selbitfuchtögeifte im Böfen, welche nun in jes 
bem Einzelnen und als Einzelne zur Action vorangerüct find. 

Mit dem Abfall aber des Individuums von ber geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Societaͤt in der Reformation, fiel 
ein Theil ber chriftfichen Menfchheit dem falfchen Extreme 
diefed Princips anheim, ein Extrem, das als hohe und 
niedere Selbftfucht bie ganze neuere Zeit durchzieht; ein Ex⸗ 
trem, das zum Prinzip fich zu geftalten ſtrebt, das nun ein⸗ 
mal unvermeidbar auf Alle, felten guten, meilt ſchlimmen 
Einfluß ausgeübt hat. Auch der Wiſſenſchaft konnte es 
nicht fremb bleiben; was im Leben vorgieng, bad mußte 
fich im Geifte und Gebanfen wiederholen, ja bort erſt recht 
geſucht, und gefumben, gehegt, ausgebildet und gerechtfertigt 
werben. Denn bamald ohnehin war das Leben noch ber 
MWiffenfchaft Grund, was noch ein Erbftüd vom hiftorifchen 
Principe ber eben vergehenden Zeit war, Weil aber das 
gute Leben ald rein hiftorifches fich bewährte und wie es 
ſich bisher gebildet hatte, das neue Leben ber neuen Zeit 
aber als idionomifches, individuelle, Spiritus privatus aufs 
trat; fo war im Kampfe eigentlich ein Mißverhältniß, 
Und wenn auch das althiftorifche Leben noch fo gründlich 
fich ald das ausſchließend wahre barthat, fo hatte. ed darum 
Doch in feiner Deduction nicht jene Weltbezwingenbe Kraft 
ber Wahrheit, weil legte nicht aus dem eben fich geltend» 
machenden Princip ber Selbftheit und bed Selbſtbewußt⸗ 
feynd dem Spiritus privatus gerade nachgewiefen und 
evident hingeftellt war. Zeigte ſich darum bie neue Lehre 
als Privaterfenntniß bed Individuums, und war es nicht 
mehr fo wohl das Leben, ald der befondere Geift, den ma 
sur Grundlage der neuen Richtung machte, fo muß 
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der gute Geift, bie gute Wiſſenſchaft, die falſche bafyfa 
in jener Setzung und Verſchanzung, wo ſich die falſche Mb 
hielt, Und ſo geſchah es, daß das ganze geiſtige Leben, berg 
ſtige Streit feiner tiefſten Bedeutung nach allmahlig mh 
hinäbergefpielt warb, und werben mußte, ind Yereid I 
Individuums, und in dad Selbſtbewußtſeyn beöfelben, un) bi 
mit der abfoluten Geltung, und der inbivibuellen f 
bigen Freiheit, mit ber Autonomie, bad moderne, den © 
rem entwachfene Afterprinzip fland und fie. 
Ein an ſich wahres, das heißt im Menſchen ſich wi 
lich vorfindendes Prinzip aber’, nachdem es einmal zu WO“ 
Entwidelung durch äbermenfchliche Stimme hersorgem® 
worben, fonnte und follte num auch nicht mehr umge 
fondern nur verffärt und potengiet werben. Dein fi g 
wie bad Naturprinzip oder phyſionomiſche der Vorzeit, m 
das hiftorifche ober Toinonomifche ) ber Mittefjeit Ad 1 
Bereiche ber menfchlichen Entwickelungsperioden befand; al 
hatte auch das dritte, oder das ibionomifche feine Zeit, mi 
ſein Hervortreten, und wurbe nur daburch theilmeile fl 
bald gefährlich und bald wiederum verkaunt, weil ei mi 
einer Sünde und als Sünde, ald Abfall, Autonomie, oft! 
zuerſt fich geltend gemacht hat. Denn in einem gefunde 
Drganism tritt allmählig nur und unbemerkt die neue Per! 
ein, weil in ber Stille, nach Innen und yon Innen her 1 


weitefter Bedeutung ber Geiſt wirft. Das ale m 


der Fehler von ber neuen Individualitaͤtsperiode, daß k 
in einen Abfall ausſchlug. Das Irrige und © 

lag nicht in ihr ſelber, als ſolcher, denn ſchon vorher, 
der Reformation, hatte fie im meift normalen Lege 9 
„nen, Sie hatte aber darin auch nur bad Schicſal w 
die beiden übrigen Perioden, und das ſchwache Merſ 


M 
9 Don xolvov-Ön1OOLOS, publicus arbildet 1 zur Vejeichnur 
Hanptcharakiers jener Periode. — 
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ben überhaupt, daß and dem Böfen und ber Berfehetek 
meift erft dad Gute und Rechte wird, 

Run ward aber in dieſer neuen Periobe der irdiſche 
Menſch die Sonne, der Mittelpuntt, um ben fich Alles 
dreht. Sein Selſtbewußtſeyn warb ihm ber Angelpunft ber 
Det. Was zuerft die Natur, und dann bie Gocietät ges 
golten, das follte nun ber verzogene, meiſt unvorbeveitete, 
un⸗ und darum eingebilbete, fünbliche Menſch feyn; ein Menſch, 
der ſeine neue Laufbahn mit fremdem Eigenthum, ſeinen eig⸗ 
nen Haushalt mit dem Vorrath begonnen hatte, weichen er 
ber Sorietät geftohlen hatte; fo wie einst in ben verfchieben 
nen Ländern früherer Zeit die geſchichtliche Periode auf bie 
der Natur, Mur durch eine ähnliche Beraubung beefelben, 
gefolgt iR. 

Das bezweckten uber Alle dem Unten zutgegenlaufende 
Erfceinungen ſeit jener Zeit, und auch bie Philofophie, . 
als folche, welche durch eine theilweife frühere Defectiom 
jene Periode. ſchon vorbereitet hatte, ging in dieſes Geleife 
ein, Und wenn gleich. fpäter für dieſelbe ein Salt geſchah 
von Seiten ber Bewegungsparthei, fo hatte biefer zeitliche 
Stillſtand doch nicht in der Sache: felber, ſondern in dem 
natürlichen Gefühle feinen Grund, nach dem bie Beſſeren 
Der Partheien, zuruͤckſchreckend innerlich Aber bad Reſultat 
per Sciſſion von ber Einheit, welches fie im der Theologie 
vor Augen fahen, zutüdgehalten wurden, den menſch⸗ 
lichen, ohuchin fo beweglichen Geift ſelber in jene falſche 
Bahn zu verfeßen, bie einmal betreten, weder verlaſſen, 
noch bei ihnen durch die SCheologie geregelt werben Tomte, 
sveil, im Widerſpruche mit ihrem Mefen, Natur und Zwed, 
letztere felbit beweglich geworben war, Diefes tkaten aber 
befonders alle bie, welche mit ihrer Individualitaͤt nach der 
erften Trennung noch am chriſtlichen Fundamente feſtgehal⸗ 
ten hatten. Denn, wir ſagen dieß noch einmal, mar 
kannte wohl, baß bei ber einmal unhiſtoriſchen, var 
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proteſtãntiſchen Theologie — und ſelbſt eim rein Kiki 
Theologie iſt unhiſtoriſch, weil derſelben die Succeſſen fi 
welche die Wahrheit in der Erſcheinung hat — jede negaite 
Philoſephie nur als Zerſtoͤrungsmittel wirkſam ſeyn Hu 
während dem vorher zmb ſtets noch im der katholiſchen ic 
poſitiven Theologie, auch die negative Philoſophie mr ah 
Reinigungsmittel dienſtbar war. Es war klar, Dim 
negative Philoſophie am feſten poſitiven Ban ber altates 
ſchen Lehre fo gewiß ihren Untergang finden muhte, ve 
umgefehrt bie negative proteftuntifche Theologie nur in Ind 
der Diſſolution aus dem Kampfe mit ihr hervorgehen hut 
In ber Kirche, als folcher, konnte darum biefe mega 
Richtung der Philofopkie nie auflommen. Da ed im 
wie gefagt, im Intereſſe des Proteftantism lag, md pm 
längere’ biftorifche Erhaltung davon abhing, bie pl 
zu negiren, d. h., bad in ihr zu negiren, wad a in 
Theologie affirnirt;.fo blieb die negative Richtung dr 
Sänger aus ber Philoſophie zuruͤckgedraͤngt, und fe ſha 
faft zu ruhen, bis ſie doch endlich zum Ausbruch fm. 
Denn dieſe Nuhe war mer ftationhr; Zeit um * 
ſchen kommen umwilfführfich weiter‘, und auch für den ſche 
bewußten Geiſt entwickelte ſich mit innerer Nothwerdigt 
jene nur gewaltſam, unter den Madyfpräcen der are 
mation und dem Gewühle ber Zeit zuräcdgehaltene peiu 
der Selbſtſtaͤndigkeit, ja Losgeriſſenheit, welche bad vis 
und bürgerliche Leben vorher ſchon mehrfach ſich ande“ 
hatte; eine Wirkung: unb Ruͤckwirkung aller biefer vi fr 
reiche war unvermeidlich. Es warb mus biefer von 3? 
trum der Offenbarung Gottes losgeriſſene Geiſt fh wi 
in dreifachet Beziehung; geifliger, ſeeliſcher und IE 
ober theoretiſcher, Phifofophifcher und politiſcher, als ER 
centrum. . Die Philoſophie wurde dad Genfitative, 
Glaube das Akgefforifche, bie Bermuuft das Whfelat, " 
Offenbarung dad Regulative, wad man, wenn es gut 9 
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in. bisfem Sinne als das Pofitive noch anzuerkennen beitebte, 
Statt daß der Menfch regulirt werde und feine Vernunft, 
wird nun Gott regufirt durch bie abfoluts conflitutiv geach⸗ 
tete Menfchenveruunft. Der Geber wird gemeiftert durch 
feine Gabe, durch das Geſchenk, welches er vorher felber 
aus Gnade abgegeben. | 
Diefed machte fich allmählig durch die Reformation und 
ihre Wirkungen; die Weltwiffenfchaft ward davon mehr ober 
weniger allgemein infleiet, und nach und nach fahen wir 
felbft dieſes böfe Afterprincip Einfluß auf die alte Gottes» 
wiffenfchaft der Kirche ausüben. Auch in ber Fatholifchen 
Kirche that ſich hie und da ein folcher Geiſt kund, während 
Dem die Kirche auch noch die fpäteren Sahrhunderte bins 
Durch durch ihr forgfames Wachen, und ben ftreng hiftoris 
fchen Boden, auf bem ſie ſich hielt, denfelben fern gehalten 
Hatte. Und wie mochte ed anders ſeyn! Wenn bie gott 
Lofe Weltwiffenfchaft in einem Individuum Raum gewon⸗ 
nen, wer mochte da leichter fiegen, Gott oder die Welt, 
der Glaube oder die Philofophie; zumal wenn beide nicht 
recht vermittelt werben konnten, wozu meift den Subjecten 
Die. Kraft gebrach, benen ed hierin größtentheild nicht wohl 
beſſer gehen konnte, als ber ganzen Zeit, weldje, noch des 


: höheren einenben Geiſtes baar, nur ben Gegenſatz ger 


kannt hatte, 
Diefed Alles weiter und näher durchzuführen, würde 


zu weit von unferem befonderen Zwede uns entfernen; ba 


es nur dienen follte, um begreiflich zu machen, wie es kom⸗ 
men fonnte, daß bis ind Heiligthum der Kirche hinein biefer 
Geift drang, daß dort, wo durch Auflegung der Hände Der 
heil. Geift mitgetheilt werben fol, der Welt und Eigengeift 
in Einzelnen fchon fo erflarft erfchien, daß ber Gottesgeiſt 
bei ihnen leer ausging; daß bie verkehrte Anficht bei ihnen 
geltend werden Fonnte, nicht Priefter, nicht Ehrift vor ” 
Katholit. Jahrg. XIV. Hft. V. 415 


226 


werden und feyn zu wollen; fonbern Menſch zuvor, watt 
Menfch, indem der eigenen geiftigen Erkenntniß und den ber 
heren Gefühle der Sinn für beide höhere Würden euten 
men war. Daher vernahmen die früheren Jahrzehnte mi 
einer hohen, vieleicht heimlich infermalen ‚Begeiferung da 
Eulogius Schneider ſchon zu Stuttgart über bie Mm 
fchenherrlichfeit nach Math. XXII. 2. prebigen, von eiuet 
folchen, ben toleranten Indifferentism im ſich befand 
Menfchemvürde, deren Conſequenz und inneren Werth er 1 
ber baid darauf zu Straßburg durch bie den Cultus derſe 
ben conftituirenden Hekatomben von Menſchenopfern that 
lich gezeigt hat. Und in ber That, diefe Guillotinaden wo 
nur ein integrivender practifcher Theil berfelben Tpeoie 
Denn das Hoͤchſte muß ja der (wahren ober erträumten) 
Gottheit Dargebracht werben, und fey es, daß die ertrinmt 
Gottheit der Menſch felbeigen, ex fomit Gottheit DW 
Dpfer zugleich fey. Dargebracht kann aber nut und mol 
werben der Leib, oder ber Geiſt. Und wer bie Oel 
laugnet und fie fo tief mit Füßen tritt, wie dieß Scmaht 
politiſch und practiſch zuletzt gethan, und bie Göfihatkirm! 
theoretifch wenigftens nadı ihm, der kann ben Geiſt mh 
mehr rei Gott opfern, indem er ihm denſelben im get? 
. meten Gelübde entzieht, er muß als Opfer fallen laſa 
den Leib. Es kommt das blutige Menſchenopfer fe" 
vecht, auf welche Weife immer, nach. Es giebt MM ein 
ſtenthum CKatholicism) und Heidenthum; Civiliſation 
Barbarei. Das unblutige Opfer des Geiſtes, und Di 1° 
buelle, und je inbivibuelle Bindung, Submiſſon des 2 
conftituirt die Chriſtenheit; daß blutige Menſchenopfet 
Heidenthum. Das Opfer Chriſti am Kreuze iſt ein Br 
daß bis zum Heidenthum die Menfchheit verfallen WIN 
aber in der Eudjariftie, daß die Menſchheit aus DM“ 
; erhoben werben muß: unb wird zum Opfer dee Geiti 
(wozu das euchariflifche Opfer ben Mittefverbund HI 
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was ohne Potenzirung und Verklaͤrung beö Leibes im Opfer 
nicht moͤglich war. 

Der Prieſter ging alſo nach dieſer Sinnesart zuerſt um 
ter im Chriſten, der Chriſt dann im Menſchen, aus dem 
man die Sünde tilgte, unb dieſer durch die Sünde geadelte 
Meufch zulept im Thier, d. h. in ben biabolifchen Leiden 
schaften, deren finnbifpliche Repraͤſentanten bie einzelnen 
earnivoren Thiere find. Es gefchah eine totale Umkehr im 
Gifte jener Subjerte, bie ſich charalteriſtiſch fortbildete und 
ausprägte bis in bie ber geifligen Affection unterworfenen 
Theile und Züge des menfchlichen Leibes. Und fo ging es 
denn fort, die Welt ging über ben Cfabelhaften, mythifchen“) 
Himmel; Staat Über Kirche, Natur über Gnade (d. h. bie 
materiale Ratur über die begnabigte, begeiftigte und heilende 
Matur im Sacrament)s bad Individuum über Gott, bie 
Derfon über die Societaͤt, Wiffenfchaft über Glauben, Phi⸗ 
Lofephie über Theologie, Man betrachtete nun Alles vom 
pſyocholog iſchen Standpunkte, wobei jede Illuſion Doppelt 
leicht war, das Boͤſe ſich dem Blick entzog, und Geſchichte 
und Natur ſich nach der eigenen (gemeiniglich pragmatiſch 
genannten) Anſicht fuͤgend, bie ſelbſtbeliebte Geſtalt annahm. 
Es ward darum auch die Grundlage der Moral jene falſche 
Anthropologie, ſtatt ber Theologie, d. h. mit anderen Wor⸗ 
ten: die Moral ward unabhängig vom Glauben als ſpeciell 
chriftlihem; fie warb behandelt als dad Produkt ber von 
ber Goͤttlichkeit in Ehrifto (nach dem alten Sinne) entfleis 
Deten reinen Menſchlichkeit. 

Hieher gehdrig, finden auch wir, wie unfer Verf., dem 
jegt unſere ſpezielle Aufmerkſamkeit ungetheilt zugewendet 
ſeyn ſoll, S. 3 des erſten Bandes (auf welchen ſich, 
wenn wir nichts bemerken, alle Citate beziehen), eine phi⸗ 
Lofophifche Anthropologie von einer theologiſchen unterfcheie 
bet; indem er unter erſter die Natur des Menichen „af“ 
eine an fi) ſelbſtſtaͤndige, ihre Geſetze unbedingt. Caf 

15 * 
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Int) and ſich entwickelnde, und denſelben Folge leiſtende 
Paturu verſteht, und unter zweiter dieſelbe Natur, ine 
fie mit einem wüber ihr liegenden Urgrumde (Gott) W 
fammenhängt. Wir erfennen aber ſchon ans bem vorhe 
Geſagten, wie jene philoſophiſche Anthropologie eine an no 
gottlofe, alfo auch chriſtusloſe, unchriftfiche if. Darum f? 
hält auch der Verf., wenn er auf biefelbe feine theologiſhe 
aufbauen will, nur eine unchriſtliche Moral, irſofemn ir 
Anthropologie allein deren Grundlage bilden folte € I 
wegt fich dadurch von vorn herein auf einem abſtracia 
Standpunfte, und Tann die Kluft zwiſchen theologifher m 
phifofophifcher Moral nie natürlich ausfüllen und überfänt 
ten, er lege benn, wie ed die Rationafiften thun, M “ 
theofogifche nicht mehr ald dem Weſen nach ſchon in e 
philoſophiſchen gelegen, d. h. er laſſe aufgehen dad 
ftenthum in menfchlicher Philoſophie. 
Auf - diefem Grundirrthume des Verf., dA gem 
Menfchliche zur Grundlage, zum Canon und Organ y 
Göttlichen zu machen, ruht dad ganze Bud), und dat 
gehen viele Falſchheiten hervor. Denn wenn ber Bar, € 
6 fagt „die theologifche Moral ſetzt die philoſorhiſche vr 
und vollendet fiew: fo iſt dieß in fo fern falſch, ale er 
gen ſollte, daß die theofogifche Metal’ ein philoſophiſch 
Syſtem vorausſetzen muͤßte; in ſo fern aber richtig, al Ä 
erfte bie natürliche (philoſophiſche) Fähigkeit erfordert, 
vofitiven Ciheofogifchen) Gebote zu erfennen, Sagt ah 
Berf. S. 4 von der phifofophifchen Moral: bie phileſe 
phiſche Moral, welche das religidſe (theologiſche) * 


feinem eigentlichen Weſen nach, (daher etwa mut alß 9 

lute Weltſeele, und bergfeichen) benußt; laͤßt ſich wie 
abtheifen in bie phyſiſche⸗ (M „uud in bie meraphe" 
ſche Moral; und' kann er da im Ernſte noch von a 
„ Moral reven, wo mat etwas Phyſſſches, diſolutes, 2" 








2239 


feele u. dgl. zu Grunude liegt, fo nahffen wir ih Don, vorn 
herein für unfähig erklären ein chriſtliches Moralſyſtem 
feftzuhalten, ober gar zu fchreiben. 

Wenn daher der Berf. S. 7 fagt, daß die Moralphi⸗ 
loſophie das practiſche Verhaͤltniß des Menſchen zu ſich er⸗ 
drtert; die Moraltheologie dasſelbe durch Feſtſtellung eines 
zweiten Verhaͤltniſſes zu einem. hoͤchſten Weſen, und durch 
deſſen Rüdwirfung auf das erſtere vermehrt und vollendet, 
ſo beruht dieß auf einer grundfalſchen Anſicht. Als wenn 
ein Verhaͤltniß nicht erſt durch mehrere Glieder entſtünde, 
und da dieſes Verhaͤltniß als ein practiſches beſtimmt iſt, 
Die Praxis aber nur im Außern ſich im Allgemeinen voll⸗ 
endet, dieſes practifche Verhältnig nicht and) äußere Glieder 
haben muͤßte, d. h. folche, die außer dem Menfchen felbft 
find; ‚denn ein Verhaͤltniß entfleht ja nur Durch Glieder. 
Diefe Glieder aber, welche außer bem Menſchen felbft find, 
die Äußeren Motive ded Handelns, Gott nämlid, und die 
Natur (Schöpfung), find als die zwei zum Menfchen, als 
dem dritten, zur Kindung des vierten aufgegebenen neuen 
Produktes hinzufommenden Factoren, fo eng unter einander 
alle drei zufammenhängend, daß überhaupt von einem vpracs 
tifchen Berhältniffe des Menfhen zu fid“ allein 
nicht die Rebe feyn kann, ohne zugleich dad Berhältnig 
wenigſtens zu Gott zu berüdfichtigen, d. h. ohne daß die 
philofophifche Moral fogleich theofogifche im Sinne des Verf. 
werde. Eben darum, weil, wie ber Verf. fagt, bei ber 
Meoralphilofophie die Religion wegbfeiben muß, hat erftere 
hberhaupt Feinen Snhalt, ift leer und rein formal. Auch 
jefennt der Verfaffer felbit „bad Mangelhafte, in Bezug auf 
zen Inhalt der Moralphilofophier (S. 7) dadurch, daß er. 
ie als bei Cicero, Ariftoteled, alfo „‚vorchriftlichen Autoren 
Jorfindlich angiebt, fie felber fomit ſchon zur außerchriftlis 
hen macht. 

Es Hat darım auch ber Verf. durchaus falſch 





Verhaltuttz der philofophiſchen wub theologtſchen Mel dr 
flelit; er hätte fm Gegentheil das rein Formale, für a 
Richtige, nicht einmal innerlich Verpflichtende, Ungenbgett 
ja Kalfche, Unchriſtliche der fogenannten Moralphiloſoph 
Eingangs feined Werkes nachweiſen follen, flat fe e 
Grunbläge des Ganzen zu machen. Auch find alle Bonik 
die der Berf, S. 8 — 9 von der Moraltheologie vor Im 
anführt, noch wicht hinreichend dieſe falſche Auffaſſung # 
entſchulbigen oder zu rechtfertigen. Denn die Neralzhio 
ſophie, wie fie der Verfaſſer getrennt yon ber Offenbarn 
nimmt, iſt, wie gefagt, ganz ungureichend und wichtig m 
fie kann überhaupt nie, wenigſtens nicht in einem lette 
ſchen Syſteme, felbfiftändig, ohfte Grundlage det Di 
theologie beftehen, noch weniger biefer gegenüber gereltme 
den, ober gar umgefehrt, die Moraltheologie, wie d M 
Berf. meint, nur ergänzen, Es iſt überhanpt ein On 

irethum bes Rationalism, die Offenbarung in Ehrile M 
als eine einfach regulatide Ergänzung der Alten Natur IB 
zufehen, Die Offenbarung iſt eine Umfehrung ber alla . 
Setzung einer neuen Natur, este nicht als Phys, ſo 
bern als 'BEıs genommen; eine Ergaͤnzung ‚ber alt M 
in fo fern, als dieſes durch eine Umfehr, aber wicht Det 
einen geraden ungeftörten Übergang, durch einen waßerl⸗ 
sen Prozeß geſchieht. Der Eintritt aus dem Heidentſo 
in das Chriſtenthum iſt kein gerader, ſondern ein für 9 
Subject umgelehrter, barum and) son einer peraolm 19 
fehr, in einer andern Beziehung die Rede iſt. Wer Wi 
gerade in einander fiufenattig Abergehem laßt, Thngnt d 
Sünde, als haftend an ber menſchlichen Natur, oder, 

dasfelbe ift, bie pofltive Offenbarung in ihrem hiſtoriſch 
Sinne, er wird Nationglift, moderner Seide. Ehenfe . 
häft es ſich mit der Moralphilofophie und Moraltheltti 
wer fie beide indifferenzixt, ſteht entweder ſchon auf ame 
lichem Stanbpunfte, alfo in der Moraltheologie im pop 
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Sinne; und dann muß die Moralphiloſophie, als das diog 
Formale‘, bad ihe Mangelnde fchon erhalten , und das Nee 
gative, Falſche durch Neutraliſirung aufgegeben haben, oder 
er flieht auf außerchriftlichen Standpunkte Dann aber ers 
hält er durch diefe Indifferenz oder Identität beiber Feine 
chriſtliche, fondern nur heidnifche Moralwiffenfchaft, mag 
dann diefe Vereimgung durch bloſe effeftifche Aggregation 
oder durch Intusſusception auf Unkoſten bes chriftlichen Pos 
fitiven Principes vor fich gegangen ſeyn. Will man aber 
vom chrififichen Standpunkte ans beide gleich fielen, und 
ohne Aufgabe ber böfen Eigenthümlichkeit ber Moralphi⸗ 
Iofephie, diefe in bie Moraltheologie übergehen Iaffen, fo 
verwidelt man ſich in einen nicht zu loͤſenden Widerſpruch, 
der nur wit Bernichtung des Chriſtenthums, oder gewaltſa⸗ 
mer Entfernung bed Widerſpruchs ſelbſt zu Ende kommen 
kaun. Als chriftliche kann alfo die Moraltheologie allein 
das Conſtitutive abgeben, und bie Moralphiloſophie nur das 
regulative ſeyn. 

Wie nun der Verf. hierin verfaͤhrt, ſoll er uns ſelber 
ſagen. Nachdem er vorher vom Seelenleben in Sinnlichkeit, 
Verſtaͤndigkeit und Vernuͤnftigkeit geſprochen, kommt er S. 
32 auf „das Seelenleben in Froͤmmigkeit.⸗ In Einheit ſoll 
es fich hier befinden, welches Eine aber fein Gegenftand 
objeetiver Wahrnehmung, fondern bad unmittelbar Ges 
wiſſe felber if. „Mit ihm (man merke) hört die Weltweis⸗ 
heit anf, und nimmt bie Gotteögelehrtheit ihren Anfang, 
die Philofophie wird zur Thologie“ (5. 3% Denn, 
fährt der Verf. weiter fort, „Forſchen und Erkennen 
fLeigert fih zum Glauben; das if zu jenem hörhften 
Alt des intellectuelken Seelenlebens, vermöge beffen fich 
der Menfch des Einen in Allem, fo wie feines Berhälts« 
niſſes und feined freien. Aufftrebens zu demfelben bewußt 
wird.“ Dann fährt er fort: .»Phantafie und Geft" 
feigert füh zur Hoffnung, dad ift zu jenem E 


Het des äſthetiſchen Seelenlebens, vermdge deſſen Ih 
der Menſch mit dem Urbilde des Seligen, in welchen « 
ſich als Ebenbild erkennt, in unbedingter Zuverſicht burdr 
dringt.“ Und von ber Liebe ſagt er: vThätigkeit um 
Streben fteigert fih zur Liebe, d. i. zu jenem hoch 
ſten Akte des moralifchen Seelenlebend , vermöge bein 
der Menſch, zum Heiltgen emporgehoben, diejenige freit 
Kraft entwickelt, welche jede andere in fich ausgleicht (© 
32 — 33) 

Was ift aber nun hienach für den Verf. der Glan, 
die Hoffnung und die Liebe! Sie find rein irdiſche Probifk 
ber eigenen menfchlichen freien Strebfraft, ben 
vorgegangen aus der Steigerung des Natuͤrlichen m 
der Graduirung deöfelben durch das Geiflige, welches m 
mittelbar und a priori im Menfchen. ſchon ohne alle Ab 
bung lag, wöhrend biefe drei ald göttliche Tugenden band 
Negation ber natürlichen zu Stande kommen. 

Wir erfennen daraus wie auch ihn ber Fehler Mi 
daß er aus und durch das Irdiſche das Himmliſche eier 
will; wo doch umgefehrt von oben herab bie drei Tug® 
fommen, und bie menfchliche Potenz zu ſich erheben; M 
aber biefe drei ein Produkt der, wenn auch noch fo fehr 9° 
fieigerten, menſchlichen Thaͤtigkeit find, Darum iſt di 
Darſtellungsweiſe des Verf., (welche wir vor der Hand a | 
von feiner eigenen Anficht umterfcheiben wollen) hervorge· 
gangen aus ber unter dem Proteſtantism gängigen yo 
tibifitätölehre, zum. mindeften ſemipelagianiſch, ja fm Orut 
unchriſtlich überhaupt. Gin Urtheil, worin ber Bat. 7 
gerabe noch durch bie I S. 241 citirte Stelle aus ben TF 
dentinum Sess. VI. cap. 5 de Justif. beftärft, indem er u 
her dazır fagt: „da der Ehrift Alles, was ohne fein 39 
thun zu feinem Beſten vorgeht, ber beſonderen gühren 
und Gnade Gottes zuſchreibt Dean merke, ber Bef- ſut 

Ihe fein Zuthun,“ und unserflreicht ed noch Fu 











aber geht alles Ente, wobei auch unfer Zuthun IF, mit 
unferem Zuthun von ber Gnade Gottes aus, ohne Gottes 
Guade nicht vor. Wenn wir dazu noch nehmen, daß der 
Verf. gleich Darauf fagt, daß fich die Gnade Gottes win 
ber beſtimmten Einrichtung ausfpricht, die Gott unferein 
Schickſale giebt,“ ſo laͤßt fi daraus ein doch mehr als 
negatives Argument entnehmen, daß ber Verf. amehme, eine 
6108 äußere Gnade gehe unferer Belehrung voran, und Gott 
bereite unferen Willen nicht durch die innere Gnade (gra- 
tiam interiorem) im Sinne der Schule gu: 

Darum müfjen wir. wohl gegen den Berf. erinnern, baß, 
wie er doch ©. 34 fagt, „bie gläubige, hoffende und lie⸗ 
bende Strebkraft im Menſchen, welche. vereinigt das im 
Gott träftige und in. Gottbeſeligte Seelenle 
ben hervorbeingen -,‚foll,” von ber ‚heil. Schrift durchaus 
„sicht: ald das Höchfte im Menſchen anerfannt wird ⸗ 
fondern als das Höchſte für ven Menfchen, als das Höchfte, 
welches ber Wenfch von Gott erhält, nicht aber in ſich 
ſchon hat. Denn audy die Strebkraft hat er ohne Gnade 
Gottes night, nicht hat er fie aus ſich allein. 

Wie ber Verf. nun „von ber großen Anzahl von Ideen,“ 
weiche die Strebfraft verwirklichen folln nur die bes Gu⸗ 
ten und Heiligen ©. 34 herausgehoben, sicht aber in einer 
Architeftonif diefelbe ber Strebkraft vorgeführt,. wie in al 
ter Zeit es Platon, und die andern Geifteöverwanbten in 
neuerer Zeit, um das Mittelalter zu übergehen, beſonders 
Efchenmeyer gethan, begreifen wir nicht. Denn das Gute, 
Schöne und Wahre find: gleich practifch, und vereitiigen fich 
alle brei im Heiligen , fb Daß doch nur umeigentlich von ei⸗ 
ner großen Anzahl von Ideen bie Rebe feyn kann, indem 
auch .diefe drei und ihre centrale alle zu rebuciren find, und 
dieß der Verf, in feiner Religionslehre auch mehrfach anerfennt: 

indem nun der Verf. bad Gute und beffen Gear 
unterfucht, giebt er nnd S. 35 die Definition des Br 
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behaupten wollte, mäßte den Dberſatz ſuppontren, eatwede 
daß jedes Weſen feinen Zweit in und won ſich ſelbſt habe, 
fich Selbſtzweck ſey, ober daß es identiſch fey mit dem got⸗ 
lichen, als dem allein unabänderlichen Weſen. Es ſcheiut 
zwar nach dem Vorf., als ob das geſchoöpfliche Weſen um 
der geſchoͤpfliche Zweck ſich widerſprechen konne, weil er im 
gweiten Bande, erſter Abtheilung 'und Religionsphiloſopſit 
I. Theil. S. 335 hierüber nach ſeiner Weiſe ein ſehr ecla 
tantes Beifpiel won einem folchen aufſtellt. Aber er Wr 
nichtet eben dadurch das Mefen’ jenes. Begriffes, in den | 
Sie Eontrapofition geſetzt, vermeinend, nur ſich aͤußerſich 1 
derfprechenbe Erfcheinungen deſſelben bamit anszugleige. 
Erithut Died Kunfftäd näntic, wo er bie Ihrem Weſer 
wach ſich widerſprechenden beiden abendlaabdiſchen hrißliäe 
»Ritchene, Religionen, doc; unter eine. Einree ber Wahrhei 
zu bringen ſich: bemuͤht, was denn freilich nach einem beſos⸗ 
deren Begriffe von Weſen geſchieht. | 
= Bofe iſt alſo, wir wiederholen es, was 1. bem gällt 
chen Weien und den. göttlichen Eigenſchaften widerſprict 
und 2. Folge des Boſen iſt, daß die Eigenſchaften und da 
Wille der Ereatur nicht mit ihrrin Weſen und Zwece u 
Einklang ſtehen, welche Diſſonanz weiter fortgeht bis zut 
Ftricung des ‚permanenten: Miderſtreits, ober | ber: Mi 

mpilikteit. DE ee re u | 
Will aber nun ber Verf., mie geſagt, an ben Ding 
ſelbſt und an ihrem weſentlichen und zweclichen Widerſpruch 
das Böfe erkennen, fo muß er entweder dieſen Dingen ihren 
Weſen und Zwecke nach: Unbebinigtheit, ober feinen BP 
Rande zus Erkenntniß die Unbebingtheit als Unfehlbarte 

oder beiden biefelbe zugleich zuſprechen. Den erſten, 
ſie ihrem Weſen und Zwecke nach zum Maßſtab genadt 
werden zur Vergleichung bed Guten und Boͤſen; dem ame 
ten, indem ber Maßftab. zur Erkenntniß jener Wirllichlei 
Mealität) des MWiderfpruchd CBöfen) . in, den Verſand de 


Erennenden old ſolchen gelegt wird. Beiped aber iſt fakfde 
Das Böſe iſt daher nur aus Gott (d. h. aus Gottes Offen 
barung, primitiver oder ſecundaͤrer) zu erkegnen, und als gegen 
Oott zu begreifen; nicht ſchon aus den Dingen allein und 
gegen die Dinge. Aus den Dingen und gegen ſie könnte das 
Boſe nur als Schranke, Negation, Unvollkommenheit begriffen 
werden, als welches der Widerſpruch erſcheint, was aber 
noch nicht das Böfe au ſich iſt. Denn dieſes wäre pan⸗ 
theiftifcher Irrthum, von bem daher auch die Worte des 
Verf. in ihrer nadten Geſtalt nicht ferne ‚find. — 

Die irrthuͤmliche Definition bed Verf. ſcheint aber wohl 
daher zu rühren, weil er ben. Begriff bed Böfen unrecht auf 
ben „weiteren Sinn,“ ftatt blos auf bad Moralifche ausge⸗ 
dehnt hats indem im Phyſiſchen nur aneigentlich, in abgeleiteter 
Bedeutung vom Böfen Die Rede ſeyn kann, auch das phy⸗ 
ſiſch Boͤſe erſt aus dem: moraliſch Boöſen entſpringt, als deſ⸗ 
fen Conſequenz. Darum hätte der Verf. rein dad moraliſch 
Böſe vorerſt im Auge behalten ſollen, welches im Grunde 
der weiteſte Sinn bed Boͤſen iſt, als Urſprung und Ende 
deſſelben umfaſſend. Seine vermeintliche Generaliſation bes 
Begriffes, welche aber im Grunde nicht dieſes iſt, ſondern 
aus dem gemeinen Sprechgebrauche herſtammt, und durch 
denſelben getaͤuſcht, Dafür gehalten wurde, hat ben Haupt⸗ 
charafter des Böfen vermwilcht. Der Verf. hat nidyt bebacht, 
daß im Phyſiſchen, worauf auch fein Begriff angewendet 
werben foll, gerade die Elemente, welche fich am wefentlid; 
-ften wiberfprechen, Die ihre ‚vollendetiien Gegenſaͤtze find, 
fich am eifrigfien fuchen, und am heftigften vereinigen, wie 
> 2. Chaleium und Sauerftoff u. dgl. Die vom Verf. am 
geführten Beifpiele zeigen ohnehin bei der Rede um ſinnlich 
Böſes nur feinen unphilofophifchen Takt, und er hätte es 
ſparen koͤnnen, aus feiner Religionsphliloſophie dasfelbe hier 
zum zweitenmale vorzubringen. 

Es befteht varnı, fo wie das Bäfe, nur im 7 


« 
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niffe mit Gott, nicht fich blos; fo auch Dad Gute niät 
allein im wlibereinftimmung (Harmonie) und Audgleiden 
mit ſich ſelbſt,“ ( S. 36.) fondern mit Gott; da ja, wie wit 
gefehen, erfiere nur eine Folge von letzterer iſt. Bew alſo 
ber Verf. (S. 87) ſagt: „Diefe hoͤchſte abſolute Stufe merſch 
licher Selbſtſtaͤndigkeit und Ausgleichung iſt durch die below 
dere Idee des Heiligen bezeichnet; fo hat er hier ein menfd 
lich Heiliges, aber nicht dad göttlich Heilige, indem a) 
von keiner »abfolnten ‚Stufe menfchlicher Selbſtſtaͤndiglei 
je die Rede ſeyn kann, ohne den Menfchen zu apotheojire, 
und b) biefe unrecht aufgefaßte menfchliche Selbſtſtandiglei 
und vermeinte Ausgleichnug im Heiligen gerade durch Ya 
gabe ber gemeinen menſchlichen Selbſtſtaͤndigkeit af bi 
göttliche, burch die formale Einung wit Gott, d« Si 
jieteung unter ihn gewonnen wirb, wie der Verf. ſelbſt beten 
Der Berf., welcher biöher zu feinen Entwidelunga 
philoſoßhiſch kritiſch auch bie betreffenden Begriffe und Dir 
ter aus dem N. T. allegirt hatte, und fo durch bad gatif 
Buch verführt, thut ed auch hier S. 37, wo er mb iM 
das belehren WIN, was mfeifige ſey, und wie Die bil 
Schrift dasſelbe nehme. Da berichtet er nd bem Le 
daß „von phyfifchen Gogenſtaͤnden biefer Begriff "band 
ieoov (sacrum) ansgedrücdt wurde,“ „von moraliſchen Ge 
genftänben«“ aber /durch aylo» (sanctum).” Diele Gelder 
famfeit des Verf. will nım aber leider mit ber heil. Sch 
nicht Abereinfkiummen, denn ciycov konmit won fachlichen © 
genſtaͤnden nicht ſeltener vor, als von moraliſchen. Dr 
leſen Rom. I. 2. ebenfowohl ypayaz dyızı, alt bet Ber 
Isoa yoaunara citirt. Wir Iefen dmapyn ayız Rom. Al, 
46.; wir Iefen 1. Cor. XVI. 20. dyıov glänuas welce 
doch auch ein „Gebrauch“ war; leſen ayıos vaoc, 
äyıos roroc Act. VII. 33. öpog äyıov 2. Petr. I. 18 
ayıcn rolıs oft, finden fogar To ayıor für den heil. Ort 
geradezu, und endlich dyıa zum dyuor in aͤhnlicher BR’ 
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tung. Dagegen erfiärt uns Suidas (obgleich zwar in dat 
heil. Schrift des N. B. leooy nicht von moralifchen Dingen: 
gebraucht wird) deooy geradezu mit ayıoy, und fagt fogar, 
wie die Lexicographen anführen: «legos Myercet za sugeßns.”? 

Mir haben mit Abficht diefe für fich geringfügige Uns 

richtigkeit des Berf., welche noch weiter verfolgt werben 
Föunte, etwas weitläuftger erörtert, ald fie es vielleicht ver 
diente; thaten ed aber befonbers deßhalb, um ein Bröbchen 
zu geben von jener gelehrten: Großthuerei mit falfchen ſelbſt⸗ 
gemachten Bedeutungen, und zum Theil erbichteten Bezügen. 
Wo aber der Berf., von dem diefed wahrfcheindich nicht 
ſelbſt herfommt, dieſe ſtupende Erudition verathende Diftincs 
tion hergenommen, können wir augenblicklich nicht entſchei⸗ 
den; wohl mag ſie einem jener leichtfertigen, meiſt chriſt⸗ 
loſen Autoren angehören, die er für ſich als Geleitsmänner 
©. 33 „über den Begriff des Wortes Aoyoc“ anführt; bie 
‚Anterfuhungen” aM) nämlich von „Paulus, Bret⸗ 
ſchneider“ citirend! — Wir enthalten und hierüber aller 
weiteren Bemerkung, nur das einzige fagen wir: Schande 
einem Tatholifchen Priefter und Doctor, der zur Erklärung 
bed Sohnes ald Logos foldye Gewaͤhrsmaͤnner citirt. Aber 
auch Verachtung gegen eine wiflenfchaftliche Behandlung, 
deren Aufzug jenem Pebaut im Sprichwort ähnelt, weicher, 
als er zehn Worte franzöfifch gelernt hatte, vor Tauter Fülle 
des fremden Idioms nicht mehr deutſch reden Tonnte. Go 
nämlich kann auch Hr. Profeffor Schreiber vor lauter grie 
chifcher Gelehrſamkeit die Bulgata , ober den beutfchen Text 
per heil. Schrift nicht mehr vortragen. 

Aber, wir haben hierüber eine Ahnung. Warum liebt 
eine gewiffe Klaffe von beſtimmter geiftiger Richtung fo 
fehr nad, dem Urtert zu citiren? I Wohl darum oft, weil - 
9) Dei einer andern Stelle p. 190 wäre es freilich für die Gelehrſa— 

keit des Verf. zuträglider gewefen, wenn er, flatt Van F 
eine andere ‚gleich: irrige Lieberfebung abzuſchreiben, und, w 
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in der ihrem Herzen fremberen griechiſchen Sprade ud 
das alte hifkorifche Chriſtenthum fremder klingt. Belt 
mit dem philologifehen Apparate, unter welchem biefe grie 
chiſche Mundart zu den modernen Geiftern kommt, wie durd 
eine Sezirmaſchine des Verftandes, auch leichter aus den 
chriſtlichen Leibe COrganism) der Offenbarung, ein durch 
und durch kritiſcher Kadaver praͤpariren läßt, Wal mi 
Göttliche fo, ſtatt Gegenftand des Glaubens als einer get 
lichen Tugend oder Kraft, und des Willens zu ſeyn, meht 
Object der Wiffenfchaft, d. h. des menfchlichen Be 
ſtandes, der menſchlichen Erfenntniß, des menfhlihe! 
Wiens, und der menfchlichen That wird. Der Suhl 
bed Glaubens, jemehr er fi in den gebentelten Form 
ded fremden Idioms dem Verſtande nähert, um ſo gem 
mag er vom Herzen weichen, und beim Ausſpruche oder 
der Leſung einer Stelle mag ſich fo Alles oft eher ins © 
bächtniß drängen, als die ernfte Wahrheit, bie fie enthält 

In bemfelben exegetiſchen Geiſte beliebt denn ber Bert 
S. 42, den, Joan. XII. 31. vorfommenden dpyur To 200-, 
uov, ald dad Princip der Selbftfucht Cbaher Bereinzelung 
und Gottlofigfeit) zu nehmen, welches gewöhnlich uni 
dem Bilde eines Göben oder Fürften der Welt gedach 


im Urtert: Tvevua, y und Owud, fo andy oben des — 
ſprechende, nit aber „Geiſt und Gerz“ für jene drei Vegrift 
winführliäh wiedergegeben hätte. Da ſolch eine winführlihe, SI 
verfehlte Lieberfepung, auf feine Weiſe gereihtfertist werden lam⸗ 
indie man faß anf den Gedanken kommen, der Verf. bei gen 
mechaniſch den Urtert unten und oben eben fo ruͤaſichules de 
Ueberfepung binzugefügt. Oder ınan müßte bean slanten, de 2 
habe unten den griechiſchen Tert als Gorrestur, als Geder jan 
deutfhen Ueberfegung hinzugefügt. Doch fo mikrologiſch⸗ rabbior 
ſtiſch ſcheint er eben nicht zu ſeyn, indem nicht Zaun md lt 
ſondern das allbeliebte „Geiß und Wahrheit“ eher fein ein 
if, worin er denn auch, wenn es im wahren Eins genenmen wir 
NRecht Hätte. Daran aber möchte manchmal zu zweifeln 9% 
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werde. Und mit micht minderem kirchlichen Sinne als einft 
Iſenbiehl, mit dem ihn baher auch alle jene Cenſuren trefs 
fen, lefen wir ©. 44, daß „die Idee vom mefflanifchen 
Reiche, nm eine 'eigene, durch die Zeitverhältniffe 
(der Verf, ſelbſt unterftreicht e8) herbeigeführte Korm von 
jener,” d. h. ber „eines Volkes Gottes if.” Und der Fatholifche 
Doktor entblöbet ſich nicht hiezu als feine Gewährdmänner 
Storr, Keil, Bauer und Roſen müller zu zitiren. 
; (Zortfeßung folgt.) 





Leitfaden zum dogmatiſch⸗ und moralifehen Lnterrichte im Sa⸗ 
cramente der legten Delung, zum heilfamen Sebrauche ders 
felben,, von Georg Niegler, der Theologie Doctor, und 
Prof, zu Bamberg. Erftes Bändchen, Mit Genehmigung 

des Hochwuͤrdigſten Geiſtlichen⸗ Rathss Eollegiums des Erz⸗ 
bisthums Bamberg, Sulzbach, in der Commerzienraths 
3.8 von Seildel Kunft: und Buchhandlung. 4825, 


Mit Vergnügen macht Ref, auf ben angegebenen Leits 
faben aufmerffam, der dem Rec. des Buches: „Die Krans 
Tenölung in ihrer biblifchen und hiftorifchen Begründung, dar; 
geftellt von Dr. 3. Glaſer“ unbelannt geweſen zu feyn 
fcheint, da er bemerkt, daß dad Sacrament ber Kranfens 
lung noch nicht in einer eigenen Monographie behandelt 
worden fey. Hr. Dr. Riegler, rühmlichft befannt in ber 
theologifchen Literatur, hat im Diefem Unterrichte über bie 
heil. Delung called zufammengefaßt, was die Chrilten fos 
wohl zu ihrer Belehrung ald Erbauung über dieſes heil. 
Sacrament zu wiffen nöthig haben. Wegen diefer Braud)s 
barkeit in theoretifcher und ypractifcher Beziehung ift dieſes 
Büchlein and den Seelforgern beftens zu empfehlen. — Was 
aber biefe Brauchbarfeit noch vermehrt, ift die das zweite 
Bändchen bildende Abhandlung „vom Gebrauche der menfchs 
liche Sinne, mit Beziehung anf den heilfamen Gebr 
ber heil. Sacramente der Buße und Ölung.” Im dief 

SKatholil, Jahrg. XIV, Hfi. V. 16 
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handlung ift der Werth der Sinne, ihr guter Gebrauch mb 
Mißbrauch vecht faßlich erörtert. 


Beifpiele der Religioſitaͤt. Ein Chriſtenlehr⸗ und Prüfungeorfhel 
für Hleißige und gutgefittete Kinder. Gefommelt, gerad 
und herausgegeben von Anton Link, Linjeriſchem Ci 
floriafrathe und Stadtpfarrer in Braunau am San im Ey 
berzogthume Defterreih ob der Enns, Zweite md J— 
mehreren Zugaben bereicherte Auflage, Regensburg, 189 
Bei Friedrich Puſtet. S. VILL 145. | 

Diefe Beifpiele ftellen in rührenden Zügen mandfadr 

Lebenöverhältniffe bar, und knuͤpfen daran eine ſtete und 0b 

fchauliche Hinweifung auf Gott und bie ſchoͤnſten Thin 

chriftlicher Tugend. Kinder und Erwachſene werden in da 

XXVIII eifpielen, die das Buͤchlein enthaͤlt, nicht mt 

eine anziehende Lektuͤre, ſondern was unendlich mehr ir 

Ermunterung zur Tugend, Abmahnung von dem Lafker, DW 

weifung auf Gotted affwaltende Borfehung, Ermedung fuls 

ficher Liebe zu Jeſus, Treue in Befolgung der heil, Regel 

Belehrung in ihren Pflichten und — der Heiloui⸗ 

tel finden. 


Ueber Ivos vermeintliches Dekret. Ein Beitrag zur Geſhih 
des. Kirchenrechtes und insbefondere zur Critik der Qulin 
des ration. Bon Dr. Auguſtin Theiner. Net euc 
Quellen⸗ Anhang. Mainz, bei Florian Kupferberg. 18 
S. 112 in gr. 8%, 


Unter den Ganoniften und Critikern find von jeher ihe 
Ivo's Dekret Streitfragen erhoben und durchgefochten mer 
ben. Die Echtheit deöfelben wurde jeboch faft burchgunt 
in Schuß genommen, wiewohl auf verſchiedenem Wege. Di 
Einen, um dad Dekret in feiner Echtheit feſtzuhalten, habe 
ſich dahin reißen Taffen, im Folge feiner Widerfpräde 9 
teöfelben Verfaſſers Pannormie, bad genuine 
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ber Pannormie zu verwerfen. Andere Dagegen, eite critis 
fchere Bahn verfolgend, haben die Pannormie als genuin 
anerkannt, und bad Decret ald eine fpätere Erweiterung 
und Vervollſtaͤndigung erklärt; welcher Meinung, wie Hr. 
heine fügt „bie größte Wahrfcheinlichleit nicht minder 
wie die größte Täufchung zum Grunde liegt.” Die gelehr⸗ 
‚ten Brüder Ballerini und unlängft der geiftreihe Hr. v. 
Savigny, haben ſich zu diefer Meinung bekannt, und biefe 
wichtig Streitfrage beinahe anßer Zweifel geſetzt. Hr. v. 
. Savigny war fo glüdlih, den Weg ber Entſtehungsweiſe 
des in Rebe geſtellten Deerets durch Vermittelung einer 
Sanmlung aufzufinden, deren hohe Wicktigfeit den Balles 
rini ganzlich entgangen war. Aber fonderbar genug, fagt 
unſer Derf., daß diefelbe Sammlung, bie doch nur bie Ent 
ſtehung des erwähnten Decrets erflärlich machen Tann, auf 
‚bes anbern Seite mit einer eben fo großen Evidenz barthut, 
"Daß Ivo keines Falls der Berf. dieſes Werkes ſeyn kann. Ins 
nere und Außere Gründe ſprechen hiefuͤr. — Um dieſe feine 
Behauptung zu begründen, betrachtet Hr. Theiner bie bezeich⸗ 
nete Sammlung unter einem breifachen Gefichtöpunfte: 1. 
u ihrem Verhaͤltniſſe zu den übrigen Firchenzechtlichen Samm⸗ 
lungen; 2. zu Ivo's genninem wie angeblichen Werke, und 
3. zu Gratian, welche drei Beweiſe er in eben fo vielen 
Abfchrütten fehr gelehrt und fcharfiinnig durchführt. Die 
Brängen unſerer Zeitfchrift laſſen nicht zu, ihm in feiner 
Beweisführung zu folgen. Übrigend hat Hr. Theiner feine 
Schrift im Auslande, wie ed feheint, hauptfäcdhlich zu Paris 
yerfaßt, und „in der Fremde, fagt er ſehr befcheiden, arbeis 
et man nie fo gut, wie am väterlichen — Der 
Druch iſt ſchoͤn. 


Der —— Jungling Dekalogne. Eine lehrreiche Erzähl 
gunaͤchſt für Juͤnglinge, dann für jeden Erbauung i 
Den — Bearbeitet von einem Jugendfreunde. 
16* 


- 
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hut, 1833. Verbag der Kruͤl lPſchen Uniweritäts Bub 
bandlung (G. J. Man). S. 202 in 12° . 


Da ſtudirende — and dem älterlichen Hauf 
entfegit, ‚nur ſelten das Gluück haben, unter liebevollet 
Pflege ihrer Hausleate zu einem chriſtlich frommen Seht 
angeleitet zu werden, auch die Lehrer meiſtens zu fehr vet 
ihren Schülern getrennt, mehr den Unterricht, ald bie Er 
siehung im Auge haben; wirb Ießtere, befonders bie religöſ 
gewöhnlich vernachläßigt. Diefem Übelſtande koönnte zw 
Theil dadurch abgeholfen werden, daß den Schülern Büh 
in bie Hände gegeben würden, welche bad audzufüllen I 
Stande wären, was die Schule einmal nicht Teiftet. Im 
folchen Büchern wäre befonderd vorliegende Lebensbeſche⸗ 
hung des tugenbhaften Juͤnglings Dekalogne, eines SW 
lers in einem Gollegium in Paris zu empfehlen. Eli 
Beifpiele würben ‚gewiß Bewunderung, Verehrung ud be 
Manchen auch Nachahmung finden. . | | 





DEN Schwetzergaben. Ein Geſchenk für gute Knaben und RP 
“chen, welche ſich der Liebe ihrer Eltern, Lehrer und ® 
Eannten zu erfreuen haben. Mit ſechs Tihograpfirtn Ir 
fern. Luzern, 1832,  DBerlag von J. M. Anich. 


Die fchon befannten Erzählungen: ber are 

ein. Schweizerfnabe, Wilhelmine, ein ſchoͤnes Beiſpiel Pe 
Dankbarkeit und der Heine Schweizer-Seppeli werden 
in einer gefälligen Form und fchönem Drude der Ju 
gewidmet, damit fie, wie fie es verbienen, öfters gi 
werden und bei recht Vielen ben erwünfchten Nuten 
mögen, 












Beiträge für bie Fatholifche Gemeinde in Stodholm 
Don einem Ungenannten 6 4 24 a8. 





ET Ve vx. 


XII. 
Protestantiscehe Consequenz. 


In M 108 der „Darmſtaͤdter Kirchenzeitung« vom 
Fahre 1833 in einem Auffage über Predigtzwang kommt 
santer Anderm folgende Stelle vor: „Bor einigen Wochen 
riefen mich Gefchäfte nad) der Hauptitabt unſers Königs 
reichs, wo ich auch ben Sonntag zubriugen mußte. An bies 
fem Tage ging ich in bie naͤchſte Kirche, an ber ein Prebis 
ger fland, der viele Sahre ungetheilten Beifall genoffen hatte. 


Ich trat in das große, fchöne Gebäude, aber ich fand außer 


Rn ZEN 


x) 


den Schulfindern, dem Küfter und dem Organiften adıt 
Derfonen, von welchen die Eine beim zweiten Geſange eins 
fchlief, und bis zum Ende des Gottesbienfted nicht wieber 
erwachte. Sn der Stadt find fie gewohnt, dachte ich, erſt 
fur; vor ber Predigt zu kommen. Aber es kam Niemand. 
Die Geiftlichen ließen es an nichts fehlen, was ben Gotteds 
dienſt erbaulich machen konnte. Die Altarpredigt hielt ein 
junger Mann, der viel Gutes fagte. Die Hauptpredigt 


" hielt der Oberpfarrer, zwar fein Meifterftüd, aber doch eine 
gute Predigt. Der junge Mann dankte alsdann vor dem 
° Altar Gott für den reichen Segen, ber durch dad göttliche 
* Wort heute unter ber dhriftlichen Gemeinde (OD) anögeftreut 
> warb, und forderte die Anwefenden auf, dad Wort im Her⸗ 


zen zu bewahren unb Fruͤchte zu bringen in Geduld. Bei 
Dem Worte „Geduld⸗ dachte ich: du armer Mann! diefe 


Tugend mag bir und beinem Collegen heute fchiwer genug 


geworben ſeyn. Mir wurde unheimlich in dieſer Kirche, ar 
Kathelif. Jahrg. XIV, Of, VI. 17 
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ich die Kirchenbefucher noch einmal überzählte, und fie, den 
Scläfer mit eingefchloffen, nicht vermehrt fand. Boll Un 
muth verließ ich das Gotteshaus. Diefer Unmuth verman 
delte fich bald in Bitterfeit, ald ich auf meinem Rückwege 
in die Gegend der Fathofifchen Kirche Tam, und bie wogende 
Menge aus allen Ständen erblickte, welche aus ber Deit 
Fam, welche ein vormaliger Kapuziner gefefen hatte. — 3 
wen ich eigentlich erbittert war, weiß ich nid;t, ob anf Dr 
Mitglieder jener „Cun⸗) evangelifchen Gemeinde, zu welche 
viele vornehme, reiche und angefehene Familien gehören, oder 
auf unſere gottesbienftlichen Einrichtungen überhaupt — 
„ober weil ber fo zahlreich befuchte Gottesbienft gerade en 
fathofifcher war, denn)“ es iſt doch merkwürdig Cman hit 
den Schluß!) daß ein Gapuziner, der weder griechiſch ud 
heöräifch leſen kann, einen Gotteöbienft hält, ben Für 
und Schuhflicker erbaulich finden, während die geehrter 
Hänpter unferer Kirche Nichts aufzubringen wiflen, wodurch 
die Menſchen bewogen werben, in bie Kirche zu gehen. J 
wiß hier fehlt Etwas bei und.a — Guter Mann! freiſi! 
fehlt Etwas, und ein Etwas, ohne welches euer Gotr⸗ 
dienft nie Leben gewinnen kann. Nicht umfonft fehnt war 
ſich faſt in allen proteftantifchen Ländern nach einer erdaW 
enben Liturgie, aber auch diefe wird immer nur eine left 
Schaale bleiben. Ihr Habt das Heiligfte, Erhabenſte ws 
euren Kirchen hinaudgewiefen, erwartet nicht, daß durch a? 
neologifchen Prediger, von denen allein bie Erbauung eine 
ganzen Gemeinde abhängig gemacht ift, durch ihre ewige 
wenn auch in Flingenden Phraſen vorgetragenen Moral 
ober gar Öfonomieprebigten die Erbauung herbeigezauber 
und ſo das Hochheilige, vor dem in Ehrfurcht alle Kmiee MA 
beugen, entbehrlich gemacht werben koͤnne. 

In der Mr 110 macht ein Anonymus and ber BF 
feines proteftantifch »toleranten Gemüthes fg 
Schilderungen von Fatholifcen Papſtthume: Dad rdmii 


\ 
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Papſtthum beabfichtige nur unchriftliche unvernünftige Geis 
ſtes⸗ und Glaubenstuiechtfchaft, es ift nur auf folche 
Knechtſchaft gegründet, und ift nur Beförberer der Knecht⸗ 
ſchaft. — Der Papſt halt ſich für infallibel und ben römifch 
katholiſchen Glanben für alleinfeligmadyenb: die Folge davon 
iſt Intoleranz gegen alle außer diefem Glauben — bewegen 
muß das Papſtthum alle, die an feine Satzungen nicht flreng 
halten, verlegern, verbammen und verfolgen, und thut dieß 
auch; — dad Papfithum ift gegen alle Kortfchritte zum Beſ⸗ 
fern reaetionär — dad Papftthum befördert, ſtatt wahres 
practifches Chriftenthum, Dummheit, Heuchelei, Aberglaus 
ben und Werkheiligleit — Cwahrfcheinlich im Gegenfage zu 
den chriftlichen Helden, welche der Rationaliömus und bie 
Bibeln ſchon hervorgebracht haben !D — das Papfttkum hat 
die An s und Ausfprüche feiner Infallibilitaͤt durch Inqui⸗ 
fition, Autos da Fe, Bluthochzeiten, Dragonaden und auf jede 
Art gewaltfamer Verfolgung Anberöbenfenber geltend ges 
macht — (wann werben denn bie Läfterer einmal aufhören 
ber Kirche vorzumerfen, was fie nie gethan, ober was ber 
Arm der weltlichen Macht getban hat?) — bad Papftthum 
je in feiner Conſequenz revolutionaͤr gegen Staat und Kirche 
hört! wie reimt ſich diefer Vorwurf zu obigem, daß das 
Japftthun bie Knechtſchaft befordere? Dev Herr Anonymus 
ehauptet aber, ber Proteſtantismus befürbere bie Freiheit ;— 
ieß fah man auch wirklich im Bauernfrieg nnd in unfern 
agen — und zwar dem proteftantifchen Principe fehr cons 
guent —). — Mit der Berfegerungsfucht der romiſch⸗katho⸗ 
chen Kirche, heißt eö ferner, hält vie Bekehrungsſucht gleichen 
chritt. — Die Lehre vom Satan und von ber Erbfünde ers 
ıgte Die Schlange, welche im roͤmiſchen Papſtthume Die ganze 
iftliche Welt umfchlang. — Die Fatholifche Kirche hat der 
dniſchen Vorftellung von einem firafenden, zürnenden Gott 
d ber Nothwendigkeit feiner Verföhnung durch Opfer 
1gang nicht wehren koͤnnen, dadurch haben fic in nı 
17* 
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Zeit fogar proteſtantiſche Geiftliche verführen lafen, bie 
Cholera als eine Strafe Gotted zu bezeichnen (ſollte man 
diefe Verbrecher nicht raͤdern, weil fie ihr Doll an Bott 
hingewiefen haben, um fich mit ihm zu verſohnen — Sb 
cherlei Anfichten, wie biefe angeführten des Papftttumd, 
ſuchen ſich auch, wie der Anonymus behauptet, in den Pro⸗ 
- teftantiömus einzuſchleichen, dieſes duͤrfe aber nicht geduldet 
werben. Es gebe, heißt es ferner, viele Kryptofathelitt 
‚die an der Pforte ber Fatholifchen Kirche ftänben und bi 
erſte ſchickliche Gelegenheit zum Eintritt erwarteten. 
Wenn es fih mit dem romiſch⸗katholiſchen Parftut 
do verhielte, wie es der Anonymus entweder and baswilig? 
Abficht oder aus bornirter Nachbeterei in Dbigem dargeſtl 
hat; fo ließe ſich daraus zum Theil erkennen, warum be 
Proteflantiemus dad Hinneigen zum Katholicismus ſo ibe 
aufnimmt, obſchon man das Wort Gewiſſensfreiheit, zer 
heit der Forſchung ſtets im Munde führt, aber in der 
die Regel aufftellt: du darfſt frei forfchen, ‚allein das 3 
fultat deiner Zorfchung darf nur nicht zum Kathafieidun 
neigen, wohl aber zum Nihilismus, Paganismus, are 
mus, babei kannſt du doch immer Proteftant bleiben. 
erflärt und nun aber, bei biefer entfchiebenen Abneige 
gegen alled Katholifche von Seite bes Proteftantiömdr 
diefer vorgeblichen Verwerfung alles Proſelytismus/ oh 
es fomme, daß bie Proteftanten fo gerne an bie Katyelin 
ſich anfchmiegen, daß vorzüglich die Proteflanten es in 
welche laut ſchreien gegen dad neuliche roͤmiſche Brei! i 
Betreff dee gemifchten Ehen, wodurch fie weniger 9 
werben Fonnten, daß in der fächfifchen Deputistenfant“ 
fo einftimmig wiberfprschen wurde, daß man die gem? 
Ehen verbiete, daß die Proteftanten fo gerne baranf e⸗ 
. gehen Simultankiechen zu bauen, daß fie auf alle nur WI 
liche Weife barnach fireben gemeinfchaftliche geichenhöft # 
erhalten, wobei ed ihnen aber nicht gemügt eire befa 
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Mötheilung zu befiben, fondern mitten unter bie Katholifen 
jelegt werben wollen, dennoch aber gegen Fatholifche Ein« 
egnung und Kreuz auf dem Gottesacker proteftiren, weil 
etzteres, wie nämlich ein proteftantifcher Pfarrer bei einer 
olchen Gelegenheit ſich micht fcheute zu erflären, ihnen ein 
Argerniß ſey — bad. war und ift es auch ben Juden — und 
te deßhalb fürmliche und factifche Kreuzſtürmer werben. — 
Eben fo gerne fehen fle auch, wenn Fatholifche Schulkinder 
n proteflantifche Schulen getrieben werben, wenn auch dieſe 
ı0ch einmal fo art an Zahl find — das finden fie billig; — 
ıber ungerecht fcheint ed ihnen, proteſtantiſche Schulkinder 
n eine Fathofifche Schule zu fehiden. — Auch find es bie 
Proteftanten meiftend, welche eine allgemeine Bereinigung 
vünfchen. Dieß ift doch auch gewiffermaßen- ein Hinneigen, 
venn auch nicht zum Katholifchen, fo doch zu den Kathos 
ifen; follte aber dem Ganzen nebfk einigen fonftigen uns 
eimlichen Gefühlen, nidjt auch eine ziemliche Doſis Proſe⸗ 
ytismus zu Grunde Kiegen? 

Sn der »Darmftähter Kirchenzeitung⸗, Auguftheft, wird 
Wa 121 gelefen: „die germanifche Reformation war zunächſt 
mr gegen die römifche Hierarchie gerichtet, und da: dieſe 
sorm faft durchaus nur durch ſucceſſive Nothwendigkeiten 
ervorgetrieben worben, fo waren ihre Theile auch fehr enge 
nd fireng in einander gefügt, unb die Beihülfe des welt 
ichen Armd war unentbehrlich, um die Schriftgläubigen aus 
er. Gefangenfchaft der Kirchengläubigen zu befreien. Eben 
amit waren aber bie neuen Kirchen theilweife in eine neue 
Ibhängigfeit von der Stantögewalt verfehlt.» — Und doch 
U das fo burchgeführte Werk eine aus reinem Ehriftenfinne 
erosrgegangene und burchgeführte Reformation feyn ! 

In AM 122 und 123 wird dargethan, daß die Leich⸗ 
igfeit eined neuen, die proteftantifchen Gemeinden einen, 
en ſymboliſchen Buches nicht eben fo erwiefen fey, als a 
egeben werben wolle. Es wirb deßhalb, nachdem bie dı 
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Beronlaffungen zu fyubolifchen Büchern benannt werden, 
bemerkt: „Fragen wir nun, ob dieſelben äußern Bedingiſe 
auch gegenwärtig in ber ewangelifchen Kirche vorwalten, eh 
jene enge Vergeſellſchaftung und Gemeinfchaft kircliche 
Strebend und Wirkens, wie fie fich im erſten Jahräundent 
bes Proteſtantisnmus zeigte, und jener Kirchliche Nothſtanh, 
ber unfere Väter einft drückte, auch umter und ſich fund ge 
ben: fo werden wir ſchwerlich dieß mit einem Ja zu ea 
worten vermögen.“ — Here Feldmann , evangeliſcher Pr 
biger zu Landsberg an der Wertha, der dieſes Gutachten 
abgiebt, verweist zu noch größerer Beruhigung feine ww 
fefliondgenoffen, auf eine ftürmifche Witterung,“ weld« bunt 
pie vielfachen Begehrungen, um Aufhebung des Eälbalt, 9 
der Eutholifchen Kirche verfündet werde; und meint, "in 
man dieſes Gefeg ontaftete, machte man nichts mehr m 
nichtö weniger als einen Berfuch, ben Nerv bei altim 
chiſchen Körpers zu durchſchneiden, und gelänge ber Schal, 
fo wären die Folgen davon kaum zu berechnen“ — 

Herr Prediger wirb, wenn er recht ſucht, finden, daß M 
altbierarchifche Körper einen aubern Lebensnerv, nlnld 
Die göttliche Inſtitution hat; aber auch ber won ihr 19° 
nannte Nero iſt nicht fo Teiche zu durchſchneiden, da WM 
weiberfüchtigen Priefter cher aus der Kirche hinausgewieſn 
werben, als daß eine ber chrwürbigften Inſtitutienen De 
geopfert werde. — Die innern Bedingniſſe zu fee 
Büchern, findet Here Feldmann chen fo wenig ad 
äußern, Gr bemerkt deßhalb: Blicken wir nur aufn? 
genwärtigen Zeitgeift in ber theilweife ſchen umirdn v 
gelifchen Kirche, fo vermiſſen wir bie obengenannten m 
Bebingniffe nicht minder wie bie äußern, An bie Ol! 

Piechlichen Enthufladnms iſt kirchlicher Subiffereaiäm # 
treten, unb flat bogmatifchen Einverfiänbiffed A 
matifche Zerwürfniffe aͤrgſter Art zum Vorſcheine BT 
Herr Dr. Bretſchneider giebt in einer Nachſchriſt, a 
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nit den Gränben bed Deren Feldmann nicht einverſtanden, 
‚och zu, daß es jetzt kaum thunlich fey, ein neued Glan» 
ensbelenntniß für bie Statiouären und Kortfchreitenden in 
er protefiantifchen Kirche aufzuftellen, und fagt am Schluffe: 
„Es bleibt alfo nichts übrig, als entweder beibe in einem 
Befenutniffe, das über diefen Parteien ſteht und eine For⸗ 
nel enthält, in welcher beide Theile. ihre Princip finden, 
irchlich zu vereinigen, ober bie Sache gehen zu Laffen, wie 
ie geht, und gebuldig zu erwarten, was am Ende heraus⸗ 
ommen wirb, und zu welchen Extremen ber Streit Durch 
mperliche Ereiguiffe, bie fich weder vorherfehen noch bes 
errſchen laffen, getrieben werben bürfte. Das Legtere halte 
ch für gefährlich, und barum das Erſtere für rathſam.“ 
Mit dem eben über die fombolifchen Bücher der Prote⸗ 
tanten Gefagten, verdient verglichen zu werben, was. ein 
mderer Wortführer in ber Allgemeinen Kirchenzeitung N 
37 ausſpricht. Diefem ift ber Zweck der fombolifchen Bu⸗ 
her „die Sicherftellung der Kirche, ald der Gefammtheit, 
egen die Willlür des Individuums.“ — In dieſer Kirche, 
ach proteſtantiſchem Begriffe, darf aber Feine Hierarchie bes 
chen, noch vielweniger als Ichrenb und regulirend beftchen, 
3on ber Hierarchie im Fatholifchen Sinne heißt es bier: 
‚Die Hierarchie, bie fchlimmfte Keberei, unmittelbar ent⸗ 
srungen aud ber Berfalfchung ber Lehre, erfchüttert die 
Pirche in ihrer Grundfeſte. Ihre Vertreter find eben bad 
zin di vid num, gegen welches bie Kirche in ihren Vertre⸗ 
TR, 3 B. in den Neformatoren, und durch das Symbo⸗ 
im der augsburgiſchen Confeſſion fich ficher ſtellt. Daß aber 
er Kirche ſolche Vertreter zur rechten Zeit nicht mangeln, 
iebt Zeugniß von ihrem unfichtbaren Oberhaupte.” — Wie 
reit ed ohne eine göttlich angeordnete und bevollmächtigte 
jierardyie in dem Ehriftenthume komme, hat ber Proteſtan⸗ 
gmus, wenn wir asch ben Gang aller Jahrhunderte uns 
erückſichtigt Iafen, mehr als zur Genuͤge bewiefen. 7 
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mit dem Proteſtantismus ift ed bereitö fo weit gekommen, 
dag nicht nur von dem Köhr’fchen Entwurf eined ſymboeli⸗ 
ſchen Buches der evangelifchsproteftantifchen Kirche, ſonden 
von beinahe allen analptifchen fonthetifchen Lehrverſuchen gil— 
was von erfterem gefagt wird: „Das Nefultat beöfeden, 
welches am Schluſſe die wefentlicyen Lehren bed Evange 
liums zufammenfaßt, und das Kriterium eines recht dab 
gelifchen Ehriften ausſpricht, ift ziemlich von der Art, daß 
es dem Weſen nad; von einem Juden ober Muhamedane 
eben fo gut unterzeichnet werben kann, als von einem Ehe 
ftenz ſchwerlich aber fein in dem Vorworte bed Berfafet 
audgefprochene Beſtimmung erfüllen dürfte, „ein Bol 
zu feyn gegen Außere ober immere Widerſacher ber Kirche 
In M 124 wird zur Reformation ber Univerſtum | 
empfohlen, daß, wie auf der Uninerfität Bonn, fo and in 
Leipzig Öffentliche Vorleſungen über Religion und Chriſen⸗ 
thum für Nichttheologen möchten gehalten werben. Dagtg@ 
hat Sr. Dr. Bertſchneider eigentlich; nichts einzuwerda— 
doch bemerft er in feiner Nachſchrift: „Aber in je tziger 
Zeit würbe damit nicht viel gewonnen werben, weil, We 
auf den meiften Univerfitäten dieſe Vorträge nicht den nr 
fenfchaftlichen fondern ben ftationären Theologen übertraget 
werden würden, benen die Hauptſache bed Shrifenttunt 
der Sünbenfall, bie Erbfünde, die ſtellvertretende Gas 
thuung und bie Rechtfertigung allein durch den Glauben i 
Dadurch aber wird der antikirchliche Zeitgeik mine! x 
feworen.» — Die Bewegungsparthei hat alſo noch MT 
genng im /Proteſtantismus ihre Heilsverſuche angehe 
wir wären wirklich begierig zu erfahren, mit welchen 
sen Sr. Bretfejneiber den antichitfchen Zeitgeit BAHPER 
wit. Es ift bald Zeit, daß er dieſes Gcheimmiß be TT 
mittheile. — 
In A125 wird das alte Cdlibatsthena We 
der ganz gemeinen Weiſe zur Sprache gebracht. De 
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walt ber Fathofifchen weiberfüchtigen Priefter ift Herr Webner, 
Landgräflich heffifcher Kirchenrath und Pfarrer zu Merrheim. 
Diefer Herr Kirchenrath hat wieder ganz abſonderliche 
Ideen von dem Gölibatögefete. Er meint nämlich, ber 
Staat müffe feine Glieder in ihren natärlichen und gefells 
fchaftlicyen Rechten gegen anmaßlicye Eingriffe fchügen; ee 
Tonne alfo der Kirche dad Cölibatsgeſetz für ihre innere 
Dieciplin nicht zugeftehen. Kerner meint er, ber Staat 
müfle das echt haben, die Anordnungen ber Kirche 
zu prüfen, zu modifiziven, und zu ſuspendiren. „Dieß, 
fährt er weiter fort, fcheint zwar dem Begriffe ber 
Kirche nicht zu entiprechen, allein die ideale Kirche, der 
Subegriff der höchften irbifchen Sutelligenz und Meralitaͤt 
wird feine Anorbnnungen treffen, welche ber Staat. mißbils 
figen Tann. (Chriſtus hat Feine folche Anordnungen ges 
teoffen.) — Hat aber.bie Kirche ihre Würde und ihren 
Standpunft außer Augen gelaflen, ift fie aus bem Gebiete 
ber Intelligenz und Meorafität in bad des Fleifched abge⸗ 
ftiegen, fo muß fie fich auch Zurechtweiſungen gefallen laſſen. 
Der Staat ann und darf nicht dulden, daß Die Che als 
etwas Unreines betrachtet werbe, denn fie iſt, wie oben ges 
fagt, fein Fundament. — Ahnliche finulofe Behauptungen 
kommen im übrigen Gerede noch viele vor. Das Ganze trägt 
die Befangenheit und den Unwerth fo offen an der Stirne, 
daß darüber kein Wort zu verlieren ik. Es verdient aber 
alle Anerfennung, was Herr Dr. Bretfchneiber hier, wie 
früher ſchon über ben Gölibatöftreit erflärt hat. Herr 
Bretſchneider will, wie Billig, dem Staat fein eingreifenbes 
Hecht in die innern Berhältniffe der Kirche zugeſtehen, und 
bemerkt, baß wenn ein Landtag, ber vielleicht zur Hälfte 
ans yroteftantifchen Abgeordneten zuſammengeſetzt fey, dem 
Eölibat aufheben koͤnnte, es wohl auch einem großen Theils 
katholiſchen einfallen vürfte, das Bibellefen den Prote” 
ten, ald des Staates Wohlfahrt fchäblich, zu verbir 
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Ta M 1% wird folgende Gtelle zum Beweis, dei 
auch Die Proteflanten eine alleinſeligmachende Kirche Ihn 
behauptet haben, aus der herzoglich würtembergiihen Che⸗ 
and Ehegerichtsordumg mitgetheilt: „Men ſich Jemand in 
dieſem Herzogthume und Lande gegen eine, wibrige, bet 
wahren allein ſeligmachenden evangeliſchen Reli⸗ 
gion nicht zugethane Perſon von den Unterthanen bieid 
Herzogthums ehelich begehrte einzulaffen, und ſolches m 
Das Ehegericht berichtet wuͤrde, fo ſollen dergleichen Perfonm 
fleißig dishortirt, und denſelben die große Seeleng® 
fahr beweglic, vorgeſtellt, auch bie Eltern, ihren Wila 
nicht darein zu deben, erinstert werben u. f. wm.“ Sn im 
Anmerkung wird zur weiteren Erflärung beigefügt: „Hier 
it Har,.dbaß die widrige, ber alleinfeligmachenden ebar 
geliſchen entgegengefegte Religion bie katholiſche if; DM 
mit Inden ober andern Nichtchriſten duͤrfte ſich wohl um 
ein Wärtewiberger haben vereheligen wollen. — Die 3 
hauptung ber alleinfefigmachenden evangeliſchen Religim 
in damaliger Zeit befremdet uns wicht; denn zu Anfang be 
achtzehnten Iahrhunders war noch eine feſte Glaubenötrent 
an die ald evangeliſch angenommenen Wahrheiten; dieß fa 
ſich aber unter der Hand ber nicht wahr fintionären Tier 
logie fehr gehnbert. 

In Mi. 132 wird vieles Über Prebigt uud Etui 
und den allenfallſigen Vorzug, weicher: biefer ober jener eu 
gerliumt werben fol, hin und her gerebet; auch fehlen nich 
mehrfache Verbeſſerungsvorſchlage, babei foll jedoch bie 7% 
digt immer als die Hauptſache, und zwar in ber Mitte du 
Dauer des Gottesdienſtes beſtehen. In Beyiehung anf © 
remonien und Liturgie wird dann noch bemertt: "WET 
Heine außerliche Webenbinge mögen, um die kiturgie fe 
licher zu machen, beibehalten eber eingeführt werben DV 
hin gehören Die ſchwarze Belleibung von Altar mb Ku 
* ber Charwoche / bie glänzenbe, bunte, am Dir ud 
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MWeihnachtöfefte, dab Ausſchmuͤcken ber Kirche mit friſchen 
Grin am Pfingfifefte, die Kerzen auf dem Altare bei ber 
Anstheilung bed Abendmahls, eine fehr feierliche Kleidung 
ber Geiftlichen bei diefer Anstheilung, wie fie an manchen 
Drten üblich ift, wo gewifle Skapulire ober Meßgewänder 
über den Ehorrod getragen werden u, dgl. mu — Dieß finb 
Anfichten eined Laien. Wer möchte aber all bie verfchiebes 
nen Anfichten der Laien und der Prediger zählen können? 
Wo fein Heiligthum tft, wirb auch nie ein würbiger Got⸗ 
tesdienſt fich geftalten. 

Im Septemberheft wird AG 138 ein eigenthümliches Ge 
ſtaͤndniß darüber abgelegt, wie das Episcopat und Patronat 
in den proteftantifchen Kirchen an bie weltlichen Regierungen 
gefommen. Es heißt dort: „Beil die enangelifchen Gemeinden 
bed Schutzes der Staatöregierung, oder, wie man bamald 
zu. fagen pflegte, ber Obrigkeit beburften, uͤberkam biefe im 
allen proteſtantiſchen Staaten dad Episcopat und Patrongt 
über bie evangelifche Kirche. — Ob wohl biefed Berfahren 
anch in ber heiligen Schrift, auf bie man body proteftantis 
ſcher Seite ſich immer beruft, auch feine Gutheißung finde? 

Sn M 145 werben wieder Vorſchlaͤge gemacht, wie 
der grüne Donnerötag, befonders feierlich begangen werben 
möge. Da heißt ed nun unter Anberm: „Sch wäniche, daß 
nicht nur bei diefer Todtenfeier, ſondern auch fonft zuwei⸗ 
Ien, boch nur zuweilen, etwa in ber, bem Andenken au 
bie Leiden unb ben Tod Jeſu vorzüglich geweihten Zeit, nas 


mentlih am grünen Donnerötage und Gharfreitage bad _ 


Abendmahl Jeſu in eines Abenditunde gefeiert werde. 
Gewiß würbe für Viele die Feierlichleit der Handlung mit 
wohlthätigen Erfolge für die Religioſitaͤt und Sittlichleit 
dadurch erhöht werben.“ — Sollte nicht bie Neligiofität 
und Sittlichkeit eigentlich dadurch wahrbaft erhöhet werheme- 
daß man weniger um bie Zeit und äußerliche Fei⸗ 

aber um ben eigentlichen Glaubendinhalt ſich beeif 
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einer Rote zu biefem Plan einer. höhern eier bed Grire⸗ 
donnerstags wird gefagt: Gewoͤhnlich fichen bei den Pie 
teſtanten anf dem Altare zwei, bei den Katholiken weil 
auch mehrere Leuchter mit Wachöferzen, welche bei uni 
währen der Communion, bei biefen auch während der Reit 
angebrannt werben. Wäre ed aber nicht zweckmaͤßiger, wem 
die Leuchter vom Altare weggenommen wärben, und m 
eine einfache, im orientalifchen Geſchmacke gearbeitete, wi 
drei ober vier Dochtfchnäbeln verfehene Lampe über beufelia 
aufhinge, und fie bei Haltung der Communion jeriud 
anbrennte?u — Vielleicht ließe ſich hiedurch, was der Br 
faffer zwar nicht bemerkt hat, eine Bereinigung mit da 
Überreften der Synagoge anbahnen. An eine Vereinigen 
mit der Fatholifchen Kirche kann ohnehin nur dann gedoch 
werben, wenn die von ihr Abgewichenen wieder zu iht p 
rückkehren. Die umherirrenden Kinder Iſtaels werben W 
zwiſchen fo fehr in die heutige Anfklärung hineingetricet 
daB immer eine größere Anzahl von ihnen is ber allgeme? 
Berfhwernmmng alles Pofitiven fich verlieren werden. 

Fu NM 148 wird bie Bilbung der chriſllichen Kick 
als anfangs demolratiſch, Dann ariſtokratiſch und zulen 
monarchiſch angegeben. — Chriſtus ſcheint aber bie Sache rich 
fo gemeint zu haben, denn er ſagt zu feinen Juͤngen 
Nicht ihr habt mich erwählt, fondern sch habe euch er 
wählt.“ Deßgleichen finden wir auch ſchon eine Unteriäf) 
bung zwifchen Apofteln, Jüngern und andern Verehrern de 
Heilanded. Auch vie Apoſtel haben ſich für Diener Ef 
und Ansfpender ber Geheimniſſe Gottes gehalten, und 
ben von andern ald folche gehalten werben wollen. * 
haben fle in dem verfchiebenen Gemeinden als nit Hör? 
Autorität Bekleidete gehandelt. 

In M. 154 wird fehr ernſtlich gegen jeſuitiſche ” 
triebe in England, die namentlich ‘in dem „fon als IF 
rifches Inſtitut fehr werthvollen, Monthly Review“ 
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follen, gewarnt. Woraus nimmt nun aber ber Shellfeher 
diefen entfeglichen Spud fo umwiderleglich wahr? Er giebt 
felbft die Merkmale dieſes neuen Sjefuitismus an. Unter 
Anderm wird die Gefcichte Englands, die der roͤmiſch⸗ 
Tatholifche Priefter Lingard gefchrieben, überaus gelobt. Im 
Gegentheile aber wird in einer Necenfion einer 1833 ers 
fchienenen Lebendgefchichte bed Erzbifchofes Cranmer, biefer 
Erzdifchof, fo wie Luther und überhaupt die proteflantifche 
Geiftlichfeit mitgenommen. Dann werben dad evangelifche 
Miffionsweien, die Bibelvereine u. |. w. hart getadelt. Fer⸗ 
ner wird darin behauptet, daß die anglifanifche Kirche fich 
nicht mehr erhalten werde, fonbern einem baldigen Unter⸗ 
gang entgegenfehe. Auch werben hie und ba Lehren aufger 
flellt, die den Lehren der Tatholifchen Kirche Ahnlich And. 
Ein andered Mal wird ber Reformation die Menge der darin, 
herrfchenden Sekten Schuld gegeben u. f. w. In dieſes Lamento 
des brittifchen Necenfenten ſtimmt ber beutfche Sionswädhter 
mit folgenden Expectorationen ein: „Und wir, (ihm bem 
brittifchen NRecenfenten) gegenüber geftehen, daß uns ein Fals 
ter Schauder überläuft, wenn wir fehen, baß nicht etwa 
ein obſcures Parteiblatt, fondern eined ber übrigens reich» 
haltigften und werthvollſten, daher auch beliebtellen, prote⸗ 
ftantifchen,, klaſſich gefchriebenen, Titerarifchen Blätter Eng⸗ 
Lands fich zum Organe bed giftigften Jeſuitismus hergiebt.« 
— Wir fönnen dem fehr betrübten und geängftigten Manne 
feinen andern Troft geben, als dh er ſich allmählig daran. 
gewöhnen möge, baß bei fortfchreitender unbefangener For⸗ 
fchung die durch die Reformation verbreiteten Lügen und 
Entftellungen immer mehr verfchwinden, und ber Wahrheit 
den ihr gehührenden Platz in der Gefehichte und dadurch im 
Geifte der Völker einräumen werben. 

Sn M 173 erfehen wir, daß ber Proteftantismus ims 
mer noch eine überaus hohe Aufgabe zu erfüllen, einem 
ihm immer noch verborgenen Fund nachzuflveben he’ 
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dort heißt es ausbrüdlicdh: „So lange noch nicht ber Kirke 
ſchoͤnſte Lehre und Sprache gefunden iſt, wirb wohl für ale 
Katechiömen das Wort Chriſti nnd feiner Apoftel, wie ed 
immer tft, auch Grundwort bleiben.» — O arme Sıfp 
phiden, die ihr ewig an bem Neformationdfteine wähle, 
und nie ihn auf den Berg erheben koͤnnet! Wenn dieſes 
troftlofe Abmühen euch Freude gewährt, fo Laffet wenigſtens 
Andere einem glüdfichern Berufe fich weihen. 

In MM 174 vernehmen wir Seltfames über bad Ber 
haͤltniß des denkenden Geiftes zum Gemüthe, ber Bermft 
zu den Gefühlen, Der hochweiſe Ausgfeicher dieſer obenge 
nannten Seelenvermögen wirb hocherfreut über bie abge 
Ianfchten Verhältniffe ded Geiftes zum Genrüthe, der de 
nunft zu ben Gefühlen ben Stein der Weifen in Beyng auf 
chriftfichen Glauben und religiöfe Wahrheit entdeckt zu ie 

ben meinen. Hören wir Einiges. Er wäre beinahe verfuft, 
„bie Hypotheſe aufzuftellen, daß die Störung ber Harmonie 


tzwiſchen Vernunft und Gefühl das eigentliche Erbübel ſch⸗ 


Alfo eine neue Art der Erbfünde, die zu den hundert aw 
bern aufgefcjichtet werben mag, womit ber menfchliche Tieh 
ſinn ſich ſchon erprobt hat. — Diefe Erbfünde hat Ehrifte? 
zwar verbrängt, ſie ift aber ben Apofteln fogleich wieder 
durch die Beine hindurch gelaufen, und hat feitbem ihr 
altes Unweſen fortgetrieben. „Wir bemerken, fagt der And 
gleicher, daß, fo volftändig auch dad Evangelium Ehrili 
felbft den Forderungen beider, ber Bernuft fowohl als dem 
Gefühle, genügt, doch fchon bei Berbreitung beöfelben 
durch die Apoftel jene innige Harmonie geflört wurde, u 
daß, jenachdem in dem einen ober bem andern bie Bernunft 
ober dad Gefühl vorherrfchend war, deſſen Sprache und 
Vorftellungsweife auch vorzugsweiſe den Stempel bed eines 
ober bed andern trug. — Bei biefer Disharmonie muß 
aber bad Gefühl am meiften Übel angerichtet haben, mithie 
m ed nicht anders feyn, ald daß bie Päpfte jeberzeit auf 


250. 


Seite bed Gefühlglanbens ſtanden,“ und daß „bie Meformas 
toren vornämlich unter Dem Paniere der Vernuuft fochten.“ 
Da biefe dad Beffere für fich hatten, vgelang ed ihnen auch 

leicht durch wohlgeordneten Gebrauch ber Vernunft, wenig⸗ 
ftend der Hauptfache nach, Bas Wahre vom Falſchen, und 
Das Göttliche von ben Satzungen der Menfchen abzufondern.« 
— Bei biefer glüdlichen Löfung ihrer übernommenen Aufgabe 
muß indeß befremben, daß die Tünger ber Neformatoren 
nad) bereitd verfloffenen breihundert Sahren immer noch ab» 
fondern und immer noch die Wahrheit fuchen. — Doc 
wahrfcheinlich verfichen wir auf Seite bes Papftes, wicht zu 


erfaffen, wie ber Proteſtantismus, wenigfiend der Haupte 


ſache nach, nur Wahres und Göttliches hat, und nur 
noch in Nebenfachen fich nicht ganz audgefunden hat. Dieß 
iſt um fo mehr zu vermuthen, da es ferner heißt: „Die 
Mutter des Katholizismus war italienifches Gefühl und 
trägt beffen Gepräge, bie Mutter des Proteflantiömmd 
deutfche Vernunft und hat deſſen Zeichen.“ — Das Katho⸗ 
Tifche möchte und nun fo verwelfcht haben, daß wir, obs 
gleich geborne Deutiche doch die Vernunft durch bad Gefühl 
Haben verdrängen laffen, unb bag wir und alle Katholifen 
ftatt zu denken nur fühlen, was wir biöher nicht fo recht 
gewußt haben. — Rod; mehr entdedt uns der Anögleicher, 
was wir biöher nicht gewußt haben: eben darum, fagt er, 
ift auch der Katholizismus fo unbuldfam und verketzerungs⸗ 
füchtig, weil er die Sache ded Gefühls jeberzeit zu ber feis 
sıen gemacht bat.... Im Gegentheil ift der Proteftantiemms 
feinem Principe, Geifte und Weſen nach telerant. ... Darts 
um erklärt ed fich denn auch, warum bie Kämpfe ber Bers 
nunft gegen Vernunft niemals große Brüche herbeiführten.“ 
— Wunderliche Leute, bie fein Gedaͤchtniß haben als blos für 
das, was fie an andern Tabelnswürbiged finden. Wenn 
man ihnen auch den Spiegel noch fo oft vorhält, fo gehen 
fie weg, und vergeffen zein, was fie gefehen haben. " 
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der Proteſtantismus ſich nicht in allen Ländern, von ba 
fchwedifchen Steppen bis in die Hügel und Ebenen Femb 
reiche die blutigſten Berfolgungen gegen die Katholiken 
erlaubt, und wo er die Oberhand errungen, über den ke⸗ 
den der Katholifen feine „Bernunftpaniere- aufgepflanit! 
Haben nicht in manchen Ländern die Katholiken auswanden 
müffen, wie in andern bie Proteftanten® Iſt nicht Di D 
legter Zeit Irland mit England und Schottland ein blut) 
Mahl ber proteftantifchen Toleranz in Europa geblichen! 
Und wenn von den Kämpfen ber Bermmft.gegen Berum 
geredet wird, die feine große Brüche herbeiführten, ſo # 
gen bie Proteftanten nur an bie freundlichen Kampfe Ir 
Luthers, Calvins und anderer Heroen denken, und ja m 
vergeffen des Scheiterhaufend, ber in Servers Leben, oh 
sicht ohne Calvins Zuthun, einen bedeutenden Bruch 
bracht hat. — Die Gewalt des Gefühls im Karholigidun 
muß diefen nicht nur der Religion Chriſti, ſondem ad 
der weltlichen Macht gefährlich machen, wie der Auzuitla 
ebenfalls herausgefunden hat. Dieſes bezeichnet er mit da 
Morten: „Diefelbe. Potenz, weldye den Katholiziemus 9 
religiöfer Hinficht unbuldfam macht, madıt ihn and poliiſt | 
intolerant.« Das Gegentheil aber findet er im Proteſa⸗ 
tismus, „beſonders wenn ex in Luthers Geiſte geweihet Kin | 
— Daß aus dem Latholifchen Princip politifche Revolution 
hervorgegangen, kann behauptet aber nicht bewieſen were 
die in fatholifchen Ländern ausgebrochenen Reveluim— 
waren und find vielmehr, wie jedem Unbefangenel ee 
tet, dem Latholifchen Princip feindſelig. Die Revolun z 
in proteftantifchen ändern und durch ben Proteſtantis 
tönnen aber eben fo wenig aus der Geſchichte ausge | 
werben, wie bie umwürbige Sprache mb dad MT 
Verfahren Luthers gegen bie ihm nicht zugethanen 90 
Alle Fatholifche Jahrhunderte zufammen find nichts in 
gleich mit Luthers antichriſtlichem Betragen. 


| 
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über bed Weitern belehren will, möge nur in befien Schrifs 
ten fich untfehen. 

Was fol nun aber der Tangen Rede über Vernunft . 
und Gefühl furzes Ende feyn? Das ift ſchwer zu errathen 
Vielleicht die Ausmittelmg: „Es wird nie eine radikale 
Aus ſohnung zwifchen Katholicismus und Proteftantismus 
Statt finden; ed müßte denn feyn, baß der Katholicismus 
vernunft» und der Proteftantigmnd gefühlgläubiger würde, 
wo beide dann in der Mitte zufammen treffen.» — Wieder 
ein Zuftes milien! Wahrſcheinlich foll das Ganze mehr eine 
Ausgleihung zwifchen dem Myſticismus und Rationalismus 
im Proteftantenthum besweden. Deßwegen wird allem An 
fcheine nach zum Trofte der Myſtiker gefagt: „So wir aber 
aufrichtig feyn wollen, Fönnen wir nidyt anders, als zuges 
ftehen, daß die chriftliche Offenbarungslehre nach den bibfis 
fchen Urkunden fehr Vieles ung vorftellt, was wir nicht 
mwegphilofophiren follten, ald wir auch nicht wegphilofophiren 
fönnen, was in Sashen der Religion von Wichtigkeit und 
dabei überaud tröftend und ermuthigend ift, wohin aber 
gleichwohl die Vernunft nicht reicht, was fie, wenigſtens 
nicht vollftändig, erfaffen, deuten und begreifen faun. We⸗ 
nig würbe übrig bleiben von den, dem Chriftenthume eigens 
thümlichen Lehren, verlangten wir, daß jeded Dogma, und 
zwar jebeö einzelne für fich und außerhalb dem Zufammens 
hange mit dem Ganzen betrachtet, vor dem Nichterftuhle 
wenfchlicheer Vernunft vollfommen yrobehaltig feyn follte, 
verlangten wir, baß jedes Individuum bei verfchiedenem 
Grade intellectueller Bildung, verfchiebener Geiftesrichtung, 
verfchiedenem Bebürfniffe eine gleich überzeugende Einficht 
davon erlangt ‚haben müßte. Mag ed auch noch fo oft 
verbaliter und realiter beftritten werben, gleichwohl bleibt 
ed nur zugewiß: Ehrifti Lehre Tann und darf nur allein im 
Geiſte Ehrifti und feiner Apoftel aufgefaßt unb interpretirt wer 
den, und wer bie Gränzlinien, welche jene ehrwürb‘ 
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Stifter bed Chriſtenthums ſelbſt gogen , in wagenben Ile 
muthe überfpringt, hört auf ein wahrer Zeuge zu ſeyn fr 
chriftliche Wahrheit. — Guter Mann, wenn du einmal 
die Vernunft ald Richterin in Glaubensſachen anfgefelt 
haft, fo muß auch Alles vor ihrem Richterſtuhle erſcheinen; 
und wenn fie baum verwirft, was nicht probehaltig if; 
kannſt du ihr das verbieten? Oder weldyes Individunm hat 
genug und welches hat nicht genug intellectwelle Bildung, 
um zu entſcheiden? Welches ift der Geift Chriſti und rn 
Apoftel in dieſer oder jener Lehre? Wo find bie Graͤnzlinien 
bie nicht überfchritten werden dürfen ? Und dieß um ſ 
mehr, da zwar in dem Evangelium Chriſti den Forderung? 
der Vernunft und des Gefühls genügt worden fepn Il 
jene Harmonie aber in den Apofteln fchon zerſtoͤrt war; 
wie kann alfo die Lehre Chrifti im Geifte feiner Apoſtel aſ 
gefaßt und interpretirt werden? — Wie man mit Chriſus 
und ſeiner Lehre verfahren iſt, giebt der Ausgleicher je 
in Folgendem an: „So hat man durch ben Verſuch, er 
Wunder Chrifti und die theils mit feiner Geburt, tel 
mit feinem Tode zufammenhängenden Ereignife auf Mt 
natürliche Weife zu erffären, den Gharafter bed geil 
und den Zwed feiner Sendung verdächtigt und herabge 
würbigt, fo hat man das Eigenthuͤmlichſte und Erhahen 
des Chriſtenthums: Ehrifti Opfertod, nach den Geſeten 
Gewöhnlichen abgenrtheift, fo hat man bie in der Gil 
beftimmt und Far auögefprochene Lehre von der Verſohnung 
und Rechtfertigung geradezu. und unbedingt aufgegeben m 
den Sünder in demſelben Augenblicke auf eigene Kra r 
rück verwiefen fehen wollen, wo er zum Bewußtſeyn jet 
Schwäche gelangte u. ſ. wu — Wie kann aber im ? 
ftantismus diefer Willführ Einhalt gethan werden? * 
lich in keiner conſequenten Weiſe; denn was kuther— 
Ealoin und anderen Reformatoren erlaubt war, nämlid " 
2 verwerfen, was fie and irgend einem Grunde nicht 
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behalten wollten, eben das muß auch allen Kindern ber 
Reformation erlaubt ſeyn. So verwerfen die Einen das, 
die Andern jened, und Niemand hat im Proteftantismus 
eine bad ewige Proteftiren mit Fug nieterhaltende Autori⸗ 
tät. Was über Berechtigung der Vernunft und Berechtis 
gung ded Gemüths, was von ber freundlichen Eheverbin⸗ 
bung zwifchen Vernunft und Gefühl, wo die Vernunft den 
erwerbenden Mann, das Gefühl die bewahrende Frau vors 
ftellen fol, was von dem fefthaltenden Gcmüthe. und ber 
prüfenden und zweifelnden Vernunft, und dergleichen mehr 
gefagt wird, find Flingende Worte und nur geeignet, flatt 
dem Streite ein Ende machen zu helfen, benfelben immer 
mehr zu verwirren. 
Diieſer Nummer verdient gleich angereihet zu werben, 
was ein Superintendent in Na 188 gegen dad Treiben ber 
jegigen Zeit fagt: „Die Menfchen wollen ſich durch den Geift 
Gottes nicht mehr regieren laſſen, weil man von dem jeßt 
waltenden Geifte der Zeit das Heil der Staaten und Voͤl⸗ 
fer erwartet; zu einer Zeit, wo man bie Lehre von einer 
mündig gewordenen Menfchheit, die fogar der Schule des 
Shriftenthums entwachfen fey, fchier von den Dächern pres 
digt, ja, wo fogar unlangft in einem benachbarten Lande, 
von heiliger Stätte herab ber Zeitgeift ald der heilige Geift 
angerufen ward.» — Der Proteſtantismus hat die Menſch⸗ 
beit von ber Autorität im Chriſtlichen emancipirt, ba er 
jedem das Prüfungsrecdht einräumt. Der Proteftantismus 
hat in Ntheinbayern einen Prediger die gerügte Blasphemie 
gegen ben heiligen Geift ausfprechen laſſen; wie der Proteftans 
tismus vor vielen Sahren durch den Mund eines feiner 
Prediger in dem jegigen Rheinhefien unter Anderm gefagt 
hat: „Mas wäre aus dem lieben Kleinen Jeſus geworben, 
wenn feine fromme Mutter ihn nicht fo forgfältig und got, 
tesfürchtig erzogen hätte?“ Der Proteftantiemus hat auch 
Die Lehrs und Gewiffendfreiheit proflamirt, die aber * 
18 * 
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vbengemeinte Superintendent nach feinem Gutbefnden in 
Folgendem beſchreibt: „Kein Unbefangener, ber die un 
Kirche durch ſchwere Kämpfe errungene Lehrfreiheit mi 
mit jener willkuͤhrlich gebenteten, wie ſie ſich jeht geltal 
machen will, verwechfelt, wirb hierin eine Beeinträchtigut 
ober Berfegung ber wahren evangelifchen Lehrfreiheit ar 
en, fondern vielmehr unferm Regenten Dank wien, m 


Er, dad Anffichtds umd Schuprecht kraft feiner ober 


fichen Gewalt übend, im Geifte der Alteften Kirche bari 
wachen will, baß die Gemeinde Chriſti erbaut und rih 
verflört werde.“ 


M 176 zeigt und wie weit die Juden in ber Emib 
tion und Anfflärung gekommen find. Der Diſtriltorallin 
Gutmann vertheidigt die Juden, in Beziehung auf bei 
ſchuldigungen, welche gegen fie aus dem Talmud erhob vo 
den. Er thut dieß mit achtbarem Eifer und vieler Oman’ 
heit, wodurch er beweist, daß er die wiſſenſchaftliche 2 
dung, die er auf den von ihm ſehr gelobten bayetiſce 
Lehranſtalten empfangen hat, ſich zu Nutzen gemacht Di 
Um aber die errungene hohe Civiliſation noch mehr zu bar 
kunden, mußte er auch in den Mobdeton ber Auftlärmmg‘ 
maͤnner einftimmen. Deßhalb wohl fagt er: Hat man } 
auch die Jeſuiten allenthalben verwieſen, weil fie mm 
verberbliche Grundſaͤtze lehrten und befolgten.“ Das 
noch mehr iſt, der Diſtriktsrabbiner weiß fogar die Bu? 
Cana domini, den Eid der Bifchöfe und das Eneydi 
des jet lebenden Papſtes namhaft zu machen. w 
ſes und anderes ben Proteſtanten Borgehaltene, will at 
weifen, wie beide Theile ſich wicht Tieben konnen. Alert 
iſt e8 traurig, wenn bie Kinder Iſraels und unfere Bit 
vorwerfen Fönnen; allein ehe eine tadelnde Behauptun⸗ 
irgend ein Factum audgefprochen wird, ſollte wohl MT 
Tadler die Sache ſelbſt verſtehen, und ſelbſt wenn der 
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ler ein Rabbiner iſt. Diefe verhaßten Namen gelefen und 
auswendig behalten zu haben, genügt nicht. 

In M. 179 wird behauptet, feit Eonftantin beruhe das 
Streben ber Fatholifchen Dberhäupter auf Gewinn und Ei⸗ 
gennug, und felbft, werm fie von Kaifern durch Geſetze uns 
texftügt worben jeyen, hätten fie fi) nur auf die Dem Mes. 
trus verlichene Würde berufen. Dann wird dem jeßigen. 
Papſte fehr übel genommen, daß er behauptet, ihm ftehe 
als Papfte die Leitung und Regierung ber Kirche zu. Was 
aber befonderd auffallen muß und ald ein neued crimen 
lasse majestatis ber yerhaßten Päpfte vorgebracht wird, ift, 
daß „ber jest regierende Papft verächtlich. von der weltlichen 
Macht fpreche, wenn er .erflärt, daß es fchänblich ſey, bie 
einmal fanctionirte Disciplin dieſer unterwerfen zu wollen.« 
— Nach mas die Püpfte in den verflofienen Sahrhunderten 
geftrebt haben, lehrt die Gefchichte, indem alle unbefangene 
Forfcher darin erfannt haben, daß. das Chriftenthum den 
Päpften feine Erhaltung und die Civilifation ihnen ihre Bes 
förderung zu verbanfen hat. Daß die Paͤpſte fih auf bie 
succesio Petri beriefen, war natürlich, ba fie nur das 
durch Paͤpſte waren, und nicht Durch irgend ein Geſetz eis 
nes Kaiferd. Und wenn die Kirche der. Autonomie als ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Geſellſchaft, die fogar Alter ift ald jeder nun bes 
ſtehende Staat, fid erfreut, kann fie ihre einmal fanctionirte 
Disciplin nicht ber weltlichen Macht unterwerfen; felbft 
wenn fie irgend etwas neues verordnet in ihrem Bereiche, 
muß fie ihre autonomifche Freiheit fi bewahren. — Den 
angeführten Ausfpruc, Pius VII durd feinen Nuntind in. 
Wien (1803): „daß die Unterthanen eines offenbar ketzeri⸗ 
fchen Fürften von aller Huldigung, Treue und Gehorfam 
entbunben bleiben ſollten, daß freilich jet nicht Die Zeit da 
fey, biefe heiligfte Maxime gegen Feinde und Rebellen aus⸗ 
zasirben ‚» wird jeder Unparteiifche mit Recht in Zweifel zie« 
ben, bis dad Nähere darüber angegeben wird, Wir M 
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gewohnt fo viele Lügen und Entſtellungen täglich noch pu 
hören, daß wir wohl nicht fo auf das Wort hin glauhen 
und felbft wenn ein Dr. Neudecker als Gewaͤhrsmam fh 
unterzeichnet. Über andere Ahnliche Beſchuldigungen weg 
Ercommunicationen, Inquiſition, Inder, Jeſuitisnus B 
kein Wort mehr zu verlieren, da alles im ewigem Nefrun 
wieberfehrt. 

In der obengenannten Nr. 179 ſteht auch bie An 
daß Herr geifficher Rath Merſy in Offenburg fih da 
Redaction des „Badiſchen Sonmtagsblatted« beigefelt It 
Wie ein Tatholifcher Pfarrer die Nebaction eines proteh 
tifchen Blattes mitführen konne, ift etwas ſchwer zu bw 
fen. Er wird hoffentlich nicht auf Diefem Wege fein de 
formen in das Kirchliche Leben einführen wollen. Gott mir 
Diefen, wie eö fcheint, fehr reisbaren Mann, in den Scrik 
fen bewahren, die ein katholiſcher Prieſter ohne vll 
Verlegung nicht überfchreiten kann. 

Die Nr.182 bringt und wieder eine nene Benennmg da 
urfprünglichen Kirchenverfaffung: »Theora riftosdemoft® 
tifch, oder demo»arifto«theofrakfch.« Wenn bie Proteſt⸗ 
ten noch einige ſolche Namen finden, iſt ihnen wahrfar® 
lich geholfen! Zugleich; wird auch-in eben biefer Aha 
lung gefagt: „Weder durch einen Papſt, noch bardı 
Kirchenverſammlung, noch durch einen weltlichen gun 
als summus episcopus laſſen wir · evangeliſche Ehrilen B 
Neligionsfachen und etwas anderes Ichren und vorfiheee 
als das, was Gottes Wort in der heil. Schrift Band 
— Wir haben nichts dagegen, wenn ihe euch mit bi 
Einbildung beruhigt, und was euch vorgeſchrieben wird © 
felbft gewollt gerne hinnehmer, und Med was enere un 
episcopi anorbnen, als in der heil. Schrift Rahrirt gan | 
— — Sn eben biefer Nr. erfahren wir auch, daß IF 
Schmalz, der von Dredden nad, Hamburg abging, uu— 
Vierfpännern in Iegterer Stadt einzog. Ob aber die 


267 


Tabungsweife zur Antrittöprebigt nrchriftfich ift, mögen Ars 


chäologen unterfuchen. „Zu dieſer, heißt ed, mußte Paſtor 
Schmalz dergeſtalt einladen, daß er bei allen Hänfern ſei⸗ 
ned Kirchfpieled und allen grabuirten Derfonen der gans 
zen Stadt vorfuhr und Karten abgeben’ ließ. Dieß dauerte 
fünf Tage lang, täglid von 9 — 3 Uhr. 

In M 183 macht ein Herr Schnehage feinem Un⸗ 
willen über v. Langsdorf Luft, daß diefer durch feine 
„Darftellung des Lebens Jeſu,“ dieſes fo fehr entftellt. Die- 
fer Umwille über ein fo gränfiched Buch ift ganz Iobenöwerth; 
nur ift nicht zu begreifen, wie Herr Schnehage zugleich bes 
fennen fann, daß er ben Dr. Paulus »feit einer Reihe von 
Sahren als einen der Herven unter ben Theologen zu vers 
ehren ſich gewöhnt habe.» Dr. Paulus ift in feinen Schrifs 
ten nicht um ein Haar criftlicher, als von Langedorf. Nur 
was diefer mit aller linverfchämtheit ausgefprochen, bat je⸗ 
ner mit niederer Tüde nur durchſchimmern laſſen. Und in 
diefer Beziehung ift ber Vorgänger noch gottlofer als fein 
Racıtreter. Beide aber treiben die ——— Lehrfrei⸗ 
heit auf ihre Spitze. 

Sm Dezemberheft hat die »Darmftäbter — 
ihren toleranten Beſtrebungen und frenndnachbarlichen Ges 
finnungen die Krone aufgeſetzt. Wahrfcheinkich "hat ihr am 


Scyluffe des Jahres 1833 beim Rückblicke auf die fegends 


vollen zwölf Sahre, in denen fie rafllo® ad majorem 
Protestantismi gloriani in affer Weiſe gewirkt hat, das 
altbefannte Sprichwort: „Ende gut, Alles gut,“ 'recht Tebs 
haft vorgeſchwebt. Diefem erhabeneit Ziele hat fie die Num⸗ 


mem 1%, 191, 192 und: 193, alfo eine volfommene 


Tetras gewidmet. Zuerft mögen! hier bie hohen Ehrentitel 
ftehen, womit das Oberhaupt der katholiſchen Kirche und 
was fonft zu diefee Kirche gehört, in lutheriſcher Freigebig- 
feit befchentt worden. Der Papſt wird genaunt: der römi- 
fche Vicegott, dreimal; ber römifche Aftergott 


; Fiätteln, hat doch „Rod heiſtliche Zwingherrkäaft #" 
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. zweimal; ber incarnirte Demiurg, be roͤmiſche 


Dalai; ber Baal, ber römifche Dairi. — Nach for 
chen Haupttiteln verdienen mehrere untergeordnete Titel um 
blos qualificirende Praͤdicate Feine Erwähnung. — Di 
Papſtthum if ein Eunuchenregiment; bie Jeſuiten ſuh 
Zwittermönde, die Kirdjengewalt bed Papftes iR ein 
Bicegottfchaft. 

Daß alled Übrige der Schlußtetras mit dem Angeführtt 
im engſter Berwandtfchaft ſtehe, wird jeber logiſche Deakt 
von felbft erwarten. Es verficht fich daher von ſelbſt/ deh 
der päpftfiche Gräuel nichts als „namenloſes Elend un 
anausfprechlichen Jammer über Millionen brachte; Mi 
was in der Fatholifchen Kirche beſteht, nur Erfindung M 
infernalifchen Papſtthums ift, wie daß unter Andern up 
nocenz III. die Ohrenbeicht und Xransfubftantiatien # 
Dogmen erhob; daß die Verheerungen und Peſtſeuchen ax 
Ergebuiffe ver Abläffe und römifchen Gelberpreffungen ue 
zen; daß alle Katholiken nach dem Augenwink bed capitel⸗ 
niſchen Jupiters ſich bewegen, mit Ausnahme der felſenſeſs 
Katholilen Alexander Müller von Weimar und Carove m 
Frankfurt am Main. — Vieles iſt indeß ſchon zur Zeit 
rung ber. römischen Bicegottfchaft gefchehen. Dan!” 
hört beſonders, daß Glemend XIV. den Sefwitenorden 
gehoben hat, »gebrungen von dem kaiſerlich öferreihil 
und ben bourboniſchen Höfen, weil ein ungluͤcklicher U 
die Beichten der Großen, welche fie diefen Vatern aM" 
teaut hatten, an's Licht gezogen hatte. — Allein dieſes u | 
noch mauches Andere, was früßer gefchehen, obwohl kruſh 
unterftügt "von deutſchen Prieſtern, ‚welche in Schlei® 
Vaben, Trier uf. f. an der Narrenſchelle bei 
nicht gänzlich zerftört. Deun dieſe wird noch gehalten + 
ber gefammten Klerifei der roͤmiſchen Kirche, in ſo wet h 
noch recht romiſch gefinnt iſt. Und wahrlich die Zahl Mi 





’ 


Roͤmlinge it nicht Hein.» Ein Theil biefer Klerifei wird 
nun ald die leibhaftige Roheit und Stupidität gefchildert. 
So aber will man fie haben, da „man nur die gutmüthig 
geiftesärnıften Subjecte ausſucht,“ da „der Noviz und Ser 
minarift eine Menge inhaltöleerer Gebete und Litaneien Jahr 
aus Jahr ein herleiern muß,“ da »die römifch-tatholifchen 
Bifchöfe.gegen dad Stubiren ihrer einftigen Priefler auf den 
gewöhnlichen Seminarien und Hochfchulen eifern ... .+ weil 
in ben Seminarien fid) dad geiftliche Futter ganz nach ben 
Vorſchriften der römifchen Garküche zurichten läßt. — Doch 
giebt .ed andy „Ausnahmen.“ Allein dieſe entrinnen ent 
weder dem geiftlichen Stande, ober fie Iernen den Heuch⸗ 
Ier ſpielen⸗ bis fie ihren Zwed erreicht haben. Dann vöffs 
nen fi Solchem Mittel und Wege genug, fich, ald Moͤnch, 
bie Bürbden der Kloftergelübde, als Weltgeiftlicher, die des 
Eölibatd heimlich zu erleichtern, und fi für den Zwang, 
den er fich öffentlich auflegen muß, unter vier Augen und 
in Gefellichaft feined ‚Gleichen ſchadlos zu halten.» — Su 
diefer liebevollen Weife nach dem neuen Evangelium bes 
großen Rüftzeugd: Columniare audacter, semper ‚aliquid 
hzret , wird die Schilderung fortgeführt, und alled nur er⸗ 
benfliche Böfe der Fatholifchen Geiftlichkeit aufgebürdet. Im 
Proteftantismus hingegen ift nicht als himmlifches Licht 
und himmlifche Vollkommenheit. Aus dieſem Jubegriff alles 
Bortrefflichen, wie ber Proteftantismus ed ift, Fönnen auch 
nur audtreten „Leute, die, vom finnlichen Ehrgeiz befirict, 
von Weibern verlocdt und gefeffelt,, ihre geiftige Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit verläugnen und im Pfuhle bed Papſtthums erfaufen.« 
Nicht beffer ald den Prieftern und ben Laien, die zur Mut⸗ 
terkirche zurückfehren, ergeht es ben Fatholifchen Fürften und 
dem Tatholifchen Volfe. Erſtere haben natürlich Fein höhe⸗ 
zes Intereſſe, ald „dad Volk in Unwiſſenheit zu erhalten“ 
und letzteres Iebt in „gebankenlofer Roheit, die etwas Thies 
riſches hat, dahin, weil ed ihm am intellectueller B 
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umb fittlich religiäfer Veredlung fehlt, and Schuld fein 
weltlichen und geiftlichen Zwingherren.“ — Allerdings haken 
auch proteftantifche Fürften mit Nom noch im neuerer Jei 
Concordate abgefchloffen; allein das haben fie nur nothge 
drungen gethban, und um biefed zu beweiſen, wird Folgen 
bed bemerft): „In ber Bekanntmachung bee päpftlichen 
Bulle, das preußiſch⸗ Tathofifche Kirchenweſen betreffend, 
heißt es in der preußifchen Staatögeitung von 14. Augık 
1821: „Nach der Beichaffenheit der katholiſchen Kirchennr 
faffung, wie fie unferer Zeit überfiefert ift, und nad) dem 
einftimmigen Wunſche ber Fatholifchen Bewohner ded Sta 
ted, war ein llbereinfommen mit dem yäpftfichen State 
unvermeidlich.” — Bei ſolch bewandten Berhäftmifet 
kann ed nicht befremden, daß die Darmftädter Kirchemzeitung 
die Behauptung anfitellt, die Fürften hätten das Recht die 
Concordate zu breihen, wenn fie ihnen nicht mehr convv 
niren; da nach ber Behauptung eben diefer Kirchenzeitung 
auch der Papft nur fo Tange bie Concordate halte, ald ® 
ihm gefalle. ine nieberträchtige Behauptung, bie baburd 
nicht befchönigt wird, daß ein anderer Proteſtant fie em 
falls ſchon ausgefprochen hat. — In der Lüge mb 
Schmähung allein befteht unter biefen Menfchen eine Tra⸗ 
dition. — Merfwürbig iſt ed jedoch, wie dad Katheliſche 
almählig umtergraben- werben fol, „Alles was proteitat 
tifche Fürften in diefem Falle thun Fönnen, (naͤmlich wenn 
ihre Tatholifchen Linterthanen fich noch nicht Yon Nom rem 
nen wollen) ift: daß fie durch Lehr⸗ und Bildungsanſtalten 
für alle Klaffen, durch Preßfreiheit u. f. f. Aufklärung u 
ter ihren Voͤlkern zu verbreiten ſuchen, fo viel fie können, 
daß fie dabei hauptfächlich den nachwachſenden katholiſchen 
Klerus im Ange behalten, Die Zahk der öfter im ihren 

*) Aus bewegenden Urſachen bitten wir, micht überfeben gu wollen, deß 


, bas Zolgende wörrlih ans ber Darmfädter Kirdenzeitung entnom⸗ 
men ifl, (D. R) 
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Staaten immer mehr befchränfen und den Weltgeiftlichen 
ihre Bildung nur auf den Hochſchulen ihrer Länder zu fs 
chen geflatten, unb durch ihr Regium placetum Noms 
ſchaͤbliche Einfläffe auf ihre Unterthanen fo viel immer 
möglich, abwehren. Nur auf diefem Wege können fie es, 
wenn aud) langſamer, befto ſicherer, dahin bringen, bie init 
Rom gefchloffenen Concordate allmählig, ohne heftige, ftet® 
bedenfliche Erfchätterungen zu entfräften und zu antiquiren, 
wodurch Niemand Unrecht gefchieht, wohl aber von ben 
hriftlich gefinnten Fürften eine Chriftenpflicht gegen ihre 
jet noch römifch »Tatholtfchen Unterthanen erfüllt wird. Ger 
gen Rom, das felbft nie und nirgends chriſtlich⸗ rechtlich 


handelt, giebt es auch Feine chriſtlich⸗rechtliche Verpflichtung. 
— Höret Katholifen und merlet auf, um euch bie Zeichen 


der‘ Zeit deuten zu koͤnnen. Die Darmflädter Kirchenzeitung 
hat mehr gefagt, als fie gewollt hat. 

Schließlich giebt eben dieſe Kirchenzeitung noch ihre 
menſchenfreundlichen Abſichten bei Angabe ber Stügen der 
geiftfichen Zwingherrfhaft Roms in folgendem Stoßſeuf⸗ 
zer zu erfennen: Man würde obigen Bemerhmgen Unrecht 
thun, zu glauben, ihre Abficht fey: ben Eifer, dieſe Hy⸗ 
Der zu befämpfen, niederzufchlagen.« „Gerade bad Gegen⸗ 
theil. Man möchte vielmehr jenen Eifer beleben und befräftis 
gen, ber durch zu fanguinifche Hoffnungen zu erlöfchen droht, 
weil ſie — — — nicht befriedigt werben Tonnen; uner⸗ 
füllte Hoffnungen aber den Muth eher niederfchlagen, als 
ihn beleben. — Der Herr hat gefprohen: Du biſt Bes: 
trus, und auf diefen Felſen will ih meine 
Kirche bauen, und bie Pforten ber Hölle wer⸗ 
den fie nicht überwältigen. 

Sn I. 194 wird in Beziehung auf das proteſtantiſche 
Kirchenregiment Verſchiedenes beklagt und vorgeſchlagen. 
Unter Anderm wird auch geſagt, daß in einer früher fe 
auf einem Landtage vorgebrachten Motion um Emancip: 
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und Repräfentation -ber evangelifchen Kirche, bie anf den 
legten Landtage erneuert worden, nachgewieſen werk: 
„daß die gegenwärtige Einrichtung der ewangelifchen Kirche 
Würtembergd, nach welcyer in dem Landesherrn ald ober⸗ 
ftem Bifchofe die gefammte Kirchengewalt, bie geſetzgebende 
wie bie vollziehende, vereinigt iſt, weber mit dem prote 
ftantifchen Kirchenrechte, noch mit vernünftigen Principien, 
noch mit bem wahren Wohle der Kirche und bed Staat 
beftehen könne.” — Wenn die Proteftanten, obgleich die ar 
fprüngliche Geftaltung ihrer kirchlichen Geuoſſenſchaften nich 
confequent burchführend, folche Forderungen machen, zu med 
find erft die Katholifen von Gott und Nechtöwegen nicht 
nur berechtigt, ſondern auch verpflichtet. Und democh ir 
welcher Knechtſchaft feufzt die Fatholifche Kirche namentlid 
in Würtemberg, wo fogar bad kirchliche Directorium dad 
placetum Regium bisher an ber Stirne trug, wahrfcheisiin 
Damit nie eine unrechte Farbe bei ber heiligen Meſſe genom 
men, ober eine Dration überfehen werde — — Soweit ba 
ed jedoch die weltliche Macht in der Tatholifchen Kirche, felhi 
in. Würtemberg noch nicht gebracht, wie von proteſtantiſcher 
Seite geflagt wird. „Unter der Leitung der Staatöbehör 
den werben fo mand;e Anorbnungen, welche die innerſten 
Ungelegenheiten ber Kirche betreffen, wie die Cinführung 
einer neuen Kiturgie, eined neuen Geſangbuches, neu 
Perikopen, einer neuen Kirchenconventsorbnung auf eis 
Art getroffen, welche ben gerechten Erwartungen ber evan⸗ 
gelifchen Kirchenglieder nicht entfprechen konnte.“ Ber 
weiß, was den Katholifen noch bevorficht, wenn alles ge 
hörig vorbereitet ift, und eine gewiffe Anzahl heirathsluſt⸗ 
ger Prieſter um jeden Preis ihre fehnliched Ziel zu ee 
chen offen hervorteeten bürfen. Einftweilen wirb bad Boll 
fchriftlich und mündlich bearbeitet. 
In M 195 ereifert ſich ein großer Lutherverehrer in 
vollem Erufte, wie es fcheint, daß ein Elementarlehrer in 
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einem gedruckten Buche die Reformation und die Verbienfte 
Lutherd herabgewürbigt habe. Der fchriftitellernde Elemen⸗ 
tarlehrer fcheint allerdingd der Loͤſung der gefchichtlichen 
Aufgabe, bie er ſich vorgenommen, nicht gewachfen; auch 
Fonnen die Katholifen Manches an feinen Äußerungen mit 
Grund tabeln; ob aber gegen Luther zu viel gefagt worben, 
dürfte doch bezweifelt werben. Vielmehr ift Luther und fein 
Wert nicht gründlich und umfaffend genug gefchilbert. Des 
likat ift e8 allerdings nicht, ein Buch, worin derartige Ger 
genftände in derartiger Weife behandelt werben, dem Krons 
prinze von Preußen gu bediciren, wie dieß der Elementare 
Ichrer zu Vallendar gethan hat. Der Grund zum harten 
Tadel des Buchfchreiberd, und fogar zur Hinweifung auf 
die bei einem alten Volke über die Undankbaren verhängte 
Todeöftrafe, weil „unter die erften Verehrer und Bewunde⸗ 
rer Luthers und feiner Verbienfte um die Reformation une 
fer geliebted Oberhaupt, Se. Maj. der König und Aller 
höchſt deffen ganzes königliches Haus gehört” iſt jedoch nicht 
vollwichtig, wenigftend hat Luthers Verfahren gegen die ber 
Reformation ungünſtigen Fürften ſolche zarte Rückſichten 
nicht gelehrt. Ferner wird auch felbft wieder aus Luthers 
Beifpiel mancher Einwand gegen folgenden Grundſatz, ber 
in der Rüge bed mißfälligen Buches aufgeftellt ift, entnoms 


men werben Tonnen: „Was nun aber der Regent ehrt und 


fast, das fol auch der Unterthan in Ehren halten, aber 
nicht herabwürbigen und bei Unkundigen und Unmünbigen 
verbächtigen.» — Schmähungen und Entftellungen find im⸗ 
mer und überall verabfcheuungswärdig; ruhige und wiffens 
£chaftliche Unterfuchungen in ben Gebieten des menfchlichen 
Erkennens und Handelns dürfen ficherlich auch in Preußen 
ohne Anfehen der Perfon angeftellt und ihr Nefultat befannt 
gemacht werben. Dieß ift um fo weniger in Abrebe zu “ 
Sen, ald ber Proteſtantismus felbft im Göttlichen den G 

fag der freien Prüfung oben auftellt. 
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u Ns 196 wird ber Lanböhuter Dr. Salat ak 
Autorität gegen das päpftliche Breve in Beziehung auf dr 
genifchten Ehen angeführt und dann allerlei noch beigefügt, 
was nur von ber unverbefferlichen Ignoranz vieler Prote 
ftanten, in Sachen der fatholifchen Kirche und ihrer kehrt, 
zeugt. Um dieſes Urtheil zu rechtfertigen, moͤge nur ſob 
gende Stelle hier angeführt werben. „Warum fol dw 
evangeliſch⸗ proteftantifche Kirche in Deutſchland ſich jeh 
ſchlimmer geſtellt befinden, als nach dem weſtphaͤliſchen Sir 
tig erſtrittenen Friedensſchluſſe? Sollen dergleichen aͤuſen 
Übervortheilungen durch eine fremde, ultra⸗apenniniſche Ge 
ſetzgebung eingeſchoben werben dürfen, waͤhrend. bie einher 
mifchen, beutichen Gefeggebungen beiderlei Kirchen M 
Gonfeffionen in völlige Rechtögleichheit zu ſtellen, Billig 
und Gutmüthigfeit genug bewiefen haben? — Im der gar 
zen Rechtsfrage ift der Stanbpunft verrückt, wie dad I 
Beziehung auf dad Kathofifche meiſtens geſchieht. Es hab 
beit ſich burchand nur von ber religiöfen Überzengung Id 
Tatholifchen Theild, und was mit Recht von dieſer religiö® 
Überzeugung geforbert werden Tann, und muß. Die birge 


lichen Berhältniffe und Rechte der Katholiken und Protelar 
ten bleiben unberührt. 





XIII. 


Die Kirche und Die Kammer. 


In ber, fünf und achtzigſten öffentlichen Sitzung ber 
zweiten Kammer ber badifchen Landftände vom 18. October 
vorigen Jahre Fam man bei der Discuflion über dad Aus⸗ 
gabebütbget auch an die Dotation unferes Erzbisthums, und 
zwar unter dem Titel AI Kultus. Schon diefer Titel ift 
auf unſerm beutfchen Boden eine übel angebrachte Nachäfr 
fung der franzöfifchen Verhaͤltniſſe, die nur an bie Plündes 
rung der Kirche in Frankreich, und an mobernifirende Ins 
bifferenz erinnern, fönnen. Nachdem bie Revolution in Frank 
reich das Kirchengut verfchlungen hatte, blieb für ven Staat 
freilich nicht® weiter übrig, ale für die dringendften Bes 
Dürfniffe der Kirche aus Staatömitteln zu forgen, fofort .in 
den Kammern die Ausgaben hierwegen zu ordnen. Bei und 
find, Gott fey Danf, die Mittel der Kirche, ihr rechtmaͤßi⸗ 
ged Eigenthum, noch nicht ganz verfchlungen, und die Kirche 
ift noch im Stande, ihre Bebürfniffe felbft beftreiten zu Tüns 
nen. Was bei und der Staat für die Kirche ausgiebt, 
Tann durchaus nicht als ein Beitrag aus der Staatölaffe, 
als folcher,, angefehen werden; fondern es ift dieß, wie je 
ber Uinterrichtete weiß, ein Feiner und fchulbiger Erfag für 
Das zum Staatövermögen eingezogene Kirchengut. Wie bes 
deutend das bei und verfchlungene Kirchengut fey, wollen 
wir hier nicht unterfuchen, auch nicht welchen Nuten es 
dem Staate gebracht, und wie man mit bem Cigent“ 

. ber Kirche hausgehalten habe. Wer nyr die Ereigr 
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ben drei letztern Decennien kennt, ber weiß genug. Ob 1 
fere zweite Kammer zu jung fey, diefe Verhältuiffe zu Im 
nen und zu würdigen, will man hier auch nicht unterſuchen 
einzelne Sprecher in derfelben haben, in Beziehung anf di 
Kirche, ihr Dafeyn von Geftern felbft fund gegeben. Une 
Erzbistum ift von unferer zweiten Kammer nicht ind th 
gerufen worden, umd der Beftand und die Dotation beikb 
ben geht auch die zweite Kammer gar nichts an; bie da⸗ 
antwortlichfeit unferd Herrn Erzbiſchofs geht weit über ik 
Kammer hinaus. Wäre dieß nicht der Fall, fo wär J 
Mittel, den Herrn Erzbiſchof zu verzweifelten Reform 
und modernen Änderungen in ber Kirche zu zwingen, bei de 
Diecuffion über das Ausgabebũdget wahrſcheinlich ſchou de 
ſucht worben. Wo bliebe aber da bei unfern Greiheitsanfeb 
ten bie Freiheit der Kirche? 

In unferm Erzbisthume find die Diöpenfationdtart, # 
wie ſaͤmmtliche Lars und Sportelgebühren, die zur um 
haltung der erzbifchöffichen Kanzlei verwendet wurde, 
gelöst, fo daß die Bisthumsangehörigen bie betreut 
Dispenfationen unentgeltlich erhalten. Hiefuͤr verlange uu 
die Regierung in genannter Kammerfigung zur Unterhalt 
der erzbifchöffichen Kanzlei 7000 4 und der Herr 
sialaffeffor von Marſchall fuchte, indem er bie eine 
Nachweiſungen machte, darzuthun, daß 7000 4 bet with 
Bebarf feyen, und jede Herabfeßung biefer Summe eine le 
zulänglicjfeit des Etatsſatzes Herbeifähren würde 2 
Abgeordnete von Itzſtein (die Leute fagen: er ſey auch R⸗ 
tholik) glaubte fogleich gegen dieſes erlangen fümpfen P 
müffen, und fagte: die Kammer könne nur bebaut, 
nicht fchon in den letzten Sahren auf eine Verminderung — 
ſes Aufwandes bis auf 6000,£ hingewirtt worden, da Bf 
Summe zur Verpflichtung mit dem Aufwande fuͤr ale BU 
‚gen Kanzleien im Lande doch wahrlich groß genug IF 
biefer Herr bie Gefchäfte der erzbiſchoflichen Kaullei PP 





277 


nau kenne, wiffen wir nicht. Der Abgeordnete Rutſchmaun 
ging noch weiter und ſagte, daß er ſich in ber Minorität 
ber Commiſſion befinbe,. (diefe Miugeität bezieht ſich jedoch 
nicht auf das chriſtliche Glauben und Leben, fonbern nur 
auf dad Nummerifche der Commiſſſon) indem er nur auf 
40004 angetragen habe, es ſey hier: feiner Zeit durch übers 
fluͤſſige Anftellungen Gefälligfeit geübt worden. Diefen Her 
ren fcheint Alles überfläfiig zu feyn, was nicht zur Verwirk⸗ 
lichung derjmigen vergeifligten Kirche beiträgt, wie fieidies 
felbe im Kopfe hexumtragen. Der Herr Staatsratch Winter 
machte Dagegen. bie Zammer darauf aufmerffom, daß, wie 
oben ſchon erwähnt worden, feine Diöpenfationsgelber bes 
zahlt werben bürften, woraus für alle biejenigen, die bei dem 
erzbifchöflichen Hofe etwas zu fschen hätten, jedenfalls. ein gro⸗ 
Ber Bortheil erwachfe, und erinnerte baran, daß die Kammer 
bie Regierung nicht durch Verſagung bedjenigen, was abſolut 
nothwenbig fey, In Berlegenheit bringen möge. Dieſem fehr 
verehrten Herrn Regierungscommiſſaͤr frhloffen fich dann die 
Abgeordneten Wetzel JI., Schinzinger und Schaaf an. und 
flimmten für den Negierungdantrag, da die Ungeftellten auf 
der erzbifchöflichen Kanzlei fümmtlich gehörig beichäftigt 
feyen. Sonderbar it es, daß. der Abgeordnete Seltzam feine 
Stine. für die gedrückte Kirche nicht erhoben und dadurch 
nicht haurfundet bat, daß er gls ehemaliger Theolog und 
Aumnyd des Würzburger Clerikalſeminars die. Verhaͤltniſſe 
der Tathelifchen Kirche beſſer zu würdigen verſtehe, als 

mancher Schenkwirth ober Lederfabrikcat, Dem man nichts 
waiteres zumuthen kann. Beſſer unterrichtet zeigle fich dep; 
Abgeordnete von Rotteck bei der Disanfion: über den: ifran« 
litiſchen Kultus. Er: werwahrte: ſich gegen den Titel der 
Rechts ſchuldigkeit (in Beziehung auf hie Staatsausgabe für 
den iſxaelitiſchen Kultus) indem er under: diefem leinen Kreise. 
zer zu beyoilligen hätte, der hriftliche Kultus. koſte eigentlich 


ben: Gbpat: gar. michi, indem. —— — 
Katholit. Sabre. XIV. Hft VI. 
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lichen Coufeſſlonen feh® Kultus Diefer Art beſtritten werten 
konnten, unð wenn’ man’ hier. ein Verhaltniß beobade 
wollte, fb wiirde man, falls man für bie Juden 2000) 
bewillgrd, für den kalhsliſchen und Ptoteſtantiſchen Raltıi 
133,008 £ bersilfigenimniffett er 
Dießer Verminderungdantrag ver zweiten Summer # 
jedbch in anſerer erſten Kammer durchgefatlen. Ei wu 
beſchloſſen, dein Abzug! der zweiten Kammer, im Betragrn 
lahtlichen · 1000 4, ah dem Bedarf ber erzbiſchoflichen av 
lei nicht detzütreten.Veranlaſſuug zu diefeut Beſchluß 9 
dee Hirri Obeeſt von Laffolaye, invben er demerfte: ed Br 
wohl. in den hochſtbebaurtlichen : Abrdeſenheit bed Gern V 
vbiſchofs dieſes ehrourdigen Pralaten, eine ſrilſchweigen 
uufforderung an DIE Weitlgliebtr dieſet ‚höhe Kammer 17 
dert; ben Buͤbgetsſatz des ·Erzbisth euts, iwie ihn bie If" 
tind<beänttagt habe, aus allen Keüfteh In Schutz di weh 
men: Ühsthaupt frage 'es-fich, ob dieſe Dötakion auf jedes 
Landiage einet neuen Präfing und: Anterſuchnng unterwer⸗ 
fenuwerden ſolle, oder ob es nicht beffdr würe, fie Wenig 
far eine langere Periöde, na für die Lebensdauer Wi 
weiligen -Erfbifchefe uncingefothten zu laſſen, und als 4 
ſlehend von einem Bidget ft vas andere zu Aberttugen © 
Berne. Denn: doch auf Werträgensum- er wolle, um MP 
vechtfertigen, dar auf ven eoßen Zuwacht Verweifet, M 
das 'Stüntdgu in den Ltzten Decamalen durch das ind 
gut erhalten habe. Go’tunßte Denk dichmal dieſe de 
gebltuete: wi8 tapfend: Offifiet: der ieche in Yaben bb DH 
reden. Auch dar! Dere!Profeffor” Zell und Der Freihen Mt | 
Andlau eitfänten aacrbructich, Ba ea nuch h 
IArige fig. Übrigens meh mm.ju nicht glauben, dab u 
Str Ergdifgof. und das hochwurdige Domtapiler farcbew 
gelegenheiten Derı Airrhe werberäntinert, vie Dachte bi 
nicht. gu beihahren wiſſen. Ee fiheing vlalatht / she — 
ter theet Warde Hatten, fich mit jebem Abit RT 
RE Gi 
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Discenffion einzulaſſen, weil fie überzeugt find, daß es in 
Baden noch folide Männer genug gebe, welche bie Verhaͤlt⸗ 
stiffe der Kirche fennen unb zu würbigen verfichen. Wenn 
eö der Herr Erzbifchof vorzieht, durch eingereichte fchrifte 
liche Proteftationen die Rechte und die Freiheit der Kirche 
zu fichern, fo beweidt er dadurch ganz befonders fein Ber 
tranen zur Regierung, die jedenfalls nur das Beſſere wi, 
wenn fie gehörig verkänbiget wird. 
Es ift uͤbrigens ſehr zu bellagen, daß bie oberhirtliche 
Stelle fo manchfache Anfeindungen in zeitlicher und geiftlis 
‚ cher Beziehung: zu exrbiiben: hats Mahrhaft dadurch wird 
‚ das Land in feinen materiellen ober höhern Bebürfniffen nicht 
gebeſſert. Die. ed mit dem Vaterlande wohl meinen, hoffen 
ijedoch mit Zuverficht, daß dieſe Stijrme allmaͤhlig ſich legen, 
und die geiſtliche ag ungeſtoͤrt ſich werde entfalten 
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XIV. J — 
Aber bie, 4 
Vereinigun 
Der 


protestantischen Conteasionen. 

i (GBeſchluß des erſten ride) - 

Der Zeit nad) folgten num in dem Bereinfigtengenerl p 
nächft die proteftantifchen Gemeinden in Rheinbayern ge 
waren bie erwähnte Verſuche ber reformirten Geiſtlichlei a 
das Land noch zu Frankreich gehörte, hinlaͤnglicher Dame 
daß eine Vereinigung in den Wuͤnſchen vieler Geiſſite 
fag, wenn fle auch nicht den Intereffen Alter gleich 9® 
ftig ſchien. Die Union ſelbſt wurbe bort zuerſt auf * 
Gelegenheit jener Säfularfeier in Anregung gebracht, M 
das ja überall fo nahe Ing. Über die Art und Weit i 
Bollzugs, geben nachſtehende Audzuge aus den erfchienen 
amtfichen Verhandlungen hinreichenden Aufſchluß.) EN 
dort: Die Wiedervereinigung beider feit beinahe dreihun 





n Kurze Nachricht von den Verhandlungen der protefontifäen ©® 
ralſpnode zu SKalfersiontern während ber Gipung vom 3 bi 
Auguß 1848, mebft SWefhreibung ater bei Diefem Unlafı 64!” 
babten Zelerlichleiten und vollßaͤndiger SBereinigungäurtundt. SIT 
gedrudt bei Joh. Friedrich Kranzbühler. 4% und ubnpändigt Urtek 

der Vereinigung beider protefantifchen Gonfefionen im F- 

Mheinfreife mit einer Ueberfiht der Verhandlungen der * 

Evnoden zu Kaiſerslautern in den Jahren 1818 und 182h— und 

bei diefem Anlaſſe gehaltenen Reden. Speyet, bei 3 6 

bübler jun, 8% 


Jahren, Dusch ungtüftchen Mißverſtand und astfgeregte 
keidenſchaft getrennten ‚proteftantifchen ‚Gonfeflionen, war 
Angſt ber, herzlichfte Wunſch aller Freunde bes kirchlichen 
Friedens. — In Diefes Hinſicht weilte das hohe Zubelfeft 
‚ed dreihundertjahrigen Stiftungstages ber proteſtantiſch⸗ 
wangelifchen Kirche, neuerdings pind kraftiger als jemals, 
deu Wunſch ber Wiedervereinigung. Ex verbreitete ſich über 
ganz Deutſchland, und ward. faut und. dringend in allen 
Gemeinden. Die zahlreichen Proteftanten. des Rheinkreiſes 
vernahmen dieſen Ruf mit Freude nub beautworteten ihn 
bald durch die That. Zu Speyer, Kirchheimbolanden, Marn⸗ 
heim, Düsfheim, Rodenhaufen, Bergzabern, Zweibrüden, 
Eruftweiler, Edenkoben, Landau, Kufel, Limbach, Großkarlen⸗ 
badı , Otterberg unb an mehreren aubern Drten, traten bie 
Gemeinden unaufgefordert zufammen und befräftigten ihren 
feierlichen Bund durch befondere Bereinigungsurkunden. Kun 
trug das proteflantifche Conſiſtorium des Rheinkreiſes bei 


Königlicher Regierung auf Maßregeln an, das immer froͤh⸗ 


licher vorſchreitende Vereinigungswerk zweckmaͤßig zu leiten 
und eben dadurch feine wohlthaͤtigen Wirkungen zu ſichern. 
Auf ben Bericht der Negieruug des Rheinkreiſes vom 19. 
November 1817 erfolgte unterm 10. Januar 1818 eine dahin 
ausfallende Entfcheibung, bee König babe die Erklärung 
mehrerer Gemeinden, über die Bereinigung ber beiden pro⸗ 
teſtantiſchen Eonfeſſionen, mit befonderem Wohlgefallen auf 
genommen. Da aber bie Sache lediglich ber eigenen Über⸗ 
zeugung und dem freien Entſchluß ber einzelnen Kirchenge⸗ 
meinden zu überlaffen fen, fo folle weder bad Conſiſtorium, 
noch die Negierung. irgendwie befehlend ober überrebend 
einfchreiten, ſondern fich darauf befchränfen, bie Meinungen 
und Wünſche ber einzelnen Gemeinden zu erforfchen. Die 
Regierung habe alſo bad Conſiſtorium zu autorifiren, in als 
len Gemeinden. beö Rheinkreiſes ‚eine Umfrage zu veranflial- 
ten, ob bie proteftantifchen: Bürger beider Confefſionen .ci“ 
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Sereinigung wanſchtenu. Um dieß fo angeweſſen usb ginb 
Jich ald möglich zu berrertſtelligen, ſolle pri eine geduer 
‚Wnfforberumg: bauch. das Conſctorium verbeeir/ Bat 4 
Abftimmung in ben Bemeinden vorgenonemen werben. Di 
letzteren wären babei zu belehren, daß wein eine Bere 
gung zu Stanbe gebracht Werben ſolle, dieſe nicht Siod De 
Mamen nach, ſondern im ber That, in Lehre, Brite a 
Werfaffung , und zugleich wit Nückſicht auf bad Kirchen 
wnögen beftchen anäffe- GErgäbe ſich aus biefer Muh 
daß bie Mehrzahl der Proteflanten zu einer ſolchen dar 
"gung geneigt ohren, fo folle «ine Generalſynode zehn? 
berufen werben, welde, um Hinftige Irrungen ya vera 
die Met ber Bereinigung durch gegenfetige: Überinhe 
Geftimmen hätte, und behhalb anf bie lirchliche Lt a 
Ritus, die Liturgie, deu Schulunterricht, das Kinder 

mögen und bie Kirckenverfaffung Nüdficht weh si 
Die ſchon getroffenen Vereinigungen ſeyen previgrich 
bis zur Feſtſetzung einer allgemeinen Norm, zu beltnſ⸗ 
Diefe wichtige Berfügung ſchließt mit den Worten: —J 
Blo8 Außrrliche Bereinigung von Teinem Werte I © 
{imere aber auf. der Überzeugung ber Einzelnen beruhen sr 
fo hat Das Conſiſtorium mit aller möglichen unſccht @ 
Beſennenheit zu verfahren, allen Zmang zu entferne, 2 
nur bie freie Erflärung ‚ber Gemeinden einzuholen. un⸗ 
fehr man ſich gu ber proteſtantiſchen Geiſtlichleit vor! 
baß fie ein,. ven dem Zeitgeiſt gebotened , von 

wuͤnſchtes und in einem großen Theile Deutſchlands J 
auögefähetes Bert befärbere werbe, fo ſdet mit ® 
nicht geeignet, irgend einen derſelben am Dei Aue 
ner vielleicht entgegengefeten Übergeugung 3" F 
der auf Veranlaffang der Regierung nun AUOF m 
Sewerfficligten Gtiymenfemukung egab 10 
welches an ber Gensigtheit ber bei weiten ge ih 
hahl der Bewohner Bed Kreiſesfar sine er "T 
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Rinbeften zweifeln ließ, Bon 40,706 Stimmenben erllaͤrten 
ch 401,67 für bie Bereinigung und wur 538 wiber dieſelbe. 
in Folge biefer. ffentfichen und unzweifelbaften Beflätigung 
ed allgemeinen Wunſches besjef nun ber Koͤnig durch ein 
tefcript vom 11. Juni 1818. eine Beneralfpnebe ber Pros 
eſtauten nad Kaiſerslautern. Zu Mitgliedern berfelbes 
ourden beſtimmt fanmtliche Conſiſtoriglraͤthe uuh Inſpec⸗ 
oren, aus jeder Inſpection außerdem ein guägszeirhneter 
heiſtlicher, und ejner der verfiägbigken Kirchernvorſteher. 
Die Dauer ber Synode wurde auf 44 Tage feſtgeſetzt und 
rklaͤrt, alle ihre Beſchlüſſe ſollten als Vorſchlaͤge gelten, bie 
er landesherplichen Beſtaͤtigung unterlagen. Die Eröffnung. 
er Syuode wurde nun auf bey 2. Auguſt 1818 verfändet, 
Der königl. Commiſſarius vollzog ſie in einer Rede, in weis 
ber er Auſicht und Abficht bei dem Bereinigungswaerk, ber 
yauptfächlichften Aufgabe ber Perſammlung auseinanderfegte. 
‚Entferneg wir und nie von dem Gebanken, fagte er unter. 
Anderm, daß die Bereinigung kein Übertritt der einen Par⸗ 
tei zur andern, fonbern alleig bie Werfehmelzung beiber in 
eine einzige rein, proteflantifche Coufeſſion ſeyn fol, Legen 
wir bie heilige Schrift, das Evangelium, in ihren Maren 
und beutlichen Ausſprüchen, ohne Grübelei, ohne gefüchte 
Erklaͤrung, ohne allen Gewiſſenszwang in ecıt sproteflantis 
ſcher Glaubensfreiheit zum Grunde, vermeiden wir ſorgfaͤl⸗ 
tig alle theologiſchen Streitigkeiten, alle polemiſch⸗dogmati⸗ 
ſchen Erörterungen über Dinge, welche ber Speculation 
überlaffen bleiben koͤnnen. Schreiten wir bei unſern Vers 
bandlungen mit beftändiger Ruͤckſicht auf die von den Ger 
meinben bereits ausgefprochene Bereinigung, muthig voran, 
indem wir alle ber Berathung untergelegte Gegenſtaͤnde ru⸗ 
hig und gewiſſenhaft prüfen, eined eben Meinung ehren 
und und frieblich ud freumblich über die Grundſaͤtze vers 
fländigen, morauf der nene Bund fich ſtuͤtzen fol.» Dar- 
begannen in giner zweiten Gigung die Arbeiten ber 
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Kanbinngen des Synode ſelbſt, welche viek won der Art und 
Meife, wie politifche Gegenftände in den Kammern heutiger 
eonftitutioneller Staaten abgehandelt werben, am fid trug. 
Die einzelnen Gegenſtaͤnde wurden durch Ausſchuͤſſe vorde⸗ 
reitet und dann zur Abftinmtung gebracht.‘ Sur Borbeigehen 
fey hier bemerft, am weiter unten darauf zurüczufonmen, 
daß der Ausſchuß der kirchlichen Lehre aus vier Mit 
gliedern beftand, von benen zwei der höheren proteſtantiſchen 
Geiſtlichkeit angehörten, ein Conſiſtorialtath und ein Jnſpec⸗ 
tor, ober wie fie in Preußen heißen, Superintendent, die 
beiden andern aber ſogenannte Sandräthe, Mitglieder eind 
aus ben Bürgern des Sreifed gewählten, mit der Bahrım 
und Benuffichtigung der abminiſtrativen und ſinanziellen do⸗ 
tereffen der Provinz beauftragten, Collegiums. Dasſelbe Der 
haltniß fand bei dem Ausfchuß für Ritus und Liturgie Statt. 
Die Synode hielt im Ganzen zehn Sitzungen, in we 
chen fie ſich mit der Kortfegung und Abfaffung einer Ber 
einigungsurfunde befchäftigte, und die früheren partieflen 
Bereinigungen auf diefe Weiſe fanctionirte, fo wie ben noch 
zu vollziehenden Weg und Weife anwies. Mit dem Schlaf 
der Synode wurde nun die Bereinigung der bisher getrenn⸗ 
ten beiden proteftantifchen Confeſſionen im bayerifchen Nein 
freid als vollzogen betrachtet: Um dieſelbe ihrem Weſen und 
ihren Grundzugen nach kurz barzuftellen, heben wir dad Wich⸗ 
tigfte aus der Vereinigungsurkunde in Folgendem herauf. 
In der Einfeitung diefer Vereinigungsurkunde heißt es 
unter Anderm: „Die-Spnode hat ertvägenb — daß der glüf 
fiche Augenblick der Wiedervereinigung beider bisher getrenn⸗ 
ten proteftanfifchen Gonfefflönen, zugleich bie fröhfiche Ric 
tehr eines neuen veligköfen Lebens bezeichnet, welches alt 
Verhaͤltniſſe det proteflantifchen Gefanmtgemeinde gleich 
kraͤftig umfaſſend und durchdringend, den erhabenen Zwed 
ihres kirchlichen Vereines, unter Gottes allmaͤchtigem Gegen 
d dem Schutze des beſten Königs fur: gewuͤnſchten md 
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dauerhaften Ausführung bringen wird; erwaͤgend ferner, 
daß ed zum innerften und heiligften Weſen des Proteſtantis⸗ 
mus gehört, immerfort auf der Bahn wohlgeprüfter Wahrs 
heit und ächtreligiöfer Aufffarung, mit ungeflörter Glau⸗ 
benöfreiheit, muthig voranzufchreiten, — ſich ernftlich in 
ihren Situngen und umftändlich unter Vorbehalt der Aller 
höchften Genehmigung über die verfchiedenen Punfte bet 
kirchlichen Lehre, des Ritus, der Liturgie, des religiofen 
Schulunterrichts, ded Kirchenvermögend und der Kirchen, 
verfaffung berathen, und fobanı bie alfo erhaltenen Refuls 
tate in einem allgemeinen Beſchluß zufammengefaßt.» Und 
num folgen unter A,B, C,D, E, F, G allgemeine Bes 
ſtimmungen über die oben angeführten Gegenftände, aus 
benen wir nur dad MWichtigfte und Weſentlichſte herausheben 
wollen. A. $. 1. „Inskuͤnftige wollen bie Proteftanten des 
Nheinkreiſes feſt und brüberfich vereinigt ſeyn und bleiben, 
als proteſtantiſch⸗ evangelich⸗chriſtliche Kirche. 
5. 2. Wir erflären feierlich, daß der wirffichen Vereinigung 
beider Confeſſlonen in Lehre, Ritus, Kirchenvermögen und 
Kirchenverfaffung, durchaus nichts MWefentliche® im Wege 
fiehe. $. 3. Die proteftantifch» evangelifch » chriftfiche Kirche 
erfennt Feinen andern Glaubensgrund als die heilige 
Suhrift, erflärt aber zur Lehrnorm bie afgemeinen Sym⸗ 
bola und die, beiden Sonfeffionen gemeitifchafflichen ſymboli⸗ 
fchen Bücher, mit Ausnahme der darin enthaltenen, unter’ 

beiden Sonfeffionen bis dahin fireitig geweſenen Punfte, 
nach den hier folgenden näheren Beftimmungen. B. 5.4. Die 
bisherigen ſtreitigen Lehrpunkte ſind, nach wohlerwogenen 
Gründen, durch eine den Haren Ausſprüchen des Evange⸗ 
liums genauefte Anficht befeitigt worben. $. 5. Diefemnady 
erffärt die proteſtantiſch⸗ evangeliſch⸗ chriſtliche Kirche das 
heilige Abendmahl für ein Feſt bes Gedächtniffe an Jefum 
nnd der feligften Vereinigung mit dem für die Menfchen " 
den Tod gegebenen, vom Tode auferwedten, zu feinem 


ihrem Vater aufgenommengy Erlöfer derſelben, der bei ünm 
ift, alle Tage, bid au ber Welt Ende. — Die Proteilar 
ten, bed Nheinfreifes erklären ſich dabei öffentlich für fin 
Bekenner. Die Früchte einer frommen und dankvollen jr 
biefed Gebächtniffes find in dem gläubigen Gewmüthe bei 
Shriften: Schmerz über dad Böfe, Entfchluß zu allem Gu 
ten,. Überzeugung von ber durch Chriftum erlangten da— 
gebung der Sünde, Liebe zu den Brüdern, und Hof 
auf ein ewiges Leben. $. 6. Da bie proteflantifch ange 
liſche Kirche mit dem Worte Beichte feinen aubern da 
griff verbindet, als die 1. Cor. XI. 28. für nothwenbi 
erfannte Selbftprüfung vor dem Genuße des heiligen Aben 
mahle, und bie als bann ben gebefferten ober fich beien 
wollenden Chriſten, durch den Diener der „Kirche and DM 
orte Gottes zugeficherte Bergebung der Sünden, fo man 
biefelbe bofür ben Yusbrag Vorbereitung an. 8. 7. hu⸗ 
ſichtlich der frühen Tirchlichen Lehren von Praͤdeſtinatier 
und Gnadenwahl, gründet bie proteſtantiſch⸗ evangeliſch 
chriſtliche Kirche auf die Worte des neuen Taſtamentes: — 
(1. Joan. IV. 16.) Und wir haben bie Liebe, die Bott # 
uns hat, erkannt und geglaubt. Gott iſt die Liche und MM 
in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott und Gott in Ihm 
(1. Timoth. II. 4. 5. 6.) Welcher (Gott unfer Help) 
will, daß alle Menfchen felig werben und zur Erlennmij⸗ 
der Wahrheit kommen. Denn es iſt ein Gott und cin Dir 
ler zwiſchen Gott und den Menſchen der Menſch Seil 
Chriftus, der fich ſelbſt zum Loͤſegeid hingegeben für Wer 


welches zu feiner Zeit bezeugt werben follte. (2. Petr. III. 2) 


Der Here zoͤgert nicht mit feiner Verheißung, wie ed end 
für Zögerung halten; er ift nur Fangprüthig um euertmill". 
und will nicht, daß jemand verloren gehe, fonbern da} pa 


jedermann zur Buſſe kehre; — ihre Überzeugung, daß J 


Nalle Menſchen zur Seligkeit beſtimmt hat, und ihnen 


Mittel nicht vorenthaͤlt derſelben theilhaftig zu Mrd 
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5. 8 Die preteflantiiche eyangeliſch⸗ chriſtliche Kirche nimmt 
Beine Mothtaufe an; beſchraͤnkt aber keineswegs bie Freigeit 
chriſtlicher Eltern, bie. Laufe ihrer neugebornen Kinder, fp 
wiel noͤthig zu beſchleunigen, jedesmal ſolche aber busch ben 
ordentlichen Diener der Kirche verrichten. zu laſſen. C. Ri⸗ 
tus und Riturgie. Der Ritus der Taufe wird ſohin feſtge⸗ 
feßt,. daß ber Geiſtliche unter Ausſprechung bee Worte 
Math. XXVIIL 19, R. N. Sch taufe dich in dem Na— 
men Gottes des Waters, drs Sohnes und bed heiligen Gei⸗ 
ſtes, ben Kopf des Kindes dreimal aus hohler Haud mit 
Waſſer begießt und harnach mit Auffegung der Hand einen 
kurzen Segenöfpruch hinzufägt, worauf bann bie Feierlich⸗ 
Zeit mis Gebet und dem gewöhnlichen Segen beichloffen wird. 
5. 10. Abendmahl» Ritus. Zur Austheilung des Heiligen 
Abendmahles wirb einfaches weißes Brod genonmmen, wel 
ches durchgängig in einer unb berfelben Geftalt gefchnitten, 
bie Lange von zwei, die Breite von einem unb bie Dide ‚von 
einem Holden Zoll enthält und zwar fo, daß jedes einzelne 
Stüd in zwei gleiche Theile gebrochen und zweien Commu⸗ 
nikanten zugleich bargereicht werben Forms, Das Brod wird 
jedesmal am Tage vor bey Audtbeilung gebacken. Sowohl 
das gebrochene Brod, wie ber Kelch wird den Eommuni- 
kanten in Die Hände gegeben, das eritere mit ben Worten 
Lue. XXIJ, 19. Ehriftus ſpricht: Nehmet hin und eſſet, 
bas ift mein Leib, ber für euch gegeben wird, das thus zu 
meinen Gedaͤchtniß — ber Kelch mit ben Worten des fol 
genden Verſes, Ehriſtus fpricht: Das iſt der Kelch, das 
neue Teftament in meinem Blute, das für ench vergofien 
wird. Die Abenbmahlshandlung beginnt mit einer in bee 
Riturgie vorgefchriebenen Anrebe, und einem Gebete, welches 
mit beim Gebete. des Herrn fchließt. Hierauf werden bie 
Einfeguungsworte geſprochen. Bei ben Worten: „Das if 
mein Leib’ deutet ber Brebiger mit ber Hand auf das Brob 
bin, und bei deu Worten „Das if wein Blut“ ar“ 
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Kelch. — Sollten in einer Gemeinde mehrere Ditgfkehe 
ſeyn, weldye das heilige Abendmahl nach aftem Ritus y 
empfangen wunſchen, fo foll für dieſelben, eins oder nad 
Befinden mehereremal bed Jahres öffentliche -Eoinmurien ge 
Halten‘ werden. Für alle Reuconfirmirten hingegen, Hab 
ed bei der in gegemwärtiger Vereinigungsurkunde feſtgeſehter 
Form. 8. 11: Hinſichtlich der Liturgie iſt fefigefeht, 1) 
win Son der Generalſynode gewählten Ausſchuß beauftag 
werben fol, di zur Zufammenfinft der naͤchſten algemd 
nen Oynode, die Juſammentragung und Abfaflung eM 
‘eigenen, für den Rheinkreis beſtimmten Kirchenagende U 
Veforgen, damit derſelben alsdann feine Arbeit zur Beurtir 
Jung und Annahme und durch bad Conſiſtorium ben D 
niglichen Oberconſiſtoriam zur Prüfung umd ‚Berti | 
vorgelegt werde. Bis dahin bleibt es der Amtslluget 
der Pfarrer uͤberlaſſen, bei ihten Auntsverrichtungen u 
. Ahnen gefällige, zweckmaͤßige Kirchenadende, welche den © 
der. Generalfynode ‚ausgefprochenen Grundſaͤtzen gemäß it, 
gu gebrauchen. Hiezu wird bie am den meiſten Orten de 
Rheinkreiſes bereits eingeführte neue churpfaͤtziſch⸗lutheriſch 
Kirchenorbnung vorzugsweife empfohlen. E. $. 13. 2" 
dyenvermögen. Das gefammmte Kircheroermögen beider li⸗ 
her getrennt gewefenen Gonfeffionen, iſt durch die Veren⸗ 
gung ein gemeinfchaftliches Gut geworden, :dad- ber yrit 
ſtantiſch⸗ evangeliſch⸗ chriſtlichen Kirche gehört, jedoch MM 
daß dadurch die Rechte der einzelnen Kirchengemeinden 1% 

sen verleßt werben. Demgemäß bleibt einer jeben Finde 
gemeinde ihr privatived Gigenthum, ed mag befiehen in # 
mofen, in Pfarrwitthum, in Rechten und competenzmählg 
Anfpräcen pro rata an einer Kirchenſchaffnei, ober won⸗ 
ed immer wolle. Nur derjenige Geiſtliche und Kirchendira 
Tann daran yarticipiven, welcher auf eine Stelle berufen 17 
für die dieſer Fond bisher verwendet warb, noch mM 
serigenbet wird umb fundationdmäßig verwendet werben IF 


* 
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F. Kirchenverfaſſaug/ groͤbtentheils nach. ben befannten Als 
teren: reformirten Borbilbern iu Presbyterien und Diözefans 
fonodem G. Kirchenzucht. 6. 19. Kirchenbisciplin: Die 
Strafen, der Kirche gegen.ihre Gläubigen konnen nicht in 
das ‚Gebiet des eigentlichen, Strafrechts übergehen; fie bes 
tehen, daher mar ‚in. reingeiftlichen Anwendungen, als, zum, 
Beifpiel,. in brüberlichen .Ermahnungen, Entfernung vom. 
yeiligen Abggomahle, intereiiſtiſcher Ausfchliegung aus ber, 
Rircjengemeinde, nd in ber Excommunjkation. Der Pfarren, 
arf ‚einem jeben Kischfpielgenoffen. augemeſſene Ermahnun ⸗ 
jen und Permeife geben, jedoch mit Berüdfichtigung. ber. 
eſtehenden allerhoöͤchſten Edikte, beſonders jenes vom 26. 
Mai ‚1818. Im Fall daß dieſe fruchtlos wäsen, ift ber. 
Fehlende vor dad Presbyterium zu ftellen. Nach. Beſchaf⸗ 
enheit der Umſtaͤnde kann das Presbyterium iempoxare 
lusſchließung aus ber Kirchengemeinſchaft verhaͤngen. Die, 
kxcommunikatjon aber ſteht nur dem Gonſiſtorium zu, vor⸗ 
ehaltlich der Berufung an das Sberconſiſtorium. Als 
un ber ‚König durch ein, Edikt vom ‚10. October 1818, 
ie Beſchlüſſe der Sunodg, in Forma jener Vereinigungss 
rfunbe, ‚ beffätigfe,. fo war. die proteſtantiſch⸗ epangeliſch⸗ 
riſtliche Kirche in ‚Rheiubapern conſtituirt und bie Union 
ort in. ihrer, Weils-gollaggen., ı- „Der Zeit nach folgte nun 
ı.bem Vereinigungswerke das Furſtenthum Anhalt » Bernburg. 
ier ‚hielt ber Hofprediger Krummacher, wir wiffen nicht, 
welcher Gelegenheit, im Sabre 1820 eine Predigt über 
poftef III. 20,: „Damit Zeiten ‚der Erquidung kommen 
m: dam Angeficht des Herrn under Jeſum Chriſtum ſende, 
r euch vorher verkündet ward.⸗ Diefe, Worte (egte er. auf 
e Unien ber Reformirten und Sutheräner. and, und. in 
Age dieſer Predigt, vexeinigten ſich Die, beiden Sonfeffignen 
Fuͤrſtenthum, was freifich, bei ‚ber, Kleiuheit des Lands 
ens nicht viel Mühe oder Aufhebens koſtete. Husführli 
er amtliche Berichte Über Art und Weiſe ver neuen An 
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Bernburgifchen Landeskirche find, ſo viel wir wien, m 
erfchienen. Wir find baher außer Stande, ekwas ander 
als dies Allgenteinfte darüber anzugeben. 

An bie in ber bayeriſchen Rheinprovinj velogen 
Union ſchließt ſich in Form und Weſen eng und genau od 
die Vereinigung ber beiden proteſtantiſchen Eonfefftenen is 
Sachſen⸗Coburgiſchen Fürftenthime Lichtenberg, welche ie 
Jahre 1820 durch ein Ebdikt des Landesherrthedes Gens) 
Ernft Son Sachſen⸗Coburg, veranlaßtunbebewerlftelit 
würde. Die Hauptpunkte desſelben find in-folgenden Ab 
zügen etithalten.) Mit Ernft von Botted Gnaden Her 
zu Sächfen; haben alis eurent Bericht vom 16. Man dI 
und beffet Belfugen mit Wohlgefallen erfehen, wie bar 
die vom 31. bis 26: Februar d. J. zu Baumholder HR 
tenen Synode die "Vereinigung ber beiben Pproteſtautiſcher 
Confeſſlonen der Lutheraner und Reformirteh zu Stande 1 
bracht worden if: Da Bir nam die abgefupte wit I} 
vorgelegte Vereinlgungsurkunde zu gefiöhjikigen Ib H 


tigen Fein Bedenken finden, fo genehmigen und bepttge | 


Wir' ſolche hiedurch ihrem ganzea Inhaite nach, und if 


nen: Euch dieſes durch degenwarkiges Rieſeript zut Witt 


Herfüguhg, und habt "Ahr üͤbrigens barauf du (che, MP 
die Beſtimmungen im britten und Fünfter Pabagraphe 
Dereinigungsurfande immer rein deobachtet Kid keinen 
lichen Abweichungen davon geſtattet werben. auch 99 
nchmigen Wir die don der Shnode in aintrag gebtuna 
neüe Einthellung ber Pfarreien durchgehens, Li hu — 
dieſelbe nunmehr in Vollzug gefetzt wiſſen. Vobnig Lad ; 
schbutg den 2. -Huft-'2820. "ruft; ara u 
Coburg» Saalfelb." An H. Lanbebeotrmifton zu 
Bereinigürigsurfinibe ber beiden proteſtantiſchen EM * 
im 'herzoglich Sachſen / Toburghchen guͤrſtenthuue "7. 
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berg, wie ſolche in den Sitzungen der Vereinigungsſynode 
zu Baumhoölder vom 21. bid 26. Febeuar 4820 beſchloſſen 
nd burch hoͤchſtes Meieript Sr. Herzoglichen Durchlaucht 
om 24. Juli d. 3. ihrem ganzen Inhalte nach, genehmigt 
nd befätigt worden if. A. Allgemeine Beſtim mun⸗ 
jen. $ 1. Ins Pünftige welleh die Proteſtanten bes Zürs 
tenthunne Lichtenberg veſt und brilderfich vereinigt feyat und 
leiben,: als proteſtantifch » evangeliſch⸗ thriftiähe Kirche! 
z. 2: Sie erffären feierlich, daß der witflichen Bereinigung 
Jeiber Confeſſlonen Mm Lehre r Ritus, Airchenvermogen und 
Rirchertverfäffung,, nach ihrer Überzeugung nichts Weſent⸗ 
liches im Wege ſtehe. 5. 3; Die proteſtantiſch⸗ evangeliſch⸗ 
chriſtliche Kirche erfennt keinen audern Glaubens gruud 
als Die heilige Schriftz die Angehenden Lehrer der Reli⸗ 
zion werden bei der Ordination einig verpflichtet, bie 
zellige Schrift ach Gewiſſen und berzeugung zit erktäven. 
. 4. Da vie ſymboliſchar· Bucher, 1a verſchiedenen ads 
Ichten, als ehrwuͤrbige Denkihäter -Ber- Neformation betrach⸗ 
et werben Fönnen, berem: Ublaffung bie damaligen ZJeitpers 
ſaltiſſe nothwendig machten, umb- ba: beide proteſtantiſcheit 
Sonfeffiomeni "eigentlich keine gemeinſchaftiichen fyncboliſchen 
Bücher Haben, ſo vereinigte ſich die E&hnobe' dahin, ſich einer 
eben weiteren Beſtimmumg Darüber zu euthalten. 6.5, Die 
roteſtantiſch⸗ evangeliſch⸗ chriſtliche Kirche nitami Das allge⸗ 
neins chriſtliche apoſtoliſche Glaubenebekeuntniß als karzen 
znbegriff ihrer Ginndſchten und desweyen als Lehrtypus⸗ 
th B. Kirchliche Khre. F. 6. Die Proteſtantiſch⸗ kvai⸗ 
eliſch⸗ chriſtliche Synode des Flurſtenthums "Bichtenberg hat 
ich über bie bisherigen ſtrektigen Lehrpuukte belder Confep 
onen, uach wehlerwogenen Gruͤnden, dutch eine dem · kiu⸗ 
im Aiesfrauch vrs Evangeliums gemaße Anſicht vereinigt. 

.7. Zeſenmach Mart Die proteſtantiſch⸗evangeliſch⸗chriſtliche 
ritche Dub heitige Abendmahl fhr ein Feſt ded Gedaichtitiffes au 
ſeſum uad Dee ſeligſten Verriniguntz ir dem bie Men⸗ 


' Üben in ben Gab: gegebenen, vom Tode anferwerkten, ji 
feinem und ihrem. Bater aufgenommenen Erlöfer berjebe, 
der bei ihnen iſt, alle Tage bis an der Weit Ende, — Di 
Proteftanten des Fürfienthumd Lichtenberg erfläxen ſich de 
bei. öffentlich . für. feine, Belennexr. Die Früchte einer from 
men und danfvollen Feier dieſes Gebächtniffes find in den 
glanbigen Gemüthe des hriften, Schmerz über das Bil 
Entſchluß zu allem Guten, Überzeugung von--ber bi 
Chriftum erlangten -Bergebung der Sünde, Liebe zu da 

, Brüdern und Hoffnung. auf ein awiged Leben 58. ii 
die proteſtantiſch⸗ evangeliſch⸗ chriſtliche Kirche mit dem Dort 
Beichte feinen andern Begriff verbinbet, als die 4. Cor. Il 
M für. nothwendig -erfannte Selkfipräfung vor dem & 
nuße bed heiligen Abendmahles, und die alsdann ben 1 
beferten oder. fich beſſern welsuben Ehriſten, durch det 
Diener. der Kirche, aus dem Worte Gotted, zugeſchan 
Vergebung der Suͤnden, fo nimmt dieſelbe bafür den du— 
br. Vorbereitung an. 9. 9. Hinſuthtlich der früheren Ind 
lichen Lehren yon Praͤdeſtinativn uud Gnadenwahl grinde 
die. proteftantifch.s epamgelifchs chriſtliche Kirche auf die Dit 
des neuen Teſtamentes 4. Joan. IV. 16. 1. Tim 11% 
S.:ß und 2: Pets. ITE 9, ihre, Überzeugung, daß Get 
alte Menſchen air: Seligfeit beſticut hat, und ihnen de 
Mittel nicht vorenthaͤlt, derſelben theilhaftig zu meta 
$. 10. Die Prateſtautiſch⸗ evangeliſch⸗ chriſtliche Kühe © 
kennt in ber heiligen Taufe ‚eine. van Aun angeordreie 19 
lige Danblung,. wodurch ber Tanitig feierlich gm c 
ſteuthume eingeweiht uud in bie Gemeinſchaft der chritlite 
Kirche aufgenommen wird. Sie. kann nur durch den Sch 
lichen, perrichtet werden. — Die übrigen Beptimumungen 19 
mit; been in. der Bereinigungsnrtunde ber: PRO 
Eanferfionen.in Rheinbayern urchaus ibentinftimmen) 
Der Zeit ach sfolgt, ‚nun Baden: BuRfäichie 
offiiele ¶ Beriphtg-erfanben. ms hier wicbens; genam IF 








Detail ber. Bereinigung einzugehen. Sie wurbe bort im 
sahre 1821 vollzogen. Eine auf Veranlaffung ber Behörde 
jedrudte Schrift giebt von dem Hergange bed Ganzen aus⸗ 
ührliche Rechenfchaft. „Gleich hochherzig und gleich begeiftert 
ür die Wahrheit, heißt ed bort im Eingange S. 9, wie 
ie der Welt im Evangelium offenbar geworden, trennten 
ich nichts Defloweniger unſre frommen Vorfahren in -einer 
Hauptiehre desſelben. So entſtand die evangeliſch⸗ Iutherifche 
ınd evangelifch-reformirte Kirche. Jede von beiden hielt an 
hrer Lehre fell, vertheibigte fie, und beftritt Die ihr gegen⸗ 
iber befindliche, in jeder gewann allmählich der Ritus, Die 
Berfaffung und die innere Einrichtung.der Kirche eine eigen» 
hümliche Geftaltung. So erhielt ſich die Trennung durch 
rei Sahrhunberte hindurch, boch umfchlang beide felbft in 
diefer Ein Band, ber Ölaube au Jeſus Chriſtus und an 
eine ewige den Menfchen mit Gott verfühnenbe Liebe; und 
Sin Geift war ed, ber beide belebte, der Geiſt freier Fors - 
dung in ber unverfiegbaren Quelle diefed Glaubens , in 
er heiligen Schrift. Und eben in dieſem gemeinfamen Glau⸗ 
en und Geilte war von Anfang und blieb die. Möglichkeit, 
us ber Trennung heraus zur Bereinigung und Einheit zu 
elangen. Die Trennung felbft. hatte bie. fegensreiche Wir⸗ 
ung, baß bei fortgefegten Forſchungen, betreffend jene Haupts 
ehre, der Glaube an die Bereinigung des Menfchen mit 
zeſus Ehriftus, dem Heiland ber Welt, im heiligen Abend» 
zahl immer beftimmter hervorgetreten und die Art unb Weife 
iefer Bereinigung zu veritehen und zu begreifen jeber Verſuch 
emacht und die Möglichkeit neuer Verſuche erfchöpft war. 
"Das Anerfenntniß der Nothwendigkeit ded Glaubens 
n bie Bereinigung mit Chriftus im heiligen Abenbmahle, 
nd der Erfeuntniß der Freiheit und Außerwefentfichleit ber 
zorſtellungen und Borftelungsarten über bad Wie berfelben 
t wohl für den. Grund zu achten, woraus im. mehr 
zemeinden evangelifch »Tutherifcher und ewangelifch>reft 
Katholif. Jahrg. XIV. Hft. VL. 20 
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ſich bie Generalſynode in der Lehre von bem. heiligen Aben⸗ 
mahl in folgenden, bem Lehrbuch ber vereinigten evartzeliſ⸗ 
proteftautifchen Kirchen eingufchaftenben Säten, ohne jedech 
damit in Hinſicht ber befonderen Vorſtellungen darin di 
Gewiſſen ‚binden zu wollen. 
| Frage 1. Was ik ein Sacrament? 

Lintwort. Eine heifige und kirchliche Handlung, geht 
tet von unfrem Herrn und Heiland Jeſus Chriſtus, in weitet 
und umter fidtbaren Zeichen, unfichtbare Guaden und Ob 
ter mitgetheilt werben. 

Frage 2. Was ift das heilige Abendmahl? 

Antwort. Dad Mahl, welches Jeſus Chrikud 
Abend vor feinem Leiben und Sterben zum Andenlen uu 
feinen Erloͤſungstod eingefegt hat. 

Frage 3. Wie lauten die Worte der Einfegung? 
Antwort. Nach Matth. XX VI. 26, 28, Luc. xl. 
19. 20, 

Frage 4. Was empfangen wir bei dem heilig 
Abendmahle ? 

Antwort. Mit Brod und Wein empfangen wir den te) 
and das Blut Chriſti zur Vereinigung mit ihm, unſen 
Herrn und Heiland, nach 1. Cor. X. 16. (Der gefgne! 
Kelchh, den wir fegnen,. iſt er nicht bie Gemeinfhaft de 
Blutes CEhriſti ? Das Brod, das wir bredien, ik ed m 

die Gemeinfchaft des Leibed Chriſti?) 
Frage 5. Welches find alfo bei dem Abendmahle de 
Herrn bie fichtbaren Zeichen? 

Antwort. Brod und Wein, welche auch in bem Ge 
nuſſe deöfelben Brod und Wein bleiben. 

Frage 6. Wetqes find die unſichtbaren Guaden 1 
Güter im heiligen Abendwahle 

Antwort. "Alles, was Jeſus Ehriſtus durch fein Leit 
Beiden und Sterben erworben hat, namlich Vergebung de 
Sümben, Leben und. Seligkeit. | | 
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Frage 7. Wozu bewegt und bie Würbige Theiluahme 
an dem heiligen Abendmahle? 

Antwort. Del unfrer innigen Gemeinfchaft mit Chriſto 
banfbar gegen Gott zu ſeyn und in der Heiligung zu 
wachſen. 

Frage 8. Wie bereiten wir und um wurdigen Genuß 
des heiligen Mahles vor? 

Antwort. Dadurch, daß wir ms ſorgſam ſelber pru⸗ 
fen, und unſrer Sunden wegen mißfallen, fie ernſtlich be⸗ 
reuen, von Herzen die Gnade Gottes ſuchen, ſeinen Bei⸗ 
ſtand zu unſrer Beſſerung erflehen, und gegen unſeren Nädy 
ſten verſoͤhnlich find, wie wir ſelbſt ber Verſohnung bebürfen.« 

Die übrigen Beſtimmungen, welche bie Kirchenordnung 
der Babifchen evangelifch«proteflantifchen Kirche bilden, bies 
ten nichts die Bereinigung näher Angehendes ober ſonſt rein 
Ausgezeichneted dar. Die allgemeinen Grundzüge berfelben 
werden in einem Aufſatz der Allgemeinen Kirchenzeitunig 
Sahrgang 1822, M 2. ©. 11. folgendermaßen angegeben. 
„Die Bereinigung hat vornehmlich auch eine in vielen Rück 
fichten beffere, jedes confitutionellen Landes würdigere, Kir⸗ 
chenwerfaſſung herbeigeführt. Dieß ift die Hauptſache. Alle 
Babifchen Gemeinden haben jekt ihre Preöbyterien, einen 
Rath der Kirchenvorſtaͤnde gewählt: aus der Gemeinde. und 
purch die Gemeinde, wie Rath und Bürgerrepräfentanten 
für den bürgerlichen Zuſtand jedes Orts. Ieber Kreis hält 
Specialfynoden für Kirchens und Schilangelegenheiten, wo⸗ 
zu wieder geiftliche und weltliche Mitgfieder gewählt, nicht 
ıber von oben oder von-ber Behörbe ernannt werben. Der 
Regent laͤßt aber durd; einen Commiffarius bie Orbnung, 
vie fchön und recht ift, beauffichtigen In allen Kreifen 
jehen die Kirchen, und: Schulvifltationen der Decane oder 
Infpectoren fort, aber fo daß immer ein paar Geiſtliche 
yabei find, und baß dem Vifitirten Alles, wad in Bezur 
uf ihn vorkommt, befannt gemacht werden muß. D 





fchägt "vor Einſeitigkeiten des Viſttators, macht aber auch 
biefen und den Bifltirten deſto anfmerkſamer, um ver da 
Eollegen mit Ehren zu fiehen. Die dritte Stufe in ber Sir 
«henfeitung Badens ift die Generqlſynode, die aus welche 
und geiftlichen Mitgliedern beitehend, bie durch die Gib 
lichkeit und bie Gemeinden gewaͤhlt find, ımter einem Com 
miſſarius bed Regenten, alle bei bem-Sonfiftorium, Kirchen 
rath und; deu höheren. und niederen Abminiftratiouen vet 
fommenben Bedenklichkeiten au ven Regenten, ber ſelbſt de 
proteftantifchen: Landeslirche Bifchof iſt, zu bringen de 
Recht hat. 3 ae | 

Im folgenden Jahre 1822 wurde die Union and I 
Heffene Gaffel zur Sprache. gebracht, und zwar ging die Ar 
regung bazu von ber Regierung and. Weitere Lehr ode 
fonftige Beſtimmungen ber neuen Heſſencaſſel'ſchen Lirche 
find uns nicht befannt: ‚geworben. — Hingegen liegt AR! 
Urkunde über die Vereinigung des Lutherauer und Ref 
mirten in Rheinheffen, in einer Beröffentlichung bed betr 
tigen evangeliſchen Kirchenraths de dato Mainz 28. Kr 
1822 vor. „Nachdem Se. Koͤnigliche Hoheit der Großen 
vor Heſſen und bei Rhein, als Staatsoberhaupt vermöft 
 sberftbifchöflicher Gewalt, dem auch in ber Provinz, Rheu⸗ 
heffen allgemein laut gewordenen Wunſche einer Bereiniget 
ber. beiden evangelifchen -Confeffionen; landesvaͤterlich at 
ſprechend; ‚bie evangelifche Geiſtlichkeit zu ermächtigen 9 
ruht hatten, einen Ausſchuß aus ihrer Mitte gu wählt 
welcher. den auf das gewunſchte Vereinigunswerk Bezug 1 
benben, nöthigen Vorarbeiten und Verhandlungen fich um 
ziehen follte; fo ift man, ‚nachdem diefer- Ansſchuß unte® 
24. Suni 1818 zu Mainz, unterm 8; 9., 10, 11, Br 6 
47. Dezember des nämlichen Jahres gu Worrſtadt in dm 
Synodalconvent verfammelt gewefen, uͤber die in felgen 
Paragraphen enthaltenen: Punkte übereingefommen, 
darauf von allen evangelifchen Gemeinden beider 
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nei durch Abſtimmung ber eimzeinen Mitglieder derſelben, 


einhellig angenommen wurden. 
us. 1. Die beiden bieher getreunten evangeliſchen Con⸗ 
ſeſſionen vereinigen ſich zu einer chriſtlichen Kirche, welche 
ben Namen einer vereinten evangeliſch⸗proteſtan⸗ 
tiſchen Kirche führt. 5-2. Da fihon laͤngſt Fein anbrer 
wefentlicher Punkt die beiden Kirchen von einander fchieb, 
us die Lehre und der Ritus vom heil. Abendmahl, fo hat 
nan diefen Gegeuſtand vorzugsweiſe in Berathung gezogen, - 
ud fi) über Folgendes bruderlich verftanben: Lehre vom 
jeiligen Abendmahl. Frage: Wie lauten die Worte 
er Ginfegung des. heiligen Abeudmahls? Antwort: Alſo 
pricht der heilige Paulus 1. Cor. XL 23-—25. „Sich habe 
8 von dem Herrn empfangen, das ich euch gegeben habe. 
Denn ber Herr Sefus, in ber Nacht da er verratben ward, 
ahm er das Brob, daulte und brachs und fprach: Nehmet, 
Tet, das ift mein Leib, ber für euch gebrochen wird; fol 
ſes thut zu meinen Gedaächtniß. Deöfelbigen gleichen nahm 
: auch ben Kelch nach dem Abendmahl und fprach: dieſer 
elch ift Das neue Teſtament in meinem Blut; folches thut, 
oft ihr es trinfet, zu meinem Gedächtniß. — Frage: 
zas will ber Erlöfer mit bes Worten fagen, bas ift mein 
ib, das ift mein Blut? Antwort: Der Siun biefer 
torte wird llar durch ben Audfpruch des Apofteld unters 
ern: 1.Cor. X, 16. „Der geſegnete Kelch, welchen wir 
nen, iſt der nicht die Gemeinſchaft bed Blutes Chriſti 2 
rage: Wa3 heißt alfo Chriſti Leib effen ober fein Blut 
ufen? Antwort: @8 heißt fich den Kreuzestod Chriſti 
feiner Kraft vorftellen und fi burch ben Glauben an 
ı alle feine Wohlthaten zueiguen, auf baß man fein werde 
D gewiß feiner Seligfeit, wie denn ber, ber fein Fleiſch 
t, und fein Blut trinket, das ewige Leben haben ſoll. 
an. VI. 53. Jeſus forach zu ihnen, wahrlich, wahr⸗ 
, ich fage ech: werbet ihr nicht u bas Fleiſch ber 
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Menſchenſohnes und trinken fein Slut, ſo habt ihr fin de 
ben in euch. Wer mein Fleiſch iffet und teinfet mein Bin, 
der hat Das ewige Leben.“ Frage: Was ifk demnach dei 
heilige Abendmahl? Antwort: Es if bie von Ehre 
eingefegte heilige Handlung, durch welche der Erik im 
Slauben beim Genuffe des gefegneten -Brobed und Wein 
des Leibes und Blutes Chriſti theifhaftig, der innigſten 66 
meinfchaft mit ihm und des Trofted gewiß wird, dm 
durch Chriſtus Vergebung der Sünden und ewiges fh 
finde. Frage: Wie erfüllt der Chriſt beim Genuß bi 
heiligen Mahles den Willen feines Erldͤſers: Soiches ti 
zu meinem Gebächtniß.« Antwort: Wenn er an fenM 
Tiſch mit dankbar bemäthigen Herzen feinen Tod verlünde, 
auch fich felbft erweckt und ermuntert zu Ahnfichen Aufopte 
. zungen, wie Chriſti. 1. Cor. XI. 3, So oft ihr m 
diefem Brob effet und von dieſem Kelch trinket, folk ihr de 
Herrn Tod verfündigen bis daß er kommt. Frage: ZA 
wirft der Genuß des heiligen Abendmahls zur Gemeirſcheſ 
der Gläubigen unter fih? Antwort: Er ſtarkt und be⸗ 
feftigt fie in der gegenfeitigen Liebe, indem fich Alle, die #9 
einem Brode effen und von einem Kelch ded Herrn trinke 
ald Glieder des gemeinfchaftfichen Hauptes, Jeſa Chr) 
darftellen. 1. Cor. X. 17., „denn ein Brob iſt's, ſo find 
wir Biele ein Leib, dieweil wir ale eines Brodes theihe” 
tig find.» Frage: Wie bereitet ſich der Chriſt wuͤrdiglih 
zum Tifch des Herrn? Antwort: Wenn er fein Im 
red genau prüft und fein Leben erforfcht, ob etwa eine Schaf 
ihn drüdt, ein Laſter befledt, und alfe feine Sünden ver 
Gott aufrichtig befennt und berent. Wenn er alsdann en 
herzliches Vertrauen auf Gott und ein eifriged Verlange 
nach feiner Gnade in- Jeſu Ehrifto empfindet, dann mA 2 
zu ihm kommen und er wird ihn nicht hinausſtoßen. DIR 
dies genießt er das heilige Abendmahl ummürbig. Be ai 
unvärbig iffet und trinet, ber fer amd trintet the Ih 
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dad Gericht, damit daß er nicht unterfcheidet ben Leib bE8 
Seren. 1.Cor. XIII. 290. Ritus des heiligen Abend» 
mahls. Es fol in Zukunft weißes in laͤngliche Stüde ges 
ſchnittenes Brod gebraucht, von den Geiftlichen gebrochen und, 
fo wie der Kelch, dem Gommmnilanten in bie Hand gereicht 
werben. Bel der Darreichung des Brodes ſpricht der Geiſt⸗ 
liche die Worte Luc. XXII. 19. und bei ber des Kelches 
Luc. XXI. 20, Kranken ober Sterbenben, fo wie denen 
die ed ausbrädfich verlangen, Tamm das heilige Abendmahl, 
zur Schonung ber Gewiffen, auch in einer der früher uͤb⸗ 
lichen Kormen verabreicht werben. Kür alle neu Confirmir⸗ 
ten bleibt es aber bei der angegebenen Form. 

vg. 3. Als Grund oder Richtſchnur des Glaubes erfennt 
zwar bie evangeliſch⸗ proteſtantiſche Kirche allein Gottes Wort 
in heiliger Schrift an, erklaͤrt jedoch die, bei den bisher ge⸗ 
trennten Confeſſionen gemeinſchaftlichen ſymboliſchen Buͤcher 
auch fernerhin als Lehrnorm, mit Ausnahme ber darin ent⸗ 
haltenen biöher ſtreitig gewefenen Abendmahlslehre. Daher 
ſollen Luthers und der Heidelberger Katechismus neben ein⸗ 
ander fo lange gebraucht werben, bis ein neues allgemeines 
Lehrbuch zu Stande gebracht ift. $. 6: Ebenſo foll eine neue 
Agenbe gefertigt ımb angeordnet werben. $. 7. Gfeichers 
maßen hofft man auch eine neue von ber Regierung aus 
gehende Kirchenverfaſſung. Dad Kirdjenvermögen wird ges 
meinfchaftlich, doch ohne daß bei den Fonds desſelben früs 
here Rechte ber einzelnen Gonfefitonen außer Gültigkeit treten. 

Nach diefen Beſtimmungen wurde die Bereinigung” nun 
ind Werk geſetzt; doch ſcheint fie nur fehr allmählig einr 
allgemeine zu werden, denn erſt ſehr neuerdings, unter dem 
4. Auguſt 1833, alſo beinahe eilf Jahre nach der Bekannt⸗ 
machung jener Urkunde forderten die Geiſtlichen ber kutheri⸗ 
ſchen und reformirten Civil⸗ und Militaͤrgemeinden ber 
Hauptſtadt Darmſtadt die Mitglieder derſelben unter Vorle⸗ 
gung einiger jener Urkunde gemaͤßen und vom Großherzoge 
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beſtatigten Unionworfchläge ihre Pfarrgenoſſen bau an. 
Dem Bernehmen nach bat ſich auch die großherzogliche zu 
milie derfelben nicht angeſchloſſen, ſendern wird nad wi 
vor Iutherifch bleiben. 
- Im Königreich, Würtemberg gab ed zur eine zwöll 
bis viergehnhundert Reformirte, welche von franzoſiſchen Ev 
wanberern und Waldeuſern abſtammen. Die Bereinigung de⸗ 
jelben ‚wit her Iusherifchen Landeskirche kam im Jahre AR] 
»ı Stande. Öffentliche Dofumente barüber exiſtiren nic, 
namentlich ift, ſoviel uns bekannt, nichts ‚Gebrudtet dar 
über vorhanden... F 

In der Darmſtaͤdter allgemeinen Kischenzeihung 187 
73, findet ſich darüber folgende Notiz. Stuttgart, * 
April, Die ſchon laͤngſt gewänfchte Anfchkießung.der R 
formirten, beren Zahl hier ſehr gering iſt, am bie latheriſte 
Kirche iſt hier zu, Stande gekommen, updbem ſchen I} 
geun Jahren in mehreren beutfchen. Laͤndern, amd Pit D 
Jahren auch in unſerm Vaterlande zur Verengung bed 
evangeliſchen Kirdyen Schritte geſchehen waren, up groͤſer 
von ben Kanzeln. verfündet worben, Am Oſtertage WEIT 
bie Reformirten zum erflen Male in unferer Spit 
das Abendmahl feiern, und babei das bei ihnen eingeführt 
Srechen bed Brodes beibehalten. 
„, ‚Dig ‚näheren Umſtaͤnde enthält folgeube Berndt 
des Wurtembergiſchen .Confikoriung: 
..; »Unfündigung von der Auſchließung ber" 
formirten an bie lutheriſche Kirche in Statt 
gart. Uufre reformirten Weitchrigen in ber hiefigen Seh 
find gefonnen, Fünftig nicht nur überhaupt an dem © er 
unfeen, evangelifchen Kirche Theil zu neuen, ſonden— 
das heilige Abendmahl nach ihrem Gebrauch au W 
Hören zu feir. — 
Dieſe Entſchliegung iſt eine Felge deſſen, mad Tat" 
Jahren in mehreren deutſchen Landern und ſeit vier 











nd) iw.unferm Baterlande zur Vereinigung der ‚beiden epau⸗ 
jelifchen Kirchen, der lutheriſchen und vefarmirten geichehen iß 

„Beide Theile, welche in Dem erſten Gruudſatze ber evan⸗ 
zeliſchen und proteſtantiſchen Kirche, daß die, heilige Schrift 
ein göttliche® Anſehen habe, und bie einzige Richtſchnur 
ed Glaubens unb Lebens der Chriſten ſey, uͤbereinſtimmen, 
yaben es nämlich erkannut, daß keine weſentliche Berfchjes 
yenheit ded Glaubens und der Lehre Statt finde, uud daß 
3 dahet einmal Zeit ſey, der unglücklichen Trennung, welche 
eit ber Neformation: u ihnen. — hatte, ein Ende 
u machen. 

‚Die Lehre von der ⸗dlagten Gnadenwahl, welche 
früher eine Hauptſcheidewand zwifcgen: beiden Kirchen gewe⸗ 
fen war, iſt narilich von den Neforwirien in Deutfchland 
(angft aufgegeben, und mar von den IA, in Wuͤr⸗ 
'emberg gar nie angenommen. 

Aber Die Eehre om, heiligen Abendmahl. aber. prich 
ich dab. Glaubensbelepnmiß der Refoxmirtes dahin ug: 
„daß der verherrlichte Gottmenſch, unfer Erloöſer Jeſus 
rhriſtus, diejenigen, welche dad. Gedaͤchtnjßwahl ſeines Tor 
es feiern, wahrhaftig mit ſeinem Leih uk Din auf eine 
immliſche Weiſe ſpeiſe und tränfe, um. ſie zum. ewigen 
teben zu zubereiten.« Hiednrch widerlegt ſich von felbfl.hie . 
jewöhnliche Meinung, ‚die Neformirten nehmen, blog an, 
aß dad Brod und. ber Wein im heiligen Abendmahl den 
'eib und das Blut Chrifti bedeute, : _ 

„Bas aber bie. Außere Feier bes heii Hienbmaßts bes 
rifft, fo unterfcheiben ſich, ‚wie allgemein: befannt / iſt, die 
deformirten von ben Lutheranern durch den Gebrauch: ves 
zrodbrechens, welchen fie nach. ben. Einſetzungsworten buch 
‚üblich beibehalten. Unſerer Kirche kann num, freilich. fein 
zorwurf Darüber gemacht werden, daß fie ſtatt des Brod⸗ 
rechens das Reichen Dee Hofe, weiches im diten, Zahr⸗ 
undert in der chriffichen Kirche eingeführt wurde, ar 
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nommen hat, weil baburd von beim Segen ber Abenduchis⸗ 
feier zuverläßig nichts verloren geht, aber tadeln Kumm 
wir es gewiß auf der andern Seite bei unfern reformirte 
Mitchriſten nicht, daß fie ſich an den Buchſtaben der Ei 
ſetzungsworte halten: nnd Fein erfenchteter enangelifcher Ehrik 
wird daran zweifeln, daß er mit gutem Gewiſſen and gie 
cher Andacht das heilige Mahl nach dem einen wie nd 
dem andern Gebrauche feiern konne. 2 
Freuen wollen wir und alfo barüber, daß unfe.riw 
miiten Mitchriften das heilige Abendmahl an unferm Alare, 
zwar nach ihrem Gebrauch, aber in chriftficher Geiſtebeitiz 
Felt mir und gu begehen entfchloffen And. Freuen wollen m: 
und, wenn diejenigen, welche bisher ſchon durch dad Bu 
Eines evangeliſchen Glaubens, fo wie durch manche andere 
Bande mit und verbunden waren, nun auch den Gett, mb 
chen fie gleich und im Gfeifte und: in ber Wahrheit arbeit, 
und den Erloſer, welchen ſte, wie wir, als den Anzigen Dit 
ler zwiſchen Gott und den Menfann verehren, in Em 
Tempek preifen weiden. 
7dDer Here wette wit feinem Segen über feiner evange 
Yıfchen Kirche, bewahre fie vor Trennungen und Spaltunge, 
und laſe den GR bed Friedens uab der Eintradt anf it 
ruhen·. DR esse 
X Enurgen, den 2, April 1827. 
—— Auf Höheren —* 
Evangeliſches Conſiſtorium.“ 

Im Jahre 1827 wurde die Bereinigung ber getreiinten bor⸗ 
— im Anhalt⸗ Deſſauiſchen durch folgenden Erlaß des 
Landes furſten angeregt:- „Air die ſammtlichen proteſtantiſch 
Bewohner meines Landes. Übergeugt, daß die bervits in meh 
reren Rändern verfuchte und bewivkte Bereinigung dev Reform 
ten und Lutheraner ein wahrhaft chriſtliches Gott wohlgefoliges 
Werr ſey, bin ich entfchloffen, derſelben auch beigutreten aud m 
hen geliebten Meinigen an der gemeinfchäftftchen Abenduahle⸗ 





feier, mit welcher ben 16: Mai biefes Jahres der Anfang 
gemacht werben fol, auch Cheil zu mehmen Dabei. würds 
es mir aber zu einer beſondern Zufriedenheit gereichen, wert 
recht Diele Meinem Beifpiele folgen und ſich mit Mir. zu 
gleichem Zwecke, zu einer ewangelifchen Kirchengemeinfchaft 
vereinigen wollten. Daß fümmtliche Prediger Weines. Lans. 
des nach Kräften dazu mitwirfen werben, ihre Gemeinden: 
dafür zu gewinnen, dafür bürgt Mir ihr gegebened ganz 
freiwilliges Verſprechen. Und fo wird hoffentlich durch ihre 
vereinten Bemühungen bald ber glüdliche Zeitpunkt herbeis 
geführt werben, der jegt noch fo häufig die Mitglieder der 
beiden fo innig verfchwifterten proteftantifchen Kirchen trennt, 
ganz und auf immer verfchwinden. Gott gebe, daß biefe 
Hoffnung in Erfüllung gehe. Deſſau am 14 April 1827. 
Leopold Friedrich, Herzog zu Anhalt.“ I Im wie weit biefer 
legte Wunfch des Fürſten in Erfüllung gegangen, lehrt ein 
fpäterer Bericht aus Deffan, den wir der Allgem. Kirchen 
jeitung Aa 50. 1828. ©. 417 ff. entnehmen: „Die Unionss 
angelegenheit hatte in Deſſau mit manchen Widerſachern und 
Schwierigkeiten zu kaͤmpfen. Doc ift es nach dem Urtheile 
ruhiger und uubefangener Beobachter befjer gegangen, ald 
man erwarten durfte, obſchon vielleicht. in jeber Gemeinde 
Einige ſich finden, weiche der Bereinigung noch nicht heis 
geireten find. Bon der nach ben Statuten gelaffenen Kreis 
heit, das heilige Abendmahl nad; altem Ritus 'zu feiern, 
haben im ganzen Lande mır 5 Gemeinden unb zwar biöhe- 
Tiger Intherifcher .Gonfeffion, Gebrauch gemacht. Gerabe 
Durch die gegebene Freiheit, deren mehrere Glieder biefer 
Gemeinden noch nicht veif find, wird die Union aufgehalten, 
indem, wie einer. ſich ausdruͤckt, „fie bad heilige Abendmahl 
auf Die alte Art Haben künnten» Da fonfi der Reiz der 
Neuheit die Mehrzahl lockt, fo könnte man biefen Gemeinden 
—— — 

AUnhalt⸗ Deſſauiſche — ofeaitnde Naqhrichten vom 21. 

April 1er. .: 


” 


das Lob Det Treue gißen, daß fie wer dem fo jeflkfiden 
Indifferrutisuus füch verwahrten, wenn bie Motive nude 
At wären, Denn es ift jene Trägheit und Eihen gu mb 


fen, und fi von dem Gewohnten und Vorurtheilen lon⸗ 


reißen, jene eingewurzelte Meinung, daß ber Glaube gem 
dert und der Confirmationseid gebrochen werte, jeues Mb 
ten an ein aufgeſtelltes Lutherthum, und endlich jene Etir 
Yigfeit, fich allen Änderungen der Vorgeſetzten zu wider, 
bie mitunter den Sieg davon getragen und deſto beharclie, 
ſehr pessimo gemacht hat. Im Allgemeinen urcheilt mit 
aber ruhiger, und es fehließen fich aller Orten immer Rd 


rere der Bereinigung an. Doch darf ich auch nicht Ur 


ſchweigen, baß im vergangenen Jahre faſt überall die I 


Jahl der Gommmilanten geringer, als feüher, geweſen ih 


was als bedenfliched Zeichen der Gleichgüͤltigkeit gegen da⸗ 
heilige Saframent da flünbe, wenn man amnehmen Fuzi, 
daß die Berächter- nicht: etwa auswaͤrts gegangen WÄR, 
oder ſonſt das heilige Mahl ald opus operatum 

und ummwürdig genoffen haͤtten . - 

Im Hergogthume Anhalt» Köthen folgte man im dehn 
1828 dem Beifpiele, welches das Nachdarlaud ein SH 
früher gegeben hatte. Über die bortigen Unionsverhandlus⸗ 
gen findet ſich folgender Bericht: in ber Allgem. Kirchene⸗ 
tung AG 53. 1829. S. 439. „uͤber die projectitte Une⸗ 
find. zwei Synoben-gehalten, und zwar bie eine zu Kür 
am 16. Juni 1828 von 39 Altköthenfchen Predigern, de 
andere von 15 Zerbiföthenfchen Prebigern zu Rodlan a⸗ 
48, Juni deöfelben Jahres. Man befiberiste über bie 14 
Herren Superintendenten Aue u Köthen proponirten Pal! 
und vereinigte ſich über Folgendes: Statt ber biähern 
Benennungen der zeformirten und Iutherifchen Kirchen, ac 
man ben Namen wevangelifdsproteftantifche» an. De I 
heiligen Abenbmahle gebrauche man ein befonbered 0 
welcje gebrochen werbe, bie dabei zu ſprochenden BI 
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entnehme man aus dem Matthäus. Das Geber des Herrn 
werbe allgemein nad; den von Luther überfeßten Worten 
im Evangelium Matthäus und Lukas gefprochen. Auf den 
Altären werden Kreuze und Lichter aufgeftellt. Die noͤthi⸗ 
gen Formulare, eine neue Agende und Landeskatechis mus 
follen von ber Regierung ausgearbeitet werben. 

Nachdem diefe Verhandlungen dem Herzoge vorgelegt 
waren, refolvirte derfelbe unter dem 18. Juli 1828 an bie 
Landeddirection, die Vorfchläge im Allgemeinen genehmigend, 
jedoch mit mancherlei Erinnerungen, die Gewiffensfreiheit 
durchaus nicht zu verlegen, es folle Eltern und Confirman⸗ 
den durchaus überlaffen bleiben, ob biefe der Union beitreten 
wollen oder nicht, niemand Fönne feines Glaubens wegen 
zurecht gewiefen werden. Es bürfen in den Gemeinden vor 
bereitende Predigten, in welchen Eifern und Übereben auds 
druͤcklich unterfagt ift, gehalten werben; jedoch fol für jet 
in diefer Angelegenheit weiter nichts gefchehen, bis über die 
Stimmung der Gemeinden, welche im Allgemeinen fehr güns 
ftig ausgefallen ift, Bericht erftattet und Formular, Agende 
und Katechismus dem Herzoge vorgelegt find. 

Das betreffende Reſcript des Fürften lautet folgenders 
maßen: „Unter Rückſendung des beifolgenden Gonfiftorials 
vortrags wollen Wir Unferm Lanbesbirectiondcollegium hies 
durch eröffnen, daß wir ben Vorſchlag Unſers Conſiſtoriums 
wegen ber Union ber beiden proteftantifchen Eonfeffionen Uns 
ferd Herzogthums durch Unſere beiden Superintendenten von 
den Prebigern ihrer Ephorien, unter ben von Unſerm Con⸗ 
fitorium angegebenen Modalitäten, Gutachten einzuholen * 
und alle weitere Vorſchritte bis zu deren Eingange audz‘“= 
feten, vollkommen genehmigen. Unſer Sonfiftorium hat —* 
doch dafür Sorge zu tragen, daß durchaus feine II 
dung oder Anreizung, weder gegen bie Prediger, nor 

diefen gegen ihre Gemeinbeglieder zur Anwendung + 
werde, indem es Unſer Wille tft, daß in diefer Ange -_ 


— 
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die firengfte und größtemäglichfte Freiheit des Gewifens I 
ferer Untertanen aufrecht erhalten werbe. Zugleich wol 
Mir biebei die Verficherung wieberholen, daß keiner Unſeret 
Prediger oder fonftigen Unterthanen bei Uns anzuſtoßen m 
befürchten haben wirb, er möge fich für ober wider die 
Union auöfprechen, indem wir bie Entſcheidung hierüe 
gaͤnzlich dem Gewiflen eines eben anheimftellen. luft 


Landesdirectionscollegium hat für Befolgung biefer Ber 
ſchrift, fo wie dafür Sorge zutragen, daß Und bie eirlon 


menden Gutachten in originali vorgelegt werben. 
Köthen, den 16 Juni 1827. Ferdinand⸗ 
Welchen Fortgang nun nach dieſen Vorbereitungen dt 
wirkliche Ausführung der Union in Köthen gehabt, it m 
Zeit, fo viel wir wiſſen, noch nicht anf officiellem Zip 
zu allgemeinen Kunde gelommen. 
In Sachen Weimar war fchon früher im Sahre 1818 


eine Art Bereinigung zu Stande gebracht, die aber doch 


feine rechte eigentliche Union, fondern vielmehr eine Ihe 
einfunft zu gegenfeitiger Vertraͤglichkeit geweſen zu fe 


ſcheint. Es findet darüber fich folgender Bericht vom Jahr 


42 (Allgem. Kicchenzeitung M 74 ©. 650) von "Di 
Bereinigung ber lutheriſch⸗ reformirten Gonfefiow if I 





ſchon feit dem Sahre 1818 ohne alles Geraͤuſch A) 


Stande gebracht, was auch freilid hier weniger Schwi⸗ 
rigkeiten hatte, ald an vielen andern Drten. Die tee 
mirte Gemeinde, weiche nur einige und breifig Mitgfiede 


Schule, und in der Regel wurde jährlich nur einmal in 
großen Hörfanle des Gymnaſiums von einem reform 
Geiſtlichen and Schmalkalden Privatandacht und Coma’ 
nion gehalten. Nachdem die zum Hofgotteödienfe betimmit 
Kirche, welche im Jahre 1814 zu einem Lazarethe gebien 
batte, hergeftellt und zweckmaͤßig eingerichtet war, 


"auf den 26. Juli 1818 ein aemein chaſtlicher Gotteäbienh 


. zählte, hatte feine eigene Kirche, kein Ararium und Hit 
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im berfelben angeordnet. Es fungirte dabei vornaͤmlich ber 
Oberconfiftorialrath und Hofprediger Dr. Günther und ber 
reformiste Diaconnd Dr. Wittich aus Schmalfalden, und 
dad Abendmahl wurde nach einem brſonders verabrebeten 
‚eide Confeſſionen vereinigenden Ritus gehalten. Da biefer 
Berfuch mit fichtbarem Beifall ber beiden Gemeinden aufs 
jenommen wurbe, fo wurbe hierauf verfügt: 1. Daß in 
Zufunft der jedeömalige Gotteöbienft in der Hoffirche allhier 
118 für Lutheraner und Reformirte gemeinfchaftlich anges 
fehen und beftimmt ſey; 2. daß die Feier bes heiligen Abend» 
mahles in derjenigen Form, wie fle am genannten Sonns 
tage, fowohl was bie Darreichung des Brodes und Weines, 
als was auch die Übrige Liturgie dabei betrifft, ftatt gefuns 
ben, in der Negel jedesmal nach ber Prebigt gefchehe; 3. daß 
denjenigen Gliebern der Hofgemeinde, welche vorziehen folls 
ten, das heilige Abenbmahl in ber biäherigen Meife, nams 
[ich mit der Hoftie und mit den hierauf bezüglichen Formeln 
der Darreichung wie fonft, fernerhin zu empfangen, ſolches 
auf ihren diesfallfigen, bei bem Anmelden zur Beichte zu er⸗ 
'ennen gegebenen Wunſch vor dem Anfang bed Gottesdienftes 
jereicht werben fole Da man fidy hiebei genau nadı dem 
veifen, von bed Großherzogs König. Hoheit felbft ausge⸗ 
prochenen Grunbfage richtete, „daß bei Vereinigung vorhin 
n Spaltung gewefener Firchlicher Gonfeffionen immer die 
Hauptrüdficht feftgehalten werben müße, feinen Argwohn einer 
Mehrbegünftigung der einen ober der andern Eonfeffion aufs 
ommen zu laffen, und fobann auch den Schein eined Ges 
viſſenszwanges mit zarter Schonung zu vermeiden,“ fo hat 
ich das damals gefnüpfte Band feitbem immer mehr befes 
tiget, und bei ber Hofs und Garnifondgemeinde wird ununs 
erbrochen vereinigter evangelifchproteftantifcher Gottesdienſt 
gehalten. 

Dieß ſind die wichtigſten und weſentlichſten Punkte, ur⸗ 
Iunblich dargethan, auf welchen ſich die neue unirt⸗prote⸗ 
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fantifche Kirche in Deutfchland erbaut hat. Ste beſteht wit 
in Preußen, Naſſau, Rheinbayern, ven Sächfifchen und Av 
haltifchen FZürftenthümern, Baden, Großherzogthum Heffet; 
große und wichtige proteftantifche Länder haben fie entihie 
ben zurüdgewiefen, und es ift in ihnen micht ein Schritt jı 
Herbeiführung derſelben gethan; das Königreich Sack, 
Hannover, Braunfchweig u. A. wiffen nichts davon. Rad 
bem wir fo eine genaue und unparteiifche Sammlung 9m 
diefe Bereinigung betreffenden und begründenden Tatſache 
aufgeftelt haben, können wir in einem zweiten Artikel m 
MWürdigimg und Beurtheilmg der Dokimente ſelbſt ir 
gehen. 


XV. 
Die katholischen Bischöfe 


im | 
den englischen Eolonuien, 


Nicht nur in ben Vereinigten Staaten, fonbern auch 
t ben englifchen Befikungen von Norbamerifa hat feit einis 
en Sahren die Benölferung fehr zugenommen. Niebercanada 
ählte im Jahre 1830 nicht weniger ald 494,598 Einwohner. 
Obercanada, Neufchottland, Neubraunfchweig und die In⸗ 
ein beim Eingang in den Meerbufen von St. Lorenz, ges 
vinnen täglich bebeutenden Zuwachs, wobei bie Religion 
einedwegd zurüdgeblieben. Es find mehrere neue Bifchöfe 
ingefeßt‘ worden, und die Zahl der Priefter ift auch fehr 
eftiegen. In einem früheren, 1822 in diefer Zeitfchrift ers 
chienenen Berichte über Niedercanaba, wurben 220 Priefter 
zählt, jebt hat fich ihre Zahl auf 280 gehoben. — Nebit 
em Glericalfeminar zu Quebel befindet fih in berfelben. 
Stabt noch ein Meines Seminar und bas Collegium von 
5t. Anna; ein Fleined Seminar befteht zu Nicolet, ein ans 
ered zu Montreal, und-Eollegien zu St. Hyacinth und zu 
Shambly. 

Dermaliger Bifchof von Quebek ift Herr Sofeph Sig 
'ay, geboren den 8. November 1778, ehemaliger Pfarrer 
u Quebek, confecrit den 20. Mai 1827, als Bifchof von 
fuffale in Numidien. Diefer Trälat ſtand fofort feinem 
Nfarrfprengel zu Quebek vor, bid im verfloffenen Jahre Herr 
dannet, fein Borfahrer, wegen feiner Kränflichfeit Die 
3erwaltung der Diözefe niederlegte. Der Oberhirt hat noch 
wei andere Suffragane, welche feine Großvicare find, name 
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fRantifche Kirche in Dentfchland erbaut hat. Sie beſteht jeht 
in Preußen, Naffau, Rheinbayern, ven Sächfifchen und An 
haltifchen Fürftenthümern, Baben, Großherzogthum Hein; 
große und wichtige proteflantifche Ränder haben fie entidio 
den zurücigewiefen, und es ift im ihnen nicht ein Schritt zu 
Gerbeiführung berfelben gethan; das Königreich Sad, 
Hannover, Braunfchweig u. N. wiffen nichts davon. Rady 
bem wir fo eine genaue und unparteiifche Sammlung vi 
diefe Vereinigung betreffenden und begründenden Thatſache 
aufgeftellt haben, koͤnnen wir in einem zweiten Ariilel je 
Würdigung und Beurtheilung der Dokumente ſelbſt übe 
geben. 








XV. 
Die Katholischen Bischöfe 


in | 
den englischen Eslöuien, 


Nicht nur in ben Dereinigten Staaten, fonbern auch 
in ben englifchen Befigungen von Norbamerifa hat feit einis 
gen Sahren die Bevölferung fehr zugenommen. Niedercanada 
jählte im Sahre 1830 nicht weniger ald 494,598 Einwohner. 
Obercanada, Reufchottland, Neubraunfchweig und die In⸗ 
feln beim Eingang in den Meerbufen von St. Lorenz, ges 
winnen täglich bedeutenden Zuwachs, wobei bie Religion 
keineswegs zurüdgeblieben. Es find mehrere neue Bifchöfe 
eingeſetzt worden, und bie Zahl ber Priefter ift auch fehr. 
jeftiegen. In einem früheren, 1822 in dieſer Zeitfchrift ers 
Ichienenen Berichte über Niebercanaba, wurden 220 Priefter 
jezählt, jet hat fich ihre Zahl auf 280 gehoben. — Nebft 
em Glericalfeminar zu Quebek befindet ſich in berfelben. 
Stabt noch ein Fleined Seminar und bas Collegium von 
5t. Anna; ein Fleined Seminar befteht zu Nicolet, ein ans 
eres zu Montreal, und-Eollegien zu St. Hyacinih und zu 
'hambiy. 

Dermaliger Bifchof von Quebek ift Herr Joſeph Sig 
ap, geboren ben 8. November 1778, ehemaliger Pfarrer 
ı Quebel, confecrit ben 20. Mai 1827, ald Bifchof von 
uffala in Numidien. Diefer Trälat fand fofort feinem 
farrſprengel zu Quebek vor, bid im verfloffenen Jahre Herr. 
annet, fein DBorfahrer, wegen feiner Kränflichkeit Die 
'erwaltung ber Diözefe niederlegte. Der Oberhirt hat noch. 
vei andere Suffragane, welche feine Großvicare find, name 
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fich Herrn Lartigue, Bifchof von Telmeſſe, wohuhat in 
Montreal, und Herrn Provencher, Bifchof von Juliopels 
für den nordweftlichen Theil, jenfeitd ber großen Gem — 
Herr Signay ift der dreizehnte Bifchof von Quebel, fitten 
unter Lubwig XIV. 1674 dieſer Sig errichtet worden. In 
tee der franzöfifchen Herrſchaft waren ſechs Bifhöfe W 
1760, und fieben unter England; letztere waren aber inige 
fammt franzöftfcher Abkunft i 

Obercanada gehörte lange Zeit zur Diögefe Durkl 
erſt in den Ießten Jahren hat ſich diefes Land bevölfert. Du 
englifche Regierung hat die Bewohner ber brittifchen X 
dahin gezogen, die nach and nach die Erbe urbar gendht 
haben. Dieſes Land hat feine eigene Verwaltung, AM 
gefeßgebenben Rath und eine Kammer, wohin bie Age 
neten ber Graffchaften gerufen werben. Es zähft dermala 
fünf und zwanzig Graffchaften. — Im Jahre 1819 bein 
Aerander Mac» Donell, ein ſchottiſcher Priefter und Orb 
vicar des Biſchofs von Quebek, für Obercanada dem din 


eined Biſchofs in part. Er war Suffragan und Weihbiſch | 
von Quebek als Bifhof von Rheſina; allein am 18. Sau 
1826 errichtete der Papſt einen bifchöffichen Sig zu Kin 


ton in Dbercanada', und Herr Macs Donel wurde auf do 
ſelben erhoben. Seine Gerichtöbarfeit ift unabhängig 9" 
jener bed Bifchofd von Quebek nnd erftredt fih über ga 
Obercanada. Herr Welb war fein Coadiutor; nachden © 
aber ben Garbinaldhut erhalten, ernannte ber jebige Bu 
am 9. April 1832 einen andern Coadjntor im bet 

des Herrn Johann Larkin, eined englifchen Drieher | 
dem Seminar von Montreal, Er follte ben Titel 
Biſchofs von Gerra führen, allein er Ichnte dief 

ab, und auch feine Mitbruͤder find gegen Die Gutent! 
beöfelben eingelommen. Es wird alfo wohl nAdfe 
anberer Coadjutor ernannt werben. Herr Dur Durd | 
Mitglied des gefeßgebenden Provinzialrathes. I Su 
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1820 hatte er nur fAnf Mifftonäre; jedt hat er ſechszehn. 
"Sein Großvicar, Herr W. P. Macs Donel, ift Pfarrer zu 
Kingston. Die Äbrigen Städte der Provinz York und Nias 
gara haben auch ihre refidirenden Miſſionäͤre. Zu Kings⸗ 
ton ift ein Bicar wie auch zu Vorl. Nebſtdem beftehen neun 
andere Congregantionen. Die Mifflonäre find meiſtens Schot⸗ 
ten. und Engländer. 

Ein anderer Suffragan bed Biſchofs von Quebek ift 
1820 eingefebt worden für die nicht zu Niedercanada ger 
hoͤrenden Länder und Infeln bei der Mäubung bed Lorenzen» 
fluffed. Herr Bernard Auguſtin M. Eachern wurde am 
17. Sunt 1821 als Bifchof von Roſe in part. conſecrirt; 
ald Großvicar von Quebek verfah ex Neubraunfchweig, und 
bie Inſeln von Prinz Edward und Caps Breton. Am 11. 
Auguſt 1829 hat der heil. Stuhl einen bifchöffichen Sig er⸗ 
vichtet zu GharlottesTomn auf ber Infel Prinz Edward, 
die unter ben Kranzofen St. Johannes⸗Inſel hieß. Im 
Sahre1820 zählte man nur dreizehn Miffionäre für die Kar 
tholifen dieſes Landes; dermalen find derer zwei und zwanzig. 
Da die Bevölferung aus ben Canadaern und neuen Eins 
wanderern englifcher Abkunft beftcht], fo gehören die Mif- 
fionäre ebenfalls biefen verfchiedenen Nuanzen an, Drei 
befinden fich auf ber Inſel Prinz» Ebwarb, acht auf Cap⸗ 
Breton, einer auf ben Magdalenen⸗Inſeln, und zehn iu 
. Reubraunfchweig, dad an Kanada gränzt. | 

Nebſt diefen ſechs Bifchöfen ift noch einer u Halifar 
und einer in Newfoundland ober Terreneuve. Jener zu Has 
lifax führt den Titel eined Biſchofs in part. und ſteht ben 
Katholiten ald apoftolifcher Vicar vor. Er hat unter friner 
Gerichtebarkfeit ganz Neufchottland, das unter den Franzo⸗ 
fen Acadien hieß, und durch ben Friedensfchluß von Utrecht 
an England abgetreten wurbe. Herr Burfe war 1802 Groß» 
vicar des Bifchofd von Quebek für Halifax; er hat zwei 
Miffionäre unter fich, Seitdem iſt er apoftolifcher Vicar gewors 
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den und Bifchof in part. Der jegige Oberhirt iſt Bike 
Fraſer, Biſchof von Tanes. | 

Auch für Newfoundland beſteht ein apoſtoliſcher Bicar. De 
erfte fcheint Carl O'Connell geweſen zu ſeyn, zuerſt Bildern 
Thyatira ü. part. fpäter Biſchof von Derry in Irland. ya} 
1818 wurde Thomas Gillow, Biſchof von Hypſopolis i 
part. und apoſtoliſcher Bicar für die engliſchen Inidh u 
feine Jurisdiction erſtreckte ſich Anfangs auf die Juſel Ci 
Breton. Der jebige Biſchof ift Dr. Fleming, ein Grant 
faner, und hat ben Titel Bifchof von Carparia. Im 
floffenen Jahre ift er nach Irland gefommen, um vn 
Priefter mitzunehmen; nebft Terreneuve ficht anter ihn 
das Land’ Labrador und die ESquimauxr. 

Die englifhen Befigungen in Nordamerika hahen a 
in Allem acht Bifchöfe. Anfangs ſtanden ale dieſe Ei 
unter ber Gerichtöbarfeit bed Bifchofs von Oucbel, ud 
biefe Jurisdiction erſtreckte ſich ſogar bis im ben öpficen 
Theil der Vereinigten Staaten, namlich nach Mihige 
Stinois, Miffonri, Indiana, nach Rordweſten und BE m | 
bie Ufer bed Miſſiſtppi; daher findet mar in dieſen Om 
ben noch Spuren der Ganadaer. Ein einziger Bilder MT 
biefe unermeßlichen Landſtriche zu beforgen. Dermalen ſud 
acht Biſchoͤfe in den engliſchen Beſitzungen und dreijhn u 
den Vereinigten Staaten. 

In den englifchen Colonien zahlt man fm Game 1 
Bifchdfe; dad heißt, nebft Den acht obengedachten, gem 
Daniel Mac⸗Donell, Bifchof von Olympus und apof J 
Vicar, wohnhaft anf der Dreifaltigkeits⸗gInſel und mit 
Jurisdietion über bie ſammtlichen Ancillen beauftragt; I 
Herrn Wilhelm Morris, Biſchof won Troja und PT 
Bifitator der Morizs Infel, Here Enmard Beda SI 
Biſchof von Ruspa und apoſtol. Vicar von eyes Baum 
iſt im Testen Juli mit Tod abgegangen, * 
dieſe Notizen Herrn Picot in Paris.) 














VI. 
DBber 


kirchenbistorische Versuche 


Des 


vrotestantismus. 
(Fortfegung. debeuarbeft 2834.) 


XI. Darftellung des Lehrſyſtems ber traßburgis 
(den Reformation, 


Die Wahrheit ift wie Gott, zu beffen Wefenheit fie 
jehört, eins, unzertheilbar und unveränberlich. Diefem Grund⸗ 
age gemäß fagt der große Boſſuet: die Fathofifche Wahrs 
yeit, bie von Gott gekommen, trägt von Anbeginn ihre Bol 
ommenheit in ſich; Haͤreſie hingegen, welche nichts andere 
ft ald eine armfelige Ausgeburt des menfchlichen Geiſtes, 
ann nur aus fchlecht auf einander paffenden Bruchſtük⸗ 
en fich bilden. Ein trüglidder Schein veranlaßt anfüngs 
ich Behauptungen, deren fpäter erfannte Unzuläßigfeit bie 
Reformatoren zwingt, täglich baran auszumerzen und ums 
ugeftalten, fo daß fie nie beſtimmen fönnen, wann man mit 
ent Neuerungen zu Ende fommen wird.) Dies hat der er⸗ 
vähnte Bischof in feiner Geſchichte der Glaubensaͤnderungen ber 
Reformation unwiberleglich, weil hiftorifch bargethan, und bem 
Strubel ded Irrwahns menfchlicher Meinungen, ben er damals 
chon bezeichnete, hat ein Zeitlauf von hundert ifünfgig Jahren 
nit neuen unzählbaren Glaubenstruͤmmern bis auf unfere 
Lage angefchwellt. Die proteflautifche Kirche von Straßburg 


") Pröfsce des varlat, No. 7, 
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ſelbſt, die uns in biefer Abhandlung befchäftigt, war dar 
der wichtigften Belege zur Veweisführung Boßuer's in je 
nem berühmten Werke, denn Straßburg mit feinem im 
verbünbeten Städten Lindau, Memmingen und Conſtam © 
ſcheint in jenem verhaͤngnißvollen Sturme ald dad alt 
große Bruchftüd, das fich angenfcheinlich von dem allgeme 
nen Körper ber Reformation weggelöfet, indem diefe Stak 
am Reichstage zu Augsburg ihre eigene Konfefion ) bt 
Tetrapolitana, auch befonderd die St raßburgiſche I 
feflion genannt) einreichte, und ſich dadurch in dem wid 
gen Glaubenspunkte Yon ber Euchariftie, dem angsburgiidet 
Symbolum feierlich entgegenſetzte. Allein nicht nur in Ira 
äußern Verhältniffe zur großen Umwälzung Tiefert und di 
Reformation in Straßburg einen der auffallenditen Bene 
daß der Proteſtantismus nie einen Cinigungäpunft I 
Schooße ber Wahrheit finden Konnte; auch in fich feldf, A 
feiner eigenthämlichen @ntwidelung, in feiner inneren di 
nomie betrachtet, beurkundet ſich dieſes Partitularfichlen 
ald ein Meines in fich ſelbſt zerfallenes Reich, ald ein Se 
der Unbeſtaͤndigkeit und Gehaftlofigfeit menſchlicher Pe 
nungen, als das getroffenfte Bild religiöfer Anarchie. m 
ſchen Luthers Abſolutismus und der intoleranten Hartnäft 
feit der Schweizer fanden die Straßburger da mit den 
ungebundenften Liberalismus; und Butzer, ber theofogit 
Unterhändler, capitufirte mit beiden Partheien, wechſlt 
Wahrheiten aus und ein, bis endlich das Luftgebändt p 
ner Lehre, dad man von Feiner Seite erfafjen Font, 

Rauch aufging, und dem maffiven Lutherthum und jene 
winkelrechten Dogmatismus (den boch Buger und Gonfort! 
ftetö verabfcheueten) den Platz räumte. Da auf biet Dat 
das alte firaßburgifche Lehrgebaͤude feit vielen Jahren IP 
fhwunden ift, fo wollen wir, wie der Berfaffer der hie! 
Reformationdgefchichte, deſſen koſtbare Trümmer, fo gut m | 


) Quper hatte diefelde verfaßt, 
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möglich, ſammeln, umb Aber diefe theofogifche Auinen einige 
geitgemäße Betrachtungen anftellen. 

Daß die ſtraßburgiſchen Reformatoren Feine genialen Er⸗ 
finder des Reformationspringips, noch der zunaͤchſt aus 
demfelben fließenden Eonfequenzen waren, ift auffer Zweifel. 
Im Urfprunge waren fle nichts mehr ald Bewunderer, und 
ein wenig fpäter intereffirte Nachbeter Luthers, deſſen Ems 
poͤrung und Kreiheitsruf in ihrem empfänglichen Geiſt unb 
Körper Wiederhall gefunden hatte. Er alfo war ihr erfler 
Anführer, wie aller andern Reformirer 'gewefen, von ihm 
hatten fie die erften Arategetifchen Übungen und Kniffe zur 
Bekaͤmpfung ber Kirche erlernt. Allein dieſe Schüler fchlus 
gen bald ihre eigenen Wege ein, auf welchen fie dem großen 
Führer in manchen Dingen einen Borfprung abgewannen, 
amd ſelbſt in offenen Widerſprach mit. ihm geriethen, ohne 
Daß er fie jedoch der Inconſequenz beſchuldigen konnte; denn 
ſie waren, durch das von ihm ſelbſt aufgeſtellte Prinzip der 
freien Selbſtforſchung, gerechtfertiget. — Dieſem freien Geiſte 
gemäß hielten fie ſich eigentlich weder an bie Bibel noch 
an Luther, weder an bie Zürcher noch an die Sachen; fie 
fuchten nur bie Glaubendwahrheiten aus ihren Angeln zu 
reißen, fie auf ben Sand, aufs Unbeſtimmte zu fielen, um 
in jedem möglichen Kalle einen fichern Hinterhalt zu haben, 
Dieß allein war bei ihnen pofitio, baß die pofltiven Lehren 
ber Religion Feine Wichtigkeit, keinen praftifchen 
Merth hätten.) Diefeni Grundſatze und feinem Weibe zu 
Tieb wollte Zeil von Glaubensbeſtimmungen gar nichts wiſ⸗ 
fen, fo daß er am Ende ein Schwenffelbianer, oder etwas bers 
gleichen wurde. Aus dem nämlichen Grunde »fchrieb Kapito 
eine empfehlende Borrede zu einem antitrinitaris. 
fchen Bud, wodurch bie Straßburger in billigen Verdacht 

Kapito fagte biefem Srumdfape gemäß: „Was jeder bei ihm feld 
gewißlih glaubt und weiß, daß es Gottes Wort, Das Ichre 
er in Gottes Namen.“ Roͤhr. 
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Samen, alö feyen fie Gegner ber Trimitätöichre. ) Ua 
. bie Gottheit Zefn zählten fie gleich anfangd, mit De 
lanchthon, unter jene Gegenflände, bie zu. einer wahren 
Religionserfenntniß entbehrlich ſeyen. Hier licz 
alſo ber fluͤchtigſte Skeptizismus zum Grunde, ber ſich nict 
einmal an ben Grundpfeilern bes Chriſtenthums zu halt 
wußte. Wer dürfte da eine eigentliche Dogmatik, wer Mi 
geordnetes, folgerechtes Religionsſyſtem erwarten, wo au 
weder mit ſich ſelbſt, noch mit Andern, weder mit der DV 
bei, noch mit der Tradition, weder mit ben Kathelii 
noch wit ben Geftirern ſich verſtaͤndigen konnte? Und od 
forderten dieſe Menſchen, welche als Grundſatz aufſelten 
daß man ſich in Glaubensſachen am nichts Beſtimmtes 1 
halten habe, Glauben, feſten unbedingten Glauben: 
was? dad hatten fie anfangs ihren Abdepten in [HM 
Zeiten zu offenbaren verfprochen, was aber, angeachtet iß 
res guten Willens, sie in Erfüllung gegangen iſt. 
ubeffen wußte dieſes in ſich wefentlich gertheilte Rd 
feine Kräfte zu fammeln, wenn es um bie Befehbung be} 
Katholiiemus zu thun war, und dieß iſt ber einige ir" 
Standpunkt, von welchem man biefe Iuftigen, unerreichbam 
Athleren und ihre Seretegetit ein wenig bepinmuter ins 3 
zu faffen vermag.. Hier türen fie ofıte Sehen wit Dres 
gröbften Gefüge vor; und fie, bie id nicht vr 
feft und unverhohlen zu verkuͤndigen, daß brei Pe nf 
Gott ſeyen, verbammen mit apobiktifcher Gewißheit a⸗ 
was nur im Geringſten nad) dem Papfithum roch· ei 
verwarfen fie den Satz: daß bie Meffe ein Opfer ni | 
ſtellten dafur die unbesweifelte Wahrheit auf, "BIP de 
„Gott fein Dienſt, ſondern hoͤchſter Grauei wire, DT 
einer chriftfichen Obrigkeit nicht konne geduldet WEIT 
Die Nichtigkeit biefer Behauptung leiten uuſre Reform 
) Noͤhr I. 846 fl 
*) Yung 848, 
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aus eilf triftigen Gründen her. 4. „Die Schrift, die body 
bie ganze Lehre enthält‘) (quod erat demonstraudum), 
fage nichts von ber Meffe, folglich koͤnne fie Gott nicht ges 
faͤllig ſeyn.⸗ Auf eine ähnliche Weiſe fuchte einft ein Sek⸗ 
tirer in Straßburg die Rindertaufe wegzubogmatificen, ins 
dem er Butzer ſelbſt aufforberte, ihm eine einzige Schrifte 
ftelle zu zeigen, in welcher es heiße: Taufet bie Kinder; 
worauf Butzer dem Schwärmer mit der billigen Korberung 
entgegnete: ihm eine Schriftſtelle angnführen, in welder es 
hieße: Taufet die Kinder nicht. Mit eben dem Rechte lönn⸗ 
ten wir die Reformäteren von Straßburg auffordern, uns 
in ben heil. Büchern ben Sat aufzufinden: Das Meßopfer 
it Gott ein Graͤuel; allein fchon die Vorausſetzung, daß 
bie Schrift gar nichte von dem Meßopfer fage, ift falich. I 
— Der te Grund wiederholt in heiliger Einfalt was im 
erften geſagt worden. Der 3., 4. N 5. Artifel beruhen auf 
der fchon taufendmal wiberlegten Berlanmdung, durch weiche 
ber Kirche aufgebürbet wird, in ben heit. Meßopfer eine 
Kraft zu fuchen, ohne einige Rüdficht auf Ehriftus, 
ohne Glauben, ohne Bertrauen auf [feine Ber, 
bienfte — Der 6. und 7. Grund verdienen feine Erwaͤh⸗ 
sung, benn in welchem Berhäftniffe zu dem Meßopfer fteht 
bad Verbot, welches Paulus den Galatern machte, ſich bes 
fchneiden zu laſſen? — Der 8. Artifel wiederholt ungefähr 
bie falfche Vorausſetzung des fünften. I — 9, „Ber fih an 

9 Wir haben ſchon in einem ber vorigen $. das Srrige diefer bis zum 
Edel wiederholten Behanptung, ſelbſt ans protefiantifden Bengniffen 
dargethan. 

9 Zwar findet ſich das Wort Meſſe in dieſer Bedentung nit in ben 
heil. Schriften vor; aber deſto deutlicher reden fie von dem Altare, 
von dem Opfer des neuen Bundes, das aller Orten gefeiert werden 
fol, Malach. L 10,141. — Psalm, 109. — Hebr, XIH, 

Als eine Nebenurfache zur Abſchaffung der Meſſe, gaben die Praͤdi⸗ 
fanten mit beſonderm Wohlgefallen vor, daß biefelde zu irrigen 
Meinungen und Mißbraͤnchen verleite. Hierüber demerkt Boſſuet 
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Geremonien binde, wie an ben gefalbten Meßmacher, Zi, 
. &tätte, Kleider ꝛc., verlange feine Erldſung, denn er für 
das Gebot um, daß man Bott im Geifte und in ber Vahr 
beit anbeten ſolle. Diefed Borgeben, das feinen ayab 
lichen Bezug anf dad Meßopfer hat, iſt nichts weiters al 
ein Präbdifantenfniff, - durch welchen man bie prieſtelich 
Kleidung und die Geremonien mit der Wefenheit bed Dpfel 
in. den Köpfen zu verwechfeln ſuchte. — 10. «Das thgld 
wieberhofte Opfer Chriſti if eine Berläugnung der Bil 
famfeit feiner Aufopferung. Xreffend entgegnet hehe 
der berühmte Leibnig (Syst. Theol.) feinen eigenen Glauben⸗ 
brüderu: Durch dieſes wieberhofte Verſohnungoͤopfer m 
ber Kraft des Leidens Jeſu Feine neue Kraft zur Rodiır 
fung der Sünden beigefügt, ſondern deffen Kraft beſteſt 4 
der Darftellung und Amvendung jenes erfien blutigen Opfe, 
weicheö auf einmal alles vollbracht hat, deſſen Frucht de 
göttfiche Gnade ift, die jenen zu Theil wird, welche Dielen 


würbig barbringen.«) Der eilfte Grund endlich enthält eire 
unverſchaͤmte Lüge, infofern das Geſagte für Kirchemlcht 
ausgegeben wird: „bie Meßmacher namlich haben bie BA 





treffend: „Gicht es uns gu, Die Geheimniſſe der Meliglen ie st 
nen oder anzunehmen, je nachdem fie uns nügli ober amuß i 
anfer Heil feinen.“ — Nach diefem Grundfape der Reformal 
war die Dibel das ſchaͤblichle Buch der Melt, indem fe zu al 
Unſinn, gu Eqchwaͤrmertien, u Zehden und Gmpdrangen Ankf ⸗ 
geben. 

) Wenn Yanlus in feinem Briefe an die Hebraͤer färeibt, db 31 
immerdar wor dem Anllige feines himmlifden Waters erfheint: 
für uns zu bitten, fo-benimmt er der Wirkſamleit Iemes 
nißts, durd weldhes er blenicden mit mäntigem Gefärd de 6 
fung für ung erficht hat, — ebenfowenig ſchmaͤlern wir ben” 
des Todes Jeſa, wenn wir Dem himmlifchen Mater wieberhet Di 
Lbfungspreis aufopfern, ber nie vergeht, mie erfähpft wid! 
Zrüßte uns immerdar zugetheilt werden khnnen. 





föjaubervollen Opfer beiwsohnen, und badfefbe mit den Jet“ 
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überredet, daß nur. fie gute Werle zur Seligkeit thun Fönmen.“ 
Dieß nun ift der furchtbare Mauerbrecher, mit deſſen Hülfe 
die Straßburgifchen Glaubenshelden den Altar bed neuen 
Bunded zertrümmert zu haben wähnen, ber 15 Sahrhunderte 
hindurch feſt geftanden hatte, und anf biefen Krümmern vühr 
men fie ſich die urfprüngliche Feier des Abendmahls 
wieder hergeftellt zu haben. 
Wenn ed Jemanden befremben follte, Warum bie Straß» 
burger in Verdammung und Abfchaffung ded Meßopfers Lu⸗ 
thern fo breift vorgegriffen haben, fo erwäge man, baß 
dieſe Neformatoren im Beginne fchon jeben eigentlichen 
Glauben an die Euchariftie vernichtet hatten, Sie laͤugne⸗ 
ten nicht nur die wirkliche Gegenwart Jeſu im Abenbmahle, 
fie Ichrten ſelbſt, es ſey unnütz, ja fchäblich wiffen und ent 
fiheiben zu wollen, auf welche Art der Heiland in biefem 
Geheinmiffe gegenwärtig ſey; fle gaben dieſe Glaubendfrage, 
Die in das Weſentliche bed Sacramentes fo tief eingreift, 
für ein eitled Zorfchen, über Außerliche, ben Cultus bes 
treffende Dinge aus. „Das Nachtmahl,“ lehrten fie, vfey 
nicht geboten, es verichaffe dem Menfchen durchaus feine 
übernatürliche Heiligung, fein Hauptzweck beftehe darin, daß 
es zur Gedaͤchtniß Sefu und zur Belebung chriftlicher Ges 
firmung gefeiert werben folle; ) man habe ſich au fein Aus 
Bered Ding ober Zeichen zu binden.“ Was bleibt alfo nach 
dieſer Lehre, vom heil. Abenbmahle, wie ed Jeſus eingeſetzt, 
und wie bie Kirche durch alle Zeiten es gefeiert hat, übrig? 
Richt einmal dad Brob und der Wein, wenn man biefe 
Grundſaͤtze im firengen Sinne nimmt, denn „ber Chriſt 
braucht ſich ja an Fein Außered Zeichen zu halten.“ Die 


9 Vonkändiger als diefe lehrte ſelbſt Calvin und feine Aepten vom 
Zweck des Abendmahls, denn man liest in ihrem Katechismus 
(D. 52. 53.) „Des Herrn Leib if uns gegeben, um zu bezen⸗ 
om, daß wir Theil Haben an ber Verfbänung, bie er 
uns bei Sort durch Aufopferung feines Leibes erhalten hat.“ 
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ganze nrfprängliche Abenbmahldichee der Straßburgſche 
Reformation iſt demnach nicht? anderes ald eine lange 9 
gation, neben welcher matt biefes Einzige bejahet; daß mir 
nicht wiffen, nicht beftimmen folle ob der Leib Jeſu im Acad 
mahle fey, oder auf welche Weiſe es ihn enthalte W 
war da ein eigentlicher Glaube an die Euchariſtie and ur 
möglich? und wo biefer nicht iſt, wie Könnte bad Opie, 
der Altar, die Anbetung des Leibed und Blutes Chriſi fick 
bleiben? Hier wenigſtens wollten die Reformatoren confennet 
feyn, weil es ihnen zum Aufkonmmen, ber Kirche hingepa 
zum Nachteile war. Wenn jedoch die Straßburgiicet 
Reformatoren Scharfiiun genug hatten, um dieſe Comferm 
einzufehen, fo bemerften fie hingegen nicht wie überſlüßi 
jene eilf triftigen Gründe waren, mit weichen fie I} 
Meßopfer beftürmt haben, und wie fonberbar fie in ihm 
Munde Mangen.) Das hieß gewiſſermaßen in Luthe 
Rechte eingreifen, der den Straßburgern nicht ohne Gm 
hätte fagen konnen: Laſſet mir es über, der ich die wirfldt 
Gegenwart noch glaube, mit folchen Seitenhieben der Neſe 
den Garaus zu machen; ihr habt ja ohne weiterd den Le) 
und dad Blut des Herrn weggefchafft, wer barf von md 
fordern, daß ihr aufopfert was ihr nicht habet, und al 
ihr nicht glaubet? Allein diefe Glaubensreiniger wollten i 
ihrem unerfättlichen Eifer mehr ald genug bemeifet, de⸗ 
) Leibdniß ſagt in dem oben erwähnten Werke von dem Meßehſe 
„Im Wltarsfoeramente iR ber Vriefler der opfernde, amd wat i 

der hochſte Prieſter Chriſtus ſelbſi, welcher ſich nicht nur einmel 


am Kreuz dargebramt hat, ſondern immerdar bis zum it 


Wels fein prießerlies Umt ausübt, und jeht auch Gott dem Pr 
ter durch ben Priefter fi) aufopfert. Daher wird er aud ef 
Priefter nach der Ordnung Melchiſedechs genannt. Die Sade «FM 


die geopfert wird, oder das © übn= oder Danfopfer iß Ehrije⸗ | 


felbh, deſſen Zleifh und Blut unter der Geſtalt und Symbol ab 
Gälahte und Zrankopfer dargebracht wird, 24 fehe nik" 
bier fehle zu einem Opfer.“ 





wegen haben fie, einem befummten Adagium zufolge, nichts 
jewiefen. Die dunmen Scholaftiter wenigitend glauben es fo. 

Die Billigfeit macht ed und indeſſen zue Pflicht, nicht 
zu verfchweigen, daß unfre Reformatoren für bie Meſſe, 
ie fie Straßburg geraubet haben, eine nach ihrer Ans 
icht, vollſtaͤndige, ja überwiegende Rüderflattung gemacht 
abe Die urfprüngliche Keier des Abendmahls, 
yaben fie ben elfäßifchen Ehriften wiebergegeben! und zwar 
o wie fie feit dem Borabenbe des Leidens Jeſun nicht mehr. 
jehalten worden war. Was biefe urfprüngliche Feier des 
Kbendmahld im Grunde geweſen, fheinen nur unſere Res 
ormatoren auf eine beſtimmte Weiſe gelannt zu haben; 
venn biefe neuen Evangeliſten fanden für gut, Mehreres 
‚a8 die alten Evangeliften von dem Einfegungsacte erzählen, 
mn ihrer urfpränglichen Abendmahlsfeier wegzus 
affen, anderes hingegen beizufügen. So fagt und z. B. 
ie evangeliiche Gefchichte, daß der Erläfer das Abendmahl 
ed Abends nach genoffenem gefeßlichen Oftermahle, mit 
einen Apofteln Manusperfonen) allein, gefeiert habez 
mfern Glaubendreinigern hat ed hingegen gefallen, dazu 
ie Morgenflunden zu nehmen, und Perfonen beiderlei Ges 
chlechts zuzulaſſen. Bei der Einfegung ſchickte der Herr 
ine Zußwafchung Des heiligen Handlung voraus, die er 
elbſt befahl nach feinem Beifpiele forthin auch zu verrich⸗ 
em; nichts beftoweniger haben bie Straßburger diefe Fuß⸗ 
safchung als überflüßig, an ihrer urfprünglichen eier weg, 
elaffen. Der Heiland brach das Brod ſelbſt; die Praͤdi⸗ 
anten aber theilen ed in Hoſtien ober in ſchon vorgeſchnit⸗ 
men Stüdlein and; ben Kelch gab er jebem in die Hand, 
e aber reichen ihn felbft ohne ihn and ber Hand zu laſſen. 
Statt bed Weggelaſſenen führten aber die Neformatoren 
3erfchtebened ein, wovon die Apoftel und Evangeliften nicht 
in Wort erzählen. Der Praͤdikant nämlich, ber das ur⸗ 
prüngliche Abendmahl feiert „ſpricht (vor bemfelben) 


Be Beicht im Namen ber gangen Gemeine und vertkahet 
den Gläubigen die Vergebung der Cünben; nach einen Im 
gen Gefang Tiedt er einen Abfdmitt aus ber Serift, mu 
fingt das apoſtoliſche Glaubensbekenntuiß, und ber Preiige 
foricht ein Gebet für die Obrigfeit; man betet dad Batı 
unfer *.7 Dieß it nun die urfprägficye Feier bed Arab 
mahls, wie fie and der Willführ der Straßburgifchen Reto 
matoren hervorgegangen il, Manche in ven Fiuſteruſa 
des Papfithums befangene Köpfe werben vielleicht hier ar 
wenden, baß eö ben Präbikanten nicht zuflanb, and m 
das Geringfte dem beizufügen ober wegzulaffen, was de 
Schriftſteller des neuen Teftamentes und von ber Eintal 
des Abendmahls gefchrieben; weil fie, die jede Firchlice Lies 
lieferung verwarfen, ſich pünktlich und ausſchließlich an de 
halten mußten, was fie ald bie einzige 
ded Achten Chriſtenthums ausgaben. Allein auf diefe ſcho 
laſtiſche Neckerei autworteten unfere Reformatoren, ohre de 
geringſte Verlegenheit blicken zu laſſen, daß es zur Geige 
nicht erforderlich ſey, daß man ſich immer conſequent Heik, 
und daß übrigend was fie an ber Abendmahlsfeier wege 
laſſen ober beigefügt haben, nur Nebenfachen betreffe. Ri 
diefer bünbigen Erwieberung find jeboc die Paͤpſtlinge mh 
zufrieben, fie behaupten vielmehr, daß ed höchſt unbillig ve 
Seiten ber Reformatoren war, baß fie bie Kirche fir 
tadelten, weil fie ber eier bed Meßopfers einige RAP 
fachen, die bie: Erbanung befördern, beigeſetzt hatte, 1 
deſſen fie ſich dieſes Rechtes in Ruͤckſicht ihrer 

feier, mit unmfchränkter Willkuͤhr bebienten. Sie met 
Cie römifchen Finfterlinge) daß, weil, nad; den Grat 
fügen der Straßburgifchen Reformatoren, Brob und BA 
Cal bloße Zeichen) auch uur Nebenfachen feyen, mn 
Kirche nicht eined Saeramentraubes befculpigen ſolle, F 








) Röhre. I. 201. Yung 346. 
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fie den Laien den Kelch entzieht; ſie meinen, daß. nım 
nad) ihrer Anficht vom Melchifebe chiſchen Opfer, Brod und 
Wein im Abendmahl als gleichzeitig und unerlaͤßlich erfor⸗ 
dert werben können I; ed wandelt ſie endlich ſogar die Luft 
an zu fragen: was deun im Straßburgiſchen urſpruͤnglichen 
Abendmahle die Hauptſache oder die Beſtandtheile 
ſeyen, wenn ſelbſt Brod und Wein nichts als Außere Zeichen 
ſind? Hierauf muß von Seiten der Reformatoren die Ant⸗ 
wort erfolgen: daß die Weſenheit ihres Abendmahls darin 
beſtehe, „daß es der Leib und das Blut des Herrn nicht 
ſey, auch nicht Brod und Wein, auch nicht das, was der 
Herr zu ſeinem Andenken zu thun befohlen (denn ber Ges 
nuß ift nicht8), aber die Gedächtniß Zefu Bei Brod und 
Wein!“ Hiemit mäßen fi ſich endlich die Papiften zufrieden 
geben und eingeftehen, daß auch bie Apoſtel, von welchen 
wir doch allem bie eigentliche Abendmahlsfeier hätten ers 
lernen follen, der Anordnung des Erlöferd nicht fo pünktlich 
nachgefommen find als die Straßburgifchen Evangeliften, denn 
fie erbreifteten ſich, das Abendmahl mehrere Male nur im 
Brode zu, genießen, wie ed und die Apoftelgefchichte (II. 42; - 
xX. 7) anbeutet; fie müßen eingeftehen, baß auch die Als 
teilen Schüler. ber Apoftel, die äAlteften Kirchenväter und 
Grünber ber frühern hriftlichen Kirchen bei weitem keine fo 
genaue xenntniß yon ber urfpränglic;en Abenbmahlöfeier 
hatten, als unſre Reformatoren in Straßburg und im 
Xxvi. Jahrhundert; denn jene Vaͤter reden in unbegreif⸗ 
lichem Obſcurantigmus von Altären, von Verſohnungsopfern 
in Brod und "Wein, von Prieftern und all dem abgöttifchen 
Weſen, von welchem bie Reformatoren unfre Straßburgiſchen 
Kirchen geſaubert haben. 

) Geꝶaas. XIV. 18 — Psalm, 109.. — Hehr. V. et VI. — Cie 
mens Alex. lib. 4 ——— — S. Cypr. epist. 68 ad Cæcil. - S.Hie- 
ronyın. epist. 44 ad Marcell. 

°) 8. Justin, Apol. 9. S. Iren. lib, 4 adv, heres. Tertull, lib, de 

" Arap capı 14. — Origen, in Letit. Homil. 13, _ TEN € 

Latholil. Jahrg. XIV. Hfe. VI. wi 22 
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Die Tanfe auch wurbe, wie bie Feier des Aber⸗ 
mahls, als Sakrament in der geläuterten Stadt Gterfm 
aufgenommen; aus welchen Bränben man fie Sakrament hei 
Fanit ich nicht errathen, denn die Schrift gibt ihr chmk 
wenig biefe Benennung ald ber Iegten Oelung. Jedoch mit 
ſich diefed Sakrament einer Redifion unterwerfen, nach melde 
man zugeftand: „daß die Kindertaufe zwar in mehrfata 
Beziehung fehr müglich, aber gar nicht morhwentis 
zur GSeligfeit wäre, daß fle durchaus keine übernatärlii 
Heiligung verfchaffe, und daß ihre Wirkung nur bebingwk 
und mit Vorbehalt von Gott erthellt werde. Zu it 
ſchroffen Ausfagen (die übrigens nicht mir dem 44 md! 
Artikel einer von den Reformatoren im Fahr 1539 in Ench 
burg gehaltenen Synode übereinſtimmen) waren fie darch di 
Wiedertäufer und andere in Straßburg augekommene Scmit 
mer getrieben worden. Diefen follten’ fle nämlich and da 
Schrift beweiſen, daß die Kinbertaufe nothwendig fe; © 
fie dieß nicht auf eine für ihre Gegner genfgende reife ra 
mochten, und andrerfeits zur Tradition Are Zuffucht nd 
nehmen durften, gaben fie zuerſt die Nvthwendigkeit der Tat 
überhaupt auf, imd damit die Behauptung nicht zu gr} 
tönen möchte, ergießen fie ſich in einen Schwall von Br 
ten und ſagen: Wenn mar behaupten wollte, daß NM 
Kinde durch die Taufe Chriſti Griſt, SHaubl'und das Hip 
nielreich allein fchon geſchenkt werde, ſo ware bite folk be 
hauptung wider Gott, denn eine ſolche Kraft wird der Zu 
nirgendwo in der Schrift beigelegt; wenn aber die Ghriße 
auf die Wort Chrifti: laſſet die Kindlein zu mir femme 
ihre Kinder durch die Tauf ald Genoßen bes gartlich® 
Bundes aufnehmen Iaffen, Gottes Segen für fie erflehen um 
der Genteinbe empfehlen ... ohne babei-weber auf das Tun 
wafler, noch auf alled, was der Menfd babe 
tut, zu vertrauen, folchen Kindertauf iſt wicht wiber G%-" 
wer dem Evangelium wicht. Alanbt; wird verdaunmt "8 1" 
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ticht wer nicht gefauft wird, ben ber’ Prem allaͤn mächt 
ſelig, ohne bie Werk bed Taufe ober aiberd. Hier wird 
yie Sindertauf weder geboten, noch verboten, wie in dem 
zanzen Evangelium nichts Außerfiches geboten wird, alles 
ſteht darin auf Glaub und Lieb, iſt doch “s Naͤchtmahl 
auch nit geboten. Daß aber die Apoſtel nur alter Ge⸗ 
taufter erwähnen, iſt darum geſchehen, weil bie h. Schreiber 
bie Frucht ihres geprebigten Evangekiums haben befchreibere 
wollen“) Hier iſt wieder ein Butzeriſches Babel von ver⸗ 
worrenen Begriffen und Ausdrücken, aus melden man nichts 
Beſtimmtes herandzufinben vermag, 'als daß bie‘ Nothwen⸗ 
digkeit der Taufe and’ ihre abernatuͤrlichen Wirkungen ges 
Täugnet werben, das Übrige find eitle Luftſtreiche. Glück 
wiederfuht jedoch der" Taufe und dem’ "Abenbmmahle, daß eb 
ben Reformatoren in Stkaßburg gefiel, dieſelben velzubrhal⸗ 
ten; denn Hätten fie nicht das Recht gehabt, diefe Sakra⸗ 
mente mit vielem anbern unnützen Ballafte wegzuräumen, 
da biefelden von Gott nicht geboten find?... Wir 
fonnen dieſe Abhandlung von ven Sakramenten dicht befätie 
Ben, ofme des Looſes zu erwähnen bas in biefer ſakrameti⸗ 
taliſchen Muſterung auf bie Ehe fiel. Laut eines unfehl⸗ 
Baren Decrets der Reformatoren wurde fie aus dein Kata⸗ 
(og der Sakramente ausgelöſcht, und erkannt, daß‘ ſie nichts 
mehr ſey ald eine eheliche aber burgerliche Verbindung, welche 
(wohl gemerkt) jeder Menſch eingehen bürfe. Beſonders vor⸗ 
theifhaft war es für Straßburg ‚ daß man num wicht mehr 
mit ſchweren Koſten nach Rom, Wegen ftreitigen Shefällen 
ſchicken mußte; bie Prediger entfchieden felhg über Diefelben, 
und wen konnte es satärlicher zuftchen: als diefen conſum⸗ 
mirten Ehchelden? Mertwurdig·ne dießfaus die Difpenz, 
nt te 
9 Der Zanatiemas — die — war mie ‚Kind, daß einige 

PYrabiſanten an der Gulmtane der tanoiſchen? ufte zweifelten. — 

Wei der Taufhandlung Hatten/hfe Vathen im/ keforimtr len Sirbußbarg 

dem Yapf und dem Teptetz hrmlih zu dentſegen. 

22* 
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' welche Kirn umd, feine Gollegen am Tage St. Thomi IH 
ausſteliten. „Fin Bürger, deſſen Frau auf ewig aus In 
Stadt verbannt war, wollte nad; 12 Jahren wieder hei 
then: Kirn und feine..Gollegen ſtellten ihm. die Erlauinj 
hierüber aus“)... | 

Gegen die Verehrung ber Heiligen und Bilder w 
Butzer 2, der berüchtigte Neliquienfchänder, in einer beiee 
dern, Schrift. vauf. biftorifchem Wege beweifen: bob brb 
Berehrung fpäten Urfprungs ſey, und daß bie heil. Can 
und die erſten Lehrer der Kirche ſich bagegen ausſprecen 
daß erfk in ber Mitte des 5ten Jahrhunderts beſonders dad 
Paulinus, Biſchof von Nola, die Bilder in bie Kirchen ns 
geführt und dann durch die Papſte, aus Neid um it 
gegen die ‚griechifhen ‚Kaifer, welche biefelben verwara 
recht. in Anſehen gebracht wurben.» Man erſieht hictuu— 
wie. eng- fi) bie neuen Bilberflürmer in Straßburg an ® 
alten orientaliſchen Inconoclaſten anſchloßen. Buher I 
gebliche Gruͤnde gegen, hie Bilderverehrung find zum a 
eine plumpe Wiederholung, der Verlaͤumdungen, welche 1 
achten Jahrhundert hie .„rohefte Unwiffenheit und ber Di 
deſte Haß gegen die Kirche auögeftoßen haben.) Es edel 
alfo den theologifchen Proteus nicht, den Katholiken nen? 
dings die dumme Behauptuug entgegen zu fehet, daß bel 
erſte Verbot des Decaloge ihre Bilderverehrung verdammt 
Kannte er nicht den fonberheitlichen Bezug welchen dieſes d⸗ 
bot auf das iſraelitiſche Volk hatte, das der Abgottere vn 
‚allen Seiten ausgeſetzt war? Wußte er nicht wie in a 





9 Roͤhr. y ee er — — 
>) Im Jahr 1554 wurden Die Orbeine Buhers auf Befehl der Sit 
Maria in England wieder -ausgegraben und Öffrmilid — 
Denkt man bier nicht unwintührlich an die Reliquien Mi 
Autilia in On e 
') Die Eirashupger. hatten fih,dur bie Ecpweljen mit meld P h 
... Guen Dand geirehm waren, aim, Büberfurane n06 eifrigen IT 
gen laſſen. Ener 
4 v 


1 ) 
Y ⸗ 
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Ambig ſchon Gregor der Große diefe tolle Unwendung wi⸗ 
erlegt hatte, da er an einen Biſchof ſchrieb, der Bilder 
us ben Kirchen weggethan: „Wenn du nur verboten hät 
ft, Bilder anzubeten, fo würden wir dich bedwegen 
ben. ... Aber ein andered ift das Bild anbeten, ein an⸗ 
ered durch dasſelbe Iernen, was man anbeten fol.) Wie 
handlich ſich aber Buger auf feinem hiftorifhen Wege 
erirrt habe, davon wird und ein einziger richtiger Blick 
ı die Gefchichte der Urkirche überzeugen. Schon Tertul⸗ 
an (Lib, de pudicitia) redet von dem Abbildungen bed 
uten Hirten auf den Kelchen, ald von einem allgemeinen 
rchlichen Gebrauche. Im Jahre 320 fah man fchon in ber 
Janptfirche Gonftantins ded Großen, die Bildniffe des Ers 
öferd und der 12 Apoftel. Bon Gemälden in den Kirchen 
eben ausbrüdlic; die heiligen Bafılind und Gregor von 
tazianz. Helladius, Bifchof von Cäfaria fehreibt um das 
jahr 380, daß ber heilige Baſilius vor einem Bildniſſe der 
Verfefigften Jungfrau, neben welcher das Bild eined Mars 
yrerd ftand, betete. Das fiebente und achte dkumeniſche 
ſoneilium, erklären gegen die Keberei der Bilderftürmer, 
aß nach der Tradition der Apoftel, nad) der Kehre 
er Kirchenväter, dad Bildniß ded Erlöferd wegen des Urs 
ildes folle verehrt und die Bilder in den Tempefn aufgeftellt 
serben follen. Daß in den zwei erften Sahrhunderten nicht 
fterd von den Bildern die Rede ift, konnte wohl nicht ans 
erd fen; man hatte ja Feine öffentlichen Sotteshäufer, in wel⸗ 
yen man diefelben hätte aufftellen Fonnen, felbft den befondern 
Hebrauch berfelben hinderte der Sturm ber Verfolgungen. 


) $, Gregor magn. Ep. ad Serenum. 


9 Was die Verehrung der Heiligen und Reliquien ſelbſt Heixifft, Das wird 
auf die nämlihe Weife und gewiffermaßen noch leichter erbrtert. 
Man fehe über dieſe Gegenflände die trefilihen Abhandlungen des 
Hochw. Biſchofs von Gtraßburg. Mgr. de Trevern in feined freund⸗ 
ſhaftlicen Erdrterung. Tom. I. Leur. 14, 15, 16. 
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Die Lehre der Straßburgiſchen Reformatoren von gi 
licher Gewalt und Gerichtöbarfeit bebarf Feiner langen & 
drterung. Sie felbft haben in biefem Stüde ihr eig | 
Unvermögen am tiefiten gefühlt, und dasſelbe unvereir 
an Tag gelegt. Diefe nenen Evangefiften erkannten ſich Ic 
Gewalt in geiftlichen Dingen zu; als feile Knechte des Po 
giftrats, deſſen Schuß fie benöthigt waren, übergüben jr 
demfelben (was fie nicht hatten) die obere Gerichtsbai 
in lirchlichen Dingen; fie Ichrten daß ber Biſchof feine pi 
lichen Rechte über die Stadt verloren habe, daß der Pıp 
firat an beffen Stelle getreten fey, und van biefem hu 
die Einrichtung bes Gottesdienſtes, die Beil 
Kung ber Lehrer, und die geiftliche Gerichtöbarfeit ab. Kt 
diefer Gerichtöbarfeit ſetzte der Rath den Lirchencowa 
ein, in welchem die geiſtlichen Präbdifanten, wichtige get! 
liche Sachen bem Rathe zur Entſcheidung Tiefen, in 9" 
ringern aber mit eigener Gewalt handefn durften I 
die geiftliche Suprematie des Magiftrats in den Ange de 
Volkes chrwürbig zu machen, gab Kapito eine Schrift M 
aus: Über die Sünde derjenigen, die der Obrigfeit in gr? 
lichen und weltlichen Dingen widerſtehen. 

Dieß ift in Kurzem die Darftellung des Lehegebords 
der Straßburgifchen Reformation, vor jener Seite benat 
tet, wo es im directen Gegenfage gegen bie katholiſche Kit 
erfcheint. Daß eine ſolche Oppofition nur zum Siege # 
katholiſchen Wahrheit beitragen koͤnne, hat ber Leſer hofu⸗ 
lich ſchon entſchieden. 

BGWeſchlaß folgt.) 
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ARiteratur. 
| ertſepung.) 


Lehrbuch der Moraltheologie, von Heilar ich Schrei⸗ 
ber, Dr. der Philoſophie und Theologie, Großherzoglich 
Bodiſcher geiſtlicher Rath, ordentlich:oͤffentlicher Profeſſor der 
Religionslehre und der Moraltheologie zu Freiburg. Mitgliede 
ꝛc. Erfier Theil, und zweiten Theiles erfie Abs 
sheilung. z 
„Das Wehen ded Seelenlebens überhaupt Cfagt 

ber BE. S. 70 beſteht in Belbftänbigfeit, d. i. barin, daß 

Die geiflige Kraft in fich ſelbſt (em Menſchen) und in 

ihren Berbande mit der Alrfraft (Gott), den Grund 

ihres Seyns und ihrer Entwidlung finde. De Bo 
griff diefer SelbBänbigfeis ſchließt folgende Merkmale in fi: 
„1) Ein negatives, bi. abfolnte Unabhängigkeit 
von ber Erſcheinurg (der ſiunlichen Welt), und deren Ge 
ſetzen. (OD 
>) Em poſitipes, d. i. abſolute Beherrſchung 
jeber Erſcheinnug durch Die eigenen Geſetze ber geiſtigen 

Kraft.⸗ Und auf der folgenden Seite ſetzt er dann dieſe 

⸗Selbſtaͤndigkeit gleichbedentend mit Freiheit, und ſagt beſ⸗ 

ſer nen, daß ed is Weſen der Freiheit Liege, ihr Streben 

aus fich «(deus eigenen Triebe gemäß) anzufangen, felbitäns 
dige practifche Reihen hernorzubringen. Will nun ber Verf. 
genan reden ober Damien, wie bie Begrifföbefliummungen nun 
eiumnl mei geitend ſiad, fe hätte er fagen müflen, bag 
die geißige Kraft bie Urſache ihres Seynd und ihrer Ent 
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wicklung in Gott finde, ber Grund aber zu beiben be 
Menfchen ſey; (weil man gemeiniglich unter Urſache, bi 
ben Grund caufirende verftcht.) So aber ſcheint der Bar 
ben Grund ber Selbftftändigfeit im Menfchen und Got, al 
Duellen, die fpeculativ auf gleicher Stufe einander gege 
über ftünden, beftimmt zu haben. Wie nun aber bei zwei fd 
berührenden Kräften ein dreifaches Verhaͤltniß, das, in den ent 
weber bie erfte über, ober bie zweite gleich, ober bie drik 
untergeorbnet ift der zweiten, ftattfinden kann, und umgefct 
alſo konnen auch die zwei Kräfte, Gott und Menſch, mei 
zur Erzielung der /Selbſtſtaͤndigkeit⸗ concurriren, in Ir 
fachem Berhäftniffe feyn. Jenes iſt das chriſtliche, in weide 
Gott initiirend vors und überfteht. Aber der Barf. ht 
nen Worten nach beide coordinirt, ja noch mehr, er if 
die Selbſtſtaͤndigkeit in ſich felbft, im Menſchen entfche 
und nur vollendet werben durch den „Berband« (ob den da 
natura pura, ober gratia hat er näher zu beſtimmen m 
geſſen) mit der „Urkraft.“ Der Berband aber, wie iha da 
Verf. hier behandelt, muß ald enwas Hecefforifches oder Sur 
plementäreö erfcheinen, und wenn auch gleich nothment 
accefforifch, doch nicht conſtitutiv und initiirend. Dieß in 
noch Plarer, wenn wir bie citirte zweite Stelle Iefen, wo 1 
fagt, daß ed im Weſen der Freiheit Tiege, ihr Streben an 
fich anzufangen. Im Weſen der göttlichen Freiheit liegt hei 
aber nicht im Wefen der abgeleiteten menſchlichen, ben diſe 
kann nie ſelbſtſtaͤndige Reihen von Handlungen (verſteht ſih 
nicht von guten) aus ſich ſetzen, ohne Gott, weder im ph" 
meniſchen noch numenifchen Gebiete. Wir erkennen barand, DI) ' 
der Verf., ber. die Freiheit ald Autonsmie dargeſtellt, IF 
wenigſten femipelagianifch ſich ausgeſprochen hat. Denn mm 
er von Freiheit gründlich hätte reden wollen, fo hätte er 1° 
erft ihren Grund in Gott, die ſtete Aſſiſtenz Gottes zum) 
in ihr, und das Berhäftniß der freien Greatur zu Gott IR 
haupt berüdfichtigen müffen, was alles noch mat dam 








bgethan if, daß er (S. 85) auf bie „väterliche Liebe des 
irbilds⸗ d. i. die „Gnade⸗ in ber theoretifchen Religions⸗ 
ehre verweift; weil damit, bag man uns im Borübergeben 
ıgt, daß Gott und väterlich Tiebt, auch für die Moral das 
)roblem der Selbſtſtaͤndigkeit und Freiheit, welches der Verf. 
och hier abhandelt, im Verhaͤltniß zur Gnade, wenn auch 
nertannt, doch noch nicht wifjenfchaftlich behanbelt ober 
ar gelöfet if. Dieß alled aber hat er, wie alle rationalis 
tiſche Schriftfteller, nicht genügend gethan, und fo hat ihm 
eine einfeitige Philofophie jened Ich vorgefpiegelt, and dem 
ih Alles ganz natürlich per generationem zquivocam 
ervortreibt. Gott ift nur ein Appendix, der vollenbende 
Moment nur, nicht auch ber in ber That initiirende und 
iſſiſtirende. Darum ift aber auch feine Auffaffung falfch. 
Ind wenn er gleich darauf fpricht, wie bad Wefen der Frei⸗ 
eit nicht aus ihrer Erſcheinung, „nicht in der Möglicyleit 
wifchen gut und böfe zu wählen, fondern nur im. idealen 
Selbftfteeben (dadurch auch in ibealer Selbfibeftimmung) für 
ad Gute und Heilige beftehe; fo hat er zwar den Fehler 
Mancher vermieden, Freiheit mit Willkühr zu verwechfeln, 
‚ber objectiv ift ihm dad Weſen der Freiheit felbit nicht 
lar geworben, indem auch biefes nicht im Selbſtſtreben, 
ondern im vollendeten Selbftbefite burch Gott befteht; Be⸗ 
itz Ruhe) im Streben (Bewegung), und Streben im Bes 
ite. Das Selbflitreben ober Streben für. ſich ift daher nur 
in vorbereitender oder Durchgangömoment zur Erreichung 
hres cher Freiheit) Weſens felber. Er iſt alfo in der Mitte 
‚angen geblieben, und wir bemerten dieſes um fo mehr, als 
8 überhaupt der neueren rationaliftifchen Schule ‚gemeinigs 
ich fo zu gefchehen pflegt. Eben diefe Halbheit aber ift es, 
velche auch die halben Geifter bei ihr hält, die zu ſchwach 
ür dad Kräftigere, in ihr (doch) mehr als nichts erhalten; 
ıber mit biefem mehr ald nichte in der That auch nur eine Steis 
yerumg des Nichts, keine Negation beöfelben empfangen. 


336 


zu; Mb was nur ber Chriſt in dem vermag, der Ma für, 
das fol können das menfchliche Selbftbewußtfegn, und in 
ihm fchon befaßt ſeyn. So fagt der Berf. ©. 78 gam 
recht, daß die Freiheit erwiefen werde durch das Gelbkto 
wußtſeyn, fährt aber dann fort: „ber Menſch ik ed fd 
nämlich bewußt, daß er die practifchen Grundideen id 
Guten und Heiligen nicht nur unabhängig vom jeder Er 
fcheinung in ſich trägt; fondern daß er auch dem urfprum 
lichen und durch nichts völlig zu vertilgenden Trieb hat, ſe 
zu verwirffichen. Nach diefen Iden ald abfointe 
Norm bemißt er daher auch, unabhängig von allen In 
fländen, fein eignes und anderer Menfchen Thm m 
Laffen, und fchreibt fich darnach ein ſelbſtſtäͤndiges 1 
gids ·ſittliches Verdienſt, oder gleiche Schuld zu. Ob mal 
aber diefes vom Meufchen als folchem, oder mur dem 
Ehriften fagen konne, wirb einem altchriſtlichen Pr 
fophen oder Theologen nicht zweifelhaft ſeyn, und bein 
keiner weiteren Beleuchtung. Die Verwechslung biefer br 
den Begriffe und Dignitäten aber war es, weldye bejonde 
wie wir fchon gefagt, den Indifferentismus bis unter die 
große Klaſſe gebracht hat, und dort erhaͤlt; eine Verweche⸗ 
fung, die gerabe der Gegenfag von jenem Sprachgebrauce 
tft, nach weichem im Mittelalter der Katholik Chriſt w 
entinenten Sinne genannt wurbe, nach welchem heute ned 
jened Volk, welches bis auf diefen Tag bas katholiſche ® 
ben und Denten am reinften bewahrt hat, bad ſpaniſch 
unter Ehriſten auch nur den Katholiken verſteht. 

Das was ber Verf. S. 79 — 81 über jene Jrrlehia 
vorbringt, welche die Freiheit von Gott emaneipiren moon 


iſt zum Theile unrichtig und ungenügend. Er fagt von Pelagi“ 


baß »er für den Menſchen (auch feiner Erfcjeinung nad) em 
faſt abfolute Freiheit in Anſpruch nahm. Er legte näulid 


feinen Borträgen (welche übrigens ein ächter religids⸗ſith 


li cher Geift beſeelt zu haben fcheint) das ideale, in ſich au" 
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glichene Weſen bes Menfchen zu Grunde. Was an dem Geſag⸗ 
ten wahr und was falfch ift, weiß jeder gründliche Theologe. 
Wenn aber dem Verf. die Vorträge des Pelagius von einem 
vächten xeligiöfen Geiſt⸗ befeelt gewefen zu feyn ſcheinen, 
Cbefanntlich iſt ed die gemeine, wir fagen nicht richtige 
Anficht, daß ber Pelagianismus durchaus practifchen Inter 
eſſes ſey, wie die Richtung des Dceidented überhaupt) und 
ber Verf. nichts mehr bezweden kann als dieſes, genügt ihm 
Da nicht Pelagius? Wie fann da von religiös: fittlichem 
Geifte die Rebe ſeyn, wo der Grund der Sittlichkeit und 
bie Bedingung der Religion, der Vernunft, dem Willen 
und Handeln entzogen ift, und fie alle drei von Gott ents 
Iedigt werden? In religiös⸗ſittlichem Geijte, wie ihn der Berf. 
verſteht, trug Pelagius vor, aber nicht im chriftlichen; und 
fo giebt und der Berf. einen Schlüffel zum ganzen Buche, 
wie hier bei ihm,. in der heutigen Wort und Begriffsver⸗ 
wirrung „religidäsfittlich“ zu verftehen if. Wenn dann 
ber Verf. von Berwerfung bed Pelagianismus durch die Kirche . 
fagt: „Offenbar fürchtete. man, daß durch dieſes Syſtem 
ber Menfch zu fehr von Gott Tosgeriffen und ifolirt werbe; 
and zog ed daher vor, die transcendentale Seite in 
sen Hintergrund zu ftellen, und jene der Erfcheinung herr 
auszuheben⸗; fo würbe ein Theolog, wenn er den inneren 
Behalt folcher vornehm gelehrten Faſelei berüdfichtigen 
wollte, höchſtens achſelzuckend über ein Verfahren, im gott⸗ 
ichen Leben und der göttlichen Lehre der Kirche von trands 
'endentalen und erfcheinenden Seiten oder Rüdfichten in 
yiefem Sinne reden zu wollen, ausrufen: risum teneatis 
mici! Sollte aber ein folder Theolog den poſitiven 
‚der fombolifchen Gehalt diefer Rede würdigen; fo Fönnte 
r darin nur finden, daß der Verf. den Pelagianismus feiner 
randcendentafen Seite oder Werthung nach der Kirchenlehre 
m bie Seite ſtellt, und daß die Kirche nur etwa äußere 
Motive, die Erfcheinungsfeite zur Verwerfung beöfelben bes 
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Darans Finnen wir bie Leichtfertigfeit unfers Bei 
erkennen, wie er mit ben beftimmteften, und zugleich grad 
Iofeften Behauptungen fo cavalierement , im Vertrauen an 
die gutmüthige Leichtgläubigfeit feiner Lefer, oder die Umat 
fenheit feiner Zuhörer, ja bed ganzen literariſchen Pd 
hund, um ſich wirft Wir finden bier einen fihern Bel 
wie er feinen aus ben Eitaten fich ergebenden protefantihe 
.  eregetifchen Vorbildern und Gewährsmännern fo gerad 

und würdig, auch in der fogenannten höhern Kritil und Cr 
jecturalwiffenfchaft, nacheifert ⸗c 
Wer die wahre Höhe abbricht, muß eine falſche hart 
wer die wahre Grabation vernichtet, muß eine falſche and 
ten; denn ohne Höhe und Gradation kann nun anml de 
Menſch nicht ſeyn, weil er einen Geift hat, ber zu bede 
beftimmt if. Etwas Ähnliches widerfährt dem Berf., v 
mit ihm allen moraliſchen Lewellerd. Er fagt nänlid & 
128, daß auf wrefigidösfittlichem Gebiete ) von fein ıı 
volltommmen Pflichten im Gegenfage von vollfomm! 
die Rede feyn Fan.» Und damit hat er auch in der Zi 
dem Wortverftand nach, recht; denn Pflicht ſchließt aus d 
Begriff von Unvolfommenheit.. Aber er hat was Aber 
damit gemeint, ed war auf etwas Anderes bei ihm ap 
fehen. Denn gleich fagt er: „Nur aus Mipverläniet 
naunte man, z. B. Nächftenliebe eine vollfommene, 39 
fichung eine unvollfommene Pflicht. Auch die letztere ih ® 
sollfommene, ober gar Feine Pflicht. Wird nämlich De ? 
Yigiöösfittliche Würde und bie derfelben entfprechende BF 
famkeit dadurch herbeigeführt und erhöht, fo iſt fe Pf 
Pflicht; im Gegentheil widerfpricht fie derſelben. Det 
hat, wie wir aus biefem Beiſpiel fehen, um zuerſ bl 
) Der Verf. dat nach feiner Weiſe recht; denn da ſeinen rät 

fittliden Gebiete Pelogius gugehörte, warm fotte ziht nd 3" 

nionus daſelba Plap finden, „qul docnit peccata ame par; " 

ginitatem non praestare conjugie, et alia.» 
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Meinen, von dem wir gefagt, zu berühren, damit nur 
einen syllogismum gornutum ‚gegen den Eölibat beabfichtigt. 
Und da müffen wir. es feinem blinden ‚Eifer, den wir fpäter 
noch näher zu beleuchten die traurige Nothiwendigfeit haben 
werden, zu gute halten, wenn er fich in bemfelben etwaß 
überftolpert hat. Denn wenn auch nur von vollfommenen 
Spflichten die Rede ſeyn kann, fo kann Doch von höheren 
und niederen, allgemeinen und befonderen, objectiven und 
fubjectiven Pflichten gehandelt werden, wie ber Verf. felbft 
thut, welche alle, als Pflichten, Feine halbe, fondern ganze, 
vollfommene ſind. Und damit wäre dad Genügende gefagt. 
Wollte aber der Verf. einjtweilen hiermit die evangelifchen 
Käthe untergraben, und doc, nicht ganz jene Höhe ber Mos 
ral aufgeben, fo mußte er eine falfche, wie gefagt, erdichten. 
Und fo fehen wir ihn denn, wie er in ber citirten Gtelfe 
alles zur Pflicht macht, was adie religiös -fittliche Würde - 
erhöht.» Diefer rigoriftifche Grandfag ift aber practifch 
eben fo wenig haltbar, als der fchon von Rom verdammte 
probabififtifche, eine Meinung, welche die Gränze der Pros 
babilität noch nicht überfchritten, vor der ficherern ohne ins 
nerfiche Verfchuldung wählen zu dürfen. 

Da aber Niemand zweifeln kann, daß durch die Ver, 
ehelichung die religtößsfittliche Würde und die berfelben 
entfprechende Wirkſamkeit, wenn’ Auch nicht gerade ſtets 
herbeigeführt, Doch oft erhöht, weil immerfort geübt und 
geprüft werden fann, burch die Tugenden ber Liebe, _ 
Geduld, Berträglichfeit, Rachgiebigkeit, Unterwuͤrfigkeit, 
Schweigfamkeit, Häußlichfeit, gute Kinderzucht, unb wie 
bie übrigen Eheſtandstugenden alle heißen; fo iſt e& in ber 
That befremdend, wie noch Jemand, ber ein fo rigoröfes 
Moralprincip de semper meliori aufftellt, welches wir bei 
der heil. Therefia ale ein Gelübde (d. h. nach dem Berf. 
ald eine unvollfommene Pflicht) erbliclen, das ihre Himmels⸗ 
feele fo fehr abelt, wie, fagen wir, ein folcher Moralift 

Katholif. Jahrg. XIV. Hfi. VI. 23 
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noch ledig bleiben Fönnte. Sollte nicht ein Mam, weit 
alfo feiner erfannten, und von ihm zum Drnd befördern 
Wahrheit widerftrebt, nicht ganz pflichtvergefien fen, mit 
fündigen contra spiritum, Ni sanctum, privatum lamt 
aut eerte amatorium? Der Hr. Verf. wird alſo hir mt 
— eigenen Worten gerichtet, und es iſt allerbinge fa 
wenn man mit fich felbft im Widerſpruch ſteht, ober mat 
müßte denn, wie wir fpäter beim Berf. fehen werben (6:22) 
ben Widerſpruch ſich felbft zur Maxime machen. Bir mb 
fen ihn daher vor der Hand nicht nach feinen Worten nie 
ten, fondern nad; feinen Werken, nach denen er, | wi 
wir wiflen, nicht verehelicht iſt; und zu feinem Trofed 
Belehrung ihm etwas hier aus einem alten Caſuiſten | 
fügen, der das befprochene Verhaͤltniß grünblicher enge 
zu haben fcheint. Diefer fagt aber: „Votum omissionis TA 
bonae tenet, si omissio disponat ad majus bonum, ® 
votum non nubendi.” Mendo. n. 76. C. P. Fels I 
testatis Examen Confess. M 1810. 


Und weil wir denn doch hier eimmal bei dem Leper 
über die Gelübde find, und fpäter, wo im Bud al 
ex professo die Rede ift, mit bem Berf. auf etwas m 
Weife zu fprechen gefonnen find; fo mag hier der Ort fe 
einige Andeutungen zur richtigen Auffafjung der 
fo oft aus Unverflanb ober Böswilligfeit mißhandelten can 
gelifchen Räthe und Gelübde beizufügen. Was aber — 
bemerken es, gar nicht für den Verf. und Seineshleica 
gefagt feyn fol, fondern für die noch chriftfichpfathuild # 
finnten Oemüther; worüber wir dem Berf., ald dieſen Stu 
punkt nicht behanptend, nie zur Rede fiehen würden 


Drei Reiche find ed, welche den jebigen efde = 
uehmen, unb bie er innerfich in ſich trägt: Simmel) © 
und Hölle. Dem zweiten ift er auch ſichtbar, ine 
netheilt, weil er für erfied und letztes noch nicht ve 
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it. Darum kann fein Denken, Wollen und Handeln. Ridy 
tung gegen jedes biefer drei nehmen. Die Welt an ſich aber 
ift Doch nur ein zeitlicher Zuftand, der entweder nach unten 
oder nach oben geht. Hat daher der Menſch in ber unteren 
Welt, ald dem Zeitlichen, feinen Willen fixirt; fo ift es 
diefe Schwere, die ihm kinſt von da nach der Tiefe zieht; 
und fo umgefehrt. Gegen biefe drei Reiche nun hat ber 
Menſch in fih Zug und Recht, daher auch Pflicht. Er hat 
aber gegen die Hölle negative Pflicht, gegen die Welt 
und in ihe hat er pofitive Pflicht, and gegen den Himmel 
hat er freie Pflicht. I Er hat alfo zu meiden inner 
Iich das Hölengefeß, zu befolgen Außerlich das Erd⸗ 
geſetz (Weltgeſetz), und zu halten innerlich das Himmels⸗ 
geſetz; da das letzte erft imerlich für den Erbmenfchen pro⸗ 
mulgirt, fanctionirt und exequirt if. Negative Pflicht aber 
ift Verbot; pofitive Pflicht heißt Gebot; und freie Pflicht 
ift der Rath. Wer nun dad Verbot übt, macht ſich ald 
hoͤlliſchen Actor geltend; wer bad Gebot übt, macht ſich 
ald normal Weltlichen Actor geltend, (wonach die Erde zum 
Himmel fühl); und wer den Rath übt, macht fich als 
himmlifchen Actor geltend. Das Berbot fagt nach feiner 
pofitiven Seite aus, wie die Hölle Febt, in und nach allen 
verbotenen Sünden; das Gebot aber lehrt uns wie die Erde 
lebt, d. h. leben foll; und ber Rath, wie man im Himmel 
lebt. So hat’ jede ber brei Meiche feine Norm, und der 
Menfch hat, um ald Medium zu Beiden ewigen zu gelangen, 
das Seelreich, wo der Rath enfüht werben kann, und das 
Gebot treu geübt werben ſoll. Weil aber, wie gefagt, im 
Innem bed Menſchen fich alle brei Reiche dev Potenz mad; 
jotzt ſchon befiaben, hat er auch die Kraft, die Actionen aller 
) Wir bitten, daß man fi nicht an her Zuſammenſtelung iHefer 
. zwei Worte, webhe sinen ſcheinharen Biderſpruch ausfagen, feßen 


möge; ihe richtiger Gign erhellt aus dem Zolgenden. 
23* 
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drei auszuüben: Verbot, Gebot und Rath aber find die m 
Ansdräde dafür. i 


Die Kirche ift das Inſtitut oder Organ, welches de 
Welt zum Himmel führt. Darum auch heit fie die Drum 
Shrifti, ald dad Recht (Kraft, Stand) in Chriſto ir 
Bräutigam, und durch ihn erhalten habend; denn die Tras 
folgt dem Manne, der fie zu fich hinaufzieht. Chrife, da 
Bräutigam ift fie, wie dad Organ dem Principe bw 
gegeben. Darum aber ift fie eine Jungfrau, weil im De 
sicht gefreit wird, und nicht geehelicht. (Matth, XXL. 
Darum ift ihre Organ, die Priefterfhaft, jungfräci 
weil Ießte ber Kirche vermählt iſt, ald ihrem fecundätt? 
Princiy. Darum ift jeder einzelne Priefter jungfräulid) 
er der Kirche und Chrifto zugleich wermählt iſt; der Aut 
als deren Organ, und Chriſto als beffen Werkzeug: bus 
das Organ der Kirche; Diener der Kirche und Glied am {ei 
Chrifti im engeren Sinne. Die Priefterfchaft hat alſo bat 
bie Kirche, weil dieſe ed hat, das himmliſche Geſetz lie 
ihre; oder bei der Prieſterſchaft ift der. Rath, Keht in 
Pflicht und Gefeg zugleich. Denn weil im ber Kirche, # 
durch fie in der Priefterfchaft fich Das Göttliche und N 
liſche manifeflirt, darum müffen auch dieſe Organe un 
zenge himmliſchen Gefegen unterthan feyn, ment fe an 
ihre Eigenfchaft und ben Beruf als beide bewahren md ® 
fuͤllen follen. — 

Wie aber der Rath vom Judisidunm ergriffen, . 
von felbem in und an fich-anerfannt wird, gibt 14 
Meltmenfch der himmliſchen Kirche: und ihrer Behung © 
Dpfer hin, um dann fpäter unter gewiſſen Verhel 
felbft Opfernder zu werben. So entfteht das Gelübbe, ei 
djeß ein actus religionis und latriæe ift, und fü ” 
lichkeit nicht im bloßen Eide hat, wie der Verf. B. 1.6: 
“agt, fondern wobei der Eib und die Hingabe ded 
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wie uns ſchon Thomas Aq. fehrt, eine Gonfecration 
erhält, welche dem gewöhnlichen Eine mangelt, und durch 
biefe Eonfecration zum votum solemne wird. ) 

Fine Widerlegung beffen, was ber Verf. S. 147 vor 
bringt, daß bie „Unterfcheidung‘ ber „evangeliſchen Räthe‘ 
nur zu „Mißbraͤuchen und Vorurtheilen“ Gelegenheit gege⸗ 
ben, halten wie unter unferer Würde. Der Verf., ald ein 
gelehrter Doctor und Profeffor, weiß doch wohl, daß jenes 
«rapaypasdaı ıy dapxı? (opprtet carne ahuti), wovon 
und Euseb, H. E. III. 31., und Clem. Alex. Strom. III. 
berichten, auch im boppelten Sinne genommen wurbe, und 
werden fonnte. So liegt im Worte „Mißbrauch“ auch heute 
für verſchiedene Menſchen eine fpfche ganz ähnliche Amphi⸗ 
bolie. In welchem Sinne hat nun er es genommen, und 
was. verfiehen bie eigentlichen Katholiken unter folchen „Miß⸗ 
brauchen” 81. In ſolcher antidynamiſcher Bedeutung mochte 
benn auch der Verf.S. 167 Rochefoucauld und Helvetius 
„geiltool” „zu. nennen das Vorrecht haben; bes an ber 
Zeufel - iſt jc.betanntermaßen ein Geiſt. 

> Vm farner die mehr thetiſche Behanblungsweie, welche 
Der : Ma Theil, des Verf. nach, unfexer Anficht zu zrfordeen 
ſchoint, au ihrem Orte nicht zu unterbrechen, wollen wir 
hier nach das berinffichtigen, was ber. Verf. 8. II. Abth. I. 
©1232 u. fırgegen Gelübde und Göfibat befonderd vorbringt. 
Erwarte aber: hier!’ Riemand,. Boß wir. die elenbe,. nachges 
betete Sophifterei n. welche ‚deu; Verf. zhier ſich erlaubt, ſpe⸗ 
cieſl widerlegen werden. Wir. wallme: kurz anführen, was 
Thou Aq 2: q. 8a 4 aliioad 2. ſagt. „Di- 
c&ddıpn quad sieut non passe, paggare noy. diminuit li- 
bertatemy:ita. etam necessitas ;firmaaten svaguntatis in ho- 
nasasaon ‚dätminust,libertaiema: wi patetı,in Deo et in 
see en Seen 
RP eSbleianiiar rennt apnsetit im quadien Teahseerstihoe, gen. hene - 
Yu sPigfiong yarsutie,9;;M:2..q 33, 0 Arad. act, 
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beatis: ' Et talis est hecessitas voti, similitudinem quu- 
dam häbens eum confirmatione beatorum. Unde Au- 
gustinus dieit in eadem epistola, quod felix neoesita 
est, qua in meliora compellit.” — „Ad secundum di- 
cendum: quod quando periculum nascitur ex ipso facto, 
tune factum illud non .est expediens: puta, quod aliqui 
per pontem ruinosum transeat fluvium. Sed si peric- 
lum immineat ex hoc, quod homo deficit ab illo fat, 
non desinit Prfopter hoc esse expediens. Sicut expediens 
est ascendere-€quum, quamvis pericalum immineat @ 
denti de equo: alioquin oporteret ab omnibus bonis er 
sare, qua etiam per accidens ex aliquo eventu post 
esse periculosa.. Unde dicitur Eccle, 11., qui obserrat 
ventum, zion serhinat, et -qui comsiderat nubes, nuN- 
quam metet. :Bericulum'autem voventi'non imminel 
ex ipsd voto, sed ex culpa hominis cui volunlatem 
mutat, transgrediens votum. Unde Ang. dicit in eadem 
epistola? Nom te vovisse peeniteat; imo -gande jam {ih 
-sic non licere quod eum tuo detrimento Kcuiset.? 
Damit wir aber bad über das Colibat, ebenſo wie ed 
durch das eben Eitirte uͤber bad Gelühte gefihchen, med v 
speci® abfertigen, in den Stüden die der Verf. entweder 
felber. auf die Beine gebracht, oder die er feinem von Ihm 
unverfhämt genug citirten Magifter Kay abgeſchrichen; 
fo wollen wir ihn nach Verdienft behandeln. | Ahnlich yne® 
Mädchen; das Ihren Liebhaber im Briefſteller zur Antwort 
die Seite: herumzundenden bat, müffen wir daher auch une 
ren galanten Dolter nuf!die Soclufionen verweiſen,, welch 
im Supplementozur Tertia/ des heil. Thomas Aq. 8 
a.‘ 8, d 4 Bevauf des Verf. Sophiomeun enthalten, uw 
ſeliher umgähligembl::fihd wiederholt worben mb. : Mom 
ber Verf. bie fatholifchen Löfungen biefer Einwarfe, infofet 
er vielleicht felber zu beſchrautt war fioex propriis zu Me; 
ſo häfte er für alle Objectionen ſchlagende Eolutloner 10" 
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gefunden. Kaurnte ex fie aber nicht, und Unmiffenheit brachte- 
ihn ſo weit, fo verdient er den Doctwtitel nicht. Kannte 
er fie aber, und war er doch zu welt⸗ und fleifchlich gefinnt, 
um fich beiehren zu laſſen; fo ift er ein unwärdiger Prieftez. 
Er mag mın wählen und ſeyn was er. will. 

Unter bem was ber Verf. unter Recht und Pflicht weis 
ter fagt, bringt er auch vor, (5. 144) baß eine Gewohn⸗ 
heit „auch ausnahmsweiſe die Poſitivgeſetze aufhebt, welche 
der eingeführten Gewohnheit entgegen ‚find; 3. B. Fleifcheffen 
am Samflage, Proceflionen, eier gewiffer Feſttage a. ſ. w. 
Denn da alle Geſetze, nur das höchſte Cabjolute) ausge⸗ 
nommen, bedingt, (relativ) find, und nur fo Tange 
eine moralifhde Berbindlichteit haben, ald fie im 
firchlichen Berbande Mittel find ben hoͤchſten religios⸗ 
fittlichen Zweck Cim bürgerlichen Berbande den Staatszweckh) 
zu.beförbern; fo fiheint der Obere, welcher fich einer einem 
beſtimmten Gefeße zuwiderlanfenden Gewohnheit nicht wis 
derſetzt, fon dur fein Stillfehweigen zuzugeben, 
daß bie nene Drbnung der Dinge, dem religiöäsfittlis 
chen (ober Staats⸗ Zwecken mehr. zufage, folglich das früs 
here poſitive Geſetz als factifch aufgehoben zu betrachten fey.« 

Wir müflen vorerſt bemerken, daß der Verf. den Ver⸗ 
nunft⸗ oder beſſer „urfprünglichen Gefeben“ welche er 
abfelute zu nennen beliebt, und die jene find, welche aus 
ber freishätigen Natur des Menfchen hervorgehn;” (S. 130) 
womit zwar nicht die objective Vernunft» Gott) fondern 
bie fuhjectiven Bermumfsgefege, „nämlich folche, derer ſich 
der menfchliche Geiſt (durch Vernunfſt⸗ und Verſtandesthä⸗ 
tigkeit) im Laufe der Zeit bewußt worden iſt,“ (S. 140) 
gemeint find, — nur dieſen objectiv oder richtiger, als ob⸗ 
jectiv angenommenen Bernunft» Curfprünglichen) Geſetzen, 
aligemeine Gültigkeit⸗(S. 141) zugeſteht. Die poſitiven 
Geſetze aber ſind ihm, (wenn auch nicht abſolut für den 
Menſchen, dech relativ für die Menſchen) nothwendig 


‚welche qua consuetudo tacite ‘zur lex würde a 
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und unerläßlich.“ (S. 142) Unter poſitivem Gelege wo 


fteht er aber 3. B. das chriſtliche Geſetz der Offenbarung 
Wir fehen daß hier die fchon früher gerügte Umkehr Statt 
fa:det, indem: bad rein Menfchliche Das Göttliche, oder Por 
fitive überwiegt. : Daßfelbe hat auch :S. 159 Statt, we Mi 
Verf. die rationalen Moralprincipe- als. die confitutien, 
und die poſitiven als die regulativen behandelt, was wi 
fhon früher in feiner Terthüntichteit dargelegt, daher IM 
übergehen koͤnnen. Nur ſey ed ung noch anzufügen e 
laubt, was unfer fruͤherer Rez. bei einer anderen Gelegenheit 
in diefer Zeitſchrift gelagt. (Sahrgang 1827 Febr. ©. 1%) 
„Der Katholicismus . bildet den Menſchen nach dem I 
ren, bas ihm durch die Offenbarung gegeben üt. Det ſer 
teſtantismus bildet das Höhere nach dem Menſchen — um 
was diefer in- feiner Beſchranktheit nicht. mehr aufnehumt 
kann, wirft er weg.» Nach wen nun bildet und modelt der 
Verf. ſeine Moral, und in welchem Geiſte? 

—Wir fehren aber nun nach dieſer Zwiſchenbenerlu 
zur Beleuchtung ber vorhin citirten größeren Stelle dei et 


zuruck, und fagen zuerſt, daß es canoniſtiſch unrichüi Mr 


daß diirch eine consuetudo eitte lex qua veritas aufge 


ben werde, oder durch eine Gewohnheit ein Gopiiogeif 
(welches letztere dem Berf. alle Gefege des chriſtlichen Olav 
bens feyn müflen; oder find ihm biefe Vernunfigeſebe 
denn die Poſitivgeſetze find jene veritates, von denen Pr 
tĩnet. VIII. cp. 4 — 9 im.Gegenfate zu ben consuetub 
nes bie Rede ift. Es hebt aber eine consuetudo e — 
! 
noch wicht das Poſſtivheſeb, welches mehr ald conmetudin® 
in ſich enthält. Wird aber eine consuetudo ald ler * 
mulgirt; ſo hebt auch nicht mehr die entgegengeeb 
wohnheit die lex ex consuetudine, fo viel wir weg z⸗ 
glauben, rechtlich auf, wenn fie gleich biefelbe factiih gi 
pendirte. Nach biefem Maßſtabe füntten. wir N ade 
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vom Verf. allegirten Beifpiele richtig urtheilen. Wir‘ bes 
merben aber vor lem, daß bie cönsmetudo einer Diöcafe. 
noch nicht der consuetudo der. ganzen Kirche derogirt; daß. 
dad Tridentinum alle pravas consustudines abzufhaffen 
geboten, alfe auch foldhe, die aus Indolenz und Iundifferen⸗ 
tismus für den Außeren Gottedbienit, oder Aus Glaubens⸗ 
fälte hervorgegangen find. Wenn aber ‚einzelne Obenen ober. 
Bifchöfe darüber nachſehen, fa. liegt Die Sudolenz, ober ber. 
Indifferentismus, oder die Feigheit auf ihnen. Weiß ja: 
doch jeber Eandidat ber Theotogie, daß bie praxis ecrlesio 
von der praxis. in- ecclesia wohl. zu unterfeheiden ifl.; : . 
Derfelbe Verf., beffen eregstifihe: Belchrfamfeit wir 
früher ſchon erkannt, will uns auchiiäber feine. Fortſchritte 
in der Pafloral,: oder dem canoniſdhen Rechte: nicht im Zwei⸗ 
fel wiſſen. Er fagt nenlid ©. 144 —: 145, daß das Kar 
ſtengebot jegt nurnoch. auf ben linterfchieb der Speifen, 
nicht mehr anf die Enthaltung. von einer zweiten. Mahlzeit 
gehe. Wir mögen wohl glauben, daß in bed Bert. Umge⸗ 
buug es dahin gefommen, daß bie. Faſten in den ſogenanu⸗ 
ten Faſteneſſen/ beobachtet wende, Aber Hr. Profeſſor, 
wiſſen Sie denn nicht mas für. ein: Unterſchied iſt zwiſchen 
Faſten und Abſtinenz, jejumium und abstinensia? Wiſſen 
Sir nicht, daß das Faſten gar. nicht: auf den Unterſchied der 
Speifen geht; ſondern auf bie. einmalige. Sättigung, unh 
der. Unterſchied der ‚Gipeifen zur Abſtinenz gehört? Ihnen 
Hr. Doc, der Sie, wenn. rö ſich um Mentalreſtriction und 
den Prebabilismus handelt, ſo ‚siefgekehre ‚den Pater Buſen⸗ 
baum, und zwar Ieinedwegs nach einer. der niedlichen: Ggs 
beyausgaben: jeues Buches, das in Toulouse ſo, wig 
nicht irnen/ Dusche Parlament einſt verbrannt worden, ſop⸗ 
bern gar. nach ber roͤmiſchen Edition des ſeligen Ligorio, 
ex originali, oder wohl auch ex copia copis (dem die 
ift gelehrter, raffinirter, weil das Gebrän, ſchon dürch eine 
Filtrirmaſchine mehr gegangen) zu citiren wiſſen; hätte body 


nicht ettgchen follen, was berfefbe Pater Libri tert capke 
gearto, ad dubium primum von beiben ſpricht, und mat 
Bayon in Germania ex usu recipirt if. 

Obgleich wir im ber zweiten Abcheilung beb zwei 
Bandes erfi noch bie Abhandlung vom Faſten nach 5 Il 
zu gewärtigen haben; fo ſcheint das Feſten nach ben, wi 
der Verſ. fchon in dem Borliegenven über dasſelbe fagt 
eben nicht mit rother Tinte im moralifchen Kalender (aim 
nach) des Verf. zu ſtrhen. Wohl aber will ed und bir 
ten, daß darin bie Zeit bemerlt ſey, wann gut beit 
then if. Demdas Faſten if ja wehr „wohfinnlihen 
mehanifhen Urfprunge“ Dieß.if aber, fe m 
wir nach kraſſer Siuneserfenutnig wiſſen, all beides mut 
beim Eſfen der Fall. ber ſollte ein Doctor Philosophie 
nicht wiſſen, wie mechanifche⸗ Tünfkfih bie Geftaltung de 
Biſſens vor ſich geht, 'che und wenn ber Menſch ihn ie 
abſchluckt? Und Abımte wohl dem Hru. Doctor bie roll 
Eiche Natur der Speifen fremd ſeyn? Denn cr wird Wh 
nicht zu jenen gourmands gehören, bie ſich ausſchließic 
foinſinnliche Geuüße vom Eſſen gu verſchaffen mil 
Faſten aber iſt an ſich überfinnlich. I Dieſe Überfimnlichet 
jebech gehott mach bem Berfi zum Schein; benn wir IM! 


ST wie er Dasfelbe unter Die iScheinſtdimmigkeit⸗ ſch. 


Uad S. 351 belehet er und, „duß als mühcht jedes IM" 
nanute Heil⸗ oder Tugendmittel auzuerkemen fon, WET 
mit der. Selbſtthatigkeit und daburch mit bem veligiösſith⸗ 
chen: Teben des Meuſchen, entweder im einer wirllich J 
rhelligen oder doeh in eitier ſehr unſithorn und geſahelice 
Befiehung ſteht. Es giebt hienach an fih aba), & 
besiehungsweife Celatis) untangTihe X bank 
Die Erfieren charackeriſiren ſich dadurch, daß fie pi Seht 
"968 giebt freilich verſchiebene Weten zu faßen: fo & B. dl 
, „aud) "eben einen Theil unſerer Säftenarbeit darin: des Winters jun 
mindeſten nicht antichenbes Bully zu buribgehen.' 
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chatigkeit unterdruͤchen, anſtatt fle zu heben; jebe moraliſche 
Kraft ſchwaͤchen und zerſtbren, anftatt fie zu ſtaͤrken mb 
vervollkoumnen. Die Letzteren haben in ber Regel denſel⸗ 
ben und nur ausnahmoͤweiſe einen andern, d. i. einen guten 
Erfolg; ſte ſind Daher gleichfalls im Allgemeinen: zu mißbil⸗ 
figen und verwerfen.” Und sach dieſer Auseinanderſetzung 
[ehrt und denn der Verf. natürlich, daß auch dad Kalten 
und Kaſteien ein folched abſolut untaugliches Mittel fey, 
als ein Meittel, „welches man von jeher angewendet, einen 
Theil ber mienfchfichen Natur chen finnlichen) gänzlich aufs 
zuheben und zu zernichten.“ Hat uns da der Berf. nicht 
hinreichend jetzt ſchon auch Aber ben prackifchen Theil des 
Faſtens brlehrt? Verfahrt er hierin nicht nach dem Beiſpiele 
Chriſti, der gleich „nach feinem erſten Eintritt in das bffent⸗ 
liche Leben/ ſich ald einen Gonner und Beſchützer ber Freude 
ankündigt?“ deſſen „Singer man fo wenig faften ſieht; 
daß ‚Ale ſteis vergnügtes heitered Ausſehn“ worin fie am 
Ende noch den Herrn Brofelfor uͤbertrafen) ihr Woehlleben 
u. ſ.w/ (dir. Schrebbers Religionslehre J. Thl. S. 204 — 266.) 
Was wellen wir nech mehr von ihm! Er hat ja Chriſtus 
id die Apoſtel fr: ſich, und darum wie ein Neformutor 
gegen? alte, Berſchweſtetei⸗ ruͤhmlich den Flambeug gezogen, 
faft wie jener Ritter ii Donduweibchen. Und in ber — 
wen" man daruner nichts aAnderes zu verſtehen hätte, aka 
was strictisimd' der Wortſiun beſagt: ſo wäre:eö ſchon in 
ber Ordnung. Aber wir wiſſen nur gar zu güt, wie man 
heut zu Tatge dieſe Reprobationen ed Vetſchweſterei meint; 
wie leicht dad Entgegeugeſecte derſelben, die Gottloſigkeil 
anb Gebetſcheue bei den Gebildecen wurzelt, ind durch frei 
vole Theologen Voßßelt geikhrt wirdz ſo Dapıman wahrlich 
ber paar alten Multerchent wegen‘, bei denen Wett doch die 
Betſchweſterei ihrer Meinung wegen gnaͤbiger auſehen maãg⸗ 
als deu ſtolzen Verſtaud ader Moralifien ,ibaräber nicht fo 
viel Larm machen follte- Dad! inte: Yabtmsifiren: gegen indxd- 
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liches ober mechaniſches Gehet, was und umwiſſkahrlich a 
einen neueren proteftantifchen Katechismus erinnert, in dem 
unter die Eigenſchaften eines. guten Gebetes auch been 
Kuͤrze wohl bemerkt ift, kaun Doch im Grunde zu nicht 
Gutem führen. Darum mag es auch ein großes Berkrinf 
feyn, wenn manchmal ein anderer Freiburger Profeler 
der eben auch gereiöt ifk, nicht ‚zwar, wie ‚ber Berl, et 
Beifpiel von morgenländifchen Gebetmafchinen der Heide 
nach Harnifch anfführt,- um auch bad chriſtliche Geh 
bamit. Tächerlich zu machen; aber doch gelegentlich det 
grientalifchen Gegenden ſpricht, wo mehr gebetet wird ab 
im 'aufgefärten Freiburg unter feinen. fogenaunten gebihde⸗ 
ten Bewohnern; indem man ben Dampf nicht um „Bes 
raͤder“ zu treiben, wohl aber zu Prefieräberu des Freini⸗ 
thigen und feiner Gonforten, mb zu der: vom Verfe belo 
Rotteckiſchen Gefchichte verwenden machte;  . 
ie Wenn dann der Verf.,, damit er doch:in Seinem. cum! 
theöldgieo morali nichts übergehe,, ©... 445: Ingwer, 
uon den Dispenſatienen um dad Gelbgy.chaften ii“ 1 
antfoorten. wir ihm: Nichte, sabem jn aa: Kinche 
um ‚Gel ;biöpenfiat: wird, unhudie Faxa ‚feig,ppetin® Br 
bie Dispensatio, if. ;: Der Bert; hat darum u, hiecit uut 
wieder feine. Unnt ſſeuhrit bewieſen in; Dingen giner MH 
won der er Demi Doczortitel Muͤgt. Nad akt, zufrüede un 
wiſſend zu ſeyn, ergießt er At · aus derſelhen Aush." 
in haͤmiſche Ausfälle, ... zu aien 2 a un" 
:.i: Auf“ derſelben S. Sagt nder:; Bberfer su AR 
Gefeie ;. weiche. blofi biſe Folgen. nut an Hapdlans w 
benden, ohne. hiefeifhn unkisfghg aflhren ae gi 
qꝛl pure 1: puenhles); enthaltera RE) 207 — — 
Ya. der huͤrgenliche Suiebasben: tee 
MN Vurch ſeilhz Betppiele wir ee et r 
7 Kt Frans Eu jeiu en ÜR Sopran Darnchar winFin-DTRCN" 
\ Zufgpit ug, brßten air ee pe Larllur sort: 


ſetze aufzuſtellen, wenn er nicht bie Menschen zum Thierr 
herabwärbigen, und baburd, feine Geſettzebung felbft unter, 
graben will. Sogar von der geringften Übertretung eines 
bürgerlichen Geſetzes full der Geſetzgeber verlangen, daß fie 
nicht nur ‚bfrrgerlich, fonbern auch im Gewiſſen berüdfichtigt 
und zugerechnet werde.” Im Ganzen ift durchaus richtig 
was der Berf. hier nadı Wanker im erſten Sabe fügt. Wie 
wird er fi aber in Beziehung auf den Staat herauswin⸗ 
den, wenn er in Erwägung zieht, Daß in unſern Staaten, 
nach Tatholifcher Xehre, leges vere improbs, } 2 die Che 
ſcheidung, eingeführt find Y 

Der Berf. fagt ©. 145. — 146: „Chriſtus ſpricht ſich 
zwar ſehr entſchieden für die Beibehaltung bes alten Ger 
ſetzes aus; aber er fegt ſich deſſen ohngeachtet bei vorkom⸗ 
menden Gelegenheiten über dasfelbe hinweg.” Nach biefer 
Darſtellung bed Berf. könnte e& fcheinen, ald wenn Chriſtus 
mit fich felbft im Wibderfpruche wire. Es fcheint aber ber 
Berf. den Sinn des von ihm Doc) citirten xaralvoaı und 
rinpwocı nicht beſtimmt genng berüdfichtigt au haben; fonft 


möchte er fich nicht alfo ausgedrückt haben. Übrigens fucht, 


was wir nur per incidens bemerfen wollen, eine gewiſſe 
Klaffe von Eregeten gern hie und ba Feine Widerfprüche 
und Begenfäte auf, die bald als Zeichen. von Scharfſinnig⸗ 
Seit gelten follen, bald aber ungelöst ald fo kleine Hädclein 
hingeftellt werben, die wie Radelſtiche gleichſam auf ben 
großen corpus ber evangelifchen Perſonlichkeiten wirken ſollen. 
Eden fo biffonirend lautet ed einem chriſtlichen Ohre, went 
ber Verf. ©. 158 fagt: „mit Recht beruft ſich übrigen 
der Apoſtel Paulus anf das höchſte Geſetz in ber 
Bruft eines jeden Menfchen, wo es bald mehr, bald 


weniger ſich ausſpricht.“ Dieſes klingt etwas naturaliſtiſch, 


und wenn auch „das natürliche Geſetz. allein nicht abhilft,“ 
wie er fogleich fagt; fo if ja fogar das natürliche Geſetz 


bad ber Sünde, welches zum Böfen reist, Das Naturges 
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ſes aber, welches zum guten Thum beingt, iſt ſchon in du 
Chriſtliche übergegangen, und bie ſeurigen, ober „empyricen" 
Geſetze, wie bes Berfafier S. 186 Die poſitiven zu nennen 
ober zu ſchreiben befiebt, und bie „nnr anf hiſtoriſchen 
Wege erkannt werden,” find zur Ergänzung, oder rihäge, 
Supplirung des gefchwächten und verbunfelten, ja vericr 
ten natürlichen Geſetzes obfolnt nothwendig, mas and) de 
Berfaffer nicht in Abrebe ſtellt; indem fie von Außen dat 
thun follen, was bie Gnade ber Grlöfung und Beim 
Des Menfchen von men thut. 

Hier aber, bei dem pofitiven Geſetze, begeguet nud nd 
dasfelbe Mifverhättwiß, das wir fpäter auch bei ben pt 
tisen Principien beim Verf. gewahren, daß er nänlih de 
verſchiedenen poſttiven Principe benz Weſen nad; (6. 19) 
anf eine Stufe zu fielen fcheint, ba es deren mach der 
verſchieden Religionsformen ſehr viele gibt,“ und es MM 
genügt, vvorzugäweife zwei derſelben herausptheben, a 
weichen unfer ganzes religiössfittliches G. i. firde 
Liche8) Zufammenleben hervorging, und in weichem ed r 
noch ſtets fortbewegt, nämlich, das Moralprincip des SD 
thus und jenes bes Chriſtenthumes. / Mer fo ſchreibt, Dei 
konnte man mit Grund vorwerfen, daß er bie it 
Unterfcheibung zwiſchen ber wahren Offenbarung ud PF 
foffchen Neligionen verbedt ober vernidket, d. h. AM 
Man konnte ihm zum wenigſten entgeguen, wie er I 
Moment, der zur Annahme ber poſitiven chriftlichen —5* 
nöthig it, jenen nömlich der Gnade und befonderes Der 
fung, überfehen habe. Sch 
"86 bat zwar jeber Menſch. vermöge feiner freien 
beſtinmung das echt, Afichben zu haben je madı DER" 
gung oder Neigung. Diefes hat andy ber Betf we 
mag füs dad, was nım eimnal jo feine Wee if, * — 
Hecht haben wie wir. Mena ımarı aber qufer den 39" 

n aud) noch eisen wofitiven. Religionsgeſellſchaft 
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fo giebt man berfelben nach unferm Dafürhalten feine Pri⸗ 
vatüberzeugung unter. Dieſes fordert wenigſtens die katho⸗ 
Lifche Kirche poſitiv, indem fie das Princip ber Wahrheit 
beftimmt und klar feſtſtellt, im Gegenſatze mit dem Prote⸗ 
ſtantism, welcher dieß negativ thut, und damit die Freiheit, 
reſpective Willkühr zu feinem Aſſociationsprincip adeptirt. 
Inner der Grenze nun des Principes liegt im Katholicism 
alle erlaubte, wahre Freiheit, uud inner dieſer iſt die indi⸗ 
viduelle Anficht eined Katholifen zu ehren; ſonach auch das, 
was von der jezeitigen “dee des Verf. bamit übereinftimnet. 
Wenn wir aber nun beim Verf. Iefen, was er S. 262 u.f. 
über Zimmermannd Buch „von der Einſamkeit/ Iobend vor» 
bringt, fo wiffen wir in der That nicht, ob man den Berf., 
infofern er Fatholifchen Principien huldigt, nicht fragen müßte : 
wie er ald Tatholifcher Doctor und Priefter I alfo von dieſer 
Parodie des heiligften Theiles des chriftlichen Lebens zu res 
den, und fie hierin ald klaſſiſches Werk⸗ anzuführen, ſich 
nicht entblöde? Daß der Berf., welcher ber Einfamtleit fonfl 
hold ift, gerade fo bei ben Moͤnchen und Anachoreten grollt, 
oder beffer, daß er die reinften und lauterſten, zarteften und 
höchten Ausſtromungen bed chriftfichen Lebens. bei denfelben 
ald Ausgeburten, Afterprodufte anfieht, die ihm mitunter 
gar zu Laftern werben, bieß wiffen wir in ber That nicht, 
ob wir ed mehr ald Effronterie ber Fatholifchen Anficht gegen» 
über, oder als Unwiffenheit annehmen follen. Wäre es aber 
erfte, fo würbe anf das härtefte zu rügen feyn ein Verfahs 
ven, in bie Fathofifche Kirche und in die für ihre Sünglinge 
beftinmmten Lehrbücher folche mit der Fatholifchen Lehre unvers 
trägliche Anfichten einfchwärzen und anpreifen zu wollen, und 
foflten dieß auch des Verf. Ibeen feyn. Iſt aber Unwiffens 


9 Den katholiſchen Religionslehrer, oder bffentlichen ordentlichen Pro⸗ 
feſſor wollen wir nicht In Anſchlag bringen; denn wir willen aus 
manden, befonbers belgiſchen u. a. Beiſpielen, was es mit ſolchen 
Negierungsprofefforen und „geiflichen Raͤthen / auf fi hat. 


heit, Unbekanntſchaft mit den Quellen oder katholiſchen dar 
ftellungen von der eigentlichen Gefchichte und bem Ga 
jenes Lebens bie Urfache; oder kommtt bie Verdrehung, ım 
bie der. Tatholifchen Kirche entgegen idiotiſch „fubjertio« me 
dulirte Auffaffungsweife des Verf., welche mit dem, mi 
Zimmermann fchreibt, übereinſtimmte, nur won dieſer Grit 
der Ignoranz her: fo ift ed Schmach für einen Doctor 
Thologiee, fo wenig in der Gefchichte feiner Kirde De 
wandert zu fepn. 
(Zortfebung folgt.) 


Die Tröftungen der Religion bei dem Derlufte unſrer ut 
Hingeſchiedenen. (1. Theſſ. 4.) Don dem Ritter Laduy 
Provana de Collegno. In's Deutfche uͤberſeht nad de 
franzoͤſiſchen Ueberfegung, welche zu Loͤwen 1828 erſchite 
iſt. Duͤſſeldorf, bei J. H. €, Schreiner, 1832 
Der Chriſt bedarf oft des Troſtes, es treffen ihn a 

ſo viele herbe und harte Schläge, die ihm in der Tiefe fit 

Herzens verwunden, er trägt oft ein fo ſchweres Freu hi 

ihn zu Boden drüdt, und ihm manchmal ben | 

nimmt, ed weiter zu tragen. Am ſchmerzlichſten aber wit 

fein Herz verwundet, wenn der Tod feine Gelichten W 

raubet; denn baburch werben die heiligften Lebensbande cu 

gelöst. Und fo wie der Baum oft weder beim Berlult © 
nes Aſtes, noch beim Durchfchneiden einer Wurzel raue 
ober verborrt, fondern erft dann flirbt, wann bie ignern lb 

benöfafern verlegt und gerftört werben; fo fühlt auch d 

Chriſt, oft in den unglacklichſten Berhängnifen Hart mn 

ergeben, einen tiefen Schmerz, wenn bie Bande der gie 

welche die Herzen einigten, burch ben Tod verlehl 

Die Welt ift in ſolchen Fällen fehr redſelig, um bad eu 

tige Herz zu beruhigen; fie weifet auf bie Zeit, anf Du u 

vermeidliche Lovs aller Sterblichen, auf bie Freunde 

die Gluͤcksguͤter u. ſ. w. hin. Aber find dieß and 
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gründe für ein Herz, das feinen zeitlichen Verluft, ſondern 
die Auflöfung ber Bande der Liebe beweinet? Wird das 
durch die Wunde nicht noch weiter aufgeriffen? Soll bie 
Zeit heilen Fönnen, wo die Wunde gerade darum fo 
fehmerzlich ift, weil der Berluft durch die Zeit nicht mehr 
erjett werben kann? Können Freunde beruhigen, wo man 
ben Freund bed Herzens verloren hat, den fie nicht mehr 
geben Fönnen? Können anfehnliche Gluͤcksguͤter tröften, wo 
man fie alle gerne hingeben würde, um den verlornen Ges. 
liebten wieder zu befiten? Der Menfch bedarf eines höhes . 
ven Troſtes, feine Wunden find zu tief, nur die Religion 
kam fie heilen, und fie heilet fie auch, indem fie die Bande 
der Liebe wieder anfnüpfet, aber nicht an die Zeit, ſondern 
an bie Ewigkeit. Wer darum biefen Troſt fuchet, den weis 
fen wir auf vorliegende Schrift, wo er Alles findet, was 
bie Religion nur immer Tröftliche® und Beruhigended hat, 
und wo bie ewige und unvderfiegbare Duelle alled Troſtes 
fließet. Mit Liebe und Milde fpricht hier die Religion zu 
dem trauernden Herzen, ftärft den Glauben au bie Unfterbs 
lichteit, erneuert die Hoffnung auf ein frohes Wiederſehen, 
und auf Wiedervereinigung in ewiger unzertrennlicher Liebe, 
flößt den Hinterlaffenen Bertrauen auf Gottes liebevolle Bas 
terforge, auf feine weife Borfehung ein, und beruhigt ben 
Weinenden forwohl über feine eigenen Verhältniffe, als auch 
über ven Berluft feiner Geliebten. Die Troftgründe find in 
fieben und breißig Briefen vorgetragen, was jeboch nad) 
unferm Dafürhalten, wenn gleich ed der Sache nichts bes 
nimmt, ſchicklicher nach Kapiteln hätte eingetheilt werben 
ſollen, weil die Sache shnehiu nicht in bie Form eines Brie⸗ 
fes eingefleidet iſt. 


4, Das Närienveiligen, € Eine — fie Alle, beſonders aber 
für die cpriftliche Jugend, von J. B, Klar. Augsburg 1882, 
In Math, Riegers fel. Buchhandlung. Aloys Euriſch. 

Kaihelil. Jahrg. XIV. Oft. VI. | 24 
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2. Fluch und Segen. Eine Ichrreiche Erzählung fir die ri 

liche Jugend , von J. B. Klar, Augsburg 1833, Karl 

Kollmann'ſche Buchhandlung, | 

Die erfte diefer Erzählungen, ein fchöner Tugenbfpiegd 
für die weibliche, und die zweite, eine ernfte Warnungstafel 
für die männliche Jugend, zeichnen fich durch ihre Cinfach— 
heit, ihre fchöne, oft ergreifende Darftellung und ihren from 
men Sinn gleich aus, und verdienen, das Rühmlichſte, wel 
von ihnen gefagt werben kann, ben Erzählungen des Ber 
faſſers der Oftereier an die Seite geftellt zu werben. 


Erzäffungen, den Elterw, Kindern und Dienftboten geweiht U 
Derfoffer der armen Hirtenfamilie. Erſtes und zweied 
Bändchen. "Landshut 1838, Verlag der Kruͤllſchen Uns 
verfitätsbuchhantlung. G. J. Manz. 

Jedes dieſer zwei Bändchen enthält drei Erzählung. 
Das erfte: Der Ileine Gottfried, ein Beweis, was di 
chriſtliche Magb auf dad Wohl ber ihr anvertrauten Fir 
der vermag, und wie wohlthätig ein zweckmaßiger Sc 
unterricht ſey; — die wohlthätigen Wege der Borfehung um 
die arme Weberfamilie, Fröftend für alle, welchen Gott den 
Reichthum der Erde verfagt hat, wenn fie nach den Schähen 
deö Himmels trachten. Das zweite enthält die Erzählung: 
Gott waltet oft wunderbar über die Seinen — Gott W 
laßt die Armen nicht — und der Waifenvater, ganz get’ 
net zu zeigen, wie häßlich und Gott mißfällig bie Kantheni 
feit und Ungerechtigkeit gegen Waifen ift, wie fehr er da⸗ 
gegen die Wohlthaͤtigkeit gegen dieſelben lohnt. Solche © 
zahlungen Eltern, Kindern und Dienſtboten in bie Hudn 
gegeben, können, befonders auf dem Lande, an Sonn? and 
Fefttagen bvenfelben eine angenehme und. fehr heilbriugende 
Unterhaltung verſchaffen. 


1. Das Rumpelkaͤmmerlein. Eine neue Erzählung für bie 
gend und Jugendfreunde. Bon Th, Nelk. EM 
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Titelkupfer. Landshut 1838. Derlag der Krülffchen Und 

verfitätsbuchhandfung. 

2, Blumenbeet Eleiner Ichrreicher Geſchichten. Vorzuͤglich der 
Jugend gewidmet von Th. Nelk. Mit einem Titelkupfer, 
Würzburg 1833. Sjn der C. €, Etlinger'ſchen Verlags⸗ 
buchhandlung. 

Beide Büchlein verdienen in bie Reihe der beften Ju⸗ 
gendbfchriften geftellt zu werden. Das erfte lehrt ſchön und 
nochdrüdfich, wie häßlich und werderblich der Stolz fey und 
ber Neid, wie himmlifch fchon und fegenbringend Dagegen 
ein gottergebened Gemüth, welches bei allen Kraͤnkungen von 
Bitterfeit frei bleibt, und zu verzeihen und dem Beleidiger 
‘ Gutes zu thun verſteht. Möchten ed Viele lefen und Vers 
föhnlichfeit und Feindesliebe lernen. Das zweite, eine reich 
haltige Sammlung fchöner und Iehrreicher Erzählungen, wirb 
jedem Lefer eine Aufmunterung feyn, das Edle und Schöne 
immer mehr zu lieben, bie Reize zum Böfen zu verachten 
und zu fliehen. Möge aud ber Hand bed Verfaſſers die 
Jugend noch recht viele ſolcher Schriften erhalten. 


Betrachtungen und Gebete auf jeden Tag des Monats. Heraus— 
gegeben von Joſeph Siegl. Mit Genehmigung des Hochw. 
Erzbiſch. Generalvicariats zu Coͤln, und des Hochw. Biſch. 
Seneralvicariats zu Trier. Coblenz 1833, Druck von J. 
Friedrich Kehr. 8 S. 132. 


Vorliegende Betrachtungen ſind dem Hochwürdigſten 
Herrn Biſchof von Fulda gewidmet. Sie ſind auch in der 
That dieſer Weihe recht wuͤrdig, und reihen ſich ehrenvoll 
an die große Anzahl trefflicher Betrachtungen, die ſich im 
Schatz der Kirche ſchon vorfinden. Dieß iſt um fo mehr bei 
ihnen der Fall, da fie ihrem Hauptinhalt nach nicht neu, 
fonbern, wie ver Berfaffer felbft fagt, die Hauptterte der Bes 
tracdjtungen aus Fenelon gezogen And, been dann ber Verf. 

24° 


Gebete ans eigener Gerzensfälle beigefägt hat. Me Bo 
trachtungen gehen recht eindringlich auf den innern Menſchen. 
Wir hätten zwar geglaubt, daß in jegiger liebeleere 


Zeit wenigftend auch eine Betrachtung über bie Gemein 
ſchaft der Heiligen (Kirche) eine Stelle hätte finden ſolen, 
als das Hauptgebrechen berührend, an bem bie Gegamat 


leidet; jeboch, ba ber Verf. bie inneren Verhältniffe ber Her 
zen zu ſich und zu Gott, mehr berückfichtigt hat, als Di 
äußern, und die 31 Zahl für fich ſchon befchränft, und M 
Materie fo reichhaltig ift, fonnte er nicht Alles behanteln, 

Da ber Ertrag zur Stiftung eined Armenhaufed I 
Ehrenbreitftein beſtimmt ift, fo empfiehlt dieß dad Bücles 
nur noch mehr. Wir empfehlen es unbedingt, glauben, Wi 
ed bei manchem Weltmenfihen gute Früchte zu bringen ge 
eignet fey, und wünfchen, daß es in recht viele Hänbe komm 
um reichlichen Segen zu wirken. 


4, Die fammtlichen Briefe der heil, Therefia von Jeſu, 1 


den Sammlungen des Bifchofes Don Juan de Palafer = 


des Discalceaten P. Petrus bearbeitet und in grmld® 
ſcher Ordnung herausgegeben von Gallus Shure M 
Bewilligung des Hoch. Biſchoͤfl. Orbinariats Negensburd: Ä 
Sulzbach in der J. E. v. Seidel'ſchen Buchhandlung. 8 


S. XX u. 276 in gr. 8. 


2. Katholiſches Hausbuch auf alle Sonn⸗ und Feſttage des Ki 


chenjahres zur Beförderung häuslicher Andacht. Zwei Spalt 
in 8. Mit Approb. des Hochw. Ordinariats des En 
thums Münden und Freufing. Sulzbach, In berfelben Bude 
handlung. 1834. 


Na 1 iſt ein Suppfementband zu den Werken der hei 
Therefia, bie der würbige Herr G. Schwab it dentſcher 
uͤberſetzung herausgegeben. Die in dieſem Bande en 
Briefe find 172 am der Zahl, und wenn and weht MM 
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befondere Zeituerhäftniffe ſich beziehend, dennoch für die hen 
tigen Leer hoͤchſt intereffant. Diefe beutfche Ausgabe hat 
vor allen übrigen einen ganz eigenen und namhaften Bor» 
sung: Hr. Schwab hat nämlich die Briefe, welche die fpanis 
ſchen Herausgeber nach dem Range ber Adreffaten georbnet, 
in hronologifche Reihenfolge gebracht, und fo aus ber 
ſpaniſchen Sammlung die Dunkelheit verbannt, indem auf 
dieſe Weife ein Brief dem andern oft zur Beleuchtung dient. 
Mer tiefe Spiritualität verlangt, dem empfehlen wir biefen 
Band wie bie übrigen, beiten derfelbe als Eomplement beiges 
geben wird. 


A 2 iſt ein ungemein nuͤtzliches Lehr⸗ und Erbauungs⸗ 
buch, und verdient in allen katholiſchen Familien eingeführt 
zu werden. Es enthaͤlt durchaus Alles, was zur chriſt⸗ 
lichen Feier des Kirchenjahres nothwendig iſt, und es wurde 
Dabei vorzüglich anf die Beduͤrfniſſe des Volfed Ruͤckſicht ger 
nommen. 


Das Leben des frommen Bruders Franz, eines Spaniers. Ges 
fammelt und mit einem Anhange: „Ueber die Einfalt” vers 
mehrt, herausgegeben von einem Bath, Geiſtlichen. Landss 
hut 1833. Verlag der Kruͤlbſchen ae nenn 
G. 3. Manz. ©. 144, 12. 


Die Weisheit diefer Welt wird mit Hohn, oder doch mit 
vornehmen Mitleiden die Erzählung von dem Leben bes 
frommen Bruders Franz bei Seite fchieben. Es fehlt da fo 
ganz ein gewißer Anſtrich der fogenannten beffern Gefellfchaft, 
ja die ganz verfannte Einfalt tritt gleichſam perſonificirt vor 
Hohe und Riedere hin. Dieß darf jedoch den wahren Ehris 
ften nicht abhalten, das Büchlein zur Hand zu nehmen, und 
den Helden desſelben recht aufmerffam in feinem wunberbas 
ren Wirken zu beobachten, oder vielmehr bie Wahrheit ſich 
von Neuem einzuprägen, daß vor Gott Fein Anſehen ber Pers 
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fon- gilt, und nur ber ein wahrhaft wuͤrdiges Werheng ie 
der Hand der Borfehung iſt, der aus ſich ſelbſt nichts Im 
will, fondern unbedingt ben höheren Einflüffen ſich hintieht. 


Nikodemus, oder die Gleichnißreden bes Kern vom Reich 
Gottes, aus den heiligen Vätern und Schriftſtellern der lẽ 
tholiſchen Kirche erläutert, und mit Gloſſen verſehen, pa 
Warnung und zum Troſte fuͤr unſere Zeit. Olmuͤh ge 
druckt bei Alohs Skarnitzl. 1831. S. 290. gr. 8. 

In der Einleitung, welche an ber Spitze dieſes dace⸗ 
ſteht, wird über” die Gleichnißreden, theils in Deyehung al 
ihren innern Zufammenhang mit der äußern Natur bet sur 
perwelt und ber innern Natur der Geifterwelt, theils ibe 
ihr natürliches und höheres Verſtandniß fo Liefburdbadi 
mitgetheilt, daß diefe Cinleitung ſchon an ſich bie vol 
Aufmerkſamkeit des Leferd in Anfpruch nimml. Auch liß 
ſich daraus mehr lernen, als aus manchen weitgedelura 
Abhandlungen ber Philologen, Aſthetiter und Biheerfli 
Wer durch einen ſolchen Vorhof wandert, erwartet mit Re 
in ein hohes Heiligthum zu gelangen. Und in ber That— we 
wenigftend, wird eine folche Erwartung nit getauſcht. 

Die Art und Weiſe, wie der Verfaſſer eine Erheuu 
bie evangelifchen Gleichniſſe bringt, ift fehr ſinnreich / inde⸗ 
er, fie an das Glaubensbekenntniß anreihend, bad gar 
Neic, Gottes, die Kirche mit al ihren Berfeibung " 
Heildmitteln, mit all ihren Freuden und Leiden, IM Ser 
ihrer Beſtimmung auf Erden, bis zu ihrer Vollendung 
Himmel, darſtellt. Der Anfang des Garbensbelemmiſe 
wird mit dem Gleichniſſe vom Saäemanne, der 6 Be 
Glaubensbekenntniſſes: Amen, mit bem Gleicuiſe 
zweierlei Häufern gemacht. Zwiſchen dieſen — 
dem Anfange und dem Schluſſe der Heilsanſtalt — * | 
liegt Alles, was fonft von Innen und Außen anf ur | 
fich bezieht. — Bei der Erffärung der Gleichniſe pen 
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melſtens folgender Gang beobachtet: zuerſt wird dad Gleich⸗ 
niß wörtlich angeführt, dann folgt, wie man dieſes Gleich⸗ 
niß in der Kirche verſtanden hat, wobei meiftend die Aus⸗ 
Segungen der Kicchenväter und anderer auögezeichneter Leh⸗ 
rer in der Kirche angeführt werden; nach biefem flehen aus⸗ 
führliche Stoffen. — Ref. bebauert, daß er nicht ein Gleich» 
niß in feiner ganzen Durchführung mittheilen fann; er muß 
aber die Berehrer der, heil. Schrift, und wer follte diefes 
nicht feyn, anfmuntern, das Buch felbft zur Hand zu neh⸗ 
men. Jeder wird, fey es in gelehrter, in praftifcher oder 
asketiſcher Beziehung, Befriedigung finden. An den Herrn 
Berfaffer aber, der eben fo Bortreffliches ſchon über andere 
Abfchnitte der heil: Schrift gefchrieben hat, ftellt Ref. bie 
Bitte, in diefer Weife, die Belehrung und Erbauung zur bes 
fördern, fortzufahren, und aus feinem reichen Schatze Altes 
und Neues in einer Neihefolge von Büchern mitzutheilen. 


Die Biſchofsweihe in der katholifchen Kirche, von M. A. Nidel, 
Pfarrer am hohen Dom und Lehrer der Theologie am bi: 
fhöflihen Seminar in Main, Mit Genehmigung des 
Hochw. Ordinariats. Mainz 1834. Verlag von C. G. Kunze, 
S. 107. 8. 

Den Heren Verfaſſer veranlaßte zur Herausgabe dieſes 
Werkchens die demnaͤchſt in Mainz vorzunehmende feierliche 
Conſecration des Hochwuͤrdigſten Herrn Domdechants Hu⸗ 
mann zum Biſchofe von Mainz. 

Sn ber Einleitung entwickelt der Berf. auf hiſtoriſchem 
Wege die Gründung des Episcopats durch Chriſtus, und 
deſſen Übertragung durch die Apoſtel auf ihre Nachfolger in 
allen Sahrhunderten, und ftellt ſodann das Bild eined Bis 
ſchofs auf, wie es der Hochſelige Biſchof Sailer in feiner 
Moral III. Thl. S. 247 fo trefflich entworfen hat. Bon 
S. 12 — 50 ift die wörtliche Überfegung der Biſchofsweihe 
aus dem vömifchen Pontificale; und von S. 51— 107 bie 
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Erläuterung ber bifchöflichen MWeihungsceremoien, welehe 
Verf. aus den bewährteften Archäologen und Liturgen, ; 8 
Martene, Binterim, Auguſti, Sailer, Haid, Schmid x. x 
gefammelt hat. Nur oberflächliche Menſchen Tönnen den hir 
bebeutungs» und Iebensvollen Sinn ber Kirchenceremonia 
verfennen; Dagegen muß jeder ihr Bertheidiger werben, da 
vom hehren Geifte des Chriſtenthums durchdrungen, ibenl 
nur Kraft, Weihe und. Leben erblidt. So hat der Baf. der 
Geift ber Biſchofsweihe aufgefaßt, und fo möchte er in nt 
feinen Lefern erſchließen; maus dem Buchſtaben ben fm 
Sim und den verborgenen Geift herausheben, damit in a 
keſern die Ahnung ſich melde, wie boch fo viel chrwintige 
heiliger, ſelbſt aͤſthetiſcher, als fie gedacht haben mochten, W 
Liturgie der h. kathol. Kirche ſey, wie fie Deutungen m 
Merkwuͤrdigkeiten, und Beziehungen und Schoͤnheiten 
hülle, bie fie nimmer vermuthet haben; wie aus ihrer Th 
Kleinobe auffteigen, über bie fe fonft, wie über unbelann 
Heilquellen wegeilten; daß fie inne werden, es ſey feine Ibn 
kreibung, wenn behauptet werde, fie fey wahrhaft hiul 
ſches Erzeugniß, Gabe Gottes durch Chriſtus, Werte de 
ewigen Wortes, das „bei Seiner Kirche bleibt alle Zap 
bis an das Ende der Welt;“ daß fie erfennen, wie ma 
fie Tefen ſolle, und wenn fie recht gelefen wird, was manı 
ihr habe. Ein neuer Hunger regt fich mit dem neuen Jutereſe 
und bie loſe Speife menfi licher Machwerke, alltäglicer es 
fereien widert.“ — Die Erläuterungen ber einjelnen em 
- monien ber Bifchofeweihe find ganz: geeignet, den eben au 
geſprochenen Zweck des Verfaſſers zu realifiren, indem ber 
in einem tiefrefigiöfen und aͤchtkirchlichen Sinne ben 
biefer ſchoönen Geremonien redht gemüthlich und lebendig heh 
vorgehoben hat. 
Wir wünfchen dem Büchlein recht viele Lejer. Dit 
und Papier iſt gefällig, B. 
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Curiose. 


— I . 
u Bunduschreiben 
der Seneraloberbürgermeifterei in Sunrifingland an alle Specials 
und Unterbürgermieifterein fämmtlicher Provinzen. 
Sunriſing, im weiten Monat des ein und dreißigfien Jahres ber allge, 
meinen Deligionstoleranz in yarltätifchen und nichtparitaͤtiſchen Provinzen, 
P. P. | 
Es will verlauten , als hätten einige Gottesverehrungsdirec⸗ 
toren gegen alles Völkerrecht (Böhmer loco citato, Capit. 
Regum Francorum , tom. 26) fi) herausgenommen , allerlei 
Eoncionen , geiftliche Balladen , Kirchenkleidungsregulative, Feſt⸗ 
programme, Dalai: Lama’fhe Sonnenverfinfterungsanzeigen zu 
ſchreiben und fogar drucken zu laſſen, ohne vorerſt unfere 
deßfallſige Erlaubniß eingeholt und erhalten zu haben. Da ſol⸗ 
cher Unfug eines getheilten Sorgenaufgangslandes nicht laͤnger 
geduldet werden kann, finteml unfere Gewalt und unſer Recht 
ſichtbar und die Gewalt und ſogenannte Gerechtſame der Kult⸗ 
leiter un ſichtbar, jenes poſitiv, dieſes nur negativ iſt, wie die 
Worte ſelbſt fprachlich und wurzlich mehr denn fattfam andenten 
(vgl. grammatica speciosa von Dr. Gribisgrabis): fo thun 
wir allen unfern fubalternen Stellvertretern vom erſten Dampf 
und azmeifter bis zum legten Schnalleninfpector Eund und zu 
wiffen, daß fürderhin die oberfien Gewiſſenslenker für jeden Erlaß, 
Auslaß, Einlaß, Anlaß und Ablaß, bei dem Thorbüter des 
Ortsfilialinſtituts für die freie Circulation liberaler 
Jdeen die Begnehmigung zu erbitten haben. 
Um allen eventuellen und virtuellen Reclamationen in Diefer 
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Beziehung ein für allemal zu begegnen, fo fey hiermit vede 
merkung angefügt, daß zwar in den Forſt: Landſtroßen: und Dir 
nalweg: Tabellen allen Kultformen die Giewiffens: und Gemithe 
-freiheit garantirt worden, mit dem Beifage, daß jede beftehente 
Gottesdienſtgeſellſchaft fich felber regieren koͤnne ohne Einmilgung 
der Degenpolizei, — welcher Artikel aber dahin zu er£lären, daß 
diefes nur auf geifligem, unſichtbarem, geiſtlichem, übernatinie 
hem Wege gefehehen dürfe. Nun haben befagte Tempelherm 
diefe Bedeutung überfehen und die ihnen vor der Charte une 
wiefenen Schranken Aberfehritten und einen ‘wahren status iD 
statu , wie gefagt, gründen wollen. Wenn Dinte, Geben, Pr 
pier, Druckerſchwaͤrze, Tenakel, Preßbengel nicht einzig md om 
Sache des Staates find, was wird diefer noch unverfünme 
als ihm allein angehörig handhaben koͤnnen? Ben diefem Stan 
punfte aus muͤſſen alle geiftlichen Erlaſſe betrachtet ‚werden, IM 
«8 wird männiglich einkeuchten , daß fie nicht one den Siende— 
der weltlichen Direction in Umlauf gefegt. werden dürfen. 
Wollte man übrigens auch Nachſficht gebrauchen md ze 
uns und übernatürliche Emancipation eintreten Jaffen, fo Reit # 
beforgen , daß die Seele bald den Koͤrper, die Idee 6 Mr, 
die Pſochit die Phyſik, die Engel des Himmelshern den En 
chor des Landesheren bemeiflern werden , wozn Beweiſe vorligl 
in der Geſchichte unferer Urprovinzen und ihrer fpätern Soil 
woruͤber Schrödh und Boͤckh, Krummholg und Hageol m 
gelefen werden können, wie auch Pfoffengopn's Wallſehrt 
zum Tempelder Furcht. Bald würde bei ſo bewandie 
Religionsentfeſſelung die Altarſtufe eine Eoͤnigethronſtufe Werd" 
der Vater des geiſtlichen Springbruͤnmleins würde bold Koi 
infpector swerben wollen, und den Seelenkrankheitsprediger mg! 
die Luſt anwandeln, Pillen zu verſchreiben und ſich an Die Cpl 
der Phöniscompagnie zu ſtellen. Hat doch befanntlih in fröße 
ren Jahrhunderten, wie zuverläffig Die Sage geht, im 
des Sonnenaufgangs ein übermüthiger Seiftesarchimandrit \ 
einer Zeit, wo die Staatsbande etwas locer geworden) die IN" 
*e Dreifligkeit ſich zu Gemuͤth geführt, ein altgemeines Sl 
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anzuordnen und die Fleiſchſpeiſen zu verbieten, ein offenbar ſchreien⸗ 
der Mißbrauch geiſtlicher Gewalt. Faſten, das heißt, nicht eſſen 
iſt rein koͤrperlich, alſo Gegenſtand der Staatsgeſetze. Fleiſch⸗ 
ſpeiſen verbieten iſt zwar beim erſten Anblick etwas Negatides, 
alſo Kirchliches (ſiehe oben), es hat aber auch ſeine poſitive Seite, 
denn wer Fleiſch zu eſſen verbietet, der gebietet Fiſche zu eſſen, 
nun aber gehoͤren die Fiſche in unſet Reſſort. 

Drittens find jetzt gewiſſe Leute, die den Ton geben, gar 
ſehr eingenommen gegen die Religienswachtmeiſter; man muß alſo 
diefe auf alle Weiſe unter dem Daumen halten um jenen zu gefals 
len. Dem die Klugheit und das Princip der Selbſterhaltung 
fordern, dag man denen zu gefallen ſuche, welche das Gubernials 
richtfcheit zu zertrimmern drohen und die Staatseifenbabnen zer⸗ 
flören könnten, 

Saͤmnmnliche General⸗ und Speclalthorhuͤter haben au uns 
zu berichten, welche Kultdirectsren ſich am willigſten fügen, La: 
mit man diefen ein Belobungsfepreiben zugehen laffe, oder ihnen 
auch eine Zucdererbfendüte zuſchicke nebſt einer goldenen Vorſtech 
nudel, Sollten aber einige Dunkelmaͤnner fofort behaupten, das 
Borfchreiben dreieckiger Hüte ſey eine rein geiftliche Angelegenheit, 
und bedürfe fo menig einer Eisilapprobation als die Lehre von 
der Seelenwanderung,, fo bat man alle Mittel anzuwenden, um 
folge Recalcitranten eines Beſſern zu belehren, Vorerſt trete 
man gegen fle auf mie Drohungen; helfen diefe nichts, fo führe 
man fie auf einen hohen Berg und zeige ihnen die Herrlichkeiten 
der fehönen Gegend, und mache fie aufmerffam auf die Ernte und 
die Weinlefe und die fehmadhaften Früchte der Beigenbäume, 
Bleibe auch diefes ohne Wirkung, fo laffe man durch dritte Hände 
folhe Dummmacher blamiren im Generalpoſtreiter; für das 
Einrüden kennen die Koften aus den Kultkaſſen erhoben werden, 
gegen einfache Atteflirung der Nedaction: für Infertionsges 
bühren in gemeinnügigen Angelegenheiten fo und. 
fo viel empfangen zu haben, Improbus labor omnia 
vineit, fagte fehon der uralte Philoſoph Hippokrates. Bleiben 
tie Hartnädigen nach ſothanen Verſuchen annoch wiberfpenftig, fo 
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laſſe ion fie in ihrem Einfinne gehen , da gewoltthaͤtge Rip 
regeln uns ‚mehr fehaden als nutzen wuͤrden. 
Daß diefe unfere Vorſchriften zeitgemäß find, bafür erhalten 





wir ehen aus dem Lande ,..das man Europa zu nennen pi: 
einen reillfommenen Beleg. Die dortigen Kultdiener haben ta 


Tag gereiffe Gebete zu verrichten, und diefe ſchreibt ihn, Dt 
billig, ihr Vorſteher vor, den man Biſch of, Ober hitt, b 
teiniſch Episcopus nennt, von dem griechifchen ermrıoxono; W 
Auffiche führen, leiten, Wenn es nun etwas rein get: 
liches ‚gäbe, ſo wäre es die Gebetsvorſchrift; nun aber gt hl 
diefe Vorſchrift die Tandesherrliche Gutheißung oder Erlub 


niß an der Stirne. Per Darnachachtung wegen fügm vr 


Titet und. Placitum ‚regium gegenwoärtigem Erlaffe bei: 
DIRECTORIUM ECCLESIASTICUM 
Jussn. et auctoritate Reyerendissimi Ordinarü J. B. 
Keller Hpiseopi Rottenburgensis ad usum Lleri catholid 
Dr ' Würtembergensis. . 
. cum: PLACITO REGIO 
editum pro anno Christi Bissextili 
MDCCCXXXII. 
Rottenburgi. ') 





.Nachriqhten. 


— Der Catholic Herald von Philadelphla führt une 


andern amerifanifchen Journal, genannt „der Jeſuit,“ 
ftehenden Artikel an: 





Auf dem Werfte zu Boflon fieht man ein prachtwolles Eeſ 


von 500 Tonnen, das Hrn. Tuker, einem der erſten Ka ai 


diefer Stadt, gehört. Dasfelbe hat den Namen «der Mahl 


Sein Vordertheil iſt mit einer koſtbaren marmornen Büft # 


ziert, welche Se. Heiligkeit, den jegt regierenden Pabſt St 


XVI. darftellt, 





I Das diepjährige Directorium i@ ohne dieſes plcitun rogiam M 
Shin, | 9,8. 
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"Be hätte in in den ſchoͤnen Tagen des Puritanismus, 
als es einem katholiſchen Prieſter unter den ſtrengſten Stra⸗ 
fen verboten war, dieſen Staat zu betreten, und das Bild 
des Pabſtes an die Fratze des Teufels gebunden prozeſſions⸗ 
weife in den Straßen von Boſton umhergetragen wurde, wer 
hätte da geglaubt, daß fobald die Zeit kommen koͤnnte, wo das Haupt 
bes Heil. Vaters mit der dreifachen Krone geſchmuͤckt auf einem 
Schiffe derfelben Stadt inaugurirt werden follte.” 


Rheinibayern,, In einer koͤnigl. bayer. Verfügung fir 
das Schuljahr 1844 Heißt es unter anderm; 

«Uebrigens wird bei biefem Anlaffe wiederholt darauf aufs - 
merffam gemacht, daß die Schule nicht bios zur Husbildung des 
Derflandes , fondern auch, und zwar vorzfiglich zur Entwickelung 
und richtigen Leitung des Gewmuͤthes errichtet iſt; dag in der 
Aufgabe des Schulmannes das Erzieben auf gleicher Linie mit 
dem Lehren ſteht; daß tiefe Religioͤſitaͤt, aͤchtes firtliches Gefühl, 
und feſtes Durchdrungenfeyn von den Pflichten gegen Gott und 
die Obrigfeit, die erften und heiligſten Zwecke jeder Volksbildung, 
und die unentbehrlichfien Vorbedigungen des Gluͤckes der Einzel 
nen wie der Nationen ausmachen; daß ‚demnach die Schule die 
gute häusliche Erziehung unterflügen, tie mangelhafte ergänzen, 
und die ſchlechte verbeffern muß. 

«Es wird ferner darauf aufmerffam gemacht, daß die Aufs 
gabe des Erziehers nur von jenen erfüllt werden wird, welche 
in fich felbft die Prämiffen einer folchen Erziehung tragen, und 
daß demnach auch der talentvollſte Lehrer, für wahre Molke: 
bildung untauglich iſt, fobald er felbft des Gehorſams gegen die 
mit einer hoͤhern zoiffenfchaftlichen Bildung, und mit der Weihe 
des geiftlichen "Amtes verſehene Lokal: Schul: Ynfpection, des 
reinen Gemuͤths und wahrhaft: religiüfer Sefinnung entbehrt,' 
und dag in den Zändern, wo der Schulbeſuch aufgefeßlichem Zwang 
beruht, ungeitige Nachficht, Dulden eines oberflächlich verbilden-: 
den Unterrichts, oder Belaſſen eines fehlechten Lehrers auf feiner 
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Stelle, einen offenbaren Verrath nicht nur gegen den Ct, 
deffen ganze Zukunft auf der heranwachſenden Generatien be 
ruht, fondern auchlgegen die Eltern in fich ſchließt, dem eh 
ſtes Gut in ſolchem Galle frevelpaften Huͤnden überanmerin 
wird, 


Schulinſpection und die fie begleitenden Diftricrs-Polgeibeamin 
innig von diefer Wahrheit durchdrungen ſeyen. Es iſt insbeſeder 





Es iſt von höchfter Wichtigkeit, daß bie kinigl. Dir 


unentbehrlich, fie zu überzeugen, wie die Zeit bet uzdm 


Bildung, des Spielens mit fogenannten gemeinnügigen Gerolin 
den, und des Verachtens alles Poſitiven in Kirche und Bien— 
verſchwinden muß; role es ſich darum handelt, nicht Roͤcſren 
in der Volksbildung zu machen, wohl aber gruͤndliche Keunniſſ 
an die Stelle des Auswendiglernens und der Yaradeprüfung® 
treten zu laſſen, das Nuͤtzliche nur als Folgerung des Nothue 
digen ju betrachten, und ein ernfles, wahrhaft gebiljetes Ge 
ſehlecht dem Waterlande zu erziehen, und sie die Aufgabe de 
Schulleitung ſowohl ats die Schulviſitatienen nur dann Im Gi 
Seine Majeftät gelöst erfpeint, wenn obiger Geſichtepuik 
durch fie auch wirklich in die That und ins geben Aberact 


Won derfelben koͤnigl. Sandeskeile iſt unter dem 20 Da 
41833 Folgendes erlaffen worden: 


dig iſt. tm 
« Obgleich nun auf der einen Seite ber Grundſah En 


werden muß, dag dem Schulunterrichte hie ihm darch in olß 
Sqhulordaumg vom 20, Kuguft 4817 bepimmte Zeit ſo werd! 

möglich entzogen werden darf; fo erſcheint es jedoch auf der eo; 
Seite auch eben fo nothwendig, die religiäfe Bildung db * 
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chen Gemuͤthes, fo oft nur möglich, durch gottesdienſtliche Erbau⸗ 
ung zu beleben, und zu befördern... Ein fleißiger Lehrer wird 
die für den Beſuch des Sortesdienftes erforderliche, ohnehin Eurze 
Reit durch verdoppelten Eifer wieder einzubringen wiffen, und Die: 
ſes Beſtreben wird ihm um fo mehr gelingen, als der Findliche 
Verſtand durch die gottesdienflliche Uebung der Religion um fo 
soilliger gemacht werden wird, die anderen Kenntniffe aufzufaffen 
und fich anzueignen, 

«Die Lönigl, katholiſchen Bezirfsinfpectionen erhalten daher 
biermit den Auftrag, die katholiſchen Lehrer in den Pfarrorten zu 
verftändigen, daß diefelben angerviefen feyen, roährend der Woche 
vor Eröffnung oder nach Beendigung bes Schulunterrichtes zwei⸗ 
mal ‚wenigftens ihre Schulkinder zu dem werktaͤgigen Sottesdienfte 
auch in dem Falle, daß ihre Gegenwart nicht ſchon befonders zum 
DOrgelfpiele bei Abhaltung geflifteter Anniverfarien nöthig wäre, 
und zwar an ſolchen Tagen und Gtunden zu begleiten, welche 
hiezu von den Lofalinfpectoren befonders zu beftimmen, und fos 
dann genau einzuhalten find.? | 

Ferner ift unter dem 25. September 1833 verfügt worden: 
«Da Se, koͤnigl. Majeſtaͤt zu befehlen geruht haben, daß bei 
der Beſetzung aller Schulftellen, welche mit dem niedern Kirchen⸗ 
dienſte verbunden find, auch jedesmal die geiftlichen Oberbehörden 
vernommen werden follen, fo wird die koͤnigl. Schulinfpection an: 
gerviefen, Fünftigbin bei der Vorlage ber Befebungsanträge des 
Gemeinderathes und der Ortsſchulcommiſſion jedesmal genau an⸗ 
zugeben, ob mit der wieder zu beſetzenden Schulſtelle der niedere 
Kirchendienſt verbunden ſey oder nicht, um darnach die weiters 
erforderlichen Maßregeln bemeſſen zu koͤnnen. 


Nheinbapern. Den Leſern des „ Katholiken? iſt früher 
in zwei Auffapen „Toleranz und Nachtrag zur Toleranz” betitelt, 


. das Verhaͤltniß des -zweibräder Gymnaſiums und das Streben 


der dortigen proteflantifchen Profefloren und einiger proteflantifchen 
Geiſtlichen der Umgegend dieſes Gymnaſium in eine ausſchließlich⸗ 
proteftantifche Lehranſtalt umzuwandeln, dargelegt worden. Wahrs 


v 
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ſcheinlich werben bie meiſten Leſer, die von Seiten der Proteſtnta 
erhobene und dort befprochene Proteftation als eine Yusgeburt de 
damaligen Zeitrichtung angefehen haben, die auch mit jene Zeit 
richtung zu Grabe gegangen fey. "Allein dem iſt nicht ſo; m 
mehr foll von Neuem die Proteftationsfache betrieben werden 
und man foll mit der Hoffnung ſich ſchmeicheln, dem Zicke nme 
näher zu kommen. Diefes gebt aus einem Artikel hervor, da 
zuerf die in Augsburg erfcheinende „Bien? 22 32 und ars le 
fer der „Rheinbayer® AFP 37T enthalten, und woraus, da I 
Geſchichtliche des zweibräder Gymnaſtums tm « Rarholiken’ frühe 
(don weitläufig erörtert worden, num der Schluß über die we 
befprochene ‘Proteftation Bier mitgerheilt werden foll, 

« Diefe für unfer Zeitalter ganz portentoſe Proteſtation vert 
fon Bei ihrer Geburt öffentlich befprochen und als menfruikt 
Meiſterſtuͤck ſophiſtiſcher Querſchluͤſſe und rabuliſtiſcher Wielehin 
nachgewieſen. Es wurde oͤffentlich, und zwar unsiberfprehih 
dargethan, daß die koͤnigl. Kreisregierung von, dem Jahre geil 
an, aus dem Kreisſchulfonde 154,000 4 für die hieſige Stabi 
anflalt verwendet, und hiezu die Katholiken des Kreifes 61,000} 
beigetragen haben; daß diefe Landesfteuern keineswegs jur a 
ĩchließlichen Befoldung proteflantifcper Profefforen von den dv 
wohnern getragen, noch vom Landrathe bewilligt, noch von da 
Regierung angewieſen werden koͤnnen, indem jes die Pficht M 
Staates ift, gleichmäßig für die gleiche Bildung aller Stoandit 
ger zu ſorgen; dag, als der Staat im Jahre 1817 dehie M 
neues Gymnaſium mit 4 bis 5 neuen Lehrerſtellen gruͤnden, F 
Feine proteſtantiſche Lehrſtuͤhle errichten wollte; dap die Behr 
tung der Proteftirenden: bis zum Jahre 1832 habe die bi 
Studienanftalt nie einen katholiſchen Hauptlehrer in irgend An® 
Fache gehabt, eine runde Lüge fey; und aus allem dieſem wur 
der Schluß gejogen, daß, wenn ıman anerfennen wollte, daß 2 
die von der ehemaligen Stiftung herrührenden Gefälle ad 507 
lediglich proteſtantiſche Peofefforen angeſtellt werden mögen — 
wobei jedoch vorerft nachzuweiſen wäre, daß jene von der frmgifild® 
Regierung eingegogenen und fpäter wieder ale öffentlicher Sulfat 
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reſtituirten Gefaͤlle, Iediglich nur den Peoteſtanten in der. Art 
zurüdgegeben wurden, daß die Katholiken für immer von deren 
Meitgenuß ausgefchloffen bleiben follten — daß, fagen wir, ale 
eine blinde Anmaßung die lächerlihe Forderung ftellen koͤnne, es 
müßten auch die aus dem Landesftenern alljährlich geleifteten 8000 4 
fo erzproteſtantiſche Gulden feyn, daß Fein katholiſcher Profefforse 
magen das dafür gekaufte Brod verdauen koͤnne. 

«Den Eindrud tes Unmwillens und Erflaunens, welchen die 
famöfe Proteftation bei ihrem Erfeheinen auf das ganze Publikum 
machte, fcheint fie, wie leicht begreiflich, auch bei jenen Behoͤr⸗ 
den, denen fie übergeben wurde, hervorgebracht zu haben, “Das 
koͤnigl. Staatsminifterium bat fie während der zwei Jahre, wie 
fie es verdiente, auf ſich berufen laſſen; da dieß wohl unter allen 
Antworten die mildefte iſt, die dnsfelbe geben ann. Allein die 
unlängft von Sr, Durchlaucht dem koͤnigl. Staatsminifter des 
mern, Fuͤrſten v. Wällerftein im Rheinkreife vorgenommene 
Rundreife fpeint die zu Grabe getragene Hoffnung wieder ins 
Leben gerufen und mit neuen Ausfichten belebt zu haben, Es 
fol nämlich dem befannten Berfaffer der Proteflation — ber 
vor mehreren Jahren einen feharfen Verweis von Oben erhielt, 
weil fein Zelotismus geglaubt hatte, der proteftantifche Religions 
unterricht beflünde darin, dag man den Schülern bei einem 
öffentlihen Eramen in Gegenwart der Katholiken die Larholifche - 
Kirche recht ſchwarz und die Paͤbſte als recht verrorfene Mens 
fen darftelle — gelungen feyn, bei der Anweſenheit des Hrn. 
Minifters in hiefiger Stade ſich ſchneeweiß zu brennen and durch 
soohlgefeßte Redensarten, Wendungen und: Vetheuerungen fons 
nenklar zu beweiſen, daß er die unfchuldigfte Seele fey im gans 
zen Baperlande. Seitdem trägt derfelbe den Kopf im geheim: 
nißvollen Triumphe wieder höher, und fein in diplomatifhe 
Bolten gelegtes Geſicht fagt nicht undeutlich: Wartet's mal ab!” 
Freilich Tächeln die Leute über die Süffifance, welche ſich fehmels 
heln möchte, dem hoͤhern Scharfblide ein X für ein U vorges 
macht zu haben, und Miemand will recht an die Wirkung des 
Mandoͤvers glauben. Allein die Proteftirenten baum neue Hoff⸗ 
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nungen auf Diefes zroeideutige Fundament. Sie meinen, mel de 
cher papa der Proteflation ſich vel quasi weiß gemein 
werde das famofe Kindlein nun ebenfalls in befierm Lichte efte 
nen und deffen menftrusfe Intoleranz werde gar als bite dr 
liche Gerechtigkeitsliebe anerkannt werden. Demzufolge mar 
fie, in Bälde ein Minifterialrefeript einlaufen zu ſchen, weiße 
erlaubt, den kathollſchen Profefloren unfers Symmaftums den Aer 
ſwaß mit den Worten in die Hand zu geben: „Gqemt md 
zum — katholiſchen Sunnafium 

Die Katholiken des Nheinkreifes und alle billige Potdhr 
sen theilen dieſe Erwartung keineswegs. &ie find da mi 
gründeten Meinung, daß weder das Miniſterium, noch die gm 
zegierung, noch der Landrath die Austreibung der Katheliu w 
dem hieflgen Symmfium begünftigen . wollen noch Finn. & 
berufen fich dabet auf den einfachen Grundſatz, dei feine % 
boͤrde das Recht habe, die Steuern von 230,000 Kothelin ? 
erheben, und damit ein Gymnaſium zu dotiren, welches if 
tholiſchen Profefforen davon jagt; es ſey denn, dab man u 
den Katholiken ein ganz katholiches Gymnaſium mit Lahel 
Lehrern aus den Landesftenern errichte, mas fie auch in m! 
tenden Galle fordern müßten und ganz beftimme fordern 


Straßburg. Nach dem Directorium für das Je 
find du Verlaufe des verfloffenen Jahres im Eiforfe ® ph 
geftorben und 44 Diakone zur Prieſterweihe befürdert * 
Bei der letzten Quatemberweihung waren im Ganzer „ ” 
nanden gegenwärtig, nämlich 29 Minoriften, 25 
45 Diakonen und 22 Priefter. 








Solothurn. In der bifcyöflichen Kapelle zu ei 
ben abermal fünf Schweizer Soldaten vom zweiten Grm‘ 
ment den Calvinismus abgeſchworen in bie Sande des * 
von Rodiopolis in part., und am 8. Dezember empfieges r — 
der Domkirche das heil, Sacrament ber Firmung yo 
zung fo wie jeneder andern Fünfe, die am 81. October 
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liſche Glaubensbekenntniß abgelegt Hatten, verdankt man dem 
Herrn Eßlinger, der früher proteflantifcher Seldprediger eines 
franzoͤſiſchen Schweizerregiments geweſen, in Paris zur Fatholis 
pen Kirche übergetreten und Geldpater des zweiten roͤmiſchen 
Schweizerregiments iſt. 


Namur Herr Florimond de Quarré, belgiſcher Se 
sator , hat dem biefigen Clerikalſeminar ein Landgut von etwa 
30,000 Fr. Werth, und Herr Danheux & der ehemaligen Ab: 
ei Floreffe, geſchenkt. 


Muͤnſter. Als Seine koͤnigliche Hoheit, unſer Kronprinz 
m October vorigen Jahrs Muͤnſter mit feiner Gegenwart er⸗ 
reute, wohnte derſelbe einer Sitzung der hieſigen Regierung bei, 
n welcher mehrere Raͤthe Vorträge hielten. Nach dem Vortrage 
iber das Schulweſen bemerkte der Thronerbe, dag zwar in den 
ıntern Klaſſen der Gymnaſien Religion gelehrt werde, daß man 
‚ber häufig in den obern Klaffen den Religionennterricht vers 
achlaͤßige, ja, daB felbft Häufig Lehrer der obern Klaffen fih 
Bemerkungen über die Religion erlaubten, wodurch der Glaube 
n den Gemüthern der Jugend wankend gemacht werde; er win: 
che daher, die Schufbehörde möge ganz befonders darauf wachen, 
ag man ſowohl in den obern als untern Kloffen der Gym⸗ 
afien die Religion mit Würde lehre. — Ale Bewohner der 
Ztade, welchen das Wohl der Jugend am Herzen liegt, haben 
ich über diefe Aeußerung unfers Kronprinzen fehr gefreut. 

Es find bier auch einige Abänderungen im Militärgottes: 
ienſte eingetreten. Die Soldaten von der jüdifchen Confeffion, die 
asſelbe Sefangbuch wie die von der chriftlichen Eonfeffion erhielten, 
Ind von der Theilnahme an dem proteftansifchen Sottesdienfte diss 
enfirt, und an den Sonntagen, 100 ‚wegen fchlechter Witterung 
ein Vorbeimarſch vor dem commandirenden General ftatt findet, ' 
eben blos bie Proteftanten der Sarnifon in den Militärgottesdienft, 


Schmelz. Mit bangem Kerzen blickt die katholiſche Schweiz 
uf die fo eben zu Baden ſtatt Habende kirchliche Konferenz. 
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tiſche Geiſtlichkeit und an die Freunde und Bekannten me 
fiorbenen. Während deffen wurde bie Zeige, mit den Sufigit 
der Prieſterwuͤrde gefchmirkt, in einem Zimmer der Marad 
nung dusgeſetzt. Sehr viele kamen, um ben Berblitenm 4J— 
einmal zu ſehen, und weinten Thraͤnen der Liebe um M 
Schmerzes. Dienſtags Morgens 10 Uhr wurde ber Burg mt 
Hausflur gebracht, mit einem Kelche, ‘Priefterommatt und I 
Kränzen geſchmuͤckt, welche ber Schulfrauenveremn, de M 
Selige mit ſo vielem Erfolge vorgeſtanden dem Verſtochuen 3 
wunden hatte; ſechs Kerzen brannten zu beiden Seiten ii En 
ges und zwei auf demfelben. Gegen zroel uhr verfammelt 4 
(Yon die ſaͤmmtliche proteſtantiſche Geiſtlichkeit, das f. öfter 
Geſandſchaftsperſonale, der franzoͤſiſche Geſandte war krank, kat 
äber feinen Wagen, ferner ſehr viele Mitglieder der verfir® 
Dikaſterien, und viele Officiere ıc. Einige miinten, wir Pi 
ivie Diefes“ in Kaffel font gerobpntich it, die Beerdigung m 5° 
und Maͤntelchen vornehmen ; wir aber beſchloſſen, nnt der hetn 
der freien Religionsuͤbung zu bedienen, und begleiteten Da > 
in Talar und Chorrod, Dieß Benehmen fand allgemein de 
fall, was um fo mehr zu bewundern iſt, weil Diees U ent 
FJahren noch nich Hätte geſchehen Dürfen, Die Einfegnung b 
Leiche wurde im Sterbehauſe mie bfi Grabe in dat 
Sprache vorgenommen. Ich hatte die — daß Dir 
tus fo und mit Saibung vorgenommen, ſeinen Eindrud gufhie # 
mürhet nicht verfeßlen wuͤrde, wie es bein an geſhehe inn — 
eine Stimme war, daß man durch dieſen Ritus erbaut werden hr 
Der Zug vom Sterbehaufe nach dem Friedhofe ae 
fölgender Ortnung: Voran ein Marſchall, dann ein 
mie ſchwarzer Meßdienerkleidung und Chorhemd bellade n 
ein hohes, umflortes Kreuz tragend; die Squliugend mi 
Lehrern, die größere Jugend , diefen zunaͤchſt ein ee 
die katholiſche Geiſtlichkeit, dann der Trauermagen mit dem © 
auf dem das priefterliche Gewand und einige Kraͤnze lagen. 
u dem Wagen giengen fechs Knaben in Chorkleiderd, brente® 
erjen tragend, Sierauf folgte. ein. Darfapal die Dr" 
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des Deeflorbenen, die. präteflantifche Seiflichkeit, das Geſand⸗ 
khaftsperfonale, die verſchiedenen Dikaftenien, und ein ungebeuren 
Bug von Freunden und Befaunten, Der. Zug beivegte fich fange 
am und feierlich, dauerte beinahe eine Stunde und eine ungeheure 
Menge Menfchen fuchte fih auf dem Friedhofe ein Pläfchen, 
ım der Einfegnung der Leiche zuzufehen. Nachdem hier der von 
ven Schullehrerfeminariften vierflimmig abgefungene Geſang ge⸗ 
ndet war, begann ich, da die größte Stille unter der ‚Menge 
intrat, die Leichenrede über Eccli. 45, 1 Dilectus Deo et 
ıominibus, cujus memoria in benedictione est, nach wels 
ber die Einfegnung der Leiche erfolgte, und der Saluß mit eis 
‚em bierffimmigen Geſang gemacht wurde! — Ich muß geſtehen, 
ine ſolche Theilnahme, wie fie Kaffels Bewohner an dem feligen 
krtmer genommen, babe ich noch nicht gefehen. Es war Alles 
rgriffen und tiefgerührt, und felbft das gemeine Volk bewies 
urch fein anftändiges Benehmen, wie febr «8 den Derblichenen 
eachtet. Ertmers Leiche fann man feinen Leichenzug, fondern 
zan muß fie einen wahren Triumphzug- nennen, oder, wenn man 
ill, einen Sieg des Katholiciemue. 


Bistbum Limburg Dur den am 4. Februar erfolge 
n Tod des Herrn Dr. GSefellgben bat unfer Bisthum einen fehr 
npfindlichen Derluft erlitten, Der Heimgegangene, der mit der 
il, Sterbfacramenten yerfehen, geirof dem Rufe des Herrn folgte, 
o er auf immer mit feinem geliebten Zwillingsbruder, der ale 
'aplan in Frankfurt geftorben ift, wieder vereinigt worden, bat an 
r theologiſchen Lehranftalt in Limburg durch Beifptel und Lehre ſehr 
ohlthaͤtig gewirkt, und zu den fehönften Erwartungen flır die Bus 
oft berechtigt. Möge unfer theologifches Studium, dem eine 
Utommene Organifation bevorftehen foll, mit Prieftern befege 
rden , die ols Profeſſoren allen billigen Anforderungen zu ent: 
:echen vermögen. 

Paris. Herr Rouchouſe, ernannter Bifchof ven Nilopolis 
d apoftolifcher Vikar im Ocean , iſt nach Rom abgereist, wo er 
biſchoͤfliche Weihe empfangen fol, Herr Hilorion fein Mit⸗ 
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beuber begleitet ihn. Drei anders Miſſtonaͤre, HH. Luc, 
val und Earret, haben fih-unfängft nach Chili eingefhift, = 
wo aus fie ſich nach den Inſeln des Suͤdmreres begeben mt 


London, Die Times berichten nachſtehende makruty 
Thatſachen: “Es iſt unter der Leitung der Reformgefeliget = 
Karte erſchienen, welche die Lage der roͤmiſchkatholiſchen Ay 
ler, Sollegien und &eminarien in den verſchiedenen Prema 
Englands, Schottlands und von Wales, infe auch die Anfala 
der Reformgefellfhaft bis zum Januar 1833 darſtellt. Hupe 
er Karte hätten die Katholiken 'in, England und Wales 1%, a 
in Schottland 14 Kappellen, woraus in England ſeit 180 ca 
Vermehrung bon 65, und in Schottland ſeit 1829 eine Dean. 
von 25 Kapellen ſich ergäbe. Die Graffehaften, die in Emie 
am meiften Eatholifche Kapellen befigen, find Lancafhire m! 
Yorkfhire mit 52, Staffordfhire mit 25, Norepumberket = 
Middlefer eine jede mit 19, Warwick und Durham mit ur 
jede, Hampſhire mit 14, und incolefhire mit 11. In mb 
fchaften Rutland und Huntingdon befinden ſich Feine farhelkt 
Kapellen. In Wales ſcheint der Katholicismus wenig gortir“ 
gemacht zu haben. Don feinen eilf Grafſchaften haben m rg 
Kapellen, und zwar im Ganjen blos acht. — Die Arm 
ſchaft konnte in ganz England,. Wales und Schottland ef! 
Stationen bilden, um den ungeheneren Gortfgritten!! 
Papismus das Geichgewicht zu Kalten, | 


Bayern. Das Schweinfurter Gyrmaſium zaͤhlt in sun 
36 Schüler, und zwar 25 Katholiken, 10 Proteflanten und mM.” 
raeliten. Merkwuͤrdig ift es, daß an Diefem Gymnaſium nur en 
antiſche Lehrer angeftellt find, da doch die. Anzahl der fuel ! 
chuͤler Die der Proteftanten um das Doppelte überfleigt. Sul | 
auch der Hr. Prof. und ehemalige kath. riefter Eifenfhmikt: | 
befanntlid vor. einigen Jahren in Efchüm bei Afchaffenburg 1° 
flant wurde, und feither fortfährt in allen feinen an 
katholiſche Kirche zu fmähen, Religionsfremt, 
—8 — Ohr, pi 
Arx, Bibliothekar und arr 
16. October 1833 geſtorben. ——— 








Betlage 
aum Kathbolike m 
Jahrgang 1834. 





Curiosa, 


In der Eritifchen Predigerbibliothek won Dr. Roöͤhr, 
Bd. XIV. 8, H., ſtellt ein Rezenſent, ob im Ernff oder im 
Scherz, roiffen wir nicht, ©. 401 folgende Behauptung auf: 
Es gibt außer dem evangeliſchen (proteſtantiſchen) Cultus hienie⸗ 
den Nichts, worin ſich Einheit der Form und Mannig⸗ 
faltigkeit des Stoffes fü herrlich mit einander vermaͤhlen, 
und ein proteftantifcher Gottesdienſt mit dem eroigen Wechſel ſei⸗ 
ner inhaltsreichen Sefänge, Gebete und Lehrvorträge hat des 
Mannigfaltigen, Anregenden, Erwaͤrmenden und Erhebenden un⸗ 
endlich mehr, als die pomphafte katholiſche Meffe, die ſich Jahr 
aus Fahr ein um die flereotyupe Spindel ſchwerfaßlicher ſymbo⸗ 
liſcher Gebräuche und unerbaulicher, der Menge fogar ganz uns 
verftändlicher, Battologien dreht.” — Wir nehmen diefes liturgi⸗ 
ſche Bekenntniß zu Protokoll und geben allen Vernünftigen zu 
bedenken, ob Mannigfaltigkeit der Form und in einem 
gewiſſen Sinne Einheit des Stoffes dem von der Predi⸗ 
gerbibliothet angeruͤhmten Rituale nicht vorzuziehen ſey. Der 
Stoff kann nur in fofern manchfaltig ſeyn, als diefe Manchfal⸗ 
tigkeit in der Offenbarung gegründet ift; was aber Chriſtus der 
Herr gelehrt und was ſonach als Solches Stoff der liturgiſchen 
Handlungen if, muß eins und dasfelbe bleiben. Das iſt 
aber eben die Wunde oder der ſchwarze Fleck des Proteflantiss 
mus. In der Eatbolifchen Kirche hat man von den Apoſteln bie 
anf unfere Zeiten 3. B. fieben Sacramente gefpendet; allein aus- 
Liebe ur Mannigfaltigkfeit des Stoffes haben die Pro: 
teftanten bald vier, bad zwei, bald drei, bald gar Eeine Sacra⸗ 
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mente geglaubt. Aus Liebe zur Mannigfaltigkeit dıs 
Stoffes haben fie die weientliche Gegowart Epriffl im alm 
Beiligften Altarsfacramente bier ganz verworfen, dort ganz ange: 
nommen, bald im Brode, bald mit dem Brode angenommen, 
Dann wieder in diefer Beziehung — wie bei den Iekten Bereini 
gungen — einen Süftes milten: Glauben fich herausgebrechſelt. 
Bei folhem Wechfel muß wahrſcheinlich der Glaube fein ſo 
ſchweres Stuͤck Arbeit mehr feyn; denn variatio delectat. 
Wir geben alfo zu, daß in den Kirchen der Predigerbiblothek 
wahrhaft Manuigfaltigkeit den Gtoffes herrſcht. — Was ti 
Einpeit der proseftantifchen Form angeht, ſo mag Dh 
auch feine Nichtigkeit haben; nur iſt bierin durch die praiihe 
Liturgie eine Veränderung eingetreten, wo vieles der Foem md 
ziemlich katholiſch if, befonders in der Meſſe, wo eigenilich nu 
noch der Kern fehlt, wm: die evangeliſchen Schaubrode In cn 
wahres Opfer umzuwandeln, 

Was die Predigerbibliothet von dem katholiſchen Tultas Malı 
verraͤth die Bomvilligfeit oder die Unwiſſenheit ihrer Derfaffer, ot 
Beides zugleich. SMauben denn diefe hochgelehrten Kerr, M 
gebe in unferm Cultus Leine Monnigfaltigkeit der Gebete m 
der Befänge? meinen diefe lutheriſchen Einfalten, man habe i 
der katholiſchen Kirche nur eine und dieſelbe Predigt, di 
von Neujahr bis zum Sylveſterabend von allen katheliſchen Och: 
Uchen auf allen möglichen Ranzen vorgetragen werden mäfle ud 
teine andere? Sie mögen in unfere Gotteshaͤuſer gehen und 
fehen, ob unfere Seelſorger das Wort Gottes nicht oͤſter vor“ 
gen, als ihre Prediger. Und der Krankenbefud _ 
Nel wannigfaltiges bietet diefer nicht dar!! Allein der iſt af 
von Jedermanns Geſchmack, obgleich er das dem Ham Di. 
Roͤhr fo widerliche Pomphafte nicht mis fih trägt. SB 
des Herrn Superintendenten flereotype Spindel ſchwen 
faßlicher fombolifher Gebraͤuche anlangt, ſo (hie 
wir diefe Spindel an ihre Adreſſe zurück, weil fie uns * 
angehoͤrt; denn unſere fymbolifchen Geberaäͤu che verſteht If 

Dauer, wenn er duch nur wittelmaͤßig unterrichtet iſt. Br 
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rathen alfo dem Herrn Dr Roͤhr, bevor er wieder gegen unfern 

Eultus mit fo rohen und verrofteten Waffen zu Felde 'glede, 

ſich zuerſt wenigſtens auf die liturgiſche Bildungsſtufe unfe 

rer Ackersleute zu erheben, und den heil. Geiſt um die Gabe 

des Verſtandes anzurufen, damm werden ihm unſere ſogenann⸗ 

ten unverſtaͤndlichen — ganz verſtaͤndlich 

werden. 

Im vierten Heſte desſelben Bandes Bat Herr Dr. Roͤhr 

S. 764 eine--wichtige - Emdeckung gemucht. Da führt er ein 

« Memorabile aus der katholiſchen Kirche Deutſchlands an, in 

Folge deffen tm Jahr dei Heils 1833 einige katholiſche Einwoh⸗ 

ner der Beinen Provinzialſtadt &... im Königreiche Hannover 

den daſigen Erzpriefter angiengen um die Erlaubniß, ein circuli⸗ 
vendes Geber zu allgemeinerem Gebrauche dem Orucke zu über: 

laſſen. . Diefes Gebet ſoll nach dem Vorbericht 1505 auf dem 
Hrabe unfers Heren gefunden worden, und zu St. Michael. in 
Frankreich auf-einem goldenen Schilde in goldenen Buchftaben 
noch wunderſchoͤn zu leſen ſeyn. Wer dieſes Gebet, "Heißt es, 
berhet oder derbe hoͤret oder bei ſich fuͤhrt ie. ac., wird nicht des 
jähen Todes ſterben, in krinem Waſſer, vertrinken, in keinem 
Feuer verbrennen, in keiner Schlacht umkommen u. dergl. m.? 
Nun waͤre zu wiſſen/ KB die Angabe, "daß der’ Gere Erzprie⸗ 
fier -deo kleinen FFrovinzialſtadt im Hannoͤderi— 
ſchen, zam Drucke ſoſchen Aberglaubens gerathen habe. Wir 
unſers Theils ſind uͤberſeugt, daß die Predigerbibliothek tine gut 
conditionirte Lüpe und Berläunidung vom Stapel gehen 
ließ: Uebeigens vderſichern wir Herrn Dr. Roͤhr, daß folche Ge 
bete und die damit verbundenen Verheißungen ſchon laͤngſt 
bekannt find: er kann dergleichen im fogendnnten Geiftltihen 
Schild finden, einem aberglaͤubiſchen Buͤchlein, das erſt vor einl⸗ 
zen Jahren eine prot eſtant iſche Buchhandlung zu Nuirn⸗ 
berg bat drucken und an ihre Corrreſpondenten verſenden laſſen. 
Das Opus gehört alſo micht ſowohl in die katholiſche Lite⸗ 
ratur, als vielmehr in die proteftantifche, oder (ſeyen wir 
grogsmirthig!) doch: wenigftens in beide zugleich, ar 
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In dee Stadt Leipzig haben bie‘ protefiantifdhen Peoſch⸗ 
tenmacher fich im vorigen Jahre von einem Landſtreicher anf ein 
komiſche Weiſe preilen laſſen. Das Cahlaiſche Nachrichtsblatt 
das in Sachſen erſcheint, bringt dieſe Geſchichte folgendermahen 
zur oͤffentlichen Runde: In Leipgig erzähle man fi felgzende 
kaum zu.glaubende Geſchichte. Mor einiger Zeit kommt dort cn 
katholiſcher Pater an und bittet um Aufnahme in die pri 
teftantifchrevangelifche Kirche. Man will ihm feine Bite grni 
ven, und fängt an, ihn gehörig dazu vorzubereiten. "Ds mir 
ſchwindet der Pater plöglich wieder, Niemand weiß wohn; tb 
lein nach mehreren Tagen erhält vom demſelben der Geillik 
der. ihm Unterricht in den Lehren der evangeliſch:⸗ protfantiide 
Kirche ertheilt hatte, von Annaberg aus einige gan; füctn # 
ſchriebene Zeilen, werin er dankt für die ermiefene Liebt 
und zugleich meldet, dag er wegen feines beabfichtigten Glarher 
wechfels von katholiſchen Emiffären in der Stille gemalfem af 


gehoben worden fey, und er fehe nun einem wahrfeheinlih Kia 
laͤnglichen Sefängniffe entgegen; doch ſcheide er aus de m 


lichen Geſellſchaſt als ein im Kerzen, evangelifch proteſtantize 


Chriſt. — Die katholiſche Kirchenzeitung in Aſchaffenbery be 


merkt über dieſe drollige Geſchichte: Wahrſcheinlich vr 
Pſiffikus ſchon ein guter Jevangelifche prot eſtantiſhen 


Chriſt? bevor er ſich bei den Leippiger Bekehrern fir einte dei 
in Roft gab! Anderswo fhämen fich die Leute, wenn fe 14 
prellen iaſſen; Die guten Sochſen hängen es aber Char af 
Weiß ans große Brett, sole. einfältig fie waren; denn fo MM 
merden fie doch wohl nicht feyn, die Entfuͤhrungscomoͤdie 3 —J 
ben, oder auzunehmen, daß irgend jemand, der ſeine fünf Sum 
bat, ‚fie glaubwürdig finden. werde! Warum der Cahlaiſche —* 
richter die Schnurre unter dem Titel: Karholitenkreit 
mittheilt, begreifen wir nicht; er Hätte fie füglicher einen eg 
penfädterfireich nennen Fünnen,® 
Die Herren von der Regierung im Kanton Genf aber * 
löngft ein unerhörtes Verbrechen an der freien Menſchheit ber 
n; die Sefchichtfchreiber werden es wit Fl e 
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ihre Werke einzeichnen und der Nachwelt den Graͤuel erzählen! 
Wie man weiß, haben: einige SJtaliener, die des Mordverfuches 
und des Aufruhrs ſich fehuldig gemacht, mit genauer Noth 
mit dem ganzen Kopfe und ohne die Galeerenketten an den Bei⸗ 
nen, ſich in die Schweiz — namentlich nach Genf flüchten koͤn⸗ 
nen. Der Rath, fand ſich durch diefen Beſuch nicht abfonderlich 
geehrt, und rieth dieſen Ultramontanen fich mit den Gallikanern 
zu vereinigen, und ſchob Erſtere dem Franzoſen auf den Hals, 
allwo fie mehr Geſellſchaft faͤnden. Die Dränner mit ganz Eeus 
fihen und unverdorbenen Juliſeelen hatten dieß Attentat ohne die 
Sturmglode zu laͤuten dahin gehen laſſen; allein bald darauf hat 
diefelbe Regierung des Kantons Senf in der franzöfifchen Schweiz 
dort oben unter den Augen von Rouſſeau und Voltaire im Fahre 
der Aufklärung 316, im dritten der Totalauftlärung, aus Franke 
reich ber, wo man fich nur Revolutionen, Emeuten und Sprach 
meifter beftellt, — einigen Schweflern des heil, Joſephs des 
Zimmermanns die Erlaubniß gegeben, zu Carouge ſich niederzus 
laffen, ein Penflonat für reiche und arme Kinder zu eröffnen und 
allerlei Werke der Naͤchſtenliebe auszuüben. Bei diefer Nachricht 
waren die Sleichheitsmänner auffer ſich, und einer derfelben, der . 
Eourrier frangals, nimmt die genfer Regierung her wie fie es 
verdient, Die italienifhen Flüchtlinge, fagt er, Häts 
ten auch Saftfreundfhaft in Senf gefunden, wenn 
fie als Mönche wären verkleidet geweſen. Das glaus 
ben wir aber um feinen Preis; denn wenn die genfer Regierung 
Urfache gehabt, flille, uneigennügige, tugendhafte, mit den Were 
Een der Barmherzigkeit ſich befchäftigende Mädchen in ihrer ges 
wöhnlichen Kleidung aufzunehmen, fo fehen wir durchaus nicht 
ein, warum fie Leuten, die man anderwarts als Ruheſtoͤrer 
u. dergl. verjagt, die Thore und Arme öffnen follte, wenn fie 
AS als Mönche verkleidet präfmtisen, Ce n'est pas 
Fhabit qui fait le moine.. 

In dem neuen Eölnifchen Comptoir Kalender für 1833, hers 
Ausgegeben mit Genehmigung der koͤnigl. preußifchen Ralenderdes 


putation, ſtehen folgende Zeitrechnungen: 
% 


Exit de Ertefung der Wär; ned Genius . . . FR 
.» Desßbrung Yerufalems . . Pe \| 
23 22 Erfindung des Gefchüpes und Puls ı . a 
»» a be Buchdruderkunnn3 
99 99 ntbedung ber men Wh . 0... 0.6 Mi 
99 Erfindung dr emlier A 
20 » en) „Venduinhren7n 
55 Erdebung des Ebnigreiche Preußen. 8 
„ Briedrig Wilhelms Mi. Könige non Preußen, G 

| EEE 

go Untritt ſeiner Reg eh 
„ Zriedrig Wilhelms, Kronprinen non Preußen, Ge 
Bi ee. en 

Bei allen Völkern Entıpfen fich die Kalenderzeitrechaungen 

an religidfe Momente; man mußte alfo hier mohl, mi 
unbefaunte, Urfachen gehabt haben, den Gerngläfern und da 
Pendulupren vor den großen chriſtlichen Religionsbegebeaht | 

ten den Vorzug einzuräumen. 





In dem Buche: Die Erde und ihre Bewohner von 8. 5 
V. Hoffmann, deffen zweite und dritte Auflage vor uns li 
beißt es in der ztvelten Auflage S. 231 u. f.: 

„ Die Srißen find in drei Dauptfirden, in grichh 
{de oder orientalifäe, in roͤmiſch-katholiſche uud in erer 
geliſche Krißen geiheilt, 

Die Bekenner der grie hiſchen Kirche, wi bon 
Dubdfomttit wor alten fih ansjeidinen, find iu bpikben Gurapa, Im F 
die Mehrzahl der Bewohner bilden, in Mußland und Griechenland e 
hänfigfien. Bel ihnen ınüffen die niedern Geißlihen verbeirathel IM 
dürfen jedoch nur einmal ſich verheirathen, und treten Daher, WER | 
Frau ſtirbt, in ein Kloſter zurück, indem die Wibelftele: Ein zit 
foü eines Weldes Mann fepnt dei ihnen fo gedeutet wird: der v 
fon nur Cines Weibes Wann feyn, darf alfo, wenn feine zuan Ph 
keine zweite nehmen. ) Wie Wihaͤnger der grichiſchen — 
die Obemerrrideſt des Yahpes nicht an.. Die gaıheliten, in P* 


) Und dod) dürfen die griedifgen Sifbfe mitt vercbelit fat "* 
Hals fie as den Rlöfern genommen werben. | ’ 
unnen. de Cal 


weßlöften Europa, in Italien, Spanien und Portugal, Brankreid, fo wir - 
im gröfern Theile des oͤßerreichiſchen Staates herrfhend, find, bee - 
fonkers in Spanien und Portugal, unduldfam gegen die Befenner ande» 
rer Religionen, und im wefilihen Europa von wahrer Glaubenswuth bes 
feffen, fo, daß fie entweder den Uebertritt gu ihrem Belenntniſſe verlan⸗ 
gen, oder Diejenigen, welde dem fi nicht fügen wollen, auf das Bit⸗ 
tere verfolgen, Zanfende fielen als Opfer ihrer Belehrungsewuth, wur⸗ 
den auf Echeiterhaufen verbrannt, oder mußten in Kerkern verſchmachten 
Sie glanten allein ſeltg zu werden, unb anders Glaubenbe vom 
Himmelreich ausgeſchloſſen. ie Beben unter dem Pabſte zu Nom, ber 
ten außer der Mutter Kriſti, viele. Geilige, und biefe in ber. Megel 
dfier als Bott felbh, an. Ihre Geißlichen, welche meiſt aus den niedrig» 
Gen Bollsllaſſen find, und an Bildung weit hinter den enangelifchen 
Selglihen zurũckchen, dürfen ſich nicht yerheiranhen, 

„Die evangelifhen Kriften, welhe ſich in viele Selten thei⸗ 
Jen, bewohnen befonders den ernfern und aufgellärtern Norden Euros 
yas, Norbdentfäland, Sroßhrittanien, Dänemark, Stanbinanien und einen 
Shell Südbeutfhlands. Ihre Geiglichkeit, welde nicht unter Nom fichet, 
zeichnet durch größere Bildung ſich ans, und kann fi) nach Belieben, 
verehelichen oder ledig Bleiben, obgleich das Lebte fehr felten vorkoͤmmt. 

Die Evangelifchen find im Allgemeinen, buldfam, beten nar einen 
Sott an, und haben feine Heilige, fie glauben nit allein fellg zu 
werden, doch müſſen hiervon die - Zrbömmier, oder Dietiften aus 
genommen werden, welde oben fs unduldfam als die Katholilen find, 
und drei Goͤnter, Gon den Vater, Gott den Eshn und Gott ben heil. 
Geiſt anbeihen,, und anf Nichtfroͤmmler als anf ſolche berabfehen, welche 
das Dimmelreich nicht erwerben können.“ 

Sn der dritten Auflage find die harten Anfchuldigungen der 
Eatholifchen Kirche weggelaſſen und fiatt ihrer Einiges aus dem 
katholiſchen Kultus ohne Entftellung angeführt, Allein auch aus 
diefem geht hervor, daß der Verfaſſer die Fatholifche Religion 
eben fo wenig kenne, tie den Proteftantismus, da er großen 
Theils nur in Aeufferlichkeiten den Unterfchied zu finden weiß, 
— Die ormen Pietiften müffen fich aber diefelbe Verkennung 
und Schmaͤhung gefallen Iaffen , welche in der zweiten Auflage 
gegen fie ausgefprocken iſt. Sollte nicht wohl der Herr Der: 
faffer oder die Buchhandlung das diefen zugefügte Unrecht erkannt 
und zuruͤckgenommen haben, wenn auch die Pietiften in deutfchen 

LT 
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Staaten vorderfhend waͤren. Wenigſtens liegt de Baus 


thung nicht fern, daß die Katholiken in der dritten Auflagenit 
wie in der zweiten verunglimpft morden find, well dieſelbe fl 


ſchwerlich durch die Gerold'ſche Buchhandlung in Wim verieiſ 
werden bürfte, Um zu zeigen, wie die Kenntniß des Katholſher be 
dem Verfaſſer in der dritten Auflage ſich verbeſſert Hat, mäge hie fr 
ben, was üͤber die chriftlichen Ronfeffionen ©. 229 u. fsgefogmt: 

Die Lrifien find in drei Hauptkirchen, in grichiſhe 
oder orientaliſche, in roͤmiſch-—katholiſche und evangeliff: 
Lriften getheilt. | 

Die Bekenner der griechiſchen Kirche, welche darh Palin 
keit vor allen fi) auszeldinen, find im lichen Europa, wo fe die Dir 
zahl der Bewohner bilden, in Rußland und Griechenland am binide 


Bei ihnen müffen die niedern Geiflichen verhelratbet ſeyn, bürke P 


doch nur einmal fi verehelichen, und teten daher, went üpre ar 
Mirdt, in ein Pioßer gurüc, indem die Wibelfelle: „Ein Diſdel I 
Eines Weibes Mann fepn, bei ihnen fo gedentel wird: Der 
fod nur Eines Weibes Mann feyn, darf alfo, wenn feine Zros — 
feine zweite nehmen. Die Anhänger der griechiſchen Finde erlenner N 
Oberherrſchaft des Popftes nit an. 

Die Katäolifen find im fübfichen Europa, in Viallen, Epast 
und Vortugal, Zrantreih, fo wie im größern Thelle des Dperreidi 


Etaales, vorberef end, Cie fiehen mmter dem Papke Ft 


verehren und rufen, außer der Mintter Srißi, viele Heiligen en. 
Geiſtrichen dürfen ſich nicht verheirathen. Ihre kirchlichen Behrinde I 
ũberall fi) gleich, und haben, befonders in großen Kirchen, 
eine große Zahl angefielt iß, viel Zeierliäes. ¶ In vielen Gegenden Fl 
Walfahrten nad wunberthätigen Seiligenbildern , und an DIN ’ 
Feſtiagen werben Prozeffionen gehalten, an welden bie Ge « 
oft auch Viele aus dem Wolfe, feltener ans den höhern, ls sw 
untern Klaſſen, Shell nehmen. 
Die evangelifhen Krißen, welche fi in viele Grm I 
len, bewohnen befonders den Morden Europas, Norddeutſchland 
brittanien, Daͤnemark, Skandinavien umd einen Theil ee 
Ibre Geiflichfeit, weiche nicht unter Nom peht, fan Ab nah Br“ 
verehelihen oder Iedig bleiben, obgleich das Lepte fehr ſelten 
Die Evangeliſchen find, im Augemeinen, duldſam, beten nur An je 
und haben Teine Heilige; fie glauben nah allein felig M * 
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de mäfen dierwon die Brömmier, oder Pietiſten, ausgenommen 
werden, weile drei Goͤtter, Gott den Water, Gott den Sohn und 
Gott den heiligen Geiſt, andeten, und auf Nichtfroͤmmler als auf foldhe 
herabfehen, welche das Himmelreich nicht erwerben Tonnen. 


Nachriqchten. 


Aus Ungarn, 12, Febr. Ueber die im Monate October 
v. 53. in Erlau verübten Exzeſſe find im Mürnberger Torres 
fpondenten, und in ber allg. Zeitung größtentheils richtige Bes 
richte gegeben worden. Die Erhebungen der koͤnigl. Unterfus 
chungs⸗ Sommiffion zeigen «es nun fonnenflar, daß an jenen 
tumultuariſchen Auftritten der katholiſche Clerus, (wie man An: 
füngs boͤswillig auszuftreuen fuchte) nicht den geringftien Am 
theil gehabt, oder diefelben veranlagt habe, “Die am DBorabende 
bei der feunfollenden Neftauration bes adeligen Magiſtrats begans 
genen Todtfehläge, Verlaͤumdungen, Läflerungen ıc, wurden dem 
Patriarchen s Erzbifchofe v. Pyrker, erfi am Tage darauf in 
der Fruͤhe bekannt, welche dann nebſt den fortgefegten gervalt: 
famen und ungefeglichen Schritten der Faktionen jenen Prälaten 
beftinmten, gar feine Reflauration zu halten, und die weit zahls 
reichere gute Parthei der Wähler nach Haufe zu entlaffen, um 
das Zuſammenſtoßen derfelben mit jenen zu verhindern; denn fie 
soollten, wegen der Erſchlagenen blutige Mache üben. Es waren 
bis 30 katholiſche Seelſorger gegenwärtig, die nach Necht als 
Waͤhler erfehienen woren, und biefe waren unabläffig chaͤtig 
um Ruhe und. Ordnung herzuffellen, und zu erhalten. Won. 
ähnlichen, auch in andern Comitaten verübten Erzeffen fommen 
jetzt beim Landtage in Preßburg Berichte ein. Die Nachrichten 
über diefen Landtag in Eischlicher Bezlehung, im Nov.-Heft v. J. 
diefer Zeitſchrift, ſind wahr und treffend, — Auf die Frage im 
dießjaͤhrigen Bemerker (AF 2. &. 32 vom 17. Jan.) „Ps wahr, 
daß. der Uebertritt der Katholiken zum Protefläntismus in Ungarn 
auf eine betrübende Weite überhand nimmt, und daß im Heweſchen 
Eomitate allein über 200 Familien fich zu dieſem Schritte bereit 
balten ſollen?“ koͤnnen wir aus der zuverläfflgften Quelle mit 
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holte und ausgezeichnete Anzucht, oder bitch Villerei de Sb 
chengemeinde ein äffentliches Aergerniß gegeben haben merke, 
darf dee Biſchof vermöge feines kirchlichen Eenfars und Etrif 
rechtes dergeſtalt einſchreiten, daß derfelbe, wenn die In den pfar 
amtlichen Befugniffen liegenden Belehrungen, Ermahnmgm u 
Verweiſe und deren erſters Wiederholung von Seiten der irdh 
chen Oberbehoͤrde ſelbſt nicht zur Beſſerung führen, fonden 
dennoch eine fernere Wiederholung deffelben. Dergehene entre 
würde, angemeffene toeitere Firchliche Cenfuren und fehl de 
Exkommunikation ausſprechen, jedoch bei diefer anf bie. beſorbaea 
Merhältniffe der Perfonen und auf Die daraus ea entſgheio 
bürgerlichen Wirkungen Fluge und fchonende Rüdficht nehmen wd 
fofern es eine gänzliche Aueſchließung von der katholiſhe 
Kirchengemeinſchaft wäre, davon dem Tandesherrlichen 

tigten vorgängige Mittheilung machen wird, . 


B. Amtseinfing auf die Unterrichtsanſtalten 


$. 3, Der eigentliche Amtseinfluß den Biſchoſs auf HI" 
und niedere Lehranſtalten beſchraͤnkt ſich auf des Religioſe. De 
allgemeine Oberaufſicht, die uͤbrige Leituntg derſelben und nana 
lich die Beſtimmung der Lehegegenſtaͤnde gehet lediglich ven da 
Provinz: Regierungen und anderen mit ber Leitung :des 
weſens beauftragten Staatsbehoͤrden aus. 

$. 4. In Anſehung der gegen: die Glaubens; md Ski 
lehre der katholiſchen Kirche weſentlich anflogenden Gqrines 
ſtehet es dem Biſchofe zu, ihren Gebrauch bei jeder Art u 
öffentlichen katholiſchen Religiousunterrichtes zu unterfäg: 

6. 5. Sollte der Biſchof eine Unterfuchung in Baylchung 
auf die Lehre der UniverfitätssProfefforen noͤthig erachten, b 





kann ſolche nicht anders als mit Unſerer Genehmigung Stat a | 
6. 6. Der Biſchof wird unter Beirath ſeines Kapitels de 


geiſtlichen Vorſteher und Lehrer des Priſterſeminars RT 
auch für die Beflellung des Regens und. des Subregens Duft 
Anſtalt Unfere Iandesperrliche Beſtaͤtigung einholen. 


N 
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A: oh, welche -gegenmärtiges Dlegulatto eng, 
haben ſich danach fehuldigft zu achten. . 
Urkundlich Unferer allerhoͤchſt eigenhaͤndigen Unterfeprift und 
des beigedruͤckten Staatsſiegels gefchehen zu Wilhelmshoͤhe am 


31. 1829, J 
—— — Wüulhelm, Kurfurſt. 
( St. 8). 
vat. Sr. v. Meyſenbug. 


Amerika. De „Voterlandsfreund“, eine zu Kanton Im 
Ohioſtaate erſcheinende deutſche Zeltung, theile i io ihrer Nummer 
vom 5. October 1833, welche ung‘ imitgetheilt worden ift, Die 
Verurtheilung eines gewiſſen Chriſtian Beqtel durch die - 
mit, Der Veruriheilte war der Ermordung “feiner Frau fü 
ſchuldig befunden worden, und nach der Erklaͤrung der Jury 
richtete der. Oberrichter €, ‚gone an Bechtel folgende Rede: 

„Chriſtian Bechtell —— vDae Verbrechen deſſen Du übe 
solefen bift, iſt eines von urn gtößten, die in ‘dem Syſteme unfe: 
ser Gerechtigkeitspflege! “ enthalten find, =. und ihm folgt ie 
ſtrengſte Strafe. Die Benfgticrät unferer Geſetze iſt von der 
Art, daß, jebe Morfii htema wegel, angervendet wird, die berepiiät 
if, unparteiifches Beil inzuft Gern; "und die Wohlthat diefet 
Dorfichtgmaßregein iſt ſtattet "worden, ‚Eine ‚Jurg,, dil 
anit Sorgfalt aug ben ze * apeinen Deſier "Mitbürger dusge: 
roäßle worden 7 Be "elngeffsibgren ‚war ihre DPfuichtin mil 
Treue ‚und Juſrichtigkeit zu erfüllen, hat, nach aufinerffainet 
Unterſuchung der "Beugniffe und —— Anhoͤruug der Sr 
Deiner Anwälte‘, Sig’ fankr 9 gefunden, ı und, ihe Verditi 
hat die völlige Bufimimtng der ne Lu 
. „Die Unftände, welt de Degchüng diſe⸗ Wehe 
begleiteten , find von der Art, un’; 8. zü “einem de turäebarah 

u machen. Du’ Haft ‚tofllärg and Befonneheh Leif‘ “eine 
—* das Leben geranßt, bas ehne Argwohn, öhne Wider 
fland, ohne Vorbereitung ir "einem eauetgimmer elches 
von Dir als ihren Werſbrzer abhing ⸗wilges das wen 
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Deiner Ingend ımd die Bentter Deine: Kinder wor Yale 
dert fie im Kreiſe ihrer Familke, vertrauend nt 
tiefem Gchlafe, Sie hatte ein Recht, Di als iheen de 
ſchutzer zu betrachten, allein fie fand darin ihren Led. def 
den Streich, den Du ihr verſetzteſt, hart Du fie elarıs 20 
geitigen Grabe gebracht — Deine Kinder zu Waiſen gewaht⸗ 
und Du biſt ein Mörder.“ 
j “Nach Befriedigung der gräßlichen Leidenſchaften, de N 
hei dieſem Vorgange .an den Tag ‚gelegt, ‚betrachtet das Orth 
es als unficher , daß. Du fortfahren follteft .. ferner in de malt 
lichen Geſellſchaft zu leben, und es verdammt Dich eines had 
lichen Todes zu ſterben, Der Zweck dieſes iſt nicht CH 
kerneres Unheil von Dir iu verhuͤten ‚ ſondern vielnee of m 
Warnung auf andere ju ‚wirken, fie von der Begehung dbe 
Weraltihaten abzuſchreden. Es träge’ nicht wenig zum Eintl 
der Lektion bei, die Andere ‚ans "Denen ESchidſale ale Di 
dab. all das Elend, das aus Diefer Dyiner, Handlung Mi 
sine Folge Deiner dem. Trunke ergebenen Gewohnheiten iR“ 
MNur noch wenige Tage, werden ‚Deinem Daſeyn an 
made. Andern Menſchen wird die Sonne forsfahren au 
Aulerzugeh en, umd Saat. und wird ihnen 
——— nicht mehr X» n_dee Mitte Deine 3 
vop er Fülle Deiner Kräfte ie ‚abagfänten, Du r 
in das. kalie und, file Grab "gelege t oem Bein K zwe Mi 
wwieder zu Stand, dberden "Sek mi — n de 
treten „. ber hu gab — und die Bellen be 
pr, , werden Dir hinfort auf — 
„I würde dem lau ei 


* ip te,» auf, die 
Ag as 


Der Ze nr ze 


Fhmiahen u Tripunäle und rditee, — Per 
Dean. feine Allgewalt rfüllt das Unkyerfam: Bine Richter * 
geiten für. eriig, 3 uſche Dich nicht mit dem nichtigen 
daß Du das über Dich verhängte urtheil verweiden 


. Barmen 1% 
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vlelinche bie völlige Ueberzeugung dich Telten, daß Deine Tage 
gezaͤhlt nd, — und wende Deine Sorgfalt dazu An, um 
Dein Hans zu beſtellen und Dich zum Grabe vorzubereiten, 

Schiebe es keinen Augenblick auf, Frieden mit Gott zu ſuchen. 
Bedenke, daß es nur einen einzigen Weg dazu giebt. Ergebe 
Dich in ſeinen Willen. Bereue, haſſe Deine Suͤnden und 
bliche zu ihm auf für Vergebung; — er verachter nicht das 
reuige Harz, — denn er iſt ein Gott der Barmherzigkeit. Er 
fandte feinen Sehn, um für Deine Suͤnden, — für die Süni 
den der Welt zu Teiden. Schaue daher auf diefen Erloͤſer; vers 
traue auf feine Verdienſte und verlaffe Dich anf ſeine Arlbfung ; 


. und. er wird Düh eben P annehmen, role er den Dieb-am 


Kretize annahm. Und mögen die Sröffgen feines Geiſtes Bei 
Dir feyn, — möge er Dir Kraft’ erfhäilen Dich in dieſen, den 
Tagen Deiner Schmach aufrecht zu halten, — Dir Frieden in 
ber Todesſtunde amd: einen Antheil an den verſprochenien rent 
den einer nle endenden Ewigkeit verläßen.” 

Horche auf den Husfpruch des Sefehes: Du fallt von Sier 
Kim gemeinen Gefaͤngniſſe gebracht, und von dorf, auf Freitag 
den 22. Tag naͤchſten Novembers, greifen den Stunden von 
40 Ur Bormlittags, und 3 Uhr Nachmittags zum Rawiahe 
geführt und am Halſe aufgehangen werden, bis Du drodt biſt. 

Und moͤge Ost, der‘ Allmihäprige, ſich Deiner Seele Kr 

Bei uns macht man fo viel Weſens dicht, und gig 
iſt es damit abgeihan, baß der Gerichtshraſident dem Vetuttheil⸗ 
ten erklaͤrt; „er habe drei Tage Zeti, u bas ——— I 
Eaffation zu ergreifen“ | 

NEUBERN — 4 
. Aus dem: Batifaen, Das — Orbnichet 
au Fetburg hat durch · ein Eircnlar' den. Geiſtlichen bad unnbthige 

— häufige Wirthshausſihen unterſagt. Was war naturlicher⸗ 
als daß dieſes ſehr uͤbel gendumen, ind freimutheg in Bat⸗ 
tern getadelt wurde7 Laſſe man jeben doch fein Gaͤrtchen ſich 
pflanzen, wo er Laſt hat. Die Freimüthigen find bee! 
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Daffirhaltens, daß bee Geiſtliche nicht Immer an feinen Dicher 
fisen Eönne, fondern auch wie andere Gtaatsbenmte fih a 
unfepuldiges Bergnägen marpen dürfe. Auch wiſſen ſie, M 
Geiſtliche ihrer und ähnlicher Pflanzung mit alle möglten de 
genz und Gruvitaͤt in Wirthshausgeſellſchaften ſich zu baden 
verftchen. Ob das erzbifchöfliche Ordinoriat andere 

Erfahrungen für ſich habe, kann nicht in Anſchlag km 
eben fo wenig, wie Berhdfichtigung verdient, daß junge Preis 
und Hin und wieder auch Ältere Pfarrer ſich und ira Ei 
Durch unmürdiges Betragen und untlrdige Gefellfcaften kt 
würdigen. Will aber die oberhirtliche Stelle ſolche Erfelme 
gicht geftatten, fo bieten die Freimuthigen als Eräftiges En 
die Aufpebung des Coͤlibats an, indem Dana der Prieſe Ki 
mäßigen Stunden in dem Kreife feiner Serzallerlichkm wirt 
gen werde. Die Freimüth ig en haben ſich aber neh won I 
der Welt umgefehen oder ſprechen gas gegen ihre Crhlnt 
Dean halte einmal Umſchau in den Familien der weltlichen Set 
Deamten, und fuche den Mann, der, nachdem er ſich fai® 
lang mit den fireitenden Partheien abgegeben, oder fen 2 
ſchweißvoll durchgewühle, feine Erholung bei der füßen Eee” 
oder den Kindlein in der Gefindeftube zu finden gewohet # 


| 





Statt: zu der -Angebeseten ſich Hinzufegen, und ihr aus SM 
Maul, Walter Scott, Auffenberg oder Elaucen vorpula, PF 
er außer dem Hauſe eine Reſtauration des Geiſtes und Lab 
Micht felten. beklagen cs Beamtenfrauen, daß fie beſſe er 
hätten einen Bauer oder Handwerker zu heirathen, fie mal 
dann nicht immer ihre Tage getsenut von dem Gefährten 

Lebens zubringen muͤſſen. Die Pflanzer Eleritaliihe ie 
dung geben ferner noch voc, bie Eleriker würden, won It © 
Deiathee ehren, ad mape mit fämuupigen Mieden ab. 
ober. nit. den "Tabakapfeifen. im Munde auf den Grein | 
blißen. laſſen, denn die gefchmadtlichenden Gramm mie 
Ken Männern Liebe. zu Eleganz und Anfndigfet am 

Man möchte Hingegen - frägen, welche dieſer aſthetiſchen * 

im ‚Stande find, Are. Döner ja bergen, daß fi. den F 
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gefallen, die granfigen Schnaußer und Backenbaͤrte, wodurch 
fie cher Zigeunern als gebildeten Menſchen gleichen, ablegen. 
Sollte es aber auch fo folgſame Marciffe geben, fo würde fie 
doch ficherlich eine Panteffelbevormundung mehr berabmiürdigen, 
als jegt über wohlmeinende Verordnungen der geiftlichen Obern 
mie Fug und Recht geklagt werden kann. Bu bedauern iſt es 
übrigens, daß, wie es fcheint, mehrere Mitglieder des badifchen 
Clerns, befonders in der obern Gegend, an diefen Plantagen der 
‚ wenn Bildung Theil haben, und fo als ſchwarze Fuͤchslein den 
Weinberg des Herrn verheeren helfen, 
Adam Saalfraak. 





Bayern, (Aus einem Briefe.) Ueber die in der Bei⸗ 
Inge zum Märzbefte des „Katholiken &. L enthaltenen Nach⸗ 
richten und Bemerkungen über die Seelſorge in Hinficht auf die 
Eatbolifchen bayeriſchen Soldaten in Griechenland bin ich im 
Stande, Einiges aus guter Quelle Ihnen mitzutheilen. Die 
bort erzäßlte Thatſache ift in der Hauptſache wahr; nur fand der 
gemeinſchaftliche Gottesdienſt nicht an jedem Sonntage Statt, 
ſondern nur einige Dale auf einem freien Plage des Berges 
Sfcpkale. Der proteftantifche Prediger J. Mener verdient das 
ibm dort ertheilte Lob, das ihm, da er vor einigen Monaten ges 
fiorben ift, nun im Grabe nachklingt. — Schon im Sommer 
41838 farb zu Patras der Eine von den zwei nach Griechenland 
mitgeſendeten katholiſchen Geldfaplänen, Priefter Joſeph SS ch äs 
fer; auch ihm gebührt das Lob, daß er mit unermädlicher Liebe 
und Treue feinem Berufe ſich widmend, mit priefterlicher Sorg⸗ 
falt und Theilnahme feiner Anvertrauten ſich annahm, und fchon 
auf der Seereiſe feinen Eifer dadurch bewies, daß er begehrte 
auf das Krankenſchiff verfept zu werben, wo er auch ein Engel 
des Troftes für die Leidenden war. — Der einzig noch übrige 
Feldkaplan it der Prieſter Berger, der jedoch vor Allem auf 
Das Botanifiren fich verlegen fol, weßhalb er wahrſcheinlich auch 
keine Beit findet zum Predigen, und in den erſten Dionaten kaum 
bie und da Sottesdienft hielt. Doch iſt feit dem Monat Mai 
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täglich ‚eine Gelimefle angeſagt worden, welche in dar Trek 
Papelle gehalten wird, swo auch der wwindige und eiſrige hoh 
kaplan Weinzierl Gottesdienſt haͤlt, warn er nigt in da 
Hoſtapelle geiſtliche Verrichtungen hat, welche dert su a 
Sonntagen und einige Male in der Woche Statt fit I 
dem ſchoͤnſten Einvernehmen mit dieſem ſteht auch ein Arme 
ger Pater aus dem Orden der Kapuziner, aus Cmmprma gebirih 
welcher gleich nach Ankunft der baerifchen Truppen von It 
nad Nauplia kam, und daſelbſt viel Gutes ſtiftet. Erimi 
der oben angegebenen Privatkapello, welche fruͤher das Sad ud 
Türken war, an den Wochentagen eine ſtille Meffe; cu iM 
Sonntagen aber hält er ein felerliches Hochamt mit Predy! 
italieniſcher Sprache, in welcher Sprache auch von der Flamd 
Gemeinde während: ‘des Gottesdienſtes gefangen wird, Bir M 
aus diefer treuen Angabe der katholiſchen Seelforgerpfleit jr 
ausſtellt, mangelt in Diefer Bezlehung ben kathollſch⸗ bayeiche 
Truppen felbft in Nauplia fehr Dielen; aber an den sie 
Stationen mangelt ihnen Alles, da fie nicht einmal einm Brit 
haben, an den fie in geiftlichen Noͤthen fi wenden koͤnnten. — 
In Nauplia wird jegt eine kleine Moſchee wahrfcheinlich m eim 
katholiſchen Kirche hergerichtet. — Es iſt ein dringendes Berich 
niß, daß eifervolle Prieſter aus Bayern nach Griechenland ſ 
begeben, um nicht nur der verlaſſenen Soldaten ſich anmehae 
ſondern auch den Auswanderern, deren Zahl immer meht zu 
men wird, die nothwendige geiſtliche Huͤlfe angedeihen J 
Es iſt jetzt in unſerm Vaterlande dem Prieſtermangel abgeholet 
aber ſelbſt eine wohlverſtandene Vaterlandsliebe und mA 
Alles, die wahre chriftliche Liebe wird ſicherlich würdige 
auffordern, dieſem erhabenen Dienfle im Weinberge des 
fi zu tweihen. Menn die Gubfiftenzmittel fehlen, p Pie 
wir einen Aufruf an die treuen Katholiken Bayerns MIT 
. Ioffen, und diefe werden ihren Beiſtand nicht verſagen. er 

diefer Bedraͤngniß wird es genügen , daß unferm fromme® — 
Hochherzigen Könige dieſes Beduͤrfniß vorgeſtelt werde, mu 
noͤthige Unterſtuͤzung zu erhalten. 








AIXV 


Aheinpreußen. De in dem Katholiken“ einige Male 
von dem Pfarre SE in Barmen und feinem Treiben die Rede 
zeweſen, wird es dem Leſern nicht unintereffant ſeyn, zu vernehe 
wen, daß dieſer endlich feine Pfarrei reſignirt hat. Möge er 
durch die verdrüßlichen Haͤndel, welche er ſich ſelbſt zugezogen 
hat, gewitzigt, einſehen lernen, wie ein katholiſcher Prieſter feis 
aen Heiligen Obliegenheiten zu genügen babe, Mach Barmen, 
wo die Katholiken mit fo manchen Noͤthen zu kämpfen haben, 
ft der würdige Pfarrer Baudri von Lennep verfegt worden, 
von defien Eifer und Klugheit die Ausgleichung der vielfachen 
Wirren mit Recht gehofft werden kann. Unſer hochwuͤrdigſter 
Or. Erzbiſchof hat wit feiner allgemein verehrten Weisheit den 
traurigen Derhälmiffen in Barmen. biefe Abhülfe bereitet. Auch 
der weltlichen Behörde ‘gebührt das verdiente Lob, daß fie, obs 
gleich Suͤß ihr den Hof zu machen fuchte, dem gewünfchten Ziele 
nicht hemmend entgegen geftanden iſt. — Bel diefer Gelegenheit 
muß ich noch einer andern Wohlthat freudig Erwähnung thun, 
welche den kath. Wallonen in Aachen durch Verwendung des Hochw, 
Den. Probftes Claſſen von unfera Könige und unferm Herrn Erzs 
sifchofe dadurch zu Theile geworden, daß ein eigener Gottesdienſt 
nd der nöthige Unterricht in der walloniſchen Sprache für dieſe 
Zatholiken gehalten werben. 

— Im Biochem Trier iſt mit großer Freude die Nach: 
-icht aufgenommen worden, daß Kerr Generalvicarius Gunther 
Trierer Weihbiſchof wird. Er war früher Praͤmonſtratenſer⸗ 
Ordenspriefter, und genießt die Verehrung und Liebe aller wah⸗ 
‚en Katholiken. Bisher Hat er mit allem Eifer den dortigen 
Herren Bifchof in der Derwaltung der großen Diözefe unterftüßt, 
was er ale Weihbifchef in einem no nusgebehutern Wirkungs⸗ 
Ereife thun ann und wird, Die dortigen conflitutionellen es 
former Haben dieſe Wahl ungern gefehen. Die verhalten ſich in: 
deß ruhig; und gebe Sort, daß fie auch innerlich zu andern Ges 
finnungen qehdichren, umd nicht bios günftigere Verhaͤltniſſe 
abzumatten gedenken. 
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Vor einigen Monaten ſind elf ober zwölf kathelſhe Ye 
meinden des Bisthums Trier durch unſern König dadurch hof 
begluͤkt worden, daß fie durch Ertheilung des Sulkoſalgehalte 
von 131 Rthlrn wieder zu Pfarreien erhoben werden fi, 
Dieſe, wie auch viele andere Gemeinden in den vier Depecto 
menten, welche unter der franzöflfehen Herrſchaft dem Kit, 
reiche einverleibt waren, hatten die Mittel und dos Recht eigme 
Seelſorger zu befißen, verloren; man iſt ihnen durch Dir Hal 
unfere Königs der gewöhnliche Staatgehalt zagewieſen worden, 
wodurch fie in den Stand gefegt find, mittelft einige Bete 
wieder eigene Seelſorger zu erhalten. Es flieht za fen, deh 
allmaͤhlig noch manchen andern Gemeinden dieſelbe Wohlihat Ir 
gewendet werden koͤnne. Ich weiß nicht, ob andere Regierungen 
welche aͤhnliche Laͤndertheile erhalten haben, ein Gleies on 
gethan haben, ') 


Belgien Ein Erlaß bes Königs ber Belger WO % 
März beftimmt die Gehalte verfihiedener geiftlichen Beamten. n 
jeder Generalvicar von Mecheln erbält 3,600 Fr.; die Onmeal 
vicare von Drügge ‚ Gent, Laͤttich, Namur und Toume) = 
ten 3,200 Fr. in jeder Domberr von Mecheln empfängt * Mu 
die Uebrigen 2000 Zr. Die Secretariatsreifefoften —J 
Mecheln auf 4,600, für die übrigen VBisrhiimer zu 420 5° 
feflgefegt. Jedem Seminar find 8000 Br. ausgenerſen. ſu 
Man ſchreibt und aus Belgien: „Unſere on 
nun müde. Ihr Spektakel bat nur dazu gedient, daß 

criptionen fuͤr die katholiſche Univerſitaͤt verdoppelt, ah 
eute von der Nothwendigkeit einer folhen Anl 10% di⸗ 
überzeugt werden. Es ſcheint, daß die lheolegiſche En Ari 
fophifcge Facuktäten ſchon mährend der mäcften —— 
werden eröffnet werden. Die Aufgabe, die ſich an 
ten gefeßgt, iſt fehwierig ; Gott wird aber ihre v rg er 
nen und ihr Eifer und ihre Umſicht werden ale Kindern 
reich bewältigen,‘ 


*) Zur Verbefferung der geringen Pfarrgehalte im Zinn Ei, 
iR eine bedentende Summe von dem Könige amd FL pri 
Bayerns beffimmt; allein es find bisher noch feine früher — 
mirte Pfarreien durch neu bewilligte Pfarrgehalte wieder ji mir 
Gerlforgspelem erhoben worden, obgleih diefes RATTE 5) 
reren Gemeinden fehr dringend gefühlt wird (M. 
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Beilage 
zum Katholiken 
Sahrgang 1834, 

Nr VL 





Cariosa, 


Wie fi das Hppomochlium 1) der Iinguififten 3) Charlataneria ern 
ditorum 8) berauserniren 4) thät, j 


oder 
Zreseo der gelchrien Pſoitis und des griechiſchen Piyalisums. 

oo 0... Parce detorta, Flaccus, 6) 

Es war im sensorium commune unferee Protoplaften, 

vor ihrer von Jehova ohne Profopolepfie erequirte Propulfation 
aus den Propyläen des Kosmos (she is fallen from riches to 
misery), als propädevtifches Princip flabil und obftringirend und 
imprägnirend niedergelegt, (comincia a conoscere glin- 
ganni) daß die Sprache Feine Echelastechne fey, die akuſtiſchen) 
Werkzeuge feine blofen Echometer, und eftradirte Ecouten, um 
geiftig = fpirituelle Conceptionen vermittelft Transverberation und 
Yuricufation purement und simplement, respectiv® bios 
und excluſiv zu fixiren — perche® non. (Pemposta Palawanca 
Karoti cumplasna filinestra. r/ or olv &orl ro alrıor. 
Auch ein Engländer fagt: That is not done as it should be, 
was Siret mit: „cela n’est pas comme il faut* fehr accurat 
vertirt. Dagegen fingt Torg. Taffo: Glà cieco a brancolar 
sövra ciascuno, und ein Cochinchinefifcher König fpricht: Chy- 
y-tal.) Die Sprache ift fein materiell antiphlogiftifches Object 
zur Ripoſtirung als literarifch.farkaftifches Debet auf unbolde und 
pikante Projectionen; fie iſt Fein machinales Vehikel der Idee, 
Beine phyſiſche Antlia pneumatica der Aequation des Äußern und 
Innern Seyns; kein Antitypns des Typus; Peine pure Excavage 


2 ©. Bitzuoiuß. 
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dee Seelen: und Gemuͤthsſentiments, fie iſt nicht allein fubjectiv 
und nicht allein objectiv, fie ift beides durch Aequiparation, durch 
Pofition, durch Tendenz; fie ift eine anaplerotifche Locumtenen 
der Mimik und Hieroglyphik, und ihre Söhne, die Proceres und 
die Fidalgos, find die eigentlichen, die nativen, legitimen, wie 
wohl manchmal auch Hibridifchen High-Waymen der Hochlande 
der Intelligenz, Die Sprache, als Anacepbaläofis der pfochiſchen 
Reflexion, darf nur probat anamneftifche Significationen prore 
iren, fonft gewährt fie fo wenig empirifche Emolumente ols die 
Encephalognomik der Intercoſtalnervenkrankheit und die Gabaren 
den Diigueliften in den Tras 08 Montes, 

Das heißt: wir armen fündigen Adamskinder und geduldigen 
Lefer der Zeitfehriften und anderer Werke unferer deutſchen Au 
toren, bitten diefe ſaͤmmtlichen Herren inftändig, fie möchten doch 
mit uns Layen in dem Gebiete der Erudition und Philologie 
Mitleid haben, und fo reden und fehreiben, daß fie ein ehtlicher 
Chriſtmenſch auch verftehen koͤnne. Oder wollen fie fortfahren, 
in allen möglichen fremden Sprachen deutſch zu fehreiben, fo bit 
ten wir fie um die Gefaͤlligkeit, ung jedesmal auch mit dem Ar⸗ 
tieel oder dem Werkchen, das fie uns zum Lefen fchiden, rt 
fünf und dreißig Wörterbücher zw Teihen, oder doch wenigſtens 
durch irgend einen vernünftigen Schulmeiſter unten In den Noten 
die Bedeutung der Worte in ſchlichter deutfcher rau Mutter 
ſprache beifügen zu laſſen. Was fonft die große, breite, unge— 
beuere, felbftgefällige und überflüffige Compendiumg:Eraditten 
betrifft, diefe wollen mir ihnen dann gerne ſchenken, — beſon⸗ 
ders den Herren Theologen, die als chriſtliche Wortfuͤhrer ohne— 
hin etwas mehr Demuth und Befcheidenpeit befigen ſollen. — 
Nichts für ungut, 


* 
Noten, Nachweifungen und Erklärungen 
zur Hälfte der Ueberfchrift des vorftehenden Artikels. 


2) Wergt. die Geſchichte des Archimedes; auch ann ed nichts ſchaden/ die 
neueften Schriftſteller darüber nachzuleſen, desgleichen ihre Recenſenten in ge 
lehrten und ungelebeten Journaten. 
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8) Belanntli von lin gua, dieZunge, Sowrache. ©. Kirschii Corau 
Copiae, Ob aber lingua von linquere oder linquere von lingua herkommt, 
adhuc sub judice lis est, It is a great difüculiy. Sheakspeare. 
Every one do es what he pleases. 

3) Eigentlich eine Schrift, die unter biefem Titus ein Niederrheiner,, ni 
fallor , herausgegeben. Sieh Weißlingers Frißb Vogel und Allertei 
Mertwürdigleiten. Wer eigentlich dieſes Wort zuerſt gebraucht, ift noch 
nicht ermittelt worden ; fo viel it gewiß, daB ed bei Mautud nicht vorfommt, 
und daf es fo viel bedeuten mag, ald verbosz strophe. Dagegen gebrauchen 
es die Spanier: Vicio de muchas palabras con poca substancia, Vergl. 
Santander , Eordova , Tascaromaro , Eorazotod, Lancoratos , Pueblos, Con 
zalomemanihablaros u. A. m. 

4) Zufammtengefegt von Heraus und eruiren. Für's Erfte Iefe man 
Beinfius , Beyfe, Grimm ıc. Ueber eruicen fönnen die rudimenta lingus 
latine,, Lhomond, Uihlein, Schelier, Bayer, Noel, Gattel, Hume ıc. ꝛc. den 
beften Auffchtuß geben. Bei Eicero kommt das Wort 999 mal, bei Livius 2200 
mat, bei Seneca dem Eomödianten 58 mal, bei Salluſt 657 mal, bei Ovid 
fetten, bei Terenz 3o mat u. f. w. vor. Die übrigen lateinifchen Schriftftelter von 
Plautus an bis zur festen Differtation eines Leipziger Magifiers führe ich Kürze 

a = 
batber nicht an, um meine verehrten Leſer nicht zu ermũden. oran an 


Tı de &ortı enworsvInoay, La terra, il mar, le sfere parlan 
del tuo potére (Metaftafi). That might be (William Cobbett). Sebani 
der (Perſiſch mit lateinifchen Buchftaben ; denn ich vermuthe, DaB der Drucker 
‚des „Katholiken“ nicht mit perſiſchen Lettern verfehen ift, was Übrigens ſehr zu 
bedauern). ©. Meninsti Lexicon Arabico-Persico-Turcicum,, wie auch den 
Berf. des Ferhengi Schuuri. «Rien n’egale l’erudition allemande,» 
Revue Europeenne, oder wer es fonfı gefagt hat. — Co iest Krzywego, nie 
moze byc wyprostowano: a niedostatki nie moga byc policzone, Ec- 
ele. I. 15. Potnifche Bibefüberfegung. W. Sali Magdeburgftiey, w Drus 
tarni Stefana Orbana , Rofu Panſtiego MDCCXXVI, 

5) In feinem Akumano capiti, vulgo 4rs poetica oder Sorazens Dichte 
kunſt. Wir haben bei biefer Citation die mit Brunkiſchen Lettern betupte 
Lurus@dition xCr EEoynv gebraucht und nebenbei auch die Elaboration 
eum notis variorum des Farnabius confultirt. Giehe Tonverfationgdtericon und 
Des Schweinfurter Profeſſors Eifenfhmid turiupinirende Turnitets, Gallopaden 
Gunaikomiomachieen, Sokuspokustuberofitäten und mauflade Egarementsturhus 
tenzen und koribantiſche Kamiſchh⸗Mediſancen wider das Gtaffelgebet und den 
Sprieftercötibat. — Eingefandt von einem quiescieten Gemeinde» Deconoe 
mies Secretarigts-Acceffikfubkisutg:Abfpiranten Super 


aumerarius. 
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zu bewirken fuchen. Würde der Zweck auf dem bezeichneten Bye 
nicht erreicht, fo behalten fich die contrabirenden Cantone di 
falls ihre weitern Verfügungen vor.‘ | 
$. T. „Sie verbinden ſich, eine weſentliche Verminderung 
der Feiertage oder bie Verlegung derfelben auf die Sonntage, 
nach dem Grundfag moͤglichſter Gleichfoͤrmigkeit, auszunirken, 
und werden zu diefem Behufe fih mit dem Bifchof in’s Eine 
ſtaͤndniß fegen. Ebenfo werben fie fich gemeinfam für Bermi- 
derung der Fafttage mit befonderer Ruͤckſicht auf das Abftinz; 
Gebot an Samstagen verwenden, ebenfalls ihre hoheitlihen 
Rechte auch in diefen Disciplinarfachen fich vorbehaltend.“ 

5. 8. „Die contrahirenden Cantone verpflichten fich zu Aut 
übung ihres Iandesherrlichen Rechtes der Oberaufficht über Ni 
Prieſterhaͤuſer (Seminarien). Sie werden in folge desſelden 
vorſorgen, dag Reglemente uͤber die innere Einrichtung der Sem⸗ 
narien, in fo weit fie von Eirchlichen Behörden ausgehen, der Ei: 
fiht und Genehmigung der. Stantsbehörden unterlegt wetw 
und dag die Aufnahme in die Seminarien nur ſolchen Indn⸗ 
duen geftattet voird, die fich vor einer durch die Staatsbehetde 
aufgeftellten Prüfungscommiffion über befriedigende Bollendung 
ihrer philofophifchen und theologiſchen Studien ausgewieſen ham 
Auch werden fie fih dur Prüfungen der Waghlfaͤhigkeit da 
Geiſtlichen vor deren Anftellung als &eelforger verſichern un 
überhaupt für die weitere Ausbildung berfelben durch zueddie 
liche Mittel forgen. Die Regulargeifttichen find in KHinfiht wf 
den Antritt von Pfründen und auf Aushilfe in der Seel 
ganz denfelben DVorfchriften unterworfen, wie die Saͤculargeiſllich 
keit. Was insbeſondere den Capuzinerorden anbetrifft, Mi" 
die Santone die angemeffenen Maßregeln ergreifen, damit 
über die von deſſen Gliedern auszuübende Seelſorge die afttde 
liche Staatsaufficht malte.‘ 

F. 9, Die contrabirenden Cantone erkennen und garantie 
fi) das Hecht, die Klöfter und Stifter zu Belträgen für Eat 
religiöfe und milde Zwecke in Anfpruch zu nehmen.“ | 

$. 10, „Sie werden gemeinfame Anordnungen treffen, 7 
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in Aufhebung der bisherigen Eremtion die Klöfter der Juris⸗ 
— des Biſchofs unterſtellt werden.“ 

541. „Die Cantone werden nicht zugeben, daß Abtreiun⸗ 
gen von Collaturrechten an kirchliche Behoͤrden oder geiſtliche 
Corporationen ſtatt finden.” 

$. 12. „Sollte von Seite kirchlicher Obern gegen die von 
der Staatsbehoͤrde vermöge des ihr zuftehenden Wahlrechts vorge: 
nommene Befegung einer Lehrftelle irgend einer Art Einfprache 
erfolgen, fo ift diefelbe als unftatthaft von dem betreffenden San; 
ton zuruͤckzuweiſen.“ 

6. 13. „Die contrabirenden Cantone gewährleiften fich ge: 


genfeitig das Recht, von ihrer gefammten Geiſtlichkeit gutfindens 
den Falles den Eid der Treue zu fordern. Sie werden einem 


in dem andern Tantone den Eid verweigernden Seiftlichen in dem 
ihrigen Beine Anftellung geben.” 

$. 14. „Endlich verpflichten fich die Kantone zu gegenfeitis 
ger Handbletung und vereinten Wirken, wenn die vorerwaͤhnten 
oder andere bier nicht aufgeführten Mechte des Staates in Kir: 
chenſachen gefährdet oder nicht anerfannt würden, und zu deren 
Schutz gemeinfame Dingregeln erforderlich feyn folkten.‘ 


Griechenland. Der „Courrier. de Smyrne? berichtet 
einen empörenden Zug der Intoleranz von Seiten der Griechen. 
Am 16. Februar d. J. follte in der fogenannten Soccolauskirche von 
Swmyrna eine junge Griechin das Farholifche Glaubensbekenntniß 
ablegen. Ihr Brüdek und zwölf andere Griechen machten den 
Anſchlag fie mit Gewalt zu entführen und auf einem zu diefem 
Zwecke bereiteten Schiffe zu entfernen. Zur beftlimmten Stunde 
drangen fie in die Kirche, um ihr Vorhaben auszuführen; allein 
fie fanden Widerftand und es ergab fich ein heftiger Streit, Ein 
Dragoner des Öfterreichifchen Confulats, begleitet von zwei Sa: 
nitſcharen und einem türkifchen Polizeidiener, Bam noch zur rech: 


ten Zeit, um Die gewaltfame Entführung zu hindern, die Griechen 


jedoch Hatten fich durch die Flucht gerettet, 
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Vom Rheine Folgende zwei Erflärungen, fie is 
mehreren öffentlichen Blättern erſchienen: 

„ya Betreff der Biftorifchen Abhandlung: „Der Kampf 
zwiſchen Papſtthum und Katholicismus im fuͤnfzehnten Jahrhum 
derte; eine Saͤcularfeier der Kirchenverſammlung zu Couſtam 
1416,” — welche 1816 im „Schweiz. Muſeum“ anonym erſchien, 
dann 4832 mit Abänderungen und Zufägen und mit meinen 
Namen, ohne mein Vorroiffen und Zuthun, befonders abgetrult, 
gefchäftig überall verbreitet, zur Verwirrung und DBerführung des 
Dolkes auf die fehändlichfte Weiſe mißbraucht, und jüngft derh 
einen Ausfpruch des heil. Stuhles verdammt und verworfen 
wurde, vermeife ich zur Verantwortung der gegen mich gerihte 
ten DBerdächtigungen, Beſchimpfungen und Läfterungen, dm Sreb 
müthigen und die Appenzeller:Zeitung einerfeits, und 
den Waldftätter: Boten andererfeits auf meine unterm SI. 
April 1832 in mehreren Schroeizer : Zeitungen gegebene, offene 
und freie Erflärung: „Daß ich Katholik aus Ueberzeugung bin, 
und daher alles, was ich je geſchrieben oder mündlich gelehrt 
babe, pflichtgemäß der Beurteilung und Entfcheidung meint 
kirchlichen Obern unterwerfe und unterordne.“ Und damit dieſe 
Erklärung auch von folchen, die ein ſchweres Gehör oder ein fir: 
zes Geficht haben deutlich verftanden werde, flge ich hinn, dah 
ich die vom heil, Stuble am 17. September 1833 ausgelpt® 
chene Verwerfung der mehrgedachten Hiftorifchen Abhandlung ımd 
des im J. 1832 daraus entflandenen Machwerkes mit der, dem 
Oberhaupte der Kirche gebührenden Ehrfurcht und Folgſamkeit 
anerfenne und ehre, und daß ich die in der befagten paͤpſtlichen Bolt 
vom 18. September 41833 Herausgehobenen und als irrig bejeich 
neten Säge, ob diefelben fich in jener hiſtoriſchen Abhandlung oder 
in andern Schriften befinden, mit dem heil. Stuhle verdamm 
und veriverfe. 

Solotburn, den 20. Januar 1834, 

Aloys Vock, Domdechant.“ 

„In einigen Zeitſchriften iſt eine roͤmiſche Bulle vom 11. 
"september 1888 abgedruckt, in der unter andern feirher erſchle 











XLV 


nenen Büchern auch das von mir herausgegebene Werk: „Die 
Eatholifche Kirche im 19. Jahrhunderte” verworfen wird. Ich 
Babe in der Vorrede des angezogenen Buches folgendes gefagt: 
Bor der Entfcheidung der katholiſchen Kirche beugt ſich der Ka⸗ 
tholik mit ſchuldiger Ehrfurcht, umd ich fpreche diefes Princip 
mit der naͤmlichen Weberzeugung noch jeßt aus. Ich war be! 
der Herausgabe diefes Buches fern von der Anficht, den Slauben 
und die Lehre der katholiſchen Kirche zu umtergraben, oder die 
von Chriftus dem Oberhaupte unferer Kirche übertragene Gewalt 
und Vollmacht zu befämpfen, und die Kirche Gottes zu ärgern. 
Ich babe deßwegen früher fchon Fein Bedenken. getragen, mehr: 
mal meine Erklärung degfalls öffentlich abzugeben. Bei diefer . 
neuen Deranlaffung finde ich mich aber verpflichtet, aus voller 
und reiner Weberzeugung die frühere Erflärung mit dem Beifüs 
gen zu wiederholen, daß ich Alles, was in dem von mir herauss 
gegebenen Buche von den Srundfäßen, den Lehren, und von - 
dem Glauben der Fatholifchen Kirche abweicht, mißbillige und 
verwerfe. Ich Hoffe und wünfche, dag durch diefe ganz unums 
wundene Erklärung die ängfligen Herzen beruhigt, und die nur 
zu leidenſchaftlich bewegte Sache dadurch am Ende ſeyn möge, 
Eichftäde, im Februar 1834, 
98% € Kopp.” 


Stragburg Erziehungsanflalt für Toͤchter. 
Eltern find oft in Verlegenheit, wenn fie für ihre Töchter eine 
Erziehungsanftalt finden wollen, die allen gerechten Anforderun⸗ 
gen entfpreche, ımb mit einer religiöfen Bildung einen gründ: 
lichen, den jetzigen Zeitbedürfniffen angemeffenen Unterricht, und 
die Beiſpiele einer feinen, natürlichen und edeln Lebensweiſe vers 
binde. Wir find fo glüdlich, den Familien, welche ihren Töche 
tern eine chriftliche, wiſſenſchaftliche und den jegigen gefelligen 
Anfprüchen angemeffene Erziehung geben möchten, als eine folche 
Anflalt das Inſtitut in Straßburg zu empfehlen, dem Herr 
Kolb und feine Gemahlin feit mehreren Jahren vorſtehen. Das 


Haus, welches fie vor Kurzem bezogen, Liege zwiſchen einem Hof 
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und Garten, und ift dasfelbe, welches ehemals die Dame Dre 
haie in Befiß gehabt, deren Name an eines ber vorzuͤglichſten 
Erziehungshäufer des Elſaſſes erinnert. Diele deutſche raum 
haben darin ihre Erziehung genoffen, Madame Kolb, ihre Toch 
ger und geſchickte Lehrerinnen, die in dem koͤnigl. Haufe Et 
Denis gebildet worden, baben diefer Anftalt bereits einen hohen 
Ruf erworben. Die Profefforen, die darin Stunden erthrien, 
gehören unter die ausgezeichnetften Männer in Straßburg, Di 
Adreſſe it: „Madame Ferdinand Kolb nde Rewel, R« 
des Juiſs M 40 à Strasbourg.” 

In ollen vorgenannten Beziehungen verbient die Toͤchten 
anſtalt der Damen Feru ebenfalls in Straßbnurg, dieſelben 
Empfehlungen, 

Das jährliche Honorar ohne Ausnahme der Klaffen, Mb 
ches vierteljährig vorausbezahlt wird, beträgt 800 Fres. 

Gamilien, welche nähere Kenntniß über diefe beiden Anſtalte 
verlangen, Eönnen ſich auch an die Redaction des „Karhelite" 
wenden, die im Intereſſe der guten Sache gerne die gewuͤnſchta 
Aufſchluͤſſe ertheilen wird. 


Rom. Ein Bewohner von Chaldäa, Namens David 
der früher Meflorianer getvefen, zulegt aber den katholiſchen Glar 
ben angenommen, bat einige Zeit in Turin zugebracht, um det 
Almofen zu fammeln zur Erbauung einer Kirche und. eines Cob 
legiums für den Unterricht der Jugend zu Pataor, einem Orte 
in der perſiſchen Provinz Salmaſt. Nachdem diefer Chaldda 
Piemont ımd Italien durchreifet und namhafte Beiträge gelam 
melt, legte er das Geld in Rom nieder und bald wird es p 
feiner Beftimmung gelangen. Wie es fcheint , macht der kathe 
liſche Glaube troͤſtliche Fortſchritte in der Provinz Salmaſt 0 
Salmas, beſonders durch den Eifer des Erzbiſchofs Johann Gurk 


Paris Wie man fich erinnert, bat das Rufen 
feit der Julirevolution das Budget für die Geiſtlichkeit id 
mal mit der größten Anſtrengung und nur unter den 
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Stürmen in der Deputirtenfammer burchfeßen koͤnnen. Auch 
mußte der Oppofition jedesmal ein Opfer gebracht werden. Die⸗ 
fes Jahr Hingegen wurde diefes Budget in fünf Minuten 
umd fo wie die Regierung es vorgelegt, ohne den mindeften Wis 
berfpruch votirt; — ein Beifpiel ohne Gleichen in den conftitutionellen 
Annalen. Ueberhaupt bemerkt man feit einiger Zeit in Franfreich 
einen bedeutenden Umſchwung in Bezug auf Religion und Clerus. 


Nordbamerila. Die Bekehrungen der Proteflanten im 
den Vereinigten Staaten gefchehen fortwährend fehr häufig. Syn 
einem Orte, wo vor zroei Jahren nur ein Katholik war, befins 
den fich dermalen zwanzig, von denen dreizehn Neubekehrte find. 
Drei andere Perfonen ftehen ebenfalls im Begriffe Eatbolifch zu 
werden. Im Detober machte Har Mac Mahon, Paflor der 
Congregation von St. Pius im Kontudey eine Miffionsreife in 
der Umgegend, und nahm Dr. Dillon und feine Gemahlin in 
den Schooß der Kirche auf. Dr. Coleman, ein anderer ebenfalls 
fehr gefchägter Arzt, legte am 6. Februar in der Marienkirche 
zu Albany im Neugorkſtaat das katholiſche Glaubensbekenntniß 
ab; darauf hielt er eine rührende Anrede an die Anwefenden, 
unter denen fich viele Proteſtanten befanden. 


Nauplia, 14. März. Dem Vernehmen nach befchäftigt 
fi) die Regierung gegenwärtig mit der Negulirung der katholi⸗ 
ſchen Firchlichen Angelegenheiten. Da in früheren Zeiten, fo lange 
Griechenland fih unter türkifcher Botmäßigkeit befand, die Fa: 
tholiſche Kirche ımter dem Schutze Frankreichs fland, dieſer 
Schutz aber durch Griechenlands felbfifländige Conſtituirung na: 
türlich erlofchen ift, und von dem fouveränen König ein an fremde 
Mächte geknuͤpftes Verhaͤltniß der Bifchöfe nicht zugegeben wers 
den kann, fo tritt die Nothwendigkeit ein, dieſen Gegenſtand 
durch eigene Sefege zu ordnen. Auf Antrag der Synode hat die 
Regierung verordnet, daß alle Nonnenkloͤſter bis auf drei aufge: 
oben werden füllen. In den drei beibebaltenen dürfen ſich nur 
Tonnen befinden, welche das vierzigfte Jahr zuruͤckgelegt haben, 

(Schw, M.) 
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Berlin, 24. April. Se. Maj. der König haben folgende 
Cabinetsordre an den Minifter der geiftlichen, Unterrichts: un) 
Medicinalangelegenheiten erlaffen: „Es hat Mein gerechtes ME 
fallen erregen müffen, daß von einigen Gegnern des kirchliches 
Friedens der Verſuch gemacht worden if, durch die Mifdratun 
gen und’ unrichtigen Anfichten, in welchen fie Hinfichtlih de 
Weſens umd des Zwecks der Union und Agende befangen find, 
auch andere irre zu leiten, Zwar laͤßt fich von der Kraft m 
Wahrheit und dem gefunden Urtheile fo vieler Wohlunterriäteten 
hoffen, daß diefes unlautere Beginnen im Ganzen erfolgles Iron, 
und daß es durch die pünftliche Ausführung der Befehle, meld: 
Ich in Meiner Ordre vom heutigen Tage, Behufs der Befeitigung 
feparatiftifcher Unordnungen Ihnen ertheilt Habe, gelingen werde, 
auch die Wenigen, die fich durch falſche Vorſpiegelungen han 
täufchen Iaffen, von ihrem Abwege zuruͤckzubringen. Damit je 
doch eine richtige DBeurtheilung der in Rede flehenden Ange 
legenheit auch denen erleichtert werde, deren Bedenklichkeiten as 
SeroiffensängftlichFeit entftehen, wird es zweckdienlich ſeyn, deh 
die Hauptgrundfäge, nach welchen die Einführung der Agmlı 
und die Beförderung der Union zu leiten, Ich Sie bei wire 
holten Veranlaſſungen angeiviefen habe , im Zuſammenhange be 
kannt gemacht werden. Die Union bezweckt umd bedeutet fei 
Aufgeben des bisherigen Glaubensbekenntniſſes, auch if die dr 
torieät, welche die Bekenntnißfchriften der beiden evangeliſchen 
Confeffionen bisher gehabt, durch fie nicht aufgehoben worden. 
Durch den Beitritt zu ihr wird nur der Geiſt der Maͤßigung um) 
Milde ausgedrückt, welcher die Berfchiedenheit einzelner Lehrpunktt 
der andern Confeffion nicht mehr als den Grund gelten läßt, iht 
die: Außerliche kirchliche Gemeinſchaft zu verſagen. Der Beitritt 
zur Union ift Sache des freien Entfchluffes, und es ift daher it 
irrige Meinung, dag an die Einführung ber erneuerten Agende 
nothwendig auch der Beitritt zur Union geknuͤpft ſey, oder indi 
rect durch ſie bewirkt werde. Jene beruht auf den von Mi 
erlaffenen Anordnungen; diefer geht nach Obigem aus der freim 


Entfchliegung eines Jeden hervor. Die Agende ſteht mit DT | 
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Union nur in fo fern im Zuſammenhange, daß dis Darin vorge: 
fepriebene Ordnung des Sottesdienftes und dir für Firchliche Amtes 
Handlungen aufgenommenen Formulare, weil fie fehriftmäßig find, 
ohne Anſtoß und Beſchwerde auch in folchen Gemeinden, die aus 
beiderlei Sonfeffionsverwandten beftehen,, zu gemeinfamer Foͤrde⸗ 
rung chriftlichee Gottesfurcht und Gottfeligkeit, in Anwendung 
kommen Eönnen. Sie ift auch keineswegs beflimmt, in der evans 
gelifchen Kirche an. die Stelle der Bekenntnißſchriften zu treten, 
oder diefen in gleicher Eigenfchaft beigefellt zu werden, fondern 
bat Tediglich den Zweck, fuͤr den öffentlichen Gottesdienft und. die 
amtlichen Derrichtungen der Seiftlichen eine dem Geiſte der Bes 
Eenntnibfchriften entfprechende Ordnung, die fich auf die Autori⸗ 
tät der evangelifchen Agenden aus den erſten Zeiten der Reforma⸗ 
tion gründet, feftzuftellen, und alle ſchaͤdliche Willkuͤr und Ders 
wirrung davon fern zu balten; mithin iſt das Begehren derer, 
welche aus. Abneigung gegen die Union auch der Agende wider⸗ 
fireben, als unſtatthaft, ernſtlich und Eräftig abzumeifen. Auch 
in nicht unirten Kirchen muß der Gebrauch der Landesagende uns 
ter den für jede Provinz befonders zugelaffenen Modificationen 
Statt finden, am wenigſten aber — weil es am unchriftlichften 
feyn würde — darf geflattet werden, daß die Feinde der Union 
im Gegenſatz zu den Freunden derfelben als eine befondere Reli: 
gionsgeſellſchaft fich conftituiren. Ich beauftrage Sie, gegenwaͤr⸗ 
tigen Erlaß durch die Regierungsamtsblätter zur äffentlichen 
Kenntniß zu bringen. Berlin, den 28, Februar 1834, (gez.) 
Friedrich Wilhelm. An den Staatsminifter Srhrn. v. AL 
tenftein. F. O. P. 3 

— den 27. April In einem unſerer fruͤheren Schreiben 
in’ diefen Blättern vom 28. Dec, v. J. machten wir darauf aufs 
merffam, wie münfchenswerth für das religiüfe Beduͤrfniß der 
Individuen katholiſchen Glaubens bei den Regimentern es ſeyn 
wuͤrde, wenn den Fatholifchen Seelforgern auf die Gemuͤther der 
Soldaten Einflug und Einwirkung durch LKehre und Ermahnung 
geftattet werde, welches nach der zeitherigen Militär:Kirchenvers 
faſſung unmöglich war. Aus den Rheinprovinzen erhoben fish in 
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diefer Beziehung Klagen und Vorſchlaͤge, welche wir damals zu 
Sprache brachten, Jetzt koͤnnen wir verſichern, daß für diefes 
Beduͤrfniß durch die Gnade des alle Stände mie alle Eonfeffis 
nen gleich beſchuͤtzenden Königs geforgt ward, indem vor einigen 
Tagen eine Cabinets:Ordre an den Erzbifchof von Köln, Graf 
von Spiegel, abgegangen ift, welche verordnet, daß forten, drei 
katholiſche Seiftliche in Trier, Coblenz und Köln das Grdlfer 
da bei den Goldaten katholiſcher Confeffion verfehen fellm. 
(Ag. Zeitg,) 


Heidelberg In der Hier erfcheinenden „Kritiihm 
Beitfchrift fr Rechtsvoiffenfchaft” "befindet fih Bd. IV. ©. 60 ff. 
ein Auffag vom Prof. Warnkoͤnig in Gent über Montloſic, 
de La Mennais und die Schule von St. Simon, der mit merig 
Sachkenntniß gefchrieben if, Montloſier kennt der Verf. nr 
aus feinem lebten Treiben, de La Mennais nur aus feinem Progrd 
de la Revolution und dem Avenir, und diefen mieberum nur 
aus einem bei Danlinthout (nicht Vanlen Dont) in Loͤwen m 
fhienenen Auszuge. Allein um beide Männer, die fich übrigens 
ganz verwunderlich beifammen finden, würdigen zu koͤnnen, muf 
man ihre politifchs refigiöfe Laufbahn ganz genau kennen. Te 
radotirenden‘) Brafen-bätte Hr. Warnkoͤnig von ber Zeit an, 
wo er als Repreffionsmittel gegen die erfte franzoͤſiſche Revolution 
Kapuziner:KRegimenter vorgeſchlagen, wie den gluͤhenden 
Schriftſteller oder den katholiſchen Rouſſeau (wie ihn Hr. W. 
nenne) von dem Erſcheinen feines Essai, kennen ſollen. Die 
war nothivendig, um in einer voiffentfchaftlichen Zeitfchrift, wie 
die oben genannte, etwas der Ueberſchrift des Aufſatzes Entipre 
chendes liefern zu koͤnnen. Allein auch in dem, mus in neueren 
Beiten vorgegangen, bat Hr. W. mehrere Unrichtigfeiten ſich zu 
Schulden kommen loffen. So fage er ©. Ti: „Die Lage de 
Königs von Frankreich der Fatholifchen Geiſtlichkeit gegenüber 
fen ganz diefelbe, wie die des Königs der Niederlande war. 





) Ws ſolchen behandelt ihn felbß Des doetrinaͤre Journal bes Debeu. 
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Dieb ſchließt Sr. W. aus der Ordonnanz Merilhoun, da doch 
diefe Ordonnanz durchaus nichts mit den holländifchen Beſchluͤſſen 
von 14. Juni 1824 (nicht 1815) und dem philofophifchen Colle⸗ 
gium gemein bat, und die Stellung Ludwig Philipps zur 
katholiſchen Geiſtlichkeit in Bezug auf die kirchliche Lehrfreiheit 
Feine andere if, als die Karls X., den kein Menſch in diefer 
Beziehung mit König Wilhelm auf diefelbe Linie ſtellen wird. 
Hätte König Wilhelm die katholiſche Geiſtlichkeit und die In⸗ 
flitute fo wenig verfolgt als bis auf den heutigen Tag der König 
der Franzoſen, fo wäre er vielleicht noch in Bruͤſſel. 

Eine gänzliche Unkunde verräch Hr, Warnfönig, wenn er 
&. 87 meint, folgender Sag: „Dans les matitres de foi 
le jugement du Pontife romain n'est irr&formable qu'’apr&s 
que le consentement de l’Eglise s’y est joint”, fey Lehre 
des FJanfenismus Wir find erflaunt, daß ein Dann wie 
Hr. W. nicht weiß, daß dieß der vierte der gallikaniſchen 
Artikel iſt. 





Bisthum Limburg. Bei Gelegenheit des Todes des 
Harn Minifters von Marſchall erging von der naffaulfchen Res 
gierung an alle Defane, und durch diefe an die untergeordnete 
Pfarrgeiftlichkeit ein Circular mit der Weifung, daß wegen des 
Abfterbens Sr, Erellenz des Hrn. Miniſters die Geiſtlichkeit 
auf acht Tage Trauer anlegen, am linfen Arm einen Flor tras 
gen und alle Ausfertigungen und Eingaben ſchwarz fiegeln follen. 
— Wird nicht wohl aus diefem Trauerflor und ſchwarzen Sie⸗ 
gellack ein neuer, Artikel zu der neun umd dreißig Artikelverorde 
nung für die oberrheinifhe Kirchenprovinz anfchiegen, und fü 
das Sanze kin Complementum durch einen Miniſtertrauer⸗ 
artifel erhalten ? Ohne Zweifel ſchlaͤgt auch das Trauerflortragen 
in das jus circa sacra. Oder foll vielleicht ſymboliſch ange⸗ 
deutet werden, wer in Naſſau bisher der Idispensator om- 
nium beneficiorum geweſen iſt, und als folcher betrauert wer⸗ 
den muß ? 
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Bistum Trient. Zu großem Leidweſen verliert unfer 
Diöcefe ihren würdigen Fürftbifchof Franz Xaver Luſchin. & 
wird nächftens als Erzbifchof nach Lemberg lat. rit. mit Babe 
haltung des Fürfttitels verfegt werden. Blos perfünlige Be: 


dienfte, verbunden mit wahrhaft apoftolifchen Tugenden, une 


denen fich feine Liebe ju den Armen befonders auszeichnet, fir) 
bie Stufen, auf denen er, obgleich von geringer Abkunft, p 
folhen kirchlichen Würden hinangeftiegen iſt. 


\ 


Bisthum Speyer. Unterm 20. Julio. I. uͤbareicht 


bie katholiſche Pfarrgeifklichkeit des Rheinkreifes Sr. Mi.tm 


Könige eine Dorftellung, (ſiehe „Ratholit‘ RII. Heft 1839) i 
welcher fie mit Bezugnahme auf die Verordnung koͤnigl. Kegie 
rung des Rheinfreifes vom 10. April 1818 und in beſondera 
Beruͤckſichtigung der Nachtheile, welche die Aufhebung diefer Ar 
gierungsverfügung für das Schulwefen und namentlich für die 
religiöfe Erziehung der jugend, nothwendig herbeiführen müff: 
die unterthänigfte Bitte ausfprach, daß den Pfarrern der Einflof, 
welchen fie ſowohl nach der Schulverfaffung des Rheinkreiſe— 
als auch nach ihrer Stellung als Seelforger bisher auf die Ar 


ftellung der Lehrer ausuͤbten, nicht verfümmert werde, und dehah 
die Verfuͤgung koͤnigl. Regierung des Rheinkreiſes vom 8. Jam 
1833, nach welcher das Recht des Vorſchlags bei Anſtellung m 
Volksſchullehrer in ein einfaches Recht‘ der Begutachtung umge 


wandelt wurde, nicht in Wirkſamkeit bleiben möge. Die fathe 
liſche Pfarrgeifttichkeit taͤuſchte fich nicht in dem Vertrauen, melde 
fie .ermunterte, ihre unterthänigfte Bitte in diefer fo nichtig 


Sache vor dem Throne des Königs niederzulegen, denn une 





48. März 1.5. erfolgte ein Refeript des Eönigl. Staatsminifterum® 


des| Innern, nach welchem der status quo der Verordnung ® 
40. April 1818 wieder hergeſtellt worden fol, und fümit de 
Pfarrgeiftlicpkeit ihr früherer Einfluß auf Anfellung der Dolls 
ſchullehrer zurück gegeben wird, 
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Mühlhauſen am Hagenſchieß. (Aus einem Briefe.) 
Die katholiſche Pfarrkirche, des durch den traurigen Abfall zum 
Proteſtantismus, welchen der fruͤhere Pfarrer Henhoͤfer in der 
font ganz katholiſchen Gemeinde bewirkt hat, in ganz Deutfch, 
land viel beſprochenen Muͤhlhauſens, iſt in dem uͤbelſten Zuſtande. 
Die ſchwarzgrauen Waͤnde, die verwitterten Fenſter, der zerfallene 
Plattenboden, die halbmoderigen Altaͤre mit gänzlich verborbenem 
Anftriche bieten einen traurigen Anbli® dar; und es feheint nicht 
anders, als wenn die im Innern und Aeußern zerfallene Kirche 
dem katholiſchen Slauben im biefigen Orte ein gleiches Schickſal 
weiffagen follte! Diefer Mißſtand flicht nun um fo mehr ab, als 
fich in eben :diefer Gemeinde eine feit vier Jahren aus Beiträgen 
des ganzen proteflantifchen Deutſchlands erbaute prachtuolle Kirche 
erhebt. Mach mehrjährigen Bemühungen und unter vielfachen 
Entgegenwirfungen iſt zwar durch eine Regierungsentfcheidung die 
Keparation diefer Kirche im Innern und Aeußern befohlen, und 
zum Theile der Grundherrfchaft von Gemmingen als fubfidiäe 
‚ baupflichtig, zum andern Theile der katholiſchen Kirchfpielsges 
meinde aufgetragen worden. Indeß befchränft ſich dieſe Her⸗ 
flellung nur auf das Allernothwendigſte; und da einerfelts die 
Grundherrſchaft dieſer Baupflicht begreiflich nicht fehr zugethan, 
andererfeits die Kirchfpielsgemeinde arm ift, fo wird allem An: 
fegeine nach, dieſe Reperation nur Höchft dürftig ausfallen, fo 
dag auch die befcheidenften Wünfche der Katholiken kaum halber 
in Erfüllung kommen. Es wäre daher fehr zu wuͤnſchen, daß die 
Katholiken Deutfchlands, denen die vielen Kämpfe, welche ihre 
treu gebliebenen Brüder am Hagenſchieß bisher befanden haben, 
nicht unbekannt find, durch einige milde Beiträge diefelben unter: 
ffüßten, und fo ihre sheilnehmende Liebe gegen fie bewährten. ’) 


9 Der hier ausgefprodgenen Bitte um einige Unterſtüßung für die 
arme Fatholifhe Gemeinde Mühlhaufen fügen wir noch die Bemer⸗ 
tung bei, daB diefe Beiträge entweber an ben würdigen Pfarrer 
von Mühlheufen Hm. J. N. Riſch, oder an die Nedaction des 
„Katholiken““ Können gerichtet werden.“ Für gwedimäßige Anwen» 
dung wird man gewiffenhaft bebadht fun. (D. R) 
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Solche Beweiſe der thaͤtigen katholiſchen Bruderliebe dürften fi 

‚auch um deßwillen erwarten, als fie fehen, daß die in ihr 
Mitte aufgeführte proteflantifche Kirche durch auswärtige Wohl 
shäter fortwährend reichlich bedacht wird. Schreiber diefes hofft 
nicht vergeblich diefe Bedürfniffe katholiſcher Brüder dem kotkeli 
Deutſchland bekannt gemacht zu haben, 





Schweiz. Der efehtveizerifche Eonftitutlonell” giebt folgmt: 
ſtatiſtiſche Weberficht der fehroeizerifchen Bisthuͤmer nach der Volkszehl: 
Das Bisthum Lauſanne und Senf begreift die Cantone Freiburg mit 
80,000, Waadt mit 3000, Bern bis zur Aar mit 1000, Reum 
burg mit 2300, Genfmit 15,800, zuſammen 102,100 Katholiken; 
das Bisthum Baſel befteht aus den Cantonen Bern mit 40,000, 
Luzern mit 116,000, Solothurn mit 52,000, Baſel mit 60W, 
Aargau mit 67,500, Zug mit 14,500, zufammen 296,000 Katie 
lien; das Bisthum Chur erſtreckt fich über den Canton Gras 
bündten mit 32,000, Schwyz mit 32,000, St. Sallen mit 99,000, 
Uri mit 11,000, Unterwalden mit 24,000, Glarus mit 4000, 
Schaffhauſen mit 600, Appenzell mit 14,500, Thurgau mit 18,500, 
Zürich mit 2000, zufammen 237,600 Katholiken; die fieben legten 
Cantone, ehemals zu dem Bisthume Conſtanz gehörig, find fet 
4814 proviforifcg mit dem Bisthume Chur verbunden; das Bir 
thum Sion (Sitten) iſt befchränkt auf den Canton Wallis mit 
70,000 Katholiken. Unter der Jurisdiction des Bisthums Tome 
und des Erzbisthums Mailand fleht der Canton Teffin mit 100,000 
Katholifen., Die Geſammtzahl der, in ſechs Bisthümer verteilten 
Katholiken beträgt 805,700. 


Nordamerika. Da der Priefter, welcher als Coadjute 
nach Dbercanada ernannt worden, dieſe Würde nicht angenom 
wien, fo ift ein inländifeher Geiftlicher, Namens Gaulin, an deſſen 
Stelle berufen und am 20. October 1833 in der &t. Jacobs⸗ 
Eirche zu Montreal von Hra. Lartigue, Biſchof von Telmefft 
eonfecrist worden, Der Biſchof von Obercanada, Hr. MDonnd 


“ 
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bat nebft den angefehenften Katholiken der Provinz dieſer Feierlich⸗ 
keit beigewohnt, Der neue Biſchof roird zu Vork feinen Gig 
nehmen; Hr. M'Donnel refidirt zu Kingston. 


Schleſien. (Die Slaubensveränderungen daſelbſt.) Vie 
„Schlefifchen Provinzialblätter” vom Jahr 1833 enthalten Seite 
444 unter der Auffchrife: „Kirchenverwaltung” eine amtliche Mit⸗ 
theilung, welche für das Ausland Leicht dasfelbe Intereſſe haben 
dürfte, welches fie für das Inland befigt. Religionsveraͤnderun⸗ 
gen, heißt es wörtlich in jener Mittheilung, find in den drei Jah⸗ 
ren 1830, 31 und 32 folgende vorgefommen : von der Fatholifchen 
zur evangelifchen Eonfeffion tratın im Jahr 1830 drei, im Jahr 
1831 ein, und im Jahr 41832 fechs, im Ganzen alfo zehn Indi—⸗ 
viduen über. Don dem Judenthume trat die Mehrheit zur evans 
gelifchen Eonfeffion, und zwar im Jahr 1830 achtzehn, im Jahr 
1831 vierzehn, und im Jahr 1832 acht und zwanzig, alfo im 
Ganzen fechszig Perfonen, wogegen zur Fatholifchen Eonfeffion im 


Jahr 1830 eilf, im Jahr 1831 vier, und im Jahr 1832 acht, 


im Ganzen alfo nur drei und zwanzig Individuen übertraten, 
Diele Religiongveränderungen fcheinen durch Ehen herbei geführt, 
befonders bei den Sewerbetreibenden , bei den Evangelifchen wech⸗ 
felten drei und zwanzig Verheiratheten, bei den Katholifchen fieben 
Verheiratheten, d. h. zwei Drittbeile find es wahrfcheinlich durch 
ebeliche Verhaͤltniſſe geworden. Die zahlreichen Uebertritte zu einem 
Kirchenthume, wie das Fatholifche, an dem man ohne Riſico, aus: 
gezifcpt, oder in gemwiffen Blättern berunter geriffen zu werden, 
auch nicht das Mindeſte mehr für gut finden darf, machen ohne 
Zweifel eine Höchft merkwürdige Tharfache. Die bequemen ander: 
soeitigen Erklaͤrungsgruͤnde: Profelgtenmacherei und Eigennuß, 
Langen hierbei nicht aus. Dbgleich nicht behauptet werden foll, 
daß der Larholifche Pfaffe das Bekehren ganz laffen Fann, fo muß 
doch gefagt werden, daß die Behörden ein allzu feharfes Auge 
bierauf haben, um dem Argwohne proſelytenmacheriſcher Mittel 
Raum laffen zu können, Das Geſchrei bei jedem Uebertritte iſt fo 
groß, daß die Behörden fehon um des Friedens willen eine Sons 
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verſion wie einen wichtigen Staatehandel betrachten muͤſſen, ohne 
es doch den Eiferern und Eiferſüchtigen recht machen zu koͤnnen. 
Die Dispute beider Cleriſeien um eine Seele, gemahnen öfters 
wahrhaftig an Scenen aus Dante's Hölle! Noch weniger ift an 
überwiegenden Figennuß zu denken, denn die Religion der Mehr: 
zahl bietet natürlich, wie überall in der Welt, fo auch im hiefigen 
Lande, die größern Vortheile. Ganz abgefehen von Staatsäm: 
tern und Militärftellen, iſt mehrorts in Schlefien bei den hoͤhern 
Stastsämtern (5. DB. in Breslau, in Brieg) ja fogar bei einigen 
Bewerben (z. B. bei Apotheken und Fleiſchbaͤnken) die evangelifche 
Religion noch Herkommen. Mich dünft daher, die auffallend 
Thatſache deute zum Theil wenigftens auf ein Volksbedürfniß. 
von welchem, mit Hamlet zu reden, unfere Philofopben fich nichts 
träumen laffen. (BI. f. Lit. Unterh. ro. 202.) 

Dieſem Berichte fligen wir weiter Eeine Bemerkungen bei, 
weil der nachdenfende Lefer fich aus dem Borliegenden ſchon über 
den wahren Beſtand der Dinge, namentlich Über die Judencon⸗ 
verfionen zum Proteflantismus orientiren wird, 


Dom Rheine Es ift Iehrreich, wenn wir dann und mann 
nach Sachfen, der Wiege des Proteftantismus unfere Blicke wenden. 
Der fächfifche Oberbofprediger, Ar. v. Ammon bat unter andern 
merkwürdigen Auffchlüffen, in feinem 1833 erfihienenen Buche: 
„Die Fortbilduug des Chriftenrhums zur Weltreligion“ auch den 
Urfprung der Befchneidung zu . gefördert, Die Befchneitung, 
die Abraham „zunächft von den Ehaldäern und Sprern angenom: 
men, um noch im hoben Alter die ermünfchte Fruchtbarkeit feiner 
Finderlofen Ehe zu befördern‘ ift nach der Entdedung des Herrn 
Dberhofpredigers, dem Cynokephalus, einem befchnitten zur Welt 
kommenden Affen abgelernt moorden. — Was mwird der Herr 
Oberhofprediger nicht Alles nosh erfinden, und auf der Kanzel 
und dur den Preßbengel zur Beforderung des jungen Lichtes 
der alten Aufklärung Eund geben! Solcher neuen Auffeplüife 
laſſen fich viele in der „Fortbildung des Chriftenthums zur Weit⸗ 
religion‘‘ finden, Sollte man nicht zu der frohen Hoffnung bes 
rechtigt ſeyn, in dem fächfifchen Oberhofprediger babe fich fo eine 
neue Art von Weltmeffias aufgetban, welcher dem bisher nicht 
von der ganzen Welt anerfannten Judenmeſſias fabflituirt werte? 
Do laſſen wir den Scherz bei Seite, und bitten wir Gost, er 
möge nicht länger blinden Fuͤhrern das arme Volk überlaffen. 
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